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Vorwort 


X^eber  den  vorliegenden  Band  liabe  ich  nur  Weniges  /u  be- 
merken. Die  in  demselben  vereinigten  Schriften  waren  alle 
bereits  früher  gedruckt,  doch  bat  fast  jede  derselben  Aende- 
ruDgen  oder  Zusäize  nach  den  mir  vorliegenden  Handexemplaren 
meines  Vaters  erbalt^'n.  Solche  Zusätze  weist  besonders  die 
Schrift  dber  Juda  ba-Levi  auf.  Dagegen  habe  ich  bei  ihr  die 
Anmerlrangflii  gelehrten  Inhalts  ausgelansen,  bei  Nr.  I  nur  den 
anf  Josef  del  Medigo  bezfigliehen  biogra|>bi8cben  Theili  und  bei 
Nr.  V  nur  die  Dichtungen  der  spanischen  Schule  gegeben;  die 
in  der  letzteren  Schrift  ehemals  mitenthaltenen  Dichtungen  der 
italienischen  Schule  habe  ich  weggehissen,  weil  sie  seitdem 
mehrmals  wiederabgedruckt  worden  sind.  Bei  der  Auswahl 
der  Abhandlungen  aus  der  Zeitschrift  der  deutsch -morgen- 
ländisciien  Gesellschaft  habe  ich  mich  der  Unterstützung  des 
Herrn  Prof.  Nöldeke  in  Strassburg  zu  erfreuen  gehabt;  ich 
sage  ihm  für  seinen  freundlichen  Rath  und  dem  Vorstande  der 
deutsch-morgenländischen  Gesellschaft  für  die  gewährte  Erlaub- 
niss  des  Wiederabdrucks  ergebenen  Dank. 

Der  4.  Band  wird  voraussichtlich  im  Juni  d.  J.  erscheinen. 

Berlin.  Februar  1676. 

Ladwig  Geiger. 
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Josef  S&lonio  del  Medigo. 

[Mab  Cliofbi^iiii,  deatsoher  TImU.  Biographfo  Jotef  8.  -d.  M.;  dMsen 
Brief  an  Sench  ben  Nathaa,  flbenetst  and  ....  durch  Anmerkungen 
arl&ntert . . . .  beranagcgeben  von  W.  Wils  ig,  Berlin  1840,  LTI  and  ' 
104  Seiten  dentich,  Till  nnd  80  Seiten  bebriiseb]. 


1.  Die  Imei  Kmdft. 

Unter  den  italiänischen  Staaten  blühte  im  Mittelalter  vor 
Allen  das  meerbeberrschende  Venedig,  reich  durch  seinen  Haadelt 
selbstständig  in  dem  Bewusstsein  seiner  Kraft  und  weniger  eng- 
herzig durch  seine  vielen  Beaehungen.  Daher  fanden  auch  die 
Jaden  dort  weitem  Raom  zur  Entwickelnng,  den  sie  sehr  wohl 
benfltiten,  so  dass  sie  eine  hOhore  Stufe  der  Bildmig  sieh  er- 
warben, mit  gesm^m  Sinne  die  Sehwirmerei  der  -Zeit  von* 
ihren  Thoren  abwiesoi^  sich  die  Achtung  ftemder  Glanbens- 
gttiossen  zu  erringen  bestrebt  waren  nnd  in  taterUndischer 
Sprache  Werke  veiilusten.  Wir  werden  bald  die  Berührungen 
kennen  lernen,  in  weilehe  unser  Josef  Salome  del  Medigo  mit 
einigen  älteren  Zeitgenossen  in'  Venedig  trat  nnd  dabei  deren 
achtungswerthe  Bestrebungen  erfahren.  Eine  der  wichtigsten 
•  Besitzungen  Venedig's,  wegen  welcher  harte  Kriege  mit  den  Os- 
manen  geführt  wurden,  war  die  Insel  Kandia  oder  Kreta,  wegen 
ihrer  günstigen  Lage  einem  Handelsvolke  von  der  grössten  Be- 
deutung. In  dieser  lusel  begegneten  sich  altgriecbiscbe  Bildung, 
mittelalterliche  arabische  Scholastik  und  der  Aufschwung  der 
neueren  Wissenschaft  in  Italien.  Auf  die  Juden  hatte  seit  dem 
15.  Jahrhunderte  die  stete  Verbindung  mit  den  zwei  damaligen 
Statten  jüdischer  Bildung,  Italien  und  dem  Oriente,  hOchst 
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günstig  eingewirkt.  Die  jüdischen  Bewohner  der  Insel  waren 
meist  deutscher  At)stammung*),  daher  beobachteten  sie  auch 
in  untergeordneten  Ceremonien  den  germanischen  (Gebrauch '^), 
und  der  deutsche  nfiehterae  Sinn  mag  nieht  ohne  Einfluss  ge- 
wesen sein  auf  die  Abweisung  der  Mystik.  Jedoch  war  das 
Neugriechische  die  dort  gewöhnliche  Sprache  und  sie  über- 
setzten daher  auch  die  Haftarah  am  Yersöhnongstage  in  dieses 
Idiom.  Unter  mehren  berühmten  JFamiliea  zeidmete  sich  aus 
die  der  Kapsoli,  von  denen  Moscheh  am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts durch  Freisinn  und  Selbstständigkeit  hervorragt  und 
mit  Joseph  Kolon  in  heftigen  Streit  geiietb[,  Elijah  aber  als 
Rechtslehrer  und  Historiograph  und  als  Gegner  Moscheh  Elasch- 
kafs  bekannt  wurde***),  femer  die  Parailie  Kasan!,  aus  der 
Samuel  als  Rabbine,  Gegner  der  Kabbalah  und  Arzt,  am  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  und  dessen  Sohn  Moscheh  bekannt  sind.f) 
Einen  bedeutenderen  Ruf  erlangte  Saul  ben  Moscheh  K hohen 
Aschkhenasi.  Einer  deutschen  Familie  entsprossen ,  aber  ge- 
boren in  Kandia  1469,  beschäftigte  er  sich  von  früher  Jugend 
an  mit  philosophischer  Forschung,  ward  nach  der  Bückkehr 
Elijah  delMedigo*s  nach  Kandia  (Anfang  1491)  dessen  eifriger 
Schüler  und  Anhänger  und  mit  ihm  Gegner  der  Kabbalah,  so 
wie  denii  auf  seinen  Antrieb  Elijah  das  treffliche  Büchlein 
Bechinath  hapDatb  anfertigte,  ,  das  er  mit  ein^m  scharfen  Nach- 
worte begleitete;  als  Irarz  darauf  ([1403)  sdn  Lehrer  starb, 
reiste  er  nach  einigen  Jahren  (1496)  nach^Eonstantinopel,  trat 
daselbst  mit  mehren  dorthin  aus  Spanien  und  Portugal  g^ 
fluchteten  Juden,  namentlich  mit  David  Jachia  und  Elieser 
Eltanssi  aus  Korfti,  in  Verbindung  und  Terfiuste  einzelne  philo- 
sophische Schriften,  und  im  Jahre  1506,  wo  er  bereits  in  sein 
Vaterland  zurückgekehrt  war,  knüpfte  er  einen  gelehrten  Brief- 
wechsel an  mit  dem  damals  in  V^enedig  sich  uufhalt^ndeii  Isaak 
Abrabanel.  • —  Diese  Familien  alle  aber  stehen  zurück  liinter 
derjenigen,  welcher  unser  Held  angehört  und  die  der  üsach- 


Metz  in  Elim  S.  30:  D'tJD^^^n  ^DnVQD  ODTI- 
♦*)  Vgl   Mazrt'f  la-Chokbmah  24b,  25b,  26a;  vielleicht  bat  auch 
die  VerschiedcDhcit  der  Elcmeote  in  der  Bev^jlkerung  bewirkt,  dass  sie 
die  Accente  nicht  als  melodische  Zeichen  kannten,  das.  10a. 
•**)  Vgl.  Win.  Ztachr.  UI  B.  29b  No.  Sl. 
t)  Huref  lapChokhmah  4  a  und  '26b. 
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weit  mehre  bedoatMMl«  Nunen  liinterl«88en  bat;  «8  ist  die  der 

'  del  Medig^o. 

Sie  war  gleiehfoUs  eine  deutacbe  Familie,  und  der  erste, 
der  nach  Eandia  einwanderte^  etwa  am  .finde  des*  Ii.  Jahrb., 
liieBs  Jnda,  er  hatte  drei  SOhne,  Abha  I  (ha-Saken),  der  emi 
deateehe  Synagoge  in  Kandia  baute,  M^nehaee  (der  kiaderlee 
starb)  nnd  Scbemarjab,  ^velehar  den  Beinanen  Ibriti,  der  Kre-. 
teaser,  erhielt  nnd  men  bedentendeo  Bnf  als  Philosoph  hatte; 
von  diesem  ist  auch  ein  philosophisehee  Werk  Torhanden  unter 
Uem  Titel  Cheber  Isch  ve-Ischtho,  die  Yerbinduig  des  Mannes 
mit  seinem  Weibe,  das  beisst  wahrscheinlich  der  Form  mit  dem 
Stoffe.  Scheroarjah  hatte  einen  Sohn,  Namens  Moscheh  Abba, 
und  dessen  Sohn  war  der  berühmte  Elijah  del  Medigo,  auch 
bekannt  unter  den  Namen  Eliah  Cretensis.  Geboren  in  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  hatte  sich  Elijah  mit  grossem  Eifer 
und  Talente  der  damaligen  Philosophie  ergeben  und  gelangte 
nach  der  Richtung  der  Zeit,  wo  selbst  berühmte  Staatsmänixer 
philosophische  Disputationen  als  eine  höchst  wiohtige  Angele- 
genheit betrieben,  zu  grossem  Ansehen,  so  daee  er,  der  Jude, 
in  Padua  und  Floirenz  öffentlich  lehrte  und  Ton  dem  Senate 
an  Tenedig  einst  zum  Schiedsrichter  in  einem  philosophisehea 
Streite  gewählt  wnrdeu  Alleib  dadurob  sog  er  sieh  ai^db  dea 
Haas  dar  Partei  sn,-  gegen  waksbe  er  entsebied,  nnd  da  er  dnn^ 
den  Tod  seiaes  Sobillen,  Pico  Qraflni  yon  Miiandda,  aneb  seinen 

•  Beadifitaer  Terlor,  bdirte  er  nm  1490  naeb  sdner  Vaterstadt 
snrflck,  unterrichtete  auch  dort  Juden  und  Christen  in  Philo- 
Sophie  und  starb  nach  einigen  Jahren  1493,  in  frfihem  Mannea- 
al iti,  und  die  angesehensten  Cliristen  der  Stadt  begleiteten  seine 
Bahre.  Ausser  mehren  streng  philosophischen  Schriften,  in  denen 
er  Ihn  Roschd's  und  Maimonides'  Grundsätze  vertheidigte  und 
Levi  ben  Gerschon  widerlegte,  und  von  denen  mehrere  in  latei- 
nischer Sprache  erschienen  sind,  mehre  in  hebräischer  Sprache 
noch  handschriftlich  aufbewahrt  werden,  verfasste  er  auch  nach 
seiner  Kückkehr  nach  Kandia  eine  philosophisch-religiöse  Schrift 
zur  Vermittelung  zwischen  Religion  und  Philosophie  unter  deni 
Namen:  Bechinath  ha-Dath,  Prüfung  dos  Gesetzes.  Sein  Haupt- 
bestreben in  dieser  Schrift  gelit  dabin,  Keligion  und  Philosophie 
aus  einander  zu  halten,  und  indem  er  jener  ihre  Wahrheit  zu- 
gibt, will  er  far  diese  das  Becht  freier  Foraehnng  bewahrt  wissen« 

1* 


da  sie  zwei  verschiedenen  Qebieteir  8iige1i<br(ea  «ad  die  aiiB  ihnen 
gewonnene  Erkenntniss  nach  ganz  Terachiedenen  Methoden  er* 
langt  werde.  Er  hftlt  es  Ittr  Pfliehl,  die  Differenzponkte  der 
Philosophie'teit  der  Beligion  mOgUohst  sn  nmgehen,  damit  nicht 
ieln  Misstranen  gegen  jene  erwedct  werde,  spricht  sich  aber  nn- 
mnwnnden,  obgleich  mit  vieler  Bnhe,  gegen  die  Enbbalah  ans, 
.deren  Alter  er  leognet,  da  gerade  die  Alten  Nichts  von  ihr 
wflssten,  nnd  deren  Annahmen  er  als  unwissenschaftliche  und 
willkürliche  verwirft.  Dabei  unterliess  er  auch  nicht,  sich  mit 
Thalmudstudien  zu  beschäftigen,  er  stand,  wie  es  scheint,  in 
seiner  Jugend  mit  Josef  Kolon  in  -Verkehr*),  später  aber  mit 
Juda  Minz,  Rabbiner  in  Padua,  in  lebhaftem  Streite.  Unter 
den  vielen  Schülern,  die  er  ausstellte,  ist  der  oben  genannte 
Saul  Khohen  Aschkhenasi  der  bekannteste.**)  —  Elijah  hinter- 
liess  zwei  Söhne,  Moscheh,  der  gleichfalls  sich  als  Philosoph 
auszeichnete,  und  Juda,  der  Schäler  war  des  Joda  Minz  in 
Padua,  mit  dem  obengenannten  Kapsoli  in  beständigem  Streite 
lebte  und  gegen  Moscheh  £Uschkar  in  Jerusalem,  der  zu  Gunsten 
KapsolFs  sich  sehr  hart  gegen  Juda  ansliess,  von  Meittr  Katzen- 
ellenbcgeo  aus  Padoa,  dem  Schwiegersöhne  des  Sohnes  von  Jnda 
MiaSf  in  Sdintz  genommen  ward.  Sr  hatte  in  SCandia  als  Thal- 
mndist.dne  bedentende  Schule,  aniB  der  Samuel  Elgasi  herrorging. 
Eine  Tochter  Juda*s,  Bachely  heiiathetcden  Josef  ans  Konstanti- 
nopel, einen  Enkel  des  berühmten  Mordokhai  Khnmiaano,  der 
ndi  in  Kandia  niederliess  nnd  sieh  ein  grosses.Vermögen  erwarb; 
deren  einzige  Tochter  Casta  war  an  ihren  Verwandten  Elijah 
verheirathet  und  wurde  Mutter  unseres  Josef  Salomo. 

Der  ältere  Abba  nämlich,  den  wir  oben  als  Bruder  Sche- 
marjah's,  des  Stammvaters  der  bisher  Aufgezählten,  kennen 
lernten,  hatte  drei  Söhne:  Elijah,  Moscheh  und  Elkanah,  alle 
drei  ausgezeichnete  Thalmudisten,  von  denen  Moscheh  später 
in  Jerusalem  lebte,  die  beiden  andern  in  Kandia  blieben;  sie 
nahmen  sich  ihres  Landsmanns  Moscheh  Eapsoli  an  gegen  Josef 

■  n   •   * 

*)  Vgl.  dessen  Gutachten  No.  54,  vielleicht  ist  jedoch  dieser  Elijah 
del  Medigo  der  andere,  Sohn  des  Abba  I,  vgl.  weiter  unten. 

**)  Ueber  alle  hier  angeführten  Daten  vgl.  Elim  8.  29  ttnd  Mazr. 
|a-Ch.  3  b,  4  a  and  10  b,  Seol  Khohens  Fragen  sn  Abnbanel  ond  Oirondi 
In  Kherem  Chemed  m  8.  91. 
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Kolon.  Elkanah's  Sohn,  Samuel,  gleichfalls  Rabbiner,  starb 
vor  der  Geburt  seines  Sohnes,  der  daher  Samuel  Mcnachom 
genannt  wurde;  dieser  war  Lehrer  der  Philosophie  und  jüdi- 
scher Theologe  in  Padua  und  Zeitgenosae  des  Juda  Hinz,  in 
den  Kriegen  zwisehen  der  Bepublik  Venedig  mit  dem  Kaiser 
Wörde  er  in  Padua  —  w^hracheinlicti  als  Unterthan  der  enteren 
—  gefingen  genommen  und  sein  Vermögea  eisgeiogen,,  worauf 
ihn  dann  snne  Landalente  auslosten  und  ihn  zurfbdi;  naeb  Kandia 
heriefen  als  Rabbiner.  Sein  Sohn  Abba  (II),  gleiehfUls  Thal- 
.mndist,  hinterliess  wieder  einen  Sohn,  Nahnens  E!i*eser9  einen 
Schüler  de«  Isaair  Berab  in  Kahirah  nnd  des  Josef  Karo  in 
Safeih  (nm  1560),  der  im  Verkehre  war  mit  Eli*eeer  Aschkhenasi. 
und  .  in  lebhaftem  Streite  gegen  kablwtiatische  Behauptungen 
Menachem  *A8ariah*B  (Immanuel)  ans  Fano  und  45  Jahre  lang 
eine  thalmudiscbe  Hochschule  hielt;  dessen  Sohn  Elijah,  an 
seiües  \  aters  Bestrebungen  Theil  nehmend,  folgte  diesem  im 
Rabbinate  zu  Kandia  und  war  der  Gemahl  der  Casta  und  Vater 
unseres  Josef  Salomo.*) 


9.  Joeef  Bifemo  del  Medigo. 

Er  war  geboren  am  16.  (6.  a.  St.)  Juni  15!H  der  üblichen, 
den  25.  Ssiwan  5351  der  jüdischen  Zeitrechnung,  des  Morgens 
10  Uhr  in  Kandia.**)  Er  selbst***)  wie  sein  Schüler  Moscheh 
Metz,t)  legen  Gewicht  darauf,  dass  er  unter  dem  Einflüsse  des 
Wtt^eitsplaneten  Mercur  (3ra)tt)  geboren  worden,  nur  glaubt 
er,  dass  für  sdn  Glflek  auf  Erden  der  Einfluss  des  Jupiter  (pns) 
heilsamer  gewesen  wftre.  Frfihseitag  ward  er,  nach  damaliger. 
Sitte,  in  thafaDudische  Studien  eingeführt,  umsomehr  da  sein 
Vater  Babbiner  In  Kandia  war;  aber  aueh  an  den  Wissen^ 
Bchaften  wurden  tüchtige  Grundlagen  in  früher  Jugend  bei  ihm 

•)  Vgl.  über  alle  diese  Thatsachcn  Elim  und  Mazr.  la-Ch.  a.  a.  0., 
ferner  in  letzterem  23  b  und  2öb,  Ma'jan  chathum  S.  83,  Tb.  Ch.  I  84  b 
nnd  II  Vorr.  7  a  and  46  a. 

*♦)  EUm  S.  82.  .  '  . 

Va'jia  Qanaim  8.  K. 

t)  EUm  a.  «.  0. 

ff)  So  heisst  bei  ihm  der  Merkur  tt  mit  dem  gewöhnlichen!  Kamen 
22^'2J  ^«1  ^  (Oeboioth  ha-Schem)  8.  U7  ff.  «ad  Charoth  Jair  206a 
«od  Anhang.  . 
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gelegt.  Seine  Eltern  Hessen  ihn  im  Altgriechischen  unterrichten, 
wodurch  ihm  nun  schon  alle  Schätze  der  Weisheit  offen  standen ; 
bald  darauf  lernte  er  lateinisch,  die  allgemeine  Gelehrteusprache, 
italiänisch,  die  Sprache  des  damals  gebildeisten  Landes  und  des 
herrschenden  Venedig,  und  spanisch,  die  Sprache  des  ehedem 
gebildetsten  Theiles  der  Jud'en,  in  welcher  diese  so  vieles  Vor- 
treflriichß  geschrieben  hatten.*)  So  tüchtig  vorbereitet,  bezog  er, 
noch  nicht  15  Jahre  alt,  die  Hochschule  sa  Padua.  Ntfßh  der  da- 
maligen Meüiode  begann  er  zuerst  eifrig  das  Studium  der  Logik, 
die  er  bald  surflcklegte,  sa  dass  er  Anfimgs  1607  nun  an  Natur-, 
wissensdialt  und  Naturphilosophie  gehen  kbnnte;  auch  diese 
Jiatte  er  bereit?  im  Alter  von  18  Jahren  (1610)  fast  beendigt, 
und  er  bekannte  sich  öffentlich  zu  den  darftber  herrschenden 
Ansichten.**)  Zu  dieser  Zeit  lebte  auch  in  Padua  der  bekannte 
Samuel  b.  Elchanan  Jakob  Arkevolti,  dessen  Werke  del  Medigo 
anführt.  Nun  gelani^tc  er  zum  Studium  der  Metaphysik  und 
philosophischen  Theologie,  betrieb  das  Studium  der  Medicin, 
mit  fortgesetztem  Eifer  aber  auch  die  schon  von  Kindheit  an 
mit  Liebe  erfasste  Mathematik  und  Astronomie,  in  welcher  der 
berühmte  Galilei  sein  Lehrer  war.***)  Wahrend  seines  Auf- 
enthaltes in  Padua  kam  er  häufig  nach  \  enedig,  wo  er  mit 
dem  tüchtigen  und  vielseitigen  Rabbiner  Jehudah  Arieh  (Lpo) 
de  Modena,  einem  Freunde  der  Wissenschaften,  Feinde  aller 
Schwärmerei  und  fruchtbaren  Schriftsteller  zusammenkam  und 
sich  schon  damals  dessen  Freundschaft  und  Achtung  erwarb^  f) 
ebenso  mit  dem  gelehrten  Thalmudisten  und  Feinde  der  Kab- 
'  balah  Josef  Samijah  und  mit  dem  philosophisch  gebildeten 
Aharon  ben  Abraham  ben  Samuel  ibn  Chi^im.  Wahrsoheinlick 
befreundete  er  sich  auch  damals  mit  den  anderen  €ortigen  Bab- 
binem,  Shimchah  (Simon)  Luzzatto,  Nehemias  b.  Lob  Saraval 
und  Jakob  b.  Israel  Levi,  Blinnem,  welche  ffip  die  Wissen- 
schalb und  die  durch  sie  zu  erwerbende  ehrenvolle  Anerkennung 
unter  den  Genossen  fremden  Glaubens  eifrigst  eingenommen 
waren  ;tt)  dass  er  Luzzatto  gekannt,  beweist  der  Umstand,  dasa 

*)  M.  ]ft4A.  10a. 

Ha»,  la^.  7a  vgl.  8e. 

M.  G,  (G.  ha-Sch.)  148.  M.  ek  68. 
t)  Dessen  Approbation  zu  Elim, 
tt)  Deren  Approbation  zu  Eäm,  *  ■ 
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er  ihn  als  tüchtigen  Mathematiker  lobt,  ohne  dass  er  mathe- 
matische Schritten  von  ihm  gesehen  hatte.  *)  Auch  im  Jahre.  1613 
war  er  in  Venedig,**)  und  um  diese  Zeit  mag  er  auch  seine 
Studien  in  Padua  vollständig  beendigt  und  seine  Kückreise  nach 
Kandia  angetreten  haben,  einge weihet  in  die  Tieleu  der  Wissen- 
schaft, mit  .ausgebreiteter  vielseitiger  Kenntniss  der  jüdischen 
Literatur.  Seit  seinem  18.  Jahre  hatte  er  begönneo,  sich  alles  .  * 
Wissenswerthe  in  dea  verschiedensten  QebieteQ  aufzuzeichnea 
und  diese  Collectaneen  systematisch  zu  ordnen  und  mit  eignem 
Urtheile  za  begleiten.  Ans  solchen  Sammlungen  entstand  die 
Anlage  zu  seinem,  wie  es.  sdieint,  ersten  Werice  Ja*ar  Lebanon 
.  (Wald  Libanon's),  einer  Encyklopftdie  der  Wissensehaflen,  die 
aber  wohl  niemds  vollendet  worden,  da  er  das  Mannscript  nicht 
auf  seinen  Beisen  mitgenommen  hatte.  Wahrsoheinlieh  Übte 
er  anch  zu  Hause  die  Arzneikunde  aus,  aber  hauptsächlich  lag 
er  seinen  Studien  ob.  Obgleich  er  wohl  wusste,  dass  Selbst- 
denken und  Forschen  allein  zur  Wahrheit  führt,  versclilang  er 
doch  mit  wahrer  Gier  alle  Schriften,  deren  er  habhaft  werden 
konnte,  scheute  weder  Mühe  noch  Kosten  noch  Reisen,  sich  in 
den  Besitz  aller  nur  in  irgend  einer  Beziehung  der  Beachtung 
worthen  Schriften  zu  setzen,  so  dass  seine  Bibliothek,  für  die 
Summe  von  mehr  als  10,000  Golden  erworben,  über  7000  Werke 
enthielt,  er  selbst  aber,  bei  seinem  ausgezeichneten  Gedächtnisse 
und  seinem  Scharfblicke,  sich  eine  fast  beispiellose  Litcratur- 
kenntniss  erwarb,  von  welcher  sein  Brief  an  Serach  hinlänglich 
Zengniss  gibt  Während  seines  AnfenthalteB  in  seiner  Vater- 
stadt bei  seinen  von  ihm  kindlich  verehrten  Eltern  und  zahl- 
reichen Oeschwistem  nnd  Yerwandteni^*)  verheirathete  er  sich 
anch;  seine  Frau  ist  unbekannt  und  mag  wohl  frOh  gestorben 
sein,  indem  er  sonst  nicht,  ohne  wahrscheinlich  je  znrfickznkehren, 
so  lange  ein  unstfttes  Leben  geführt  hätte;  Frucht  der  Ehe  aber 
war  eine  einzige  Tochter,  die  auch  später  in  Kandia  blieb. f) 
Allein  die  engen  Gränzen  eines  iii  kieiueii  Kreis  eingefriedeten 
Lebens  kuunten  dem  nimmer  satten  Geiste  eines  del  Medigo 
nicht  genügen ;  unbefriedigt  von  den  VerhältDisseUf  in  denen  er 

•  •)  M.  O.  S.  4. 

Elim  8-2.  .  • 

.    ♦••)  Elim  S.  30. 

t)  Das.  S.  32,  rgL  Tb.  Ch.  U  Ywr.  Bk, 
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sich  bewegte,  und  der  Bildungsstufe  Derer,  mit  welchen  er  be- 
ständig zusammenleben  musste,  sehnte  er  sich  nach  der  Weite, 
und  seine  philosophischen  Ansichten«  die  dem  Aberglauben  der 
damaligen  Zeit  feindlich  waren  und  yon  ihm  nicht  genug  Ter- 
hüllt  werden  konnten,  brachten  ihm  anch  Yerketzernngen  zu 
Wege,  sowie  besonders  seine  Bebanptnng,  nur  diejenigen  würden 
.  der  Unsterblichkeit  thdlhad,  welehe  wask  hienieden  durch  Er- 
kenntinsB  onen  geistigen  Erwerb  sich  verschairt  hätten.*) 

So  trieben  ihn  innerer  Unfriede  und  ftussere  THderwartig- 
keiton  im  J.  1616**)  von  Eandia  weg,  und  er  hermste  nun  die 
verschiedensten  Gegenden.  Zuerst  ging  er  nach  Egypten,  wo 
sich  ihm  ausser  noch  nicht  gesehenen  Werken***)  fiberhaupt  • 
die  neue  Erscheinung  darbot  der  arabischen  Gelehrsamkeit,  wie 
der  unter  den  Arabern  lebenden  Juden,  worunter  auch  Kariier- 
Gemeinden.  In  Kahirah  traf  er  mit  einem  berühmten  arabi- 
sclicn  Mathematiker,  öflfentlichen  Lehrer  daselbst,  'Ali  ben  Kach- 
madan,  zusammen,  mit  dem  er  wider  seinen  Willen  öifentlich 
mathematische  Disputationen  halten  musste.  „Als  ich  hinkam 
• —  erzählt  erf)  —  wollte  er  mich  mit  verwickelten  und  schwie- 
rigen mathematischen  Fragen  jirüfon;  ich  aber  wich  ihm  aus, 
denn  während  er  in  seinem  Hause  bei  seinen  Studien  sass,  war 
ich  umhergeworfen  und  von  Büchern  entblösst.  Allein  er  drang 
in  mich  sehr,  so  dass  ich  an  einem  Tage  mit  ihm  zusammen- 
kommen musste,  wo  ein  Joder  von  uns  dem  Andern  je  zehn 
Fragen  übergab,  deren  Auflitoung  nach  Verlauf  von  vier  Wochen 
in  einer  zweiten  Zusammenkunft  vorgetragen  werden  sollte.  An 
dem  bestimmten  Tage  fknd  ich  eine  sahireiche  Versammlung 
von  vornehmen  Mohammedanern,  auch  Babbaniten,  Earfter  und 
Samaritaner,tt)  welche  alle  begierig  waren,  den  Ausgang  dieses 
gelehrten  Streites  au  erfahren.  Die  Streitriditer  nun  bestimmten, 
ich  solle  Euerst  seine  Fragen  schriftlich  beantworten  und  sie  < 
ihnen  vorlegen,  und  er  solle  dann  folgen;  dies  machte  mir  sehr 
bange,  da  ich  noch  sehr  jung  war,  er  aber  bereits  alt.  Aber 


•)  Elim  30,  62.  . 

**)  AU  Vetz  Beioen  Brief  an  Serack  idirieb,  wiur  d.  K.  80  J.  alt 
and  bereits  flinf  Jahre  aus  lefoem  Vaterlande  eiitfenit,''EUiD  B.  90t 
***)  Er  iah  äori  18  Comn.  sam  Morek. 

t)  M.  G.  (S«od  ha-Jewod)  41,  vgl-  noch  Elim  16,  42  M.  ch.  5, 36, 66. 
tt)  Aach  won  ihaea  gab  n  demaach  damals  Gemeinden  in  Egypten. 
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was  ich  für  scblimm  hielt,  wandte  Gott  für  mich  zmn  grossen 
Heile.  Die  erste  Frage  nämlich,  welche  er  mir  aufgegeben 
hatte,  war  eine  durchaus  falsche,*)  wie  nicht  nur  ans  dem 
32.  LebnftUe  im  1.  Boche  dee  JSnklid  herroigeht,  sondern  auch 
ans  dem  20.  Lehisatn  im  1.  B.  des  Hendaus,  dessen  Werk  * 
arabisdi  und  hehrftisch  in  Egygtai  Jedem  sngftnglieh  ist**)  Nun 
ghinbte  ich  Anflugs,  er  habe,  eben  nm  mich  zu  prOHm,  mir 
mit  Wülen  dne  fidsche  Frage  gestellt;  allein  er  hatte  in  der 
That  das  Falsche  nicht  erkannt  und  bekannte  dies  auch  nicht 
nach  meiner  Auseinandersetzung,  sondern  lachte  spöttisch  und 
behauptete,  die  Frage  sei  vollkommen  richtig,  ich  aber  bediene 
mich  bloss  dieser  Ausrede,  weil  ich  sie  nicht  zu  lösen  wüsste. 
Ah  ich  nun  ihn  nach  der  Auflösung  fragte,  erhob  er  sich  mit 
Stolz  und  versuchte  sie  in  einem  dreistündigen  Vortrage  zu 
erörtern.  Unterdessen  hatte  ich  aber  einen  der  anwesenden  Vor- 
nehmen heimlich  ersucht,  das  Buch  des  Menelaus  holen  zu  lassen, 
und  nun  schlug  ich  es  ihm  auf  und  zeigte,  dass  er  in  den 
ersten  Qrunds&tz^  irre.  Da  war  er  vor  der  ganzen  Versamm- 
lung beschämt  und  ging  hetrühten  Herzens,  nachdem  es  bereits 
Abend  geworden  wart  n^ch  Hause.  •  ich  aber  fürchtete  mich, 
mehr  als  vor  ihm,  vor  der  grossen  Anxahl  der  anwesenden 
Mohammedaner,  die  als  die  Henscher  über  uns  QkoU  gegen' 
mich  hegen  möchten;  da  Hess  mich  der  erwfthnte  Vornehme 


•)  Frage  und  Auseinandersetzung  habe  ich  übergangen. 

**)  Bei  der  Schrift  dos  Mencl  ius,  welche  in  seiner  Ueliersctzung 
Bich  auf  der  Bodlejana  in  zwei  Exemplaren  (cod.  Hunt.  IG,  Uri  4;il  und 
c  H.  96,  Uri  433)  beÜDdet»  übergeht  Wolf  scioen  JS'amen,  und  auch 
de  BoMi  führt  diese  Uebersetiong  nicht  unter  seinen- Schriften  an,  ob- 
gleich es  Uri  nosdrOsktieh  sagt  —  wahiaeheialich  weil  im  Index  unter 
Jakob  hea  Hakhir  hen  Tbibbon  Ton  Uri  nieht  anf  ihn  hingewiesen  ist 
Der  griechische  Kante  Menclaos  ist  übrigens  von  den  Arabern  und  den 
ihnen  nachachrribenden  Juden  zu  D'\N*S*D  verkürzt  worden,  wie  er  auch 
in  dem  Commeotare  des  Dschaber  (im  zuletzt  lingef.  cod.  Uri)  zu  dessen 
Schrift  heisst ;  daraus  wird  nun  bei  unserm  Verf.  noch  etwas  mehr  cor- 
rumpirt,  D>K*'7*D»  nicht  bloss  hier  heisst,  sondern  auch  hei  Serach 

im  Elim  S.  U,  bei  Meti  des.  &  81,  Ma'jan  Öaanhn  (Abth.  Ssod  ha- 
JcsMd)  3-  7.  18»  daa.  (Chnckoth  Sehanajlm)  8.8S  iindMa*jan  chathvm 
a  1,  und  nur  einmal  riehtig  wit»^m  hi  Ua'jiy  Oannim  (8a.  ha^Jessod) 
S.  89,  wo  er  aoeh'  sagt,  dessen  Buch  sei  sowohl  in  arabisdier  als  in 
hehrftischer  Uebersetsoog  in  Aller  HAnden  in  Kahiiafa. 
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durch  mehre  Leute  sicher  nach  Hause  begleiten,  und  so  er- 
langte ich  in  Egypten  giossen  BmL  'Ali  aber  war  wahrlich 
kein  unwissender  Mann,  vielmehr  wirst  dn  ans  seinen  Fragen 
und  geschickten  Aufldsiingen  ereebü,  dass  er  sehr  gelehrt  war, 
leh  ging  aach  später  so  ihm,  bnd  dwndtbig  sagte  ich  zu  ihm, 
es  sei  bloss  ein  Irrihnm  ?on  ttim  geweseo,  ieh  wfiaste  aber  sehr 
wohl,  dass  er  grossen  Sdiarlbinn  besitze,  JUid  er  mOge  mich* 
als  ^en  seiner  Sebüler  betrachten;  da  wurde  «anch  er  mir  sehr 
firenndlich  gesinnt,  ehrte  mich  (HtotUch  und  machte  mir  an- 
sehnliche Geschenke:*  —  In  Kahl»  schloes  del  Medigo  auch 
einen  Frenndschaftsbnnd  mit  dem  dortigen  karai tischen  Chakham 
Jakob  Alexandri,  den  er  als  ausgezeichneten  Mathematiker 
rühmt,  und  für  den  er  eine  Schrift:  Nifleoth  ha-Schem,  ü])er 
mechanische  Künste,  ausarbeitete.  DA  Medigo  war,  seiner  ganzen 
Ansicht  nach,  erhaben  über  kleinliches  Sectenwesen,  die  Diffe- 
renzpunkte zwischen  Kabbaniten  und  Karaiten  waren  ihm  viel 
zu  unbedeutend^  als  dass  sie  ihm  ^o^en  diese  hätte  Abneigung 
beibringen  sollen,  und  eigensinniger  Parteiliass  war  ihm  ferne; 
vielmehr  ging"  er  stets  sehr  gerne  mit  Karaiten  um,  weil  er 
bei  ihnen  Liebe  zur  Wissenschaft,  seiner  einzigen  Freundin,  fand,*) 
und  so  finden  wir  ihn  aller  Orten  in  sehr  lebhaftem  Verkehre' 
mit  denselben.  —  Von  Kahirah  reiste  er  nach  Konstantinopel, 
welche  Stadt  er  als  den  Sitz  damaliger  Gelehrsamkeit  und  als 
reich  an  gelehrten  Schätzen  hftnfig  rfihmt  Er  sah  dort  die 
ausgezeichn^  Bibliothek  seines  als  treuen  Schildtrftgers  Ebn 
£sra*s  bekannten  ürurgrossvaters  von  Mutterseite,  Mardokhai 
Ehumtiaho,  und  besonder^  die  verschiedenen  dort  befindlichen 
Ck>mmetttare  zu  E.  E.;  desgleichen  fand  er  auch  bei  seinem 
Freunde  Moecheh  mf-Zordi  mehre  neue  Commentare  znm  Moreh. 
Mit  Moscheh  mi-Zordi'  niimlif-h,  dem  damaligen  Chakham  der 
Karaiten  in  Konstantinopel  und  fruchtbaren  Schrifstcller,  hatte 
er  sich  gleichfalls  befreundet.  Wie  er  auf  allen  seinen  Kelsen 
mit  unermüdlichem  Ernste  nach  Büchern  forschte  und  sich  neue 
anzuschatVen  suchte,  so  hat  er  auch  sicher  in  Konstantinopel 
sich  die  vortreflflicho.  karäische  Bibliothek  gesammelt,  vvelche 
sein  Schüler,  Samuel  Aschkhenaai,  bei  ihm  sah  un^  beschreibt,'^'*') 


•)  Th.  Ch.  II  Vorr.  7». 
Th.  Cb.  II  Mab. 
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wahrscheinlich  auch  die  kleinen  von  Maimonides  herrührenden 
und  auf  diesen  sich  beziehenden  Schriften,  welche  Samuel  später 
herausgab.*)  War  ihm  schon  früher  die  Kabbalah  nicht  un- 
bekannt, so  war  er  nun  dem  bedeutendsten  Schauplatze  dci- 
aelbea,  Falägtina,  ganz  nahe«  und  scheint  ihn  auch  dieses  Treiben 
▼00  einem  Besuche  Palästina's  abgehalten  zu  haben,  ♦♦)  so  konnte 
er  doch  nicht  omhiu,  mit  vielen  eifrigen  Anhängern  derselben 
zosammeiunikommen,  namentlich  traf  er,  als  er  einst  wegen  der 
Pest  Eoiistantinopel  verliaeB  und  in  emem  Dorfe  in  der  Nfthe 
der  Sttiit  weQta,  mit  einem  Anhänger  der  Kabbalah,  Jakob 
ebs  Nachmias,  zusammen,  bei  dem  er  mehre  Tage  subrachte, 
und  der  ihm  die  Üeberzeugung  beizubringen  suchte,  die  Kab- 
balah stimme  ganz.mit  der  platonischen  Philosophie  fiberein.***) 
Del  Medlgo*s  stets  nach  Neuem  dfirstendem  Geiste  konnte  es 
nur  erwünscht  sein,  neue  Ansichten  kennen  zu  lernen,  und  so 
sehr  er  auch  vön  der  Willkür  und  dem  Aberglauben  in  der 
Kabbalah  zurückgostossen  wurde,  so  hielt  er  es  doch  für  seine 
Pflicht,  sich  mit  allen  Schriften,  die  über  sie  verfasst  waren, 
aufs  Genaueste  bekannt  zu  machen ,  machte  sich  sogar  viele, 
später  zum  Theil  gedruckte,  Auszüge  daraus,  wurde  aber  da- 
'  durch  in  seinem  früheren  Urtheile  nur  umsomehr  bestärkt. 
Zu  sehr  jedoch  hatte  er  schon  erfahren,  welche  Widerwärtig- 
keiten offenes  Ankämpfen  gegen  Vorurtheile  der  Zeit  einbringe, 
ohne  dass  es  dadurch  möglich  werde,  heilsam  einzuwirken,  und  * 
er  hütete  sich  daher  wohl,  s^ine  Ansichten  unumwunden  aus- 
zu8pre<dien  und  erschien  deshalb  im  Leben  wie  in  späteren 
Schriften  als  Freund  der  Kabbaiahl  nur  dass  er  die  thaum»» 
turgisehe  Schwärmerei  und  die  OiTentlichen  kabbalistischen  Pre- 
digten verpönte. 

Von  Konstantinopel  aus,  wo  er  noch  December  1619  war, 
und  einen  Cometen*sah,  Qber  den  er  berichtet,  reiste  er  über 
die  Wallachei,  wo  er  in  Jassy  den  Arzt  Jakob  ebn  Arvai,  der 
eifriger  Kabbaiist  war  und  in  seinem  80.  Jahre  noch  nach 
Jerusalem  übersiedelte,  kennen  lernte, f)  nach  Polen.  Dorthin 

kam  er  im  Anfange  des  Jahres  1620^  Die  ungeheure  Barbarei» 
 •  • 

•)  Das.  I  85a  bis  110b  vgl  anteii. 
**)  Th«  Gk  II  .Vorr.-  4a. . 

***)  M.  la-Ch.  2  a. 
t>  M.  hi-Ch.  2a. 
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der  krasse  Aberglaube  und  die  Sittenlosigkeit,  welche  er  dort 
vorfand,  erfiaUten  ihn  mit  tiefem  Absoheu.*)   Wie  an  allen 


*)  So  sagt  er  Elim  S.  64:  „der  Verst&ndige  v&Ue  sich  ein  Ge- 
scbftft,  das  ihn  anst&ndig  nährt  (n")nt32  DjnDnn^  wie  hier),  wie  die 
Schulh&upter  in  Polen,  die  grosser  Macht  und  Ansehens  sich  erfreuen**, 
ferner  Ma'jan  Gannim  S.  3,  wo  er,  nachdem  er  zuvor  gesagt,  dass  un- 
geachtet der  grossen  Anzahl  der  Tbalmudscbulen  Polen  doch  ver» 
hiltaiannMtig  ▼on  WenSgen  etwu  gelernt  werde,  dann  hintnffti^-,  „andi 
die  AttfenrlUten,  die  ddr'BellgioBSwisseDiehaft  aidi  beflefnigeii,  be- 
zwecken ja  emsig  und  allein,  Lehrer,  Biebter,  Sebnloberbtopter  sa 
sein;  das  ist  eine  schlimme  Krankheit,  sie  machen  das  Würdige  »zu 
Gemeinem,  und  um  anderer  Zwecke  willen  wenden  sie  sich  dem  Studium 
zu"!  So  äussert  er  sich  auch  in  dem  vorgeblichem  Zankbriefe  an 
Samuel  Aschkhenasi,  den  dieser  in  der  Vorrede  zum  2.  Theile  des 
Tha^aliunoth  Cbokbmah  abdruckt,  —  eine  Stelle,  die  ich  dem  Leser 
jedenftllB  umständlich  und  auch  im  Originale  geben  muss.  Nachdem 
er  ninlich  gegen  den  Dmcfc  eeiner  Schriften  doreh  den.  genannten 
Sehttter  angeblich  pnftestirt  und  namentlich  gegen  dae  Zneamaenitellen 
seiner  philosophischen  Studien  und  Ansichten,  die  er  gänzlich  habe 
fahren  lif^^^rn,  indem  er  ▼ielmebr  nnr  mit  Thalmud  sich  besebiftige, 
fährt  er  fort  (7  a  unpaginirt): 

Njnpo  '"^v^  'D3n  nvna  u"iBa'\  n'\0Dnn  ^bai  'npoy  d>:w  CD^^oTa*» 
niDDnn  o'am«  oni  ^2  ovßj  npai  ^:^yT-^  oipo  ^d2V  ^^yk  D'ioi^ 

Ssi»  mir  txnyt  'i'Jin  nto  n»  XMjmum  o'm  on  rwi  •«  rmyy 
ojwmnoofn  nrrno'wt  y«wo  a*ny*?  n*?  no»»p  inpan  t*ruD  on^nn-rß 
ym  nmn  nvn*?iQ  twsnm  rmnh  pmi  yf\  nw^  mo  rhrm 

D»ß^D'\'7£5n  nia'tt^a  'n  vßf'  Vt^ic'  .onno^^n  o^a  'int^'  nvn»  n^vo 
yv^W^  "731  DHMa'^nn  ^p'i'^na  nD.>f  o  orto^T^  or.un  c"v  on^n^a'^i 
D'v^'^Da  'n  nna  p'i  on'^ana  fs?«  o^pno  o'^^yn  o'^nfj^ca 
D'-JD'^yn  oyn  '7a'\  o'V^^D3•^  nniwa  o'jvaien  ouitma  ca«  0  on^^v 

«Zu  gewisien  Zeiten  gab  ich  mich  mit  diesen  Wissenschaften  »b,  be* 
BOndws  wenn  die  Karaiten  bei  mir  lernten,  die  (iberall,  wo  sie  mich 
kennen  lernten,  sehr  an  mir  hingen  und  die  Freunde  der  Wissenschaft 
sind,  und  auf  deren  Ansuchen  habe  ich  meine  Schriften  abgefasst, 
nicht  aber  um  die  Söhne  der  Rabbaniteu  zu  lehren,  von  denen  ich 
wfeiBB,  dass  sie  nur  Lost  haben  an  Thalmud  and  Casnisten,  woran  sie 
aoflh  edir  wohl  thon,  da  dien  ja  ihr  Brod  sind,  denn  sie  leben  doreh 
das  Babbinat  oder  D^anal  nnd  emihren  sieh  von  einander.  Yen  diesen 
Gegenständen  geniesst  man  die  Früchte  bereits  hienieden,  während  der 
Stamm  bleibt  für  die  Ewigkeit,  nicht  so  Mathematili  und  Natorwissen- 
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Orten,  wo  er  sich  aafbielt,  fristete  er  auch  hier  sein  Leben 
durch  AusAbniig  der  Änneikiuide,  in  der  er  grossen  Bnf  er- 
langt hatte,  am  Melstea  aber  hielt  er  eich  in  Litthanen  auf 
bei  dem  Ffinteo  Baeziwil,  der  ihn  zn  seinem  Leibarste  ei^ 
muiBte.*)  Ton  seinem  Anftothalte  daeelbel  erzShIt  er  Fol* 
gendes:^  «Ich  habe  dir  oft  geeagt»  dass  die  Jahre  hindordit 
wdche  ich  in  Bnsdand,  Polen  und  litthanen  rabraehte,  ich 
keüie  Wocie  rohig  verlebte,  da  Ich  Ton  ein«n  Orte  mm  andern 
waadem  mnsste,  um  Kraiike  tn  heilen;  die  Ffirsten  und  Edel» 
leute  wohnen  nämlich  dort  nicht  in  grossen  Städten,  sondern 
auf  Dörfern  wegen  der  grossen  Anzahl  von  Leibeigenen  und 
Pferden,  die  einen  grossen  Aufwand  erfordern  würden.  Wenn 
ich  nun  so  im  Wagen  sass  auf  dem  Wege  durch  Wftlder, 
allein  mit  meinen  und  der  Edelieute  Dienern,  konnte  mit 
Niemandem  sprechen,  da  das  gemeine  Volk  jeder  geselligen 
Sitte  fremd  ist  und  unwissend  in  jeder  lieziehung;  da  sass  ich 
denn  still  und  in  mich  gekehrt,  über  mancherlei  nachdenkend^ 
nnd  so  kam  mir  mancher  gute  Qedanke,  den  ich  des  Abendsi 
sobald  ich  in  die  Herberge  kam,  kurz  aufzeichnete,  nnd  wann 
ich  wieder  zu  Hause  ankam,  suchte  ich  in  Büchern  nach,  um 
den  Gegenstand  %ü  läutern  und  durch  Beweise  zu  TerroUstAn- 
digen,  was  ich  mir  dann  auch  nur  kurz  mit  Verweisung  auf 

•  * 

•ehaft,  die  venig  Notoi  dem  Kftrper  briog 6d  snd  gronen  Sehadeo  der 
Seele,  indem  lie  bo  irrigen  Ansichten  in  den  göttlichen  Dingen  fuhren. 
"Wer  nun  seine  Seele  lieb  hat,  der  hflte  rieh  vor  diesen  Winenschaften» 
die  gegen  die  Katur  der  Juded  rittd;  diese,  habea  sie  hundert  Kinder, 
▼ollen  sie  aus  allen  Thulmiidisten  machen:  denn  Gott  hat  keinen  Wohl- 
*  gefallen  an  den  Studien  der  Philosophen  und  ihren  DisCnssioncn  nach 
den  von  ihnen  aufgestellten  Grundsätzen,  sondern  an  den  Chillukim 
(scharfsinnigen  haJachiscben  Vorträgen)  der  ThalmudlBten ,  und  seine 
ganze  Freude  ist  an  ihrem  Streite;  beiteht  ja  auch  die  Welt  n%r  durch 
üuen  Hraeh.  So  mag  auch  Golt  nieht  ihre  Bedner,  londetii  die  Dar^ 
sehuim,  die  vollgepropfl  lind  mit  Aggadah't  und  Midraichim,  aas 
deren  Munde  das  Volk  im  Hause  Gottes  Lehren  der  Moral  hört  nnd 
Go^esfnrcbt  lernt,  indem  sie  Gottes  Gttte  preisen  und  sein  Lob  ver» 
künden  in  frommer  Versaramlung.  Auch  ich  etc.".  Die  Stelle  mag 
zugleich  als  Muster  dienen  für  d.  M's  Schreibart  in  den  gedruckton 
Schriften,  wo  wahre  Ansiebt  und  vorgebliche,  Ernst  und  Ironie  auf  das 
KüDBtlicbBte  und  Ergötzlichste  in  einander  gemischt  sind.  — 
•)  Elim  6  IL  8. 
*^  Tli.  Ch.  II  Voir.  et. 


Digitized  by  Google 


andere  Schriftsteller  anmerkte,  mit  dem  Vonatse,  diese  Nötigen 
spftter  gehörig  zu  reinigen  tmd  m  ordnen.*  Dahei  war  er  toh 
einer  Sehaar  wisshegieriger  Jftnglinge,  karftiscfaer  wie  rabtaii* 
tischer,  umgeben,  ron  denen  bekannt  sind  Esra  ben  Nissim,*) 
^Joschijah  ben  Jehndah^),  besonders  aber  Mooch^  ben  Meir 
Heiz,***)  wdehe  seinen  Bnf  und  seine  Ansiditen  writhin  ver- 
breiteten. Auch  vor  einem  grösseren  Kreirie  trag  er  an  Sab^ 
bathen  Verschiedenes  vor,  Kaschi's  Erklärung  zum  Pentateuche 
mit  Misrachi's  Erläuterungen  dazu,  Ebn  Esra's  Commentar 
u.  dgl.f)  J)s  konnte  da  nicht  fehlen,  dass  Wissbe^ierige  in 
jenen  Gegenden,  welclie  ihn  persönlich  nicht  sprechen  konnten, 
sich  an  ihn  mit  allerhand  Fragen  wandten;  wir  erfahren  aus- 
drücklich von  einem  M.  David  Lovi  und  Schalem,  denen  er 
Antworten  zugeschickt,  angeblich  halaqhischen  Inhaltes, ff)  den 
wichtigsten  Briefwechsel  fflbrte  mit  ihm  Serach  b.  Nathan, fft) 
der  Karfter  ans  Troki.  Dieser,  geboren  IbBO,  zuerst  von  seinem 
5.*  Jahre  an  den  Unterricht  eines  Lehrers,  Namens  Isaak  ge- 
niessend,  der  aber  in  seinem  8.  Jahre  starb,  *t)  dann  das  Stndinm 
fortsetaend  nnter  .der  Leitung  .bines  anderen  Lehrers,  Namens 
J^ndah,  der  aber  auch  in  seinem  18.  Jahre  starb,  suchte  sich  ' 
dann  durch  Bflcher  allein  an  belehren,  bis  er  im  Mai**t)  1&20, 
nachdem  er  anch  sdne  Eitern  Terloven,  im  40.  Lebensjahre  nch  an 
de!  'ffledigo  mit  einem  Briefe  wandte,  ihm  in  k^lnstlicher  Bede 
seine  Zweifel,  besonders  auch  hinsichtlich  der  Eabbalah,  mit 

♦)  Elim  8. 

•*)  Brief  von  ihm  und  an  Ihn  das.  51  ff. 

**^)  Elim  9  ff,  14  ff,  17,  19,  21,  23,  dessen  Brief  an  Serach  27— 51. 
M.  6.  (Chukoth  ka-Scbamajim)  9&  M.  cb.  3^  65»  77  [vgl  jüd^Ztschr.  V,  1S5]. 

t)  Elim  8. 

tt)  Das.  das.  Mao  ist  bei  solchen  Angaben  nicht  ganz  sicher,  ob 
sie  nicfaf  im  Drod»  enttteUt  liad,  tmd  h«l  lie  daher  mit  Yeraidit'itt 
gebraneheo,  wie  Ich  bald  naohweiseii  weide. 

ttt)  Wenn  ein  Mal  (Blini  Q  eefai  Vater  Inak  genannt  wird,  so  irt 
dies  blosser  Druckfehler,  vielleiclit  entelaadeii  aoi  der  Verwechalang 
mit  seinem  Lehrer,  der  so  hiess.  '  * 

'^t)  Die  Bezeichnung  des  Jahres  durch  Q^^l^n  VTp  Üt  nach  3  M. 
19,  24  das  vierte  Jahr  des  Unterrichts. 

**t)  Montag,  11  Jjar,  den  23.  der  50  Tage  zwischen  deui  äonntage, 
welcher  in  Pestach  fUlt  und  Schabaoth  nach  karüscher  Beehnrag, 
nach  rabbanitifleher  Beehnuig  ist  der  11.  Jjar  inmer  der  9$.  dieser 
Tage. 
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der  er  eieh  vidÜMb  heaeh&ftigte,  UegencL*)  Da  ihm  del  Medigo 
nicbt  BoliiieU  genug  Mlworteitoi  so  erfolgte  ein  tweitor  Brief  in 
.  -gleiefa  UneOidber  Bede,  der  aber  wie  der  erafce  die  Fngen  gens 
aDgenieui  hkll.**)    Untafdeeaen  lernte  Seraeit  den  Sdifiter  . 
del  M'e,  Meti,  penOnlieh  kennen,*  wurde  dnnli  ihn  nnr  noeb 
mehr  von  Bewunderong  lilr  d.  H.  durehdningea,  aber  dnroh 
dessen  Aensserangen  «tber  yersdiiedene  Gegenstinde  wie  anoh 
durch  dessen  briefliche  Mittheil imgen  —  da  derselbe  bald  wieder 
sich  vun  üim  trennte  —  nicht  befriedigt,  ja  zAim  Theile  noch 
verwirrter,  uüd  so  schrieb  er  denn  zum  dritten  Male  an  d.  M. 
Jletz  hatte  nämlich  an  Serach  im  J.  1621,  als  d.  M.  30  Jahre 
alt  war,  geschrieben,  in  diesem  Briefe  umständlich  über  seinen 
Lehrer  gesprochen  und  auch  viele  Fragen,  besonders  mathema-. 
tischen  Inhalts,  beantwortet,  und  wir  haben  diesen,  wahrschein- 
lich abgekürzt  und  auch  vielleicht  abgeändert,  vor  uns."^*"") 
Serach  nimmt  nun  auf  denselben  in  seinem  dritten  Briefe  an 
d.  M.  Bezog  und  tritt  nunmehr  mit  bestimmten  Fragen  hervor, 
die  er,  nach  seiner  spielenden  Weise,  in  zwölf  Quellen,  welche 
die  Hauptfrage  bilden,  vnd  70  Dattelpalmen,  einzelne  Fragen 
oder  Paradoia  enthaltend,  sinthsilt,  mit  Beziehong  anf  *die 
israelitisdie  Li^erstfttte  lüim,  wo  sieh  so  viele  Quellen  und 
Palmen  Y^i^^t)  IHe  Fragen  sind  meistens  mathematlseben 
und  astrottomisehen  Inhaltes,  aber  Wfihren  auch  ridfiMh  andere 
Gebiete.  So  handelt  die     ,Qudle'  Aber  Dftmonen,  Amnlete,' 
Besehwdmngsfbnneln,  Wunder  dmh  den  Gebraudi  Ton  Gottes- 
namen, Ahnungen,  Träume,  Arcana,  Sympathie,  Antipathie, 
Chiromantie  u.  dgl.,  wo  er  dann  auch  eines  Wunderkindes  in 
Gading  in  der  Provinz  Podolicn  Erwähnung  thut,  das  mit  pro-  ' 
phetischen  Gaben  ausgerüstet  sein  solle,  und  worüber  er  den 
Brief  eines  Satnover  Rabbinen  beilegt,  welches  Vorgeben  jedoch 
d.  M.  bei  seiner  Anwesenheit  an  dem  Orte  als  einen  Betrug 
des  Vaters  erkannte. ff)  Die  8.  „Quelle"  handelt  über  Älchyraie 
die  9.  über  Heilkunde,  die  10.  über  den  Stoff  des  Himmels  und 


Elim  S.  1-4,  vgl.  OrieDt,  Lb.  1846  Ko,  14  S.  211  und  Zons, 
Zur  Geschichte  u.  Lit.  I,  8.  369  Amn.  L 
Elim  S.  4-t6. 
♦*♦)  Dm.  S.  27—51. 
t)  a  H.  15,  97. 

tt)  EUm  S.  16^  60,  66.  U.  U-Ch.  Ißb. 
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die  12.  über  das  Dasein  Gottes,  Vorsehung,  Allwissenheit  Gottes, 
Offenbarung,  freien  Willen,  Schöpfung,  Engel,  überhaupt  selbst- 
ständig geistige  Wesen,  Paradies  und  HOlle,  Aafentehimg,  Be-  . 


.  strafung.  Aueh  die  70  , Palmen",  obgleich  fast  ganz  mit  mathe-  ^ 

matiscben  Fragen  sich  beschftfligeiid,  greifen  doch  süm  Theile  ^ 

auch  in  das  Gebiet  dee  Glaubens  elp,  so  die  Zweifel  über  den  ^ 

Wertb  der  Zebnahl  (No.  S2),  über  das  Weiehen  des  Scbattena  ^ 

nnd  das  Schwimmen  des  Eisens  (No.  40),  Aber  doi  Wochen-  gnr 

tag,  der  mit  Beeht  als  Sabbath  sn  fekra  sei  (No.  48).'')  —  Dm 

Ehe  jedoch  d.  IL  diese  nmfbssoiden  Fragen  beantworten  könnte,  tte 

woan  er  sich  alsbald  anschickte,  schickte  er  an  Serach  ein  Ant»  IM 
wortschreiben  Toraus  —  und  zwar  im  Jahre  1623**)  — ,  worin 

er  ihm  jetzt  schon  seine  Ansicht  über  die  Kabbalah  mittheilte  . 

und  die  besten  Schriften  zum  wissenschaftlichen  Studium  em-  aa: 

pfähl,  hiemit  eine  Skizze  der  hebräisch -jüdischen  Literatur-  •  m 

geschichte  gebend,  von  welchem  Schreiben  er  bloss  den  Anfang,  to 

eine  blosse  Prunkrede  enthaltend,  als  Votrede  zu  der  Abband-  ee 

lung  ^Majan  Gannim"  drucken  fiess,  welches  aber  ganz  zum  St 

ersten  Male  von  mir  in  ,Melo  Chofnajim*  abgedruckt  wurde.  Am  ^ 

Schlüsse  gibt  er  Serach  aoch,  nachdem  er  ihm  seine  eignen  bis  g 

dahin  vollendeten  und  begonnenen  Werke  aufi^fthit,  von  denen  \^ 

jedoch  noch  Vichts  veröffentlicht  war,  das  Versprechen,  ihm  n 

Alles,  wonach  er  gefragt,  im  Einzelnen  su  erläutern.   In  der  i 

'  Tbat  arbeitete  er  dr^hn  Abhandlongen  ans,  anf  die  wir  später  ^ 

znrflekkommen  werden;  ob  sie  aneh  alle  an  Seraeh  abgeschickt  ] 

wurden,  l&sst  sich  nidit  mit  Bestimmtheit  sagen.***)  i 


•)  Elim  S.  9-27.  • 

**)  Als  MeU  seinen  Brief  sehrieb,  war  d.  M.  80  Jahre  alt  und  be- 
leils  &  Jfthre  von  aeiaer  Hcimafh  eiitftnt  (Elim  80  n.  dS),  d.  11  aber 
Mgt  in  Mtaem' Briefe,  er  ael  oqh  bereits  ilebea  Jahre  wat  Bdsen. 
***)  Da  Ma'jan  chathum,  als  Antwort  auf  die  70  Paradoxa,  die 

letste  der  Abhandlungen  ist,  so  Hesse  sich  erwarten,  dass  die  früheren 
Tor  dieser  abgesandt  worden  seien;  allein  er  behandelt  in  derselben 
GegenstanUe,  welche  in  den  früheren  schon  ausführlich  hätten  besprochen 
sein  müssen,  so  wie  S.  71  über  den  angebhch  besonderen  Stoff  des  Him- 
mels, wag  Gegenstand  der  10.  Abh.  *£sem  ha-Schamajim  ist,  S.  77  über  « 
faltdie  Annabmen  der  alten  Aatronomie,  worOber  aich  die  11.  Abb. 
«Anunade  Mani^ün  mbreiten  mnaa,  ja  er  aagt  aoadrfldiUeh  daa.  8. 19, 
er  verde  ihm  noch. in  einer  beaondi^en  Abh.  über  Blendwerke,  Zauber- 
kaoBte  u.  dgL  Anaknnft  gebta»  was  nothwendlg  schon  in  der  &  Abb. 
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wahrend  er  nun  im  Jnoi  1621  (13.  Ssiwan  5381)  in 
LnMin  wsr  und  yoii>  dort  am  einen  Brief  datirte,*)  nir  Zeit 
als  Seiaoh  seinen  iweiten  Brief  «dirieb,  sich  in  Wilna  and 
der  ümgegend  aufhielt,**)  woselbst  er  auch  eine  Logik  an- 
ftrtigte,  war  er  im  Jahre  S8,  als  er  das  Antwortsebreiben  an 
Serach  erliess,  in  Liefland,  aber  im  Jnni  i6H  (dS.  Ssiwan  5884) 
wieder  in  Wilna.***)  Wie  lange  er  noch  in  dies«  Gegend 
gewesen,  ist  nicht  genan  aasngeben.  Ton  dort  rdsto  er  nach 
Deutschland  und  hielt  sich  eine  Zeit  lan^  in  Hamburg  auf, 
über  desdeu  schmutziges  Judenviertel ,  Uas-j^uch  die  Christen 
Dreckwall  nannten,  er  sich  beklagt, f)  Dort  be§:ann  er  auch 
das  Mazref  la-Chokmah,  die  vorgebliche  Wiederlegungsschrift  . 
gegen  seines  Ahnen  Elijah  Bechinath  ha-Dath ;  allein  eine  dort 
ausgebrochene  epidemische  Krankheit  veranlasste  ihn  Hamburg 
zu  verlassen,  und  so  hielt  er  sich  einige  Zeit  in  Holstein  auf, 
wo  er  die  genannte  Schrift  vollendete;  da  es  ihm  dort  nicht 
gefiel  und  er  in  Glückstadt,  wie  er  sich  witng  ausdrückt,  weder 
Stadt  noch  Qlück  sah,  entschloss  er  sich  nach  Amsterdam  zn 
rasen,  tt)  Dort  finden  wir  ihn  bereits  vollkommen  ansftssig 
am  Anfimge  des  Jahres  1828,  sa  welcher  Zeit  er,  im  Alter 
▼on  37  Jahren,  dort  gemalt  nnd  das  Bildniss  in  KnpiMmck 
angefertigt  wurde,  ftf)  Hier  ging  er  nun  auch  endlich  daran,  ' 
mehre  seiner  Werke  sn  veröffentlichen,  nnd  die  Bereitwilligkeit 
des  trefflichen  gelehrten  Babbinen  nnd  Dmckereibeeitiers  .Mfr- 
nasse  ben  Israel  setits  ihn  in  den  Stand,,  snerst  eine  Answahi 
davon  herauszugeben  im  Jahre  1629,  und  zu  gleicher  Zeit  ging 
einer  seiner  Schüler,  Samuel  ben  Jehudah  Löh  Aschkhenasi,  . 
daran,  andere  seiner  Werke  in  Basel  zu  veröffentlichen  lü29 


Tha'alamoth  Chokhmab,  vorkommen  miuste.  Es  mag  jedoch  sein,  dasa 
er  die  Abhandlungen  nicht  uteh  der  von  ihm  angegebenen  Ordnung 
abgeteUckt,  oder  auch  dais  er  im  Brocke,  wo  er  gerade  die  hier  hi 
Kede  itehendeo,  wie  noch  «ndeie  Abhaindlaiigen  snrflckgelMsen  hat, 
.  mit  der  Absicht,  sie  spiter  noch  Sb  TerOffentliehen,  den  Auadmck-daUa 
abge&ndert  hat. 
*)  Elim  83. 
♦•)  Das.  6. 

•♦•)  Elim  51.  .  ^ 

t)  M.  la-Ch.  15  b.  * 

tt)  tf.  hb-Ch.  Scblmn  d6b.  «  * 

ftt)  Et  steht  vor  den  Ha^am  Oanoin. 

Gtlgtr,  aehiUUo. III.  2  ' 
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bis  1631.  Jedoch  hier  ist  nun  der  Ort,  wo  wir  d.  M*8  Leben 
Terlanen,  um  aus  seinen  Schriften  und  anderweitigflii  Andeo- 

timgen  seine  Ansichten,  sein  Verhalten  in  doren  AeatMPmg 
und  sein  schriftsteUeriscbes  Verfahren  näher  zu  erörtern. 

Die  mifetolaliarliek-jödische  Philosophid  hatte  beeonden  an 
twei  Pttiktea  Anatoes  gettomineB,  an  der  SohOpfong  aus  Nichts 
und  an  den  die  Gesetie  der  Katar  aafliebeiideii  Wandemraii 
die  Stelle  der  Saget  aetite  sie  die  Geister  der  HimmebhPrper, 
die  objeetive  Venooft  war  bfiherer  WelÜenter,  so  dass  man 
durch  Ansehliessqp*  an  ihn  »i  d^r  Stufe  gelangte,  wekbe  auf 
dem*  Gebiete  der  Religion  als  Propbeieiung  besd^dmet  wurde, 
und  sich  auch  einer  besondern  Vorsehung  theilhaft  machte,  die 
Annahme  dieser  selbstständigen  Geister  erleichterte  auch  die 
Annahme  von  der  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Absterben 
des  Körpers,  und  mit  .symbolischer  Erklärung  brachte  man  sich 
noch  ziemlich  in  Uo})eit'iustimmung'  mit  der  Schrift.  Die  fort- 
geschrittene Naturwissenschaft  aber  brachte  in  diese  vermittelnde 
Sätze  Zweifel,,  ja  stürzte  sie  um.  Man  erkamite,  dass  man  sich 
das  Sein  und  Geschehen  in  der  Natur  nach  selbstganacbten 
Begriffen  erklärt  habe,  die  aber  in  der  Wirklichkeit  gar  nichts 
Entsprechendes  finden;  dass  man  sich  z.  B.  ein  jedes  Ding- in 
Stoff,  Fonn  und  Negation  anderer  Fennen  begrifflieh  lerlegen 
kftnne;  ftthrt  nicht  mit  sich,  dass  diese  drei  audi  wirkHeb  selbst- 
stSndige,  der  ZusammeDsetsang  iftbige  und  bedfirf^  Tbeile 
sind,  und  damit  fiel  die  Selbstständigkeit  der  Begriffe,  der 
'  WesenhMten  oder  Zurotb.  Die  ganse  Theorie. vom  Himmel  und  . 
Yon  dessen  Erhabenheit  stflnte  vor  der  Erkeontniss,  ^^bb  wir 
bloss  Dänste  unil  Luftraum  yor  uns  haben  und  die  flbrigen 
AVeltkörper  nur  scheinbar  für  uns  Himmelskörper  sind,  aber 
gerade  so  wie  die  Erde  in  dem  allgemeinen  Lufträume  sich 
bewegen;  in  diesen  Körpern  herrschen  allerdings  Kräfte,  mau 
erkannte  in  ihnen  Gesetze  der  gegenseitigen  Beziehung-,  aber 
keine  selbstständigen  Geister,  uad  mit  ihnen  fielen  die  Kul^cI. 
Bei^füni^igte  früher  die  Annahme  vom  Stillstände  der  Erde  die 
Ansicht,- dass  sie  beherrscht  werde  von  den  höhern  sich  um  sie 
bewegenden  Kreisen,  so  fiel  diese  mit  der  von  Ck>pemiku8  auf« 
gefundenen,  von  Galilei  bestätigten  £rkenntniss  von  ihrer  glei* 
chen  Bewegung^  mit  anderen  Weltkörpern,  und  die  ganze  frühere 
kSnstliehe  Bangordnung  zeigte  sich  als  unbegründet,  obgleich 
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higmit  die  gogmeitigen  Einflüsse,  die  Annahmen  der  Astrologie^ 
ttoeh  nidit  ginz  sobwaadeiu  Wann  nnn  so  alle  Penonifiea» 
tionen  and  IndiTidoallflationA  abstraeter  B^ffe  in  Frage  ge- 
ateKft^  so  bnch  sooh  die  koriM  m  der  e^eottm'Vemnnfk,' 
dem  Shekbel  poel,  zuBammen,  and  mit  ihr  die  Gnmdlagen  des 
PositiTismiis,  die  Anszeiefannng  Hochstehender  dordi  Pkopheta- 
gabe  and  besondere  Vorsehimg.  ^ 

Diese  neue  Anschanungsweise  nahm  del  Medigo  nothwendig 
in  sich  anf;  aber  die  ganze  Grundlage  seiner  Bildung,  die 
mittelalterlich -jüdische  Literatur  mag  auf  ihn  auch  anderer- 
seits influirt  haben,  und  die  grosse  Beschäftigung  mit  der  ganzen 
Masse  des  realen  Wissens,  dem  grossen  Gebiete  der  Mathematik 
und  der  Medicin,  dabei  die  beständige  Unruhe  und  der  Zwang, 
seine  Ansichten  zu  verbergen,  ihn  nicht  zu  einer  vollen  durch- 
gebildeten Ansicht  haben  gelangen  lassen.  Da  wir  nun  g^ar,  um 
seine  Ueberzeugung  kennen  zu  lernen,  auf  seine  veröffentlichten 
Werkä  angewiesen  sind,  so  wird  es  noch  um  so  schwerer,  dar- 
über in  Elarlieit  zu  kommen,  da  seine  Besorgniss  vor  Ver- 
k&tzemng,  deren  Folgen  sich  ilim  bei  Galilei  so  schrecklich 
seigten,  ihm  oft  gerade,  fthnüch  seinem  ebengenannten  Lehrer 
in  den  «Dialogen*,  das  Ckgentheil  sagen  llsst  Ten  dem^  was 
er  meint,  mindestens  aber  seine  Darstellimg  hftnflg  schielend 
macht*  Wohl  ^rioht  er  sich  an  vielen  Orten  entschieden  gegen 
Tide  Annahmen  der  alten  Naturphilosophie  ans  und  selbst  in 
den  Pnnkten,  in  wekhen  er  mit  ihr  fibereinstimmt,  fiust  er  die 
Unlenmchnng  weit  tiefer.  Aach  er  nimmt  s.  an  der  Schöpfung 
der  Welt  zu  einer  bestimmten  Zeit  ans  Nichts  Anstoss,  aber 
er  beruhigt  sich  nicht  bei  der  Annahme  eines  selbstständigen 
ürstoffes,  sondern  er  hebt  die  Immanenz  GoLtea  m  der  Welt 
weit  stärker  hervor;*)  er  mag  auch  nicht  die  Prophezeiung  in 
dem  Sinne  der  willkürlichen  Gnadenwahl  eines  beliebigen  ganz 
unvorbereiteten  Subjects  und  nicht  in  dem  Sinne  einer  sinnlich 
äusseren  Erscheinung  und  Mittheilung  auffassen,  aber  auch  nicht 
als  eine  Verbindung  mifc'^clor  objektiven  Vernunft,  sondern  als 
eine  Steigerung  des  „innern  Lichtes",  welches  in  uns  als  Ver- 
nunft leuchtet  und  in  welchem  Gott  als  immanent  mitwirkt.**> 

*)  EUm  eO:  Hu  Cb.  II  9b  ff.,  38a  ff.,  80b  ff.,  107ab. 
**)  EUm  4S,  68.  M.  la-Cb.  SOa»  gaas  wie  Bpinoia  im  ttieoloaiseb- 
poiitisdieB  Tiaetate* 
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Die  AnDabmen  der  alten  Astronomie  verwirft  er  entschieden, 
lieber  den  Wahn,  als  sei  der  Himmel  aus  einem  besondem- 
bessern  Stoffe«  einem  fünften  Elemente  bei  den  Alten,  gebildet« 
hat  er  för  Serach  eine  besondere.  Abhandlung:  'Ezem  ha-Schar 
migfan  geschrieben,*)  und  such  in  den  veröffentlichten  Schriften 
verwirft  er  diese  Ansicht  und  weist  deren  Unriehtigkeit  nach.**) 
Nieht  minder  scharf  spricht  er  eich  gegen  die  ganse  alte  An- 
f^ht  TOD  den  ttmmelakfiiparn  aas,**^  worflher  er,  gleich- 
folls  (Qr  Serach,  eito  Abhandlni^  geschrieben:  *Ammad»  8dia- 
niigim.t)  In  .Verbindnng  damit  wird  auch  &  gtam  Annahme 
▼Ott  Engeln,  als  ginstigen  Trftgem  dieser  -Huoiimdskdrper,  ' alles 
Grundes  b«ran1»t,  ihm  scheint  es  nicht  .bloss  ftberfltesig,  son- 
dern ein  Abbrach  der  Allmacht,  Gott  eine  Dienerschaft  bei- 
zulegen, ff)  wfthrend  alle  Krtfte  derNator,  die  nicht  von  ihm 
getrennt  sind,  die  Sendung  besorgen  fft)  —  eine  Meinung,  die 
er,  scheinbar  tadelnd,  einem  .Philosophireuden*  beilegt  — , 
wohin  denn-  auch  alle  Scbriftstellen  zu  deuten  sind,  in  denen 
von  Engeln  die  Rede  ist;  auch  sähen  sie  meistens  , bloss  in 
ihrer  Phantasie**  Frauen  und  Einfältige,  und  die  Chronik  ver- 
fahre „nach  Art  der  Historiographen",  die  Erzählungen  in  den 
Büchern  der  Könige  ausschmückend,  dieselben  auch  mit  Engeln 
bereichernd,  von  denen  der  ältere  Bericht  nichts  wisse;  natür- 
lich erkennt  er  nun  auch  die  selbstatändige  Wesenheit  in' einem 
Dinge,  nicht  die  selbststSndige  objective  Vernunft  an,  und  die 
indiTiduelle  Fortdauer  der  Seele  wird  ihm  zweifeUiaft^*t)  Ueber- 
hanpt  ist  ihm  einci  jede  Annahme,  die  bloss  im  Glanboi  und 
nicht  m  Beweisen  ihren  Gmnd  hat,  eines  Yerstftndigen  *nicht 
^v^lr^fif»**t)  sucht  er  auch  in  den  Bibelstellen  möglichst 
das  Wunderbare  zu  entfemen^**^)  und  er  schont  sich  sogar 
nicht,  einsehie  biblische  Ausspräche  als  nadi  damaliger  An- 
sdiauung8weise*ge88gt  su  betrachten,  was  man  nach  erweiteiler 

•)  Elun  82. 

•*)  Das.  17.  41.  ö&  M.  ch.  71  oad  72. 

M.  ch.  77  ff. 

t)  Elim  82. 
tt)  EUm  19. 

itt)  M.  la-Ch.  fi9a  ff.  Th.  Cli,  U  97a. 
*t)  £Um  19.  98  ff.  62:  Th.  Cb.  II  18»  ff  • 
**f)  Elim  62.  Th.  Ch.  II  17  a  91a.  Br.  h.  9  a.  10  d.  9. 

***t)  Elim  34.  IL  ch.  40  ff  Th.  Cb.  U  66a  lila. 
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firkennimss  schärfer  fassen  könnte.*)  Was  nun  .gar  agadische 
und  darauf  weitergehende,  kabbalistische  Behauptungen  betriffl| 
ao  haben  diese  ^fltar  ihn  gar  keinen  Werth.  Das  Dasein  von 
böseD  Geistern  Uber  wehsheo  Olaobeoi  m  in  Verbiadmig  mit 
andern  GcgenstiDden  flr  Sevaeh  eine  Abhaadlnng:  Tha'alnmoith 
ChoUrnah  aehrieb**)  —  ecaeheint  ihm  ala  Iftcheilieher  Abec^ 
glanbe»  er  meint,  er  habe  auf  seinen  vielen  Wanderangen  kdne 
Spar  Ten  ib^a  gioaehn,  wihzend  aie  ein  Jeder  in  fBr'ihn  ftrne 
Oegenden  Tearsetie,  der  J^gypter  naeb  Polen  nad  der  Pole  nach 
Egypten,  anoh  Mi  es  seltoam,  woher  sie»  deren  Anzahl  nner- 
messlicb  sein  at^,  die  im  Lehrhanse  das  Gedrftnge  wanlassten, 
die  Kniee  den  Menschen  zusammenschlügen  und  den  Gelehrten 
die  Kleider  zerrissen,  sie,  die  doch  ussen  und  tranken  wie  die 
Menschen,  woher  sie  genug  herbekämen,  sie  müsstea  uns  doch 
eigentlich  Alles  wegessen  und  wegtrinken,  ohne  dass  es  ihnen 
genüge ;  wie  es  denn  auch  scheine  —  fährt  er  ironisch  fort  — , 
dasä  die  Umnässigkeit  bei  Qelagen  wohl  ihnen  zuzuschreiben 
sei,  auch  ihre  Zeugung  und  Grabesstätten  möchte  er  kennen.***) 
Die  Seelen  Wanderung  ist  ihm  ein  Unding,  f)  ebenso  die  Beschwör 
rongsformelDftt)  die  Gimatria  —  die  Vertauschung  von  Wörtern 
mit  gkiehem  Zahlenwerthe  —  und  die  Rosche  Theboth  —  die 
Zusammensetoong  eines  Wortes  aus  moliren  nach  deren  Anfangs- 
Buchstaben  —  n.  dgL  ist  ihm  eine  Spielerei,  nach  der  man 
nUes  Beliebige  hetansbringen  könm^ftf)  und  mit  ftiner  Satire 
bemerkt  er,  die  Dentscfaen  mflssten  voU  Ton  Benjamin,  dem 
kleinsten  Sohne  Jakob*s,  abstammen,  aie  sich  bei  dem 
Zahlenwerthe  meist  der  Ideinen  ZlUimg  bedientett,^)  womit 
man  allerdings  noch  vid  leiohter  zurecht  komme.'  In  den  sehn 
Safiroth  findet  er  eine  bhMse  Yerhecrliehnng  der  Zehnsahl,  die 
aber  gar  nicht  in  der  Katar  der  menschlichen  Ansdianting  be- 
gründet sei,  da  das  Decadensjstem  nicht  bei  alten  Völkern  sich 

*)  Elim  23.  H  0.  (O.  ha-Soh.)  184  und  IBfi.  U.  la-Cb.  91. 
M.  la-Ch.  29  a  ff. 

EUm  82.   Vgl  Orient,  Lb.  1846,  No.  14,  8.  21& 
Elim  14.  81.   Th.  Ch.  II  88b  iL 
t)  Th.  Cb.  11  ööa. 
tt)  Th.  Ch.  II  172». 
ttt)  M.  IsrCh.  18a. 
*t)  Th.  Gh.  n  aOAb;  die  Ueiae  ZlUiug  heisil,  -wenn  nan  die 
Zehner  nad  Honderte  als  Bfaier  siUt 
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finde.*)  Interessant  ist  auch  die  Andeutung  über  die  verschie- 
denen Tage,  welche  bei  den  verschiedenen  Confessionen  als  Sab- 
baUi  gefeiert  werden,  wovon  er  den  Ursprung  zaerst  in  der 
Verschiedenheit  der  Meridiane  findet.**)  Auch  hAlt  er  die 
balachischen  Ausarbeitungen  der  CSeremonien  fär  eng  verbunden 
mit  kabbalistisehen  Anschauungen,^ nach  welchen  allein  jene 
JBinaelnheitea  einen  WeErth  haben  konnten.***}  nnd  Überfaanpt 
war  er  dto  thalmndiBehen  Bibelesegese  nieht  beQreiindet 

Aber  alle  dieee  Ansichten  kennen  ent  dann  bei  ihm.  g»> 
fanden  werden,  wenn  man  sieh  voUkonmen  mit  aeinin  Sehriften 
vertraut  gemacht  nnd  die  zep&enten  Andentongea  sneammen». 
gestellt  hat  Hatten  schon  die  Alten  ihre  Heinongen  Terstecktt 
so  ist  er  nicht  bloss  mit  ihnen  darin  einverstanden,  dass  man 
Dies  seiner  eigenen  Sicherheit  schuldig  sei,  einem  Zeitalter 
gegenüber,  von  welchem  man  nicht  begriffen  werde,  f)  sondern 
er  hält  es  auch  nicht  für  unangemessen,  das  Gegentheil  von  dem 
schriftlich  zu  verbreiten,  was  er  für  Wahrheit  hält,  und  er 
glaubt,  dass  auch  die  Alten,  namentlich  Maimonides  —  der 
überhaupt  häufig  Fragen  aufwerfe  und  die  Antworten  schuldig 
bleibe  oder  ungenügend  geb.e  — ,  sich  ganz  anders  ausgespro- 
chen, als  sie  gedacht  haben,  und  diese  Nachweisung  soll  ihm 
zu  eigner  Rechtfertigung,  aber  auch  zum  bedeutsamen  Winke 
für  den  Denkenden  dieneo.ft)  Seine  Wahrheitsliebe  und  sein 
Bestreben,  den  einzelnen  Verstftndigen  hinlängliche  Andeutungen 
über  seine  eigentlii^e  Meinnng  zn  geben»  veranlassen  ihn  daher, 
sehr  bedeutsame  Aenssernngen  zu  thun,  aber  er  bringt  diese 
in  einem«  kfinsiUohen  Zusammenhang  mit  andern,  springt  über 
zn  ganz  anden  Lautendem,  macht  Binsehrftnkungen  u.  dgL, 
so  dass  auf  .  den  ersten  Blick  entweder  ganz  ünTorfitaiglicheB 
▼orliegt,  oder  doch  das  Ganze  als  eine  sdtsame,  unklare  Mischung 
die  einzelnen  isohtigen  Stellen  nicht  bestimmt  genug  herTortreten 
Iftsst  Wfthiend  er  in  dem  Briefe,  der  in  ,Melo  Chofhigtm*  tot- 
Offentlicbt  ist,  mit  rotiet  Entrüstung  die  Eabbalah  yerwirft, 
stellt  er  dieselbe  in  den  gedruckten  Schriften  als  höchste  Wissen- 


*)  Elim  28. 

•*)  Dag.  M.  U.  eh.  68.  . 

•♦*)  M.  la-Ch.  9b.  lOb.  88». 
t)  Th.  eil.  II  lUb. 
tt)  Dai.  ;09b  ff.  und  Ii.  krCh.  20ab. 
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Schaft  hin,  aber  theils  schiebt  er  ihr  seine  Ansichten  unter, 
theUs  sagt  er  Dies  immer  bloss  allc,'emein,  geht  aber  dann  doch 
wieder  seinen  eignen  Weg,  theils  lässt  er  sie  als  ein  solches 
Gewirre  erscheinen,  dass  ein  jeder  Verständige  sich  von  selbst 
T(m  ihr  abwenden  müsse.  Ich  werde  hier  zuerst  ein  Verzeich- 
niss  seiner  Schriften  geben  und  dann  auf  die  gedruckten,  mit 
Untannehong  des  dabei  eingeschlagenen  Verfahrens,  zurück- 
k^mwMffi,  Da  er  80  unst&t  gelebt  und  seine  Schriften  oft  nicht 
mehr  vor  Augen  gehabt,  so  hat  er  Ober  denselben  Gegenstand 
Tenchiedeae  Werke  abgefiust,  und  er  mag  auch  oft  einem  nnd 
demselben  Werke,  das  er  an  Terscfaiedene  Personen  in  Ter- 
scbiedenen  Zeiten  gerichteti  andere  Kamen  gegeben  haben: 

1.  np,  Ja*ar  Lebanon,  Wald  Libanon's,  eine  EncyUo- 
pädie  nach  den  Ornndefttsen  der  alten  Philoeophie,  blieb 
in  Kandia  liegen.  Eben  Theil  davon  bildete  V^r\D  K^GH, 
Chefesh  mechuppash,  das  sehr  suchcüswtjrüie  Ding, 
worin  besonders  über  die  wunderbaren  Leistungen  der  ' 
Chemie,  auch  der  Mechanik  gesprochen  wird;  anderswo 
wird  dieses  als  ein  Theil  von  Boshmath  (No.  4)  angegeben 
und  wie  Nifieoth  ha -Schern  (No.  5  b)  beschrieben,  mit 
dem  es  auch  wohl  gleich  ist.*) 

2.  y3tS^  Beer  Scheba',  Brunnen  der  sieben  (Haapt- 
wissenschaften),  systematischer  Auszug  ays  dem  vorigen, 
nebst  einem  Commentare  dazu  nin(<  Beer  ache- 
reth,  ein  anderer  Brunnen;  die  Einleitung  zum  Werke 
enthält  die  Methodik  nnd  Literatur,  aller  Wissenschaften 
unter  dem  Titel  IKSn  PI  ha-Beer,  Oeflhung  des 
Brunnens,  und  den  ScUuss  bildet  DVl^M  i7&,  Peleg 
Blohim,  Born  Gottes,  Uber  die  Terschiedenen  Religionen 
und  Staaieverfiusungen,  was  er  andi  als  besonderes  Werk 
auffttbri**) 

3.  riDDPin  ^S,  Zel  ha-Chokmah,  Scbattenkuude,  wahr- 
scheinlich aucli  Theil  von  Boshmath  (No.  4).- 

4.  Hd'pk'  D2  nOK'D,  Boshmath  bath  Schelomoh,  Bosh- 
math (die  Gewurzreiche),  Tochter  (Werk)  Salome  s,  gleich- 

*)  SUb  80,  81  und  89.  [Die  in  dw  entm  Anigrtie  saUreieh  • 
votkemiiieBden  VerwtiittBgeii  mf  Stelloi  des  JBMHf^  sind  bier  weg- 

gebiBsen  worden]. 

**)  Dm,  30.  Peleg  heiait  «aeh  TranniiDg,  Venehiedenheit . 
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falls  Encyklopädie  nach  eigenthümlichen  Ansichten  ;  Theile 
davou  bilden  D''0\"l  nVD;:'  OrSchib'ath  ha-Jamim, 
das  Licht  der-  sieben  (Schöpfungs-)  Tage,  über  Schöpfung 
und  Optik,  Wtno  wm,  (vgl  obei^No.  1)  und  HDm  niC^, 
Kesiieth  derukhah-,  der  gespaimt«  fiogen,  über  den 
Begenbogen  und  Farben.*) 

5.  Dni32  Ir  Oibborim,  Stadt  der  Helden,  in  zwei 
Tbeilema)  'n  Txno^,  Geburotb  ha-Sehem,  AUmacht 
Gottes,  (Iber  Astronomie  (vgl.  No.  27<0  >>)  'n  mM^, 
Nifleotb  ha -Schern,  Wnnder  Qottes,  Ghemie  nnd 
Ifedhanik  (vgl.  No.  1  nnd  4);  es  schont  ein  Theil  zn 
sein  von 

6.  fpn^  IQVt  Schober.  Josef,  Vorrath  Josefs,  Aber  Al- 
gebra.**) 

7.  Commentar  zum  Almagest,  wovon  ein  Theil  D^DB^  nipPI, 
Ohukkoth  Scham aj im,  Gesetze  des  Himmels  (No. 
25  b).***) 

8.  n'pyn  mNlsn,  liefuoth  The'alah,  Mediciu. 

9.  Uebersetzung  und  Erklärung  der  Aphorismen  des  Hippo- 
krates,  einerlei  mit  n:^2  ^\pD,  Mekor  Binah,  (Quelle 
der  Vernunft  (No.  27c.)t) 

10.  DHl  nin,  Thore  Sab  ab,  Goldne  Reihen,  nebst  Comm. 
^DDH  ni-pp^/  Nekudoth  ha-Khessef,  Silbeme  Punkte, 
Blumenlese  aus  hebräischen  Schriften.  , 

11.  n'^yon  nm,  Thor  ha-Ma'alah,  Beihe  der  Würde,  über 
Bebandlong  der  Gelehrten. 

12.  in^!?K*nn»  Bnach  Elijahu,  Gast  des  Blias,  sn  El. 
Hisrachi's  Etkltmng  Baschi*8. 

13.  •  ErUSning  der  Fropylften  und  Kategorieen,  geschrieben  in 

Wilna. 

14.  üebersetaong  einiger  Schriften  des  Philo  und  des  Werkes: 
Phiton  et  Sophia  yon  Jehudah  AbrabandL 

15.  Erklärung  schwieriger  Stelleo  in  Isaak  'Aramah's  *Akedath 

Jizchak.  • 

.    Elim  11.  81  ff.^  U.  O.  (0.  ba-Seh.)  1^  178.  U.  eh.  8.  6.  6. 
•88.  89.  67.  78.  80.  IL  le-OL  18b.  16b.  äOb.  Th.«Gh.  II,  Vorr.  7a. 
**)  IL  eb*  4;  Bchcber  beisst  auch  Bruch,  matb.  Wurzel. 

Elim  21.  82    M.  O.  (Ss.  ba-J.)  7.  (Ch.  S«h.)  78  iL  II.  ch.  4. 
t)  Elim  77  ff.  82. 
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16.  OoBUBOiiar  in  Iba  'Im*»  Mv  ha-Bdiad.*) 

17.  Oommaitur  m  denen  8.  lukSitan.**) 

18.  üwn  n3*lK#  Arobbath  ha-Sehamajim,  Himmeb- 
feaeler.  matbematiseheii  InbaUa***)  Gans  nnbekaimt 
flini:  19,  nsSD  ^Hr  Rachel  mebakkhah,  die  weinende 
Rachel.  20.  nan  B^W,  Nefesch  ha-Ger,  Gemüth  des 
Fremden.  21.  IS'Djn  Ti^,  Botthe  ha -Nefesch. 
22.  .WSl,  Hallelujah.  23.  PjOV  ^DID,  Birkhe 
Josef.  24.  '?8<lDii'  nn,  Ruach  Schemuel.  25.  yoic* 
no'^B'/  Schema'  Schelomoh.f) 

26*  D^'PNr  Elim,  Fragen  Serach's  b.  Nathan  mit  mehren 
Briefen  an  und  von  dol  Medigo  und  seinen  iScbülernf  ist 
gedruckt  Amsterdam  1629,  83  S.  4. 

27.  D^JA  fVO,  Ma'jan  Gannim,  Quell  der  Gärten,  Ant- 
worten an  Serach  in  13  Abhandlungen:  a)  lID^n  DD, 
Ssod  ha-Jessod,  äber  Dreiecke,  b)  D^DB^  nipn.  Ghnk- 
koth  Schamajim,  Gesetie  des  Himmels,  BrklSrnDg 
der  swei  ersten  Bfioher  des  *  Abnagest  (Tergl.  No*  7^ 
c)  'n  nmaa«  Gebaroth  ba-8ohem,  aber  Astronomie 
(fgL  No.  5a),  znaammeagedrackt  Amsterdam  4629,  102 
S.4,  d)OW0Oi  IfegedSebamaj im,  über  astrono- 
mische Instromente,  e)  rvssn  niDt^,  Tha*alnmoth 
Ghokhmah,  fiber  Eabbalah  und  Uebematttriiehes,  wo?on 
Theile  HODH  D^rff)  nODH)  DinitOD ,  ftt)  und  33^ 
nDDn,*t)  (vgl.  No.  28),  f)  o>DB^n  mm«,  öthot  ha- 
Schamajini,  Astrologie,  g)  Dn^Dt<  orTP,  Lechem  Ab- 
bir im,  Algebra,  h)  mpiDy  .Tp^o»  Megalleh  Amukoth* 
Chemie,  i)  Hi^D  Dpü,  Aphorismen  des  Hippokrates  (vgl. 
No.  9),  k)  Q^D2^n  DHy,  'Ezem  ha-Schamaj im,  über 
die  alte  Annahme  eines  besonderen  Himmelsstoffes,  1)  moy  . 
CDK^.  'Amraude  Schamajim,  über  falsche  Annahmen 
der  alten  Astronomie,  m)  ^ly^  \h  Gan  na'ul,  Grundsatze 


•)  M.  ch.  12. 

Th.  Ch.  II,  203b. 
•**)  M.  G.  (Ss.  ha-J)  7.  18.  ai..3ft. 
^      f)  Tb.  Ch.  II  Vorr.  7  a. 
ff)  M.  la-Ch.  Ib.  36a. 
ttt)  Daa.  Ib.  Th.  Ch.  II  204b. 
t)  Dm-  IBlh.  M.  Ift-Cb.  Ib. 
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des  Glaubens,*)  ii).Dinn  p)&D,  Ma*jan  chatbum,  70 
Paradoxa,  letztes  nuammeDgedroekt  mit  Np.  26  o.  STabc« 
80  S.  4.**) 

28.  Einzelne  kabbaliatische  Werke,  welche  sdn  Schüler  Samuel 
Aschkhemui  herausgab,  Basel  1629  bis  31,  ak  Auazfige 
ans  Tha'alomoih  Ghokbmah  (No.27e):  a)  noSTt)  *)läD. 
Ifazref  la-Obokbmah,  angeiilicbe  Sebutssdirift  ÜBr  die 
Eabbalah  gegen  Elijah  d.  M*s  Bechioath  ba-Dath,  3$ 
Doppels.  4,  b)  *01am  katon,  Ansing  ans 

Menachem  'Asaijah  Fano*8  yiertem  Abschnitte  in  *Asharah 
Maamarotb,  c)  ]^pnn  D'Piy  1)Hp,  Eizznr  Olam  ha- 
Thickun,  d)  ^DV  "^^W,  Scheber  Josef,  zusammen  von 
51a  bis  77  b.   Im  zweiten  Theile  der  Sammlung  e)  ni'^DIJ 
HDDn,  Nobioth .  Chokhmah,  'n  HD,  Khoach  ba- 
Scbeni  und  einige  Kleinigkeiten.    Ich  bezeichne  diese 
Sammlung  immer  mit  Tba'aluinoth  Chokhmah  als  dem 
Gesammtnamen. 
Als  29.  bezeichne  ich  nun  den  Brief,  der  an  Serach  als 
Vorläufer  vor  den  Abhandlungen  unter  27  abgesandt  wurde, 
deshalb  auch,  aber  nur  seinem  Anfange  nach,  dem  gedruckten 
Theile  der  Abhandinngen  als  Vorrede  vorgesetzt  ist,  anf  welchen 


*)  EUm  69.  82.  H.  0.  (Ch.  Beb.)  119.  In  dm  LOientliaPsehea 
Ktttiloge  der  MOiichiier  Codieet  beiaat  es,  daas  cod.  67  No.  4  enthalte 

p,  einen  Commentar .  zum  Jezirah  vqn  Josef  Salomo  del  Medigo: 
mir  fiel  die  abweichende  Angabe  des  Inhaltes  auf,  aber  ich  dachte,  dass 
auch  diese  üeberschrift  vielleicht  zur  Verhüllung  dienen  solle.  Auf 
meine  Anfrage  in  München  erhielt  ich  die  Nachricht  von  Herru  Gold- 
mann, dass  cod.  59  No.  5  dieses  Buch  enthalte!,  aber  weder  Name  des 
Verf.  noch  Serach's  b.  Nathan,  an  den  es  h&tte  gerichtet  sein  müsseOi 
noeh  irgend  eine  Zoiliuigabe  sich  TorSnde;  nach  einselneB  nlheres 
Angaben,  die  hümgefügt  worden,  ward  ea  mir  hflchst  onwahnehelnlieh, 
daaa  das  Boch  von  del  M.  sei.  Diese  Vermuthung  wurde  zur  Gewiaa* 
heit,  da  mir  derselbe  bald  darauf  im  Namen  des  Hrn.  Landauer  <— 
der  behufs  einer  grösseren  Arbeit  die  kabbalistischen  Werke  sorgflltig 
studirt  —  eine  Stelle  in  diesem  Buche  anzeigte,  wonach  der  Messias 
„im  Jahre  1222  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  5050,  der  jttd.  und 
1290  der  christl.  Ztr.**  erwartet  wird,  was  mir  dann  später  Hr.  Laudauer 
lelbit  bestätigte  und  die  Yermuthong  aussprach,  dass  Abraham  b^p 
Samael  Abolaiia  Ymt  dieses  Werkea  sei. 

**)  Ueber  die  ganse  Nnnmer  an  vgl.  EUm  89  oad  das  lateioisebe 
Titelblatt  so  demadben. 
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zuerst  der  wackre  Herr  S.  L.  Golden berg  in  Tarnopol  auf- 
merksam wurde,  da  er  ihn  im  Besitze  von  Karäem  sah,  von 
welehem  Bloh  dauii  J.  L.  Mises  in  Lemberg  gleiohMs  eine 
Abeebrift  genemmen  und  einen  Theil  devon  k  aeineni  Kinath 
Emetfa  S.  157  IL  yerOffentliehte,  wOTon  mir  nun  ver  efadgen 
Jabren  eine  ?on  dem  wflrdigen  fanitisohen  Gbakbam  in  Halies 
in  Qaliaen  angeferiigl;^  Abeebrift  dnrofa  Yennittelung  meines 
P^ndee,  des  genannten  Herrn  Goldenberg,  zugekommen.*) 
Er  beisst  nach  dem  Anfbngsworte:  'Brief  IVIM*  Die  Uebereebrift  . 
rührt  offenbar  von  einem  Abschreiber,  "wahrscheinlich  von  dem 
letzten  her. 

Ausser  der  letzten  Nummer  hat  sich  bis  jetzt  uoch  keines 
seiner  hinterlassenen  Mannscripte  gefunden,  von  deneu  viele, 
besonders  die  nichtgedruckten  Theile  von  No.  27,  sich  bei  den 
Karäem  finden  müssen;  wer  Gelegenheit  hat,  danach  zu  for- 
schen, würde  der  Literatur  damit  sehr  verdienstlich  werden. 
In  dem  Briefe  spricht  er  sich  über  die  Gegenstände,  die  ihm 
vorliegen,  durchaus  lufürnwonden  aus;  mit  grösster  Entrüstung 
und  Entschiedenheit  verwirft  er  das  ganze  kabbalistische  Wesen, 
er  klagt  bitter  über  die  Unwissenheit  der  damaligen  Juden, 
besonders  in  seiner  Lieblingswissenscbaft,  in  der  Mathematik« 
er  beMiebnet  —  wob^  er  freilieh  den  bistorisehen  Gesiebis- 
pimkt  fibeisah  —  das  Thalmndstudium  fBr  unnflts,  wenn  msü 
nicht  Babbiner  werden  und  davon  sieh  ernähren  wolle,  der 
Agadah  Ist  er  durebauä  gram,  das  Studium  bebr.  Grammatik  . 
bftlt  er,  gerade  wie  die  Logik,  für  dn  unentbebrHcbes  Hfllftmittel, 
dem  man  jedoch  nicht  su  viele  Zeit  widmen  dürfe,  betrachtet 
einen"  schönen  Styl  als  eine  wünschenswerthe  Kunst,  bezeigt 
seine  Verehrung  für  die  Philosophie,  besonders  für  Maimonides 
Schriften,  unter  den  exegetisclien  Werken  für  die  des  Ebn 
Esra,  wobei  er  wieder  die  Commentare,  welche  nach  thalmu- 
dischen  Erklärungen  sich  richten,  wie  Kaschi,  oder  Kabbalah 
einmischen,  wie  Nachmanides,  abweist,  die  karäischen  Exegeten 
sehr  hervorhebt  etc.  Allein  so  unverhohlen  er  sich  in  diesem 
Briefe  äussert,  so  haben  wir  doch,  dem  Inhalte  desselben  n^ach, 
mehr  die  ausgezeichnete  Literaturkenntniss  zu  bewundern,  der 


«)  H«T  q.  J.  Hiehael  in  Hamburg  soU  giddifiüli.  eta«  Abtehrift 
bcütseB. 
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sich  auch  ein  troffeDdßs  kurzes  ürtheU  auBchliesst;  eine  nmständ- 
Uebe  firörtenmg  der  Gegenstände  miisste  demselben,  als  einer 
YcfHtafigm  lifterariiirtoriBchen  Anleitong,  ferne  liegen. 

Qua  anders  Terh&U  es  sieh  bei  den  lo  seinen  Lebaeiten 
oder  gar  unter  seiner  Ansieht  gedmekten  Werlran.  Das  einsige 
Werk,  welches  von  Ihm  selbst  herausgegeben  wurde,  ist  EUm 
(No.  26),  nebst  vier  Abhandinngen  ai^  Seraoh  (a,  b,  e  und  n 
von  No.  27).  Er'  hatte  grosse  Scheu  ver  der  YerOffsntliehung 
seiner  Scbrihen;  abgesehn  davon,  dass  sein  Grondsatz  war, 
,da83  er,  statt  Andere  zu  belehren  in  dem,  was  er  bereits  er- 
kannt, weit  mehr  verpflichtet  sei,  seine  Erkenntnisa  zu  erweitern, 
da  seine  Vervollkommnung  der  Anderer  vorgehe;  die  Weisheit 
könne  durch  Andere  verbreitet  werden,  er  aber  wolle  zu  den 
Schülern  und  nicht  zu  den  Lehrern  geliören'*,*)  abgesehn  hie- 
von,  war  es  theils  die  Gleichgültigkeit,  welche  man  damals 
unter  den  Juden  den  Wissenschatten  entgegensetzte,  z.  ß.  der 
Mathematik,**)  theils  die  Unduldsamkeit  und  Schwärmerei  der 
Zeit,  welche  ihm  die  öffentliche  Mitlheilung  verleidete.  Jedoch 
sowohl  dem  eigenen  Innern  Drange,  als  audbi  der  freundlichen 
Zudringlichkeit  einzelner  Verehrer  zu  genfigen,  entscblöss  er  sich 
Mehres  zu  TerO£fentUchen,  und  wählte  Ton  dso  Id  an  Semch 
geschiekten  oder,  jedenfiüls  ihr  ihn  besttmmten  Abhandhmgen 
vier  heraus,  welche  alle  tber  Mathematik  handeln;  gerade  die 
wichtigsten,  wie  die  über  Kabbalah  und  Dämonenldne  (e)  und 
die  Grundsfttte  des  Glaubens  (m)  Uess  er  surttck.  Diesen  vier 
Abhandlungen-  fügte  er  ausser  Serach*s  Briefen  und  Fragen 
noch  einige  Briefe  seines  Schülers  Metz  und  einige  kleinere 
Aufsätze  hinzu.  Hier  nun  versteckt  er  auf  höchst  künstliche 
Weise  sehr  freisinnige  Ansichten  unter  andere,  welche  den  da- 
maligen Vorurtheilen  mundgerecht  waren,  und  manche  Ausr 
drücke,  welche  er  nicht  gerne  über  sich  nehmen  mag,  legt  er 
in  den  Mund  Serach's  oder  seines  Schülers  Metz.  ***)  Die 
oben  zur  Unterstützung  seiner  wahren  Uerzensmeinungen  an- 
gefahrten Stellen  enthalten  Aussprüche  genug,  welche  die  be- 
absichtigte kuQstYolle  Verhüllung  bezeichnen,  als  dass  ich  hier 

•)  Th.  Ch.  II  Vorr.  Ib.  • 

*•)  M.  eh.  aa.  ' 

***)  Diei  gUt  besonders  tob  efneiii  grosNa  Tbefle  dei  Briefos  Ettm 
.8.  S7  fty  der  oienbar  aidit  so  geichrieben  worden. 
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nochmals  amfilhdiBh  m»  dmrtlge  BdweuflUinuig  iiiitoni«hiii6ii 
soUto.  Naiflrlieh  war  ihn  diew  Heraimgabe  aur  noeh  am  so 
lästiger,  da  er  aUes  beroits  NiedergesshrisbeDa  noahmals  gau 
vmaoton  massto,  ohne  dass  er  jedoch  gnaden  die  Wahrheil 
Terhahaoi  wollte.  Als  meisteihaft  tritt  In  dieser  Art  hesondera 
das  liasief  la-Otaoltfamah  hervor,  welches  Samael  Asohkhenasi 
herausgab.  Offenbar  beabsichtigte  er  dabei  zunächst,  die  schOne 
kleine  Schrift  semw  Ahnen,  Bechinath  ba-Dath,  welche  sich 
unumwunden  gegen  Kabbalah  ausspricht,  mit  dem  starken  Nach- 
worte des  Saul  Khohen  Asohkhenasi  mitzutheilen ;  allein  Dies 
ohne  Weiteres  zu  thun  erschien  als  bedenklich,  und  deshalb 
musste  er  eine  Widerlegungsschrift  zugleich  rait  veröffentlichen. 
Allein  gerade  diese  Wiederlegung  muss  dem  Verständigen  seine 
rechte  Ansicht  nachweiaeD.  Zuerst  behauptet  er,  Elijah'a  und 
SauVs  Schriften  seien  nun  einmal  zu  bekannt,  als  dass  man  sie 
mit  Stillschweigen  abergehn  konnte;  in  der  That  aber  wäre  ohno 
ihh  gar  keine  8fm  TOn  deaselbea  Torhanden  gewesen.  Darauf 
werden  heide  solur  gerühmt,  nur  ihrs  Abneigong  gegen  die 
Kahbidah  wird  sehr  bedaaert,  er  nun  «werde  mit  ihnen  kara 
and  in  gewöhnlicher  Streitart,  nicht  in  logischer  and  philoeo* 
phiaeber  Art  Ysrhandeln*,  womit  er  seine  ganie  Schrift,  ab 
eben  bkss  Ars  gewohnH<die  Volk,  charakterisirt.  ünterdeasen 
rügt  er  dann  gelegentlich  kabbalistische  Lügen ,  wie  *die  Br- 
zählungen  über  Naibmanides'  Wunderthaten  und  Ebn  Esra's 
kabbalistisch -thaumaturgische  Fertigkeit,  von  der  der  Saadias 
untergeschobene  Commentar  zu  Jezirah  wissen  will,  ebenso  die 
Geschichte  mit  dem  prophetischen  Wunderkinde.  Dann  führt 
er  möglichst  viele  Stellen  als  orthodox  anerkannter  Rabbinen 
zusammen,  welche  die  Kabbalah  verwerfen,  angeblich  um  sie  zu 
widerlegen,  benützt  aber  dann  auch  trefflich  diese  Beippiele  mit 
der  Wendung,  veröffentlichte  Schriften  bewiesen  gar  nichts  für 
die  innere  Gesinnung  des  Schriftstellers ;  auch  er  selbst  n&mlich 
schreibe  jetzt  auf  den  Wunsch  eines  angesehenen  Mannes,  der 
eine  sokfae  Widerlegang  wflnsdie' —  was  ich  auch  bloss  für 
ein  Yofgeben  halte,  indem  ich,  wie  gesagt, als  eigentlichen  Grund 
dieser  Streitschrift  beinchte  dea  Wunsch,  die  Schriften,  gegen 
welche  sie  gerichtet  ist,  TerClfentUchen  zvl  kennen  — ,  er  wMe 
ebenso  zum  Schutze  der  Fhibsophie  schreiben,  wenn  es  ihm 
ani|fetragen  wflrde,  und  hiebet  dann  die  schOne  Stelle  der 
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Agadah,  wo  Samnd,  der  beraufbesebworea  irird,  zn  Saul  sägt: 
,al8  icb  nocb  bei  eaeb  war  in  der  Welt  der  Lüge,  ja  da 
ftrcbtele  ieb  miob,  da  möcbteei  mieb  umbriogai,  aber  nun  icb 
in  der  Welt  der  Wabibeit  bin,  wirst  da  aacb  aar  Worte  der 
Wabrbeit  von  mir  bOren.*  Aoesordem  wird  den  kabbaliatiecben 
Sebriften  ibre  Jugend  nacbgewiesen,  namenttieb'aaob  dem  Sobar, 
von  dem  dann  auch  theils  Widerspräche  mit  dem  Thalmud, 
theils  Widersinniges  aufgewiesen  wird.  Dennoch  aber  erscheint 
Dies  immer  bloss  als  gelegentlich  gesagt  und  die  Vertheidigung 
als  die  Hauptsache,  die  aber  so  schwach  ist,  und  wo  mit  solcher 
Confusion  Alles  bunt  durcheinander  läuft,  dass  dem  Verstän- 
digen die  Wahl  nicht  schwer  werden  konnte.  In  ahnlicher 
Weise  sind  nun  seine  häufigen  Behauptungen,  er  beschäftige 
sich  jetzt  einzig  und  allein  mit  Thalmud  und  er  habe  ein  Werk 
ausgearbeitet,  das  dem  Miscbneh  Iborah  des  Maimonides  an 
die  Seite  zu  stellen  sei,*)  sowie  er  anch  offenbar  von  andern 
Schriften  spricht,  die  er  in  der  That  nie  verfasst  hat.**)  — 
Sein  SchtUer  Samael  Ascbkbenaei  —  der  wohl  in  Amsterdam 
mit  ibm  bekannt  geworden  war  — ,  der  diese  Scbrift  pebst 
andern  beraasgab,  abmt  ibm  in  diesem^  Verfebren  nacb,  aber 
fteilictf  nicbt  mit  gloobem  Qescbicfce.  Zoerst  sacbt  er  nan 
ancb  einseUie  scbtao  angedrackte  Sebriften  des  Altertboms  aaf, 
deren  Herausgabe  er  sieb  jedocb  dadarcb  m^lieb  zu  macben 
sacbt,  dass  er  zagleiob  eine  Masse  kabbalistiscber  Ifannseripte 
gleichfalls  der  Welt  übergibt.  So  enthält  der  erste  Theil  (85  a 
bis  Ende  110b)  Einiges  von  und  über  Maimonides,  zuerst  den 
Brief  des  (als  Kabb.  berühmten)  Nachmanides  an  die  franzö- 
sischen Kabbinen  zur  Vertheidigung  des  ^laimonides,  die  Corre- 
spondenz  des  Antoli  ben  Josef  mit  Maimonides,  ein  ümlauf- 
schreiben  des  M.,  [vgl.  Steinschneider,  Jüd.  Typogr.  S.  38  A.  36], 
dessen  Antworten  an  Jonathan  ben  David  Khohen  in  Lünel, 
dessen  Sendschreiben  nach  Jemen  und  Abhandlung  über  Auf- 
erstehung —  alle  zum  ersten  Male  herausgegeben  und  bis  jetzt, 
ausser  der  Antwort  an  Jonathan,  welcbe  aucb  in  der  Gut- 
acbtensammlung  Peer.lia-Dor  (No.  41)  aus  einem  Codex  auf- 
genommen ist,  als  einsige  Quelle  zu  betraditen  — ^  aber  nebenbei 


♦)  Th.  Ch.  n  VoiT.  7a. 

^  M#  Is-Ch.  88  a,  84b,  87a  und  aadeiswo. 
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Lolweliriften.  aof  Isaak  Luria  und  mehiw  KabbaÜBtiselie  ans. 
denen  Sbhale.  Wfllvend  hier  die  ?eneliiedanMi  Elemeate  ge- 
flondert  sind,  bringt  wie  der  zwetfee  Xheil  ediwerer  n  Son- 
derndee;  ioB  d.  M*s  Werken  stellt  er  eine  Schrift  sueamnen 
tmter  dem  Titel  Nobleth  Ghokhmah,  die  dnen  Aussog  aas  kab- 
balistischen Werken  entbSlt,  berdehert  sie  aber  mit  riemlich 
unter  einander  geworfenen,  aber  von  grosser  Belesenheit  zeu- 
genden Zusätzen,  baLd  philosophischen,  bald  kabbalistischen  In- 
halts, die  er  Nobloth  Orah  betitelt,  worin  nun  neben  kühnen 
Ansichten  die  vulgärsten  sicfi  finden  und  so  ^in  undurchdring- 
liches Gemische  und  Weitschweifigkeit  die  wahren  Ansichten  bei 
Weitem  nicht  so  klar  hervortreten  lassen,  als  bei  d.  M's  eigner 
-Darstellung.  Aber  noch  ein  Anderes  scheint  sich  Samuel  er- 
laubt zu  haben,  was  der  Wahrheit  liebende  d.  M.  gewiss  ge- 
scheut hätte ;  er  scheint  nämlich  eine  Stelle  in  dem  Briefe  des 
Nachmanides,  welche  eine  Aeusserung  Hai  Gaon's  enthält,  die 
'völlige  Verwerfung  der  Philosophie  betreffend,  durch  einen 
kleinen  Znsats  dabin  abgeändert  und  gemildert  in  haben,  dass 
bloss  ein  einseitigeB  Stsdkon  der  Philosophie  verpOntr  aber  die 
Verbmdnng  denelben  mit  dem  Tbalmnd  gebilligt,  ja  verlangt 

'  wird,  offenbar  weil  ihm  eine  soldie  tadelnde  Autorität  viel  zu 
nnbequem  war  und  er  von  einer  solchen  MitUieilung  schlimme 
Folgen  für  die  Aufklärung  farchten  musste. 

Ditf  Art,  wie  dieser  Schüler  zu  Werke  ging,  mag  aller- 
dings  d.  M.  nicht  ganz  recht  gewesen  sein,  und  die  Vorwürfe, 
die  er  ihm  in  emeni  in  der  Vorrede  zu  Th.  Ch.  II  abgedruckten 
Briefe  deshalb  macht,  i)esonders  über  das  unlogische  Verfahren 
und  die  Weitschweifigkeit,  sind  wohl  sicher  ernstlich  geraeint,  ^ 
wenn  auch  hier  wieder  vielfach  ein  neckisches  Spiel  getrieben 
wird.  Mochte  nun  auch  d.  M.  in  seinem  eigenen  Verfahren 
eine  gewisse  Befriedigung  gefunden  haben  durch  das  Bewusst- 
sein  der  Ueberlegeulieit,  welches  sich  daran  kufipfte,  so  konnten 
doch  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen  ihm  nur  herben  Unmiith 
einflössen,  und  daher  seine  häufigen  Aueeprüciio,  man  solle  sich 

-  mit  einem  Gewerbe  befassen,  das  ernähre,  und  die  nur  Schmerz 
anbringende  Wissenschaft  fahren  lassen.*)  Dieser  innere  Wider- 
spruch., und  äussere  Zwang  drückte  den  lebhaften  Geist  d.  M*8 


*)  Vgl.  z.  B.  EHm  8.  68  o.  64.  M.  U-Ch.  9a  and  anderswo. 
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nieder^  und  wir  sehen  schon  in  seinem  37.  Jahre,  aus  welcher 
Zeit  wir  sein  Bildniss  haben,  die  edlen  Gesichtszüge  angespannt 
imd  leidend,  und  während  das  feurige  Auge  auf  das  reiche 
innere  Leben  hindeatet,  deutet  die  gtnze  Haltung  daraaf  hin, 
dasB  ein  innerar  Kampf  vi  ihm  nagt*) 

*  Und  80  lebte  denn  der  groeee  Mann,  mit  dem  ecneteeteo 
Streiben,  esinen  Zeit^  nnd  Qlaabensgeneeeen  nfltilicli  zu  sein, 
aber  andi  mit  «benlicfaer  Verachtung*  der  ganzen  damaligen 
Biebtong,  bange  vor  Anfeindungen,  und  doch  begierig,  eine 
Aendenmg  herbeizofthrea,  Ton  Allen  hoebgeaehtet,  von  Wenigen 
recht  gekannt,  auf  noeb  Wenigere  wirkend.  Seitdem  seine 
Werke  veröffentlicht  worden,  die  die  Zeit  nicht  begriff,  ent- 
schwindet uns  fast  eine  jede  Spur  von  ihm.  Er  mag  noch  eine . 
Zeit  lang  in  Ämyterdam  gelebt  haben,  1631  ist  er  in  Frank- 
furt a.  M.,  wo  er  etwa  10  Jahre  lang  jüdischer  Gemeindearzt 
war  und  zum  z weitenmale  heirathete,  gegen  1650  ist  er  in  Prag, 
aber  1652  bereits  wieder  in  Worms,**)  "zurückgekehrt  nacli  Prag,' 
starb  er  daselbst  im  Herbst  1655.  Seine  Schüler  waren  gleich 
ihm  verschollen,  und  nur  Wenige  nahmen  auf  seine  Schriften 
Bucksicht.  Der  ebengenannte  Bacharach  erwähnt  seiner  mathe- 
matischen Abhandlungen  hie  und  da,***)  auch  seines  Mazref 
la-Ghokhmah,  mit  verständiger  Einsieht,  dass  d.  M.  es  nicht 
ematlieh  mit  der  Yertheidigung  d«r  Kabbalab  meine  ;t)  anch 
Leo  da  Hodena  in  eeiner  Strettecbrift:  Ari  nobem,  fbiiet  ganz 
richtig  Bone  Annchten»  Aber  Kabbalah  auf.  ff)  Hingegen  wirft 
ihm  Nafthali  Frankfort  in  *Emek  ba-MeldEhttt)  mit  Unrecht 
T<nr,  er  habe  ihm  —  der  doch  im  J.  1646  zur  Zeit  der  Herane- 
.gabe  dieses  Buches  sich  noch  als  jung  beseichnet  —  kabba- 
listische Ansichten  gestohlen,  und  warnt  ftberhanpt  tot  seiner 

Tgl.  £Um  28  v.  39. 
**)  CbaTotb  Jair  270b,  im  J.  IföO  verliess  Bachaneh  mit  seinem 
Vater  Prag  und  kam  nach  Worms.   Das.  237  a. 

♦*♦)  In  Chut  ha-Schani  No.  97  (wo  er  seltsamer  Weise  sich  ^ar 
nicht  hineindeoken  kann,  dass  dieselben  mit  Seiten-  und  nicht  mit  Blatt- 
zahlen  bezeichnet  sind,  daher  immer  die  Seiten  mit  a  und  b  citirt)  und 
Chavoili  Jair  .Nu.  219. 

t)  Das.  Ko.  210,  bäMwdsts  197  a. 

tt)  An  mehren  Stellen,  vgl.  bes.  c  14  8.  41:  nao  VV*  Vin  O 
ttt)  Yoir.  e.  8  8.  7b. 
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ZweidentiglEtti*)  Die  bald  darauf  anbrechende  Barbarei,  welche 
die  1648  edolffißa  Verfolgungen  in  Polen  herbeiflihrten,  liessen 

,  ihn  ganz  in  Tergeeaenheit  genifthen,  und  erst  die  neueste  Zdt  * 
suchte  unsem  HKn^  nHt^  (Josef  Salome  Bofe«  d.  b.  Arzt) 

.  wieder  etwas  hervor ;  eine  oberflftehliche  Biographie  in  Meassef . 
1788  wdst  auf  ihn  hin,  J.  L.  Iffises  in  seinem  Einath  Emeth 
fuhrt  mit  Liebe  Stellen  aus  seinen  Schriften  an,  und  mit  voller 
Einsicht  in  den  vielbegabten  Geist  ninimt  Zunz  seine  Andeu- 
tungen auf,  aber  freilich,  der  Anlage  des  Werkes  gemäss,  nur 
sehr  gelegenüicb,. in  den  „gottesdienstUcbeu  Vorträgen  der 
Juden  etc.* 

So  schied  einer  der  grössten  Männer  in  Israel  dahin,  fast 
spurlos  und  klanglos.  Wir  aber  wollen  sein  Andenken  ehren, 
und  möge  diese «  wenn  auch  besonders  am  Schlüsse  flüchtige, 
Skizze  unser  historisches  Bewusstsein  mit  einem  neuen  bedeu- 
tungsvollen Namen  bereichem  l 


*>  -s»an  franavn  vpa  «vn      ran  nie  rm 


Geiger,  Seliilfita.  III. 
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JHoses  ben  Uaimon. 

■ 

[Studien.  EntoiHeft  HemwgegQboi  vobM.  BresUuer  Boatnbefg, 

L.  J.  Weigert  and  Comp.  BreBlan.   A.  Gosohorsky^sche  Bach' 
handlong.  0.  J.  Vorr.  vom  11.  März  1860.  75  SS  in  8o.  Dazu  hebr.  Bei- 
lage anter  d.  T.  Igereth  lia-Sdieniad  leha-Bam^am.  16.  88.] 


In  ausserordentlichen  Zeiten  glauben  die  Menschen,  sicii 
aus  der  Geschichte  emporhebea,  yon  deren  Einflüsse  befreien 
zu  können  und  jieues  rein  menschliches  Leben  zu  beginnen; 
doch  bald  werden  sie  entiäuächt.  Jat  ja  anch  dieses  rein  mensch- 
liche Leben,  dem  sie  sich  hingeben  *  wollen,  nicht  ein  Leben  in 
primitiver  ünschald  der  fieirassftloBigkeil,  soll  es  ja  vielmehr 
ein  solches  sein,  welches  mit  allen,  durch  die  Qeechichie  er- 
rungenen Ideen  und  geistigen  Qfltern  erffillt  kl.  Der  Irrihnm 
ist  daher  bei  ihnen  ebenso  eüie  Verkennung  der  Geschichte,  wie. 
bei  ihren  entschiedenen  Oegnern.  Wahrend  diese  die  Madit 
der  Geschichte  in  ihren  ausgeprägten  Gebilden  und  Sinrich- 
*  tungen  anerkennen,  aber  die  Berechtigung  des  geistigen  Fort- 
schritts leugnen  möchten,  so  ehren  die  Andern  diesen  geschicht- 
lichen Erwerb  iiU  einen  hohen  Schatz  und  ein  rechtmässiges 
Eigenthum,  spotten  aber  der  Formen,  in  welchen  dieser  Geist 
sichtbar  geworden  ist.  Eigenthum  der  Geschichte  aber  ist  Beides: 
der  Gedanke,  der  auf  die  Zukunft,  die  Form  und  Einrichtung, 
wf'lclie  auf  die  Vergaiif^enheit  weist;  beide  haben  ihre  Berechti- 
guiif,'  und  müssen  in  ihrem  Rechte  anerkannt  werden,  aber  den 
zwischen  ihnen  vorhandenen  Widerspruch  zu  lösen,  ist  die  Auf- 
gabe der  weiteren  geschichtlichen  Entwickelung.  Je  klarer  die 
geschichtliche  Erkenntniss,  desto  leichter  die  Lösung.  So  wer- 
den wir  immer  wieder  in  jedem  GeMete  auf  das  geschichtliche 
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Studium  hingewiesen,  zumal  in  der  Keligion,  wo  die  Umbil- 
dung auf  dem  Bodan  der  statigen  Qeistesentwicklung,  der  in- 
neren üeberaeagmg  vor  sich  geht,  di«  durch  äussere  Macht 
weder  enwungen  noch  jiiedergedräekt  werden  kann.  —  Mit  be- 
sonderer Vorliebe  sehen  wir  daher  auch  im  Jadentilinme,  trotz 
der  grossen  Abweicbniig,' welche  in  ihm  die  Gegenwart  von  der 
YergangeBheit  an  den  Tag  bringt,  die  Studien  jneh  gesehicht- 
•  lidien  Betraehtongea  inwenden.  Sind  ja  auc^  hier  noch  eo  viele 
Lflcken  aossnlUlen,  jmd  ist  ja  eine  richtige  Erkeantniss  des 
BntwicUungäganges  in  demselben'  noch  so  sehr  durch  den  Um- 
stand erschwert,  dass  uns  noch  immer  so  viele  Mittelglieder  fehlen. 

Ein  Mann,  der  schon  bei  seinen  Lebzeiten  und  noch  mehr 
nach  seinem  Tode  die  ungetheilteste  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zog,  dem  desshalb  auch  die  Forschungen  mit  vieler  Emsigkeit 
sich  zuwendeten,  ist  Moses  hon  Maimon;  Scbfitzbares  haben 
auch  über  ihn  die  beiden  letzten  Jahrzehnte,  in  welchen  zuerst 
das  Bewusstsein  geecfaiohtlicher  Studien  auf  jüdischem  Gebiete 
lebendig  war,  gebracht,  sein  Leben  und  sein  Denken  ist  mehr- 
fach beleuchtet  worden«  Und  dennoch  bleibt  noch  so  Vieles 
auch  bei  «ihm  sn  eigSoxm  und  an  beriebtigen,  was  die  Qe- 
sammtanlsssnng  bedeotend  modifidrt  Damm  mOge  hier  nach 
neuen  Zeugnissen  seipes  Oeistes  und  nochmaliger  Darohfora6hnng 
der  bekannten  Denlmsale  ein  neoer  Ahriss  seines  WoUena  und 
Wirkens  gegeben  werden. 

• 

Mos^s  ben  Mainron  oder  Maimonides  war  der  End- 
punkt einer  grossen,  reidien,  geistigen  EntwicUung  unter  den 
arabischen  Juden,  und  seine  einflussreiche  Thfttigkeit  war  durch 

Jahrhunderte  von  grossen  Männern  vorbereitet.  In  Persien  batt«  • 

der  Gaon  Saadias^),  wohl  nach  Anleitung  bereits  vorange- 
gangener karäischer  Lehrer,  schon  um  933  die  Versöhnung  der 
Philosophie  mit  dem  Jiidenthume  angestrebt  und  mit  weniger 
Tiefe,  aber  mit  vielem  Verstände  Unbegreifliches,  Widervernünf- 
tiges und  üebernatürliches  umzudeuten  versucht;  er  fasst  die 
Fragen  scharf  und  nach  ihrem  ganzen  Umfange,  aber  freilich 
die  Antworten  sind  ziemlich  willkürlich.  Das  biblische  Juden^ 
thum  ist  bei  ihm  eine  Voraussetzung,  die  um  so  weniger  einer 
Begründung  bedarf,  als  alle  die  abweichenden  Hauptreligionen 
(Islam  und  Christenthom)  sowie  die  jüdischen  Sekten  (Karfter) 

8* 
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auf  ihr  fussen ;  die  Offenbarung  ist  ihm  in  der  Form  der  streng- 
sten iDspiraüon  eine  nnbeBtrittene  Thatsaohe,  bei  der  ihm  bloss 
za  erkl&ren  bleibt,  wie  denn  docb  in  der  Bibel  der  Schrift- 
steller so  oft  in  ebener  Person,  nicht  aber  als  Weriateng  Gottes 
auftrete,  so  2.  B.  wenn  der  Psalmist  Klagen  nnd  Bitten  aus- 
spreche, die  wobl  in  seinem  Mnnde,  nicht  aber  als  Aensserangen 
des  ihn  begeisternden  Gottes  passend  sind.*)  Im  Allgemeinen 
hat  daher  Saadias  nicht  die  Anfgabe  übernommen,  das  Juden- 
thum zu  begründen  und  als  ein  S}'st<irnatisches  Ganzes  «ach- 
zuweisen,  sondern  nur  es  gegen  ihm  bekannte  Angrifie  und 
Schwierigkeiten  zu  vertheidigen.  Der  Philosophie  gegenüber  sucht 
er  bald  die  sinnliche  Auffassung  der  biblischen  Stellen  abzu- 
weisen und  einen  geistigen  an  deren  Stelle  zu  setzen  —  wie 
z.  B.  in  Betreff  der  reinen  Geistigkeit  Gottes  — ,  bald  sucht  er 
die  jüdischen  Annahmen  gegen  die  Einwürfe  sicher  zu  stellen, 
wie  z.  B.  in  Beziehung  auf  Weltschöpfung,  Auferstehung  un^ 
dergl.  Dem  Christenthume  gegenüber  nimmt  er  zur  Abweisung 
•seiner  abweichenden  Lehren,  namentlich  der  Dreieinigkeit,  Ver- 
nnnftgründe  für  sich  in  Anspruch,  weist  die  Nichtfibereinstim- 
mnng  zwischen  dessen  Lehre  nnd  der  biblischen  nach  und  er- 
klärt die  biblischen  Stellen,  welche  dasselbe  zu  seinen  Gunsten 
anführt;  das  letzte  Verfahren  hält  er  auch  ein  gegen  den  Is- 
lam und  den  Karftismus,  dem  er  beweisen  will,  dass  die  thal- 
mndischen  Bestimmungen  bereits  in  dem  Bibelworte  ausge- 
sprochen sind ' ) ,  und  so  ist  der  Kampf  m^r  ein  eiegetischer 
als  ein  philosophischer/ wie  denn  seine* Thfttigkeit  auch  bei  Wei- 
tem mehr  dem  ersteren  als  dem  letzteren  Gebiete  angehört.  Zu 
gleicher  Zeit  war  auch  in  Nord -Afrika  die  Wissenschaft 
unter  den  Juden  erblüht;  Saadias  selbst  war  von  dort  nach 
seinem. Gaonssitze  berufen  worden.  Ausser  den  tüchtigen  Sprach-  . 
gelehrten  Ju  da  ben  Koraisch')  und  Dünas  ch  ben  Li  brat®), 
von  denen  ersterer  eine  allgemeine,  auch  philosophische  Bildung 
besass,  letzterer  mehr  auf  das  Sprachgebiet  sich  beschränkte, 
in  der  grammatischen  Erkenntniss  zwar  einen  bedeutenden  Fort- 
schritt anbahnte,  hingegen  in  Erklärung  der  Bibel  das  Ein- 
dringen philosophischer  Umdeutungen"  entschieden  abgewehrt  zu 
haben  scheint,  ist  es  besonders  Isaak  ben  Salomo  Israeli'), 
der  als  Ant,  Philosoph  nnd  Mathematiker  ruhnüich  bekan^t^ 
seine  Tbätigkeit  auch  auf  das  Jndentbum  fibertrug,  mit  kuhner 
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Kritik  spätere  Zusätze  im  Fentatencbe  annahm  und  überhaupt 
seine  pluloBophifleheii  UebenengongeQ  aaeh  in  die  Bibel  hinein- 
trug.  —  Auch  in  Spanien  begann  bereits  damals  jfldlsche  Bil- 
dung und  Wisaensehaft  %vl  erblfihen  und  ue  erfireute  sich  eines 
Tortiehmen  Mftcens.  -  Dieser,  Ohasdai  ben  Isaak  ben  Esra 
Schaprat,  Leibarzt  bei  dem  Cbalifon  Abdo'rrhamaa  III., 
anch  ?ott  ihm  bd  politischen  Angelegenheiten  xn  Bathe  gu/ogon 
nnd  sieh  sdner  ?eUen  Qonst  erflrenend,  verfolgte  mit  lebhafter 
Theilnahme  alle  jüdischen  Interessen  in  der  Nfthe  und  in  der 
Ferne,  knüpfte  einen  Briefwechsel  mit  dem  jüdischen  Könige 
des  Chazarenreiches  an,  setzte  sich  mit  Saadias'  Sohne,  Dossa, 
in  Verbindung,  unterstützte  die  Gelehrten,  namentlich  Nörd- 
At'rika's,  suchte  andere  nach  Spanien  zu  ziehen,  und,  selbst  in 
vielen  Zweigen  des  Wissens  wohl  bewandert,  forderte  er  die  Ar- 
beiten Anderer  durch  Freigebigkeit;  doch  dürfen  wir  auch  nicht 
seinen  stolzen  Sinn  verschweigen,  der  ihn  gegen  verdienstvolle 
Männer  hart  machte,  wenn  sie  unglücklicher  Weise  sich  seine 
Üngunst  zugezogen  hatten.  Dieses  Missgeschiq^  traf  den  da- 
mals bedeutendsten  jüdischen  Gelehrten  Spaniens,  Menachem 
*  ben  Jakob  Saruk,'^'»)  deesen  sprachliche  Arbeiten,  wenn  auch, 
ans  Mangel  an  Verarbeiten,  von  Zeitgenossen  wie  Dunasch  und 
Sp&teren  manchem  gerechten  Tadel  ansgesetrt,  von  grosser  Be- 
deutung fBr  die  ganse  weitere  Entwicklutt}^  waren;  das  Miss- 
wollen Chasdafs  aber  scheint  ihn  durch  mehre  fieisinnige  An- 
sichten, welche  Dunasch,  gleich&lls  ?oa  Chasdai  begfinstigt, 
mit  Strenge  rügte,  betroffen  zu  haben.  Bald  aber  erstand  in 
8pani«i  eine  grosse  Menge  der  tüchtigsten  Sprachforscher, 
Dichter  und  Philosophen,  und  die  Meisten  vereinigten  die  Mei- 
sterschaft in  verschiedenen  Fächern  in  sich.  Nennen  wir  nur 
einige  .Ausgezeichnetere  unter  der  grossen  Anzahl.  Da  ist  zu- 
vörderst der  vielseitig  gebildete  Jon  ah  ben  Ganach  (Abul- 
walid),  der  Vater  der  gediegenen  hebräischen  Lexikographie. 
Ein  zweiter  ist  der  ernste  Salomo  ben  Gabirol,  der  durch 
seine  tiefreligiösen,  oft  schwermüthigen  liturgischen  Dichtungen 
in  dem  Herzen  der  Nachkommen  stets  ein  dankbares  Andenken 
sich  erhalten,  und  der  mit  der  frommen  Empfindung  die  Klar- 
heit und  Tiefe  des  philosophischen  Gedankens  paarte;. diese  offen- 
bart sich  ebensowohl  in  seinen  religiösen  Dichtungen,  wie  nament- 
lich in  seinen  sdbststftndigen  phliosophischen  Schriften,  in  denen 
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«r  inent  in  seinem' Yaterlsnde  als  Neoplatoniker  auftritt,  nnd 
mit  eigenthfimlicher  Kraft  diese  Ansiditen  veiarbeitety  so  dass 
er  den^Seholastikem,  welche  ihn  unter  dem  Namen  Avioebron 
kannten,  als  eine  bedeutende  GMsse  gilt,  sowie  er  aneh  heute 
noch  üMt  als  der  einzige  orginelle  Denker  in  der  arabischen 
philosophischen  Schnle  erseheint,  wShrmd  er  unter  den*  Juden, 
welche  kurz  nach  ihm  lebten,  sich  als  Philosoph  keines  grossen 
Beifalls  erfreute,  ja  sogar  seine  Rechtglaiibigkeit  in  Zweifel  ge- 
zogen wurde die  Späteren  ihn  aber  nach  dieser  Seite  liiu 
gar  nicht  mehr  kannten.  Als  Dichter  glänzen  nicht  minder  der 
gewandte  Moses  ben  Esra  und  der  innige  Juda  ben  Sa- 
muel ha-Levi,  beide  aber  waren  auch  als  Philosophen  von  Be- 
deutung, und  während  der  erstere  sich  in  dem  gewöhnlichen 
Oeleise  der  Abstraktionen  bewegte,  war  dieser  durch  seine  Ge- 
müthstiefe,  die  seiner  Spekulation  einen  mystischen  Anflug  gab, 
vollkommen  geeignet,  ein  Anknüpfungspunkt  für  eine  wahrhaft 
frisch  belebende  reformatorische  Thätigkeit  innerhalb  des  Juden- 
thums zu  werden,  wäre  die  Zeit  fUhig  gewesen,  das  Denken  mit 
dem  f ollen  Gehalte  des  Gemüthslebens  zu  erfölien,  ohne  ihm 
seine  Klarheit  zu  entziehen  und  es  unter  den  trftben  Mysticis» 
mus  zu  knechten.  Allein  sdion  ward  die  Kraft  erdrdckt  durch 
die  einbrechenden  Leiden,  und  es*  konnte  nur  entweder  die  bis- 
berige  philosophische' Spekulation  auf  dem  bisherigen  Wege  eine 
Zeit  lang  weiter  verfolgt  werden,  oder  man  ergab  sidi  einem 
schwärmerischen  Hinbrfiten;  das  Erste  that  Abraham  ben 
Meir  aben°)  Esra,  der  vielwandernde,  geistreiche  und  höchst 
vielseitige  Sprachforscher,  Exeget  und  Philosoph,  das  Letztere 
überwucherte  bald  alle  besseren  Köpfe  in  der  Kabbalah. 

Unterdessen  nahm  nämlich  die  jugendliche,  frische  Kralt 
des  Islam  ab,  das  Reich  desselben  zersplitterte  sich  in  viele 
Staaten,  der  grossartige,  die  Wissenschaft  begünstigende,  die 
Verschiedenheit  der  Glaubensmeinungen  duldende  Sinn  der  weit- 
hinherrschenden  Chalifen  schwand,  die  kleinen  machtlosen  Staaten 
waren  in  innerer  Auflösung  begriffen,  die  noth wendige  Folge 
der  Kleinstaaterei,  die  Engherzigkeit,  feind  der  Wissenschaft 
nnd  der  reichen  Entfaltung  der  menschlichen  Kräfte  nach  ihrer 
verschiedenartigen  Begabung,  gewann  die  Herrsdiaft,  Die  Staaten 
konnten  nicht  mehr  auf  ihrem  eigenen  Schwerpunkte  ruhen, 
die  Idee  des  islamitischen  Staates  machte  si<^  durch  die 
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Almohaden,  eine  eifervolle  Sekte,  geltend.  Der  Staat  sollte 
nicht  mehr  durch  die  vielseitige  Bildung <  durch  die  Befruch- 
tung aller  vorhandenen  Kräfte  seine  Maclit  behaupten  und  eine 
GesiDnung  seiner  Einwohner  erzeugen,  sondern  er  sollte  von  einer 
fertigen  Ansicht  getragen  werden,  in  einem  unabänderlichen 
ölaubenssysteme  seine  Grundlage  haben  und  daher  zu  diesem 
alle  Einwohner  anhalten.  Unter  den  Streichen  dieser  neuen 
StMtBweiBheit,  «ner  Frucht  der  innen)  HaLtlongkeit  und  des 
MtaBtranens  gegen  die  Macht  der  Wahrheit,  mosste  die  freie 
Foraefamig,  die  Philoeophie,  erliegen,  und  die  abweichenden 
.OlanbensgeBellachaften.  unterlagen  schweren  Verfolgungen.  Zu- 
erst drang  diese  Idee  in  Nord-Afriln,  dem  sogenannten  Abend- 
lande, Magreb,  dnidi.  Mit  der  Einnahme  Marokko's  durch 
die  Almohaden  im  Jahre  1146  begann  dieses  System  dort  zu 
herrschen.  In  allen  Städten,  welche  seit  dieser  Zeit  von  den- 
selben erobert  wurden,  tolgte  alsbald  der  Befehl  gegen  Juden 
und  Christen,  entweder  den  Islam  anzunehmen  oder  auszuwau- 
dern^  wer  dem  Befehle  nicht  gehorchte,  wurde  hingerichtet. 
Wenige  unter  den  Juden,  wie  der  Sohn  des  geachteten  Thal- 
mudisten  und  Dichters,  Juda  Samuel  Ab bas,  der  gleichfalls 
Samuel  biess,  wurden  Apostaten  und  kämpften  näch  Art  dieser 
Leute  mit  Spott  und  Hohn  gegen  den  väterlichen  Glauben 
die  Meisten  fassien  den  Entschluss  zur  Auswanderung^  konnten 
ihn  jedoch  nicht  so  rasch  ausfähren.  &e  bequemten  sich  dem- 
nach insserlich  dem  Islam  an,  mussten  .sich  der  öffentlichen 
^usfibung  ifarw  religiösen  Oebrftuche  enthalten;  da  man  sich 
jedoch  von  Ssiten  des  Staates  damit  begnügte  und  poch  nkht 
zur  Vollendung  des  Systems  jn  einer  die  HSuser  und  die  Ge- 
danken di^chfonehenden  Inquisition  gelangt  war,  so  blieben 
die  jUdiselien  Gemeinden  in  ihrer  bisherigen  Stellung,  nur  dass 
sie  sich  iüisserlieh  nicht  bemerklich  machen  durften,  ja  den 
Sehein  des  Islam  annehmen  mussten.  Zur  Erhaltung  ihrer  ab- 
gesonderten Selbstständigkeit  trug  übrigens  das  Misstrauen  der 
Herrscher  gegen  die  scheinbar  üebergetretenen  bei;  während 
man  sie  duldete,  ihres  Unglaubens  nicht  sicher,  belegte  man 
sie, doch  mit  äusseren  Abzeichen  und  hielt  sie  von  der  Ver- 
mischung mit  den  geborenen  Moslemen  fern.  Der  Einfluss  der 
Almohaden  ward  auch  bald  in  Spanien  herrschend.  Der  Kampf 
um  die  Alleinherrschaft,  welchen  dort  der  Islam  mit  dem  Cbri- 
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stenthume  führte,  wurde  allmälig  immer  mehr  zu  Gunsten  des 
letzteren  eiitscbieden^  und  die  Almohaden^  zum  Schutze  des  Is- 
lam herbeigerufen,  fassten  mit  der  Eroberung  Cordova's  im 
Jahre  1148  daselbst  festen  Fuss.  Der  Strenge  und  finstere 
Glaubenseifer,  der  durch  den  Kampf  bereits  geweckt  wurde,  er- 
hielt durch  diese  neueren  Ankömmlinge  weitere  Nahrung,  und 
go  fanden  die  in  Nord-Afrika  eingeführten  harten  Massregeih 
auch  hier  Geltung.  Viele  Juden  fanden  auch  hier  ihren  Tod, 
unter  ihnen  der  bekannte  Geschichtschreiber  Abraham  ben 
David  ha-Levi  im  Jahre  1180.  Viele  «änderten  nach  christ- 
lichen Lftndem,  entweder  nach  den  nördlichen  Theiba  Spaniens,  ^ 
wo  das  Christenthum  8ic|i  erhielti  oder,  weit  sie  sich  auch  dort 
nicht  sicher  genug  hidten«  nach  der  damals  einer  hoh^  Bil- 
dung sich.erfreaenden  und  in  Kämpfen  um  freiei:e  religiöse  An- 
sichten sich  bewegenden  Provence.  Zu  ihnen  gehOren  unter 
Andern  die  Zierden  der  Provence,  die  Familien  Kimchi  und 
Thibbon.  Andere  führten  ein  unstetes  WandeiiebeQ  wie  Aben 
tsicL,  und  wieder  Andere,  die  in  der  arabischen  Bildung  zi^  fest 
wurzelten,  suchten  erst  von  Spanien  nach  Nord-Afrika  und  von 
dort  nach  Asien  oder  Aegypten  zu  entkommen,  wo  eine  freiere 
Richtung  herfschte. 

Unter  diesen  Umständen  lebte  Alaimon  ben  Joseph  iu 
Cordova.  }L,r  war  ein  Schüler  des  berühmten  Thalmudisten  J  oseph 
ha-Levi  aben  Migascb^^),  welcher  der  hohen  Schule  in 
Lucena  bis  zu  seinem  Tode  (1141)  vorstand,  und  ward,  wie 
seine  Vorfahren,  Rabbi  in  seiner  Vater§,tadt,  zugleich  aber  auch 
Kenner  der  Wissensehaften,  in  welchen  er  auch  schriftstellerisch 
durch  einen  Crommimtar  zu  Alferg^i's  Astronomie  auftrat  Noch 
waren  die  Verfolgungen  nicht  eingetreten«  als  ihm'  eii|  Sohn  ge- 
boren wurde,  den  er  Moses  nannte.  Am  30.  Miln  1135,' 
welcher  damals  auf  dnen  Sabbath  und  auf  den  B^sttag  des  . 
Pessachfestes  traf,  kurz  nach  1  Uhr  Mittags,  erblickte  dieser 
das  Licht  der  Welt;  dass  whr  Qher  seine  Qeburtearit  ein  so  be- 
stimmtes Datum  besitzen,  eine  Erscheinung,  welche  in  der  Ge- 
schichte der  Juden  fast  allein  steht,  beweist  schon,  welch  eine 
Bedeutung  Mit-  und  Nachwelt  an  sein  Auftreten  knüpften. 
Still  und  ruhig  wuchs  Moses  im  Vateihause  heran  und  genoss 
er,  soviel  wir  wissen,  nur  den  Unterricht  seines  Vaters,"'')  der 
ihn  nicht  nur  im  Tbalmud,  sondern  auch  in  den  VVissenächaften 
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genng^end  zu  einem  gründlichen  Selbststudium  vorbereitete/  Die 
damals  'reiche  arabisch-philosophische  Literatur,  die  bedeutend- 
sten astronomischen,  .ftberhaupt  mathematischen,  natorwissen- 
schaftlichen  nnd  medicinischen  .Werke  stodirte  er  mit  emsigem 
Fleisse,  so  dass  er  aach  den  Beraf  des  *  praktischen  Antes  su  • 
flbeniehmen  Termochte  nnd  sich  später  in^demselhen  auszeichnete. 
Diese  Vertrautheit  mit  der  gansen  damaligen  Xdterator  gibt  sich 
in  allen  seinen  Welken  knnd,  wenn  er  anch,  als  systematiseher 
Denker,  der  nicht  referirend  und  nicht  verschiedenartige  Mei- 
nungen an  einander  reihend  sich  verhält,  wenige  Werke  ausser 
den  bedeutendsten  anführt,  unter  ihnen  namentlich  nicht  selten 
die  Werke  des  verehrten  Ari^itoteles  und  seiner  wichtigsten  Er= 
klärer.  Natürlich  blieben  ihm  auch  die  Werke  jüdischer  Schrift- 
steller auf  thalmudischem  und  wissenschaRlichem  Gebiete  nicht 
fremd.  Auf  dem  ersteren  sind  ihm  zwar  zunächst  Führer  seines 
Vaters  Lehrer,  Joseph  ha-Levi  und  dessen  Vorgänger  und* 
Lehrer,  Isaak  ben  Jakob  Alfasi,  und  sein  Hauptvverk  in 
diesem  Fache  nennt  auch  diese  bloss  mit  dem  allgemeinen  Namen : 
, meine  Lehrer;*  jedoch  sowohl  diese  als  viele  andere  Autori- 
täten der  spanischen. Schule,  Saadias,  Hai  ben  Scherira^ 
Gaon,  Che/ez  ben  Jasliach,  Nissim-ben  Jakob,  Cha- 
nanel  ben  Ghnschiel,  Chanoch  ben  Moses  n.  A.  werden 
von  ihm  in  dem  Ck>mmentare  snr.Hischnah  nnd  in  seinen  Gut- 
achten xnweüen  angefOhrt.  Die  berfihmten  Yorgftnger  in  Christ-, 
lidien  Lftndem  kannte  er  nichts  weder  die  grossen  Lehrer  der 
nordfranzMchen  Schule,  einen  Salomo  ben  Isaak  (Rtfschi), 
dessen  Enkel  Samuel  ben  Meir  (Kaschbam)  und  Jakob  ben 
Meir  (Tham)  «.  A.,  noch  die  alter  gelehrter  Tradition  sich 
erfreuenden  Italiener,  unter  ihnen  auch  nicht  Nathan  ben 
Jechiel,  ausKom,'^)  der  1101  bereits  sein  höchst  verdienst- 
liches thalmudisch  -  midraschisch  -  thargumisches  Wörterbuch 
■'Arukh  vollendete.  Nicht  minder  war  er  mit  den  wissen- 
schaftlichen Werken  der  jüdischen  Gelehrten  bekannt,  wenn  er 
dieselben  auch,  kaum  nennt.  Dass  er  ein  guter  Kenner  der 
bebr&ischen  Sprache  war,  zeigen  seine  Arbeiten  über  die  Misch- 
nah, obgleich  ihm  die  Kenntniss  der  Sprache  nur  ein  Mittel  zu 
philosophischer  Bibelerklärung  war  und  er  auch  keinen  Anstand 
nimmt,  dieser  zu  Liebe  der  Sprache  Gewalt  anzuthun.  Er  selbst 
schrieb  dnen- gewandten  hebiftischen  Styl«  sowohl  den  einfadien 
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proaaisclieii,  den  er  ab  alleio  ug^messeD  cur  Belehrung,  wie 
auch  zur  achriftliciieii  ünterhaltang  beiraehteia,  als  aneh  den 
in  höherem  Schwange  getragoien  poetischen,  deeaen  man  sich 
damals  so  gerne  in  Briefen  bediente.  Auch  er  Terfasste  daher 
solche  Unstliche  Briefe;  wo  es  die  Gelegenheit  mit  sich  brachte, 
benfttzte  Sprfiehe  ihm  vorangegangener  berflhmter  Dichter^), 
und  schrieb  selbst  dnige  poetische  litnigische  Stficke.  Doch 
hielt  er  toq  den  liturgischen  Poesien  ihrem  Inhalte  nnd  ihrer 
Form  nach  sehr  wenig,  und  die  Poesie  wie  die  Kunst  im  Ganzen 
ist  seiner  abstrakten  Richtung  nicht  entsprechend.**)  Vorzüg- 
lich ist  ihm  das  Tändelnde  und  Schlüpfrige  in  den  damaligen 
arabischen  Dichtungen,  dem  auch  die  besten  und  frömmsten 
jüdischen  Dichter  nicht  ausweichen,  zuwider,  gerade  so  wie  ihm 
die  damalige  arabische  Geschichtsclireibung  mit  ihren  Anek- 
doten und  Fabeln  als  werthlos  erscheint.  ^''')  Auf  die  streng 
philosophischen  Werke  seiner  jüdischen  Landsleute  scheint  er 
gleichfalls  sehr  geringen  Werth  gelegt  zu  haben,  und  selbst 
der  Aristoteliker  Gabirol  erfreut  sich  keiner  Beachtung  bei  ihm, 
wenn  er  auch  die  gesunde  Anscbannngsweise  seiner  «andalusi- 
schen  Brüder^  im  Allgemeinen  achtete.  Nnr  die  phllosophisch- 
ex^etischen  Schriften  Aben  Esra's  stellt  er  hoch,  indem  er  sie 
seinem  Sohne  Abraham  ernstlich  empfiehlt  und  sein  Bedauern 
ausspricht,  dass  'ste  ihm  bei  der  Ausarbeitung  semer  Werke 
nicht  hinlftnglicfa  bekannt  waren. 

In  Mitten  dieser  stillen  ernsten  Vorbereitung  unseres  Moses 
traf  da*s  grosse  Ereigniss  ein,  welches  die  judische  Gemeinde  in 
Cordova  so  tief  beulte.  Maimon  konnte  sich  mit  seiner  Fa- 
milie  ni^^ht  so  rasch  dem  Drucke  und  der  Verfolgung  durch  die 
Flucht  entziehen,  er  musste  eine  längere  Zeit  ausharren  und 
sich  dem  Scheiu-üebertrittc  fügen.  Maimon ide.^  hat  dieser  un- 
glücklichen Thatsache  kein  Hehl,  und  warum  sollte  er  ein  zu 
seiner  Zeit  allbekanntes  Ereigniss,  das  eine  grosse  Anzahl  from- 
mer Gemeinden  betroilen,  verhüllen  wollen?  Nicht  gewohnt,  bloss 
Geschichtliches  zu  erzählen,  erwähnt  er  allerdings  in. seinen 
Hauptwerken  nichts  davon,  aber  dennoch  hat  sich  dne  Notiz 
Ton  Ütfn  erhalten,  in  welcher  er  den  Tag,  an  welchem  er  diesen 
Gegenden*  entkam,  einen  sichern  Boden  betrat  und  dadurch  ?om 
„Beligionsdmcke  (IDB^)**  gerettet  ward,  zum  ewigen  Festtage 
ffir.sich  und  die  Seinigen  einsetzt,  und  sein  Vertheidigung»» 
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sdireibeiit  weloUes  wir  noeh  spftter  bespredien  wordeiit  bestfttigt 
Ulis  die  Biehtigkeit  der  Thatsache,  und  gibt  die  näheren  üm- 
stftnde  an,  unter  welehen  dM  snm  Sehelne  üebergetretenen 
lebten,  und  sogleich  den  Standpnnkt,  von  welehem  ans  Mainum 
diese  Notii  beurtheilt.  Sie  mneeten  ihren  Uehertritt  dnreh  das 
Bekenntniss,  daes*  Mohammed  yon  Oett  abgeeaAdt  nnd  wahrer 
Prophet  sei,  beglaubigen,  nämlich  durch  die  bekannte  arabische 
Formel:  „Es  gibt  keinen  Gott  als  Allah,  und  Mohammed  ist  sein 
Abgesandter;*  sie  mussten  zuweilen  die  Moscheen  besuchen, 
durften  einen  eigenen  Gottesdienst  aber  öffentlich  durchaus  nicht 
abhalten,  sowie  überhaupt  den  jüdischen  religiösen  Satzungen 
öffentlich  keine  Folge  geben.  Sie  kamen  dadurcli  natürlich  häufig 
in  die  Nothwendigkeit,  den  jüdischen  Geboten  öft'entlich  ge- 
radezu zuwider  zu  handeln,  und  sie  begnügten  sich  damit,  ins- 
geheim mit  aller  Gewissenhaftigkeit  ihrem  Gesetze  treu  zu  leben. 
Diese  traurige  Aenderung  im  äusseren  Leben  der  Familie  Mai- 
mon  gab  jedoch  der  innern  Entwicklung  des  Sohnes  keine  an- 
dere Bichtnng.  Mit  onansgesetstem  Fleisse  Terfolgte  er  seine 
thalmndisohen  nnd  wissenschaftliehen  Stndien.  Schon  in  seinem 
23.  Lehemjahre  (1168)  sehen  wir  ihn  daher  aneh  schriftsteUe- 
riflch  thätig,  eine  handschriftlich  gebliebene  Schrift  astronomi- 
schen Inhaltes  mit  Beziehnng  auf  das  Jndenthnm,  nftmllch  fiher 
wissensehaftliche  Begrflndnng  nnd  praktische  Feststellnng  des 
jfldischen  Kalenders  verfiisste  er  in  diesem  Jahre,  nnd  gewiss 
hatte  er  auch  um  diese  Zeit  bereits  eine  grössere  streng  thal- 
mudische  Arbeit,  nämlich  einen  arabischen  Commentar  zu  den- 
jenigen Gemara- Traktaten,  deren  Inhalt  noch  gesetzliche  An- 
wendung hat,  und  ebenso  einen  Auszug  aus  den  praktischen 
Resultaten  der  jerusaleraischen  Gemara  zu  liefern  begonnen, 
eine  Arbeit,  auf  welche  er  sich  in  einem  andern  Werke,  dem 
Mischnah-Commentar,  der  in  demselben  Jahre  begonnen",  aber 
erst  später  beendigt  worden,  bezieht.  Diese  thalmudiscbe  Jugend- 
arbeit, die  gewissermassen  als  eine  Vorstudie  zu  seinen  späteren 
Werken  zu  betrachten  ist,  war  schon,  weil  unubersetzt  geblieben, 
in  frfther  Zeit  wenig  verbreitet,  nnr  von  einigen  Traktaten 
sprechen  noch  Gelehrte,  welche  im  16.  Jahrhunderte  in  Aegypten 
kbten  nnd  des  Arabisdien  knndig  waren,  nnd  bis  in*  die  neuere 
Zeit  hat  sich,  wnSL  man  weiss,  bloss  ein  Thdlj  der  Conimentar 
xn  Boseh  h»-Sehanab,  der,  weil  wissenschaftliche,  astronomische 
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Ausführungen  enthaltend,  wohl  h&ufiger  abges^eben  mirde, 

orhalten.^^) 

Unterdessen  wurde  jedoch  für  Maimon  und  seine  Familie 
der  Aufenthalt  in  Cordo?»  je  Iftnger,  je  unertrftglidier,  und  rie 
dachten  nun  ernstlich,  das  geliebte  Vaterland,  an  dem  Spanien*8 
Juden  so  innig  ^hingen  und  das  sie  auch  in  der  Feme  nie  Ter- 
gassen,  zu  verlassen  und.  eine  andere  Heimath  aufüusuchen.  Nur 
'  wo  arabische  Bildung  die  Geister  erfailte,  fehlten  sie  sich  wuhh 
Franloreich's  Gelehrte  und  deren  Sitten  waren  unserm  Haimo-  • 
ttides  zuwider,  wenn  er  auch  ihr  thalmudisehes  Wissen  achtete, 
wie  er  Died  später  in  einem  iSchreiben  an  seinen  Sohn  Abra- 
ham deutlich  'sagt,  und  selbst  der  Provence  traute  er  nicht  viel 
zu,  wie  er  denn  seinem  Uebersetzer  Samuel  Thibbon  seine  Ver- 
wunderung darüber  ausdrückt,  dass  unter  den  Nichtarabern  ein 
solch  tüchtiger  Mann  sich  fUnde.  Darum  zocken  sie  es  vor, 
zuerst  nach  dem  Magreb,  don  Barbareskenstaaten,  auszuwandern, 
wo  sie  sich-  zwar  gleichem  Drucke  zu  fügen  hatten,  wo  ihnen 
jedoch  die  Auasicht  leichter  sich  darbot,  zu  Schiffe  Gegenden 
zu  erreichen,  die  ihnen  eine  freie  ^eligionsübung  gestatteten. 
Schon  im  J.  1159  oder  im  folgenden  Jahre  begegnen  wir  ihnen 
daher  in  Fez.  Dort  soheint  auch  Moses  (vielleicht  in  Verbin- 
dung mit  seinem  Vater)  um  diese  Zeit  sein  Yertheidigungs- 
schreiben  wegen  des  seheinbaten  Abfalls  vom  Glauben  ge» 
sehrieben  zu  haben. 

*  Einv  seiner  Zeitgenossen  nSmlich  richtete  an  einen  Ge- 
lehrten, welcher  der  Beligionsverfolgung  nicht  unterlag,  die 
Frage,  wie  man  sich  bei  derselben  zu  benehmen  habe,  ob  man, 
um  sein  Leben  zu  retten,  das  Bekenntniss  von  Mohammed's 
Sendung  und  wahrem  Prophetenthume  ablegen  oder  ob  man, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  den  Tod  zu  leiden,  dieses  Bekenntniss 
verweigern  solle,  da  es  mit  der  Verpflichtung  auf  die  mosaische 
Lehre  im  Widerspruche  steht  und  zum  Aufgeben  aller  Gebote 
führt.  Der  Angefragte  -  der  uns  ebensowenig  wie  der  Frager 
näher  bezeichnet  ist,  —  behauptet  nun,  dass  wer  dieses  Bekennt- 
niss ablege,  ein  entschiedener  Gottesleugner  sei,  dass  er,  sobald 
er  dieses  ausgesprochen,  mag  er  auch  insgeheim  allen  Geboten 
mit  Strenge  nachkommen,  als  Jude  nicht  mehr  zu  betrachteR 
sei,  da^  ein  Solcher,  obgleich  nur  dem  Zwftnge  weichend,  so- 
bald er  in  die  Moschee  gehe,  wenn  er  auch  nur  scheinbar  dort 
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bete,  in  Wahrheit  aber  gar  Nichts  ausspreche,  dann  von  einem 
Gebete,  das  er  zu  Krause  verrichte,  kein  Heil  zu  erwarten  habe, 
vielmehr  dieses  Qebet  seine  Sünde  nur  vergrössere,  kurz  ein 
solcher  Mensch  sei  ein  Bösewicht  und  untauglich  zur  Ablegulig 
irgend  eines  ZeognisseB.  Seien  ja  aelbet  Ungläubige  und  Ghristeii 
darin  einventanden,  dass  man  eher  den  Tod.  erleiden  mtaOf 
ehe  man  das  ialamitiBehe  Bekenntnias  abiukgen  sidi  swingen 
lasse;  ^  wie  viel  mehr  mdssten  die  IsnMliten  solchem  Q&- 
schicke  sich  muthig  fügen!  Der  Islam  sei  allerdings  ein  Qötien- 
dienst,  denn  in  teekka  Terehrten  sie  einso  GOtien/^)  Moham- 
med sei  ein  gransamer  Feind  d«r  Jnden  gewesen  nnd  habe 
24,000  derselben  hingeschlachtet.  Diese  seine  Behauptungen 
belegte  der  Angefra<^te  mit  hiannichfachen  Steliea  aus  dem 
Thalmud  und  machte  dabei,  wie  es  scheint,  auch  allerlei  Di- 
gressioneq.  Moses  musste  sich,  in  dem  liewusstsein^  wie  Vieles 
er  seinem  Glauben  zu  opfern  im  Begriffe  stehe,  wie  er  kein 
Mittel . scheue ,  um  dem  Zwange  zu  entrinnen,  durgh  ein  solch 
hartes  ürtheil  tief  gekränkt  fühlen  ;  er  begriff  es,  wie  ein  Miss- 
geschick, das  ganze  Gegenden  und  grosse  Gemeinden  betroffen, 
nicht  mit  so  engem  Massstabe  gemessen  werden  dürfe,  wie  die 
übermässige  Strenge  das  Unheil  nur  vergrössere,  indem  es  den 
Gemeinden  das  sichere  Bewusstsein  ihres  Judenthums  raube 
und  sie  erst  recht  d^m  Abfalle  in  die  Arme  führe.  H&tten 
die  Schmihnngen,  sagt  er,  bloss  mich  betroffen,  ja  waren  sie 
noch  in  erhöhtem  Hasse  Aber  mich  aDein  eigaogtti,  ich  hatte 
mich  nicht  verletzt  gefohlt  ^  ich  hätte  keine  Yertheidignng 
*4mtemonmien,  keine  Stfltae  gesucht,  ich  hfttte- gesprochen:  mOgen 
wir  liegen  in  unserer  Beschfimong,  mag  die  Schande  uns  be- 
decken, denn  wie  auch  die  VorflsihTen,  so  habe  auch  ich  gegen 
Gott  gesündigt,  ich  hätte  den  Angreifer  hoch  geehrt  und  seine 
Absicht  als  eine  lobliche  bezeicliiiuL,  weiss  ich  ja,  wie  unbe- 
deutend ich  bin,  wie  ich  vor  Gott  frevle,  nicht  minder  als  die 
Vorfahren.  Nun  er  aber  Schmach  wirft  gegen  ganze  Gemeinden, 
sie  sämmtlich  zu  Sündern  und  des  Zeugnisses  üntahigen  macht, 
ihr  Gebet  ein  Gräuel  nennt,  ihnen  die  2^ichtjuden  zum  Muster 
vorführt,  da  darf  ich  nicht  schweigen.  Denn  was  einmal  in 
einem  Buche  geschrieben  ist,  das  verbreitet  sich  unter  den 
Menschen  und  gewinnt  Viele  für  sich,  und  die  vielen  falschen 
Ansichten  ?erdanken  ihre  Ausbreitung  lediglich  dem  Umstände, 
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<ia9s  sie  irgendwo  niedergesciirieben  aind.  Da  besorgte  ich  nun, 
die  vielen  unter  dem  Drucke  Lebenden,  zu  welchen  diese  Anklage 
dringen  mag,  könnten  in  ihrem  Gewissen  beunruhigt  werden, 
ja  in  dem  Glaubeo,  sie  seidD  wirklich  gänzlich  von  Gott  ab- 
gefallen, könnten  sie  sich  zu  der  Ansicht  verleiten  lassen ,  ihr 
Gebet  und  ihre  sonstige  Ausübung  der  Gebote  seien  keine 
gotfegieftUigen  Werke',  und  sie  würden  didurch  zur  Vemaoh- 
Itadgnng  selbst  der  religiösen  JPfiiebten  TeranlMst  werden,  die 
•  sie  auch  im  Droöke  sn  erfifiUen  im  Stande  seien.  Und  darum 
mofls  leb  die  Irrthfimer  dee  Mannes  -aufiiecken.  — 

Der  Obarakter  diseer  Beantwortung  ist  im  Qamen  der* 
selbe,  wie  wir  ihn  aueb  bei  epdeni  anderweitigen  Vertbeidigungs- 
Schriften  des  Maimonides  finden.  Ein  Mann  des  geschlossenen 
Systems,  fühlt  er  sich  unbehaglich,  auf  ein  Einzelnes,  das  los- 
gerissen vom  Ganzen  erörtert  werden  soll,  einzugebn;  seine 
Kraft  besteht  nicht  darin,  durch  eingehende  Kritik  der  Einzeln- 
heiten zum  leitenden  Gedanken  sich  zu  erheben  und  dadurch 
auch  unversehens  den  Leser  mit  auf  seinen  Staudpunkt  zu  führen, 
sondern  die  Einzelnheit  soll  sich  ihm  aus  dem  fertigen  System 
ergeben.  Muss  er  nun  doch  das  mühsame  Geschäft  übernehmen, 
so  trägt  er,  mehr  auf  dem  vulgären  Standpunkt,  für  den  er 
die  Vertheidigung  nötbig  bat,  sich  versetzend,  zusammen,  was 
taxk  ihm  zu  Gunsten  seines  Zweckes  darbietet,  liebt  es  dann 
aber,  von  der  Kritik  auf  sein  eigentliches  Gebiet  der  dogma- 
tischen Belehrung  Qbenugehen«  Wir  werden  daher  durch  den 
Inhalt  seiner  SchntEscbriflen  niemals  ganz  befriedigt,  sie  lassen 
in  nns  die  Empfindung  zurflek,  als  habe  der  Yeifuser  uns 
nicht  .seme  roUe  Meinung  gesagt  Auch  der  Ton  ist  meist 
darin  weder  der  der  sittlichen  Bntrflstung,  welche  straft  und 
strenge  ist  im  Kampfe  ffir  die  Wahrheit,  noch  der  der  hohem 
Bube,  welche  sich  erhaben  über  dem  Angriffe  ffihlt  und  milde 
verweist,  sondern  der  der  ünbehaglichkeit,  welche  zwischen 
beiden  schwankt,  aber  keines  von  beiden  ganz  ist.  Besonders 
in  der  in  Rede  stehenden  Schrift  macht  sich  dieser  Ton  be- 
merklich; er  bezeichnet  den  Angreifer  bald  ironisch  als  einen 
klaren  Kopf,  einen  Frommen,  Khipon  und  Gelehrten,  bald  ge- 
radezu als  einen  Querkopf,  einen  eitlen  Schwätzer,  einen  Sünder 
gegen  Gott  und  Israel.  Er  habe,  behauptet  er,  nicht  achtend 
der  hohen  Gabe  der  Bede,  welche  durch  TerstAndige  Benützung 
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^ewdrdq^  werdfln  müsse,  ein  Langes  und  ein  Breites  ohne  Sinn 
gesprodifiiL  Ihm  sei  der  notbgedruogen  Sä&digende  gleich  dem, 
wdeber  ee  freiwillig  und  aoe  htem  Hensii  ttiiie,  und  sein  * 
hartei  ürtheil  sei  verwerflieh*  Die  Israeliten  seien,  heror  sie 
ans  Aegypten  gezogeo,  in  Sfinde  ▼ersnnken  gewesen,  sie  hfttten, 
mit  Ahsnidime  dA  Stammes  Levi,  nicht  die  Besdmeidung  toU- 
zogen,  seien  der  Bnhl^rei  eifehen  gewesen,  und  dennoch  sei 
Moses,  als  er  ihre  Gläubigkeit  in  Zweifel  gestellt,  bestraft 
worden.  Desgleichen  hätten  sie  zur  Zeit  des  Elias,  mit  ge- 
ringen Ausnahmen,  dem  Götzendienste  gehuldigt,  und  dennoch 
als  dieser  gegen  sie  als  Eiferer  auftrat,  habe  Gott  es  ihm  ver- 
wiesen. Zu  Jesaias'  Zeiten  seien  viele  Götzendiener,  Mörder, 
Verächter  Gottes  und  der  Religion  gewesen,  und  dennoch  sei 
dessen  Anklage  nur  mit  seinem  Tode  durch  Manasse  gesühnt 
worden.  Selbst  der  Engel,  welcher  wider  Josuu  ben  Jozadak 
aufgetreten,  weil  seine  Söhne  nicht  religiös  ebenbürtige  Frauen 
geheirathet,  sei  von  Gott  strenge  abgewiesen  worden.  .Wenn 
•  nun  die  grossen  Männer  Israels,  ja  Engel  bestraft  worden,  weil 
sie  Israel  herabgesetit,  wie  dürfe  ein  so  geringfügiger  Mensch 
es  wagen,  mitXeichtfwrtigkeit  gegen  ganxe  Gemeinden  mit  ihren 
Gelehrten  solche  Anklagen  zu  sohlendem^  Nan  seien  aber  diese 
wahrlieh  nicht  ans  eitler  Lust  vom  religiösen  Gesetse  gewichen, 
sondern  wsgen  des  Schwertes,  das* über  ihnen  schwebe,  wäh- 
rend sie  im  Innern  €K>tt  verehren  nnd  im  Verborgenen  seine 
Gebote  hüteD.  Habe  nicht  R.  Meir  scheinbar  verbotene  Sp^n 
genossen,  um  sich  zu  verleugnen,  nicht  R.  Elieser  durch  ein 
zweideutiges  Wort,  das  seine  Verfolger  als  einen  Beweis  seine» 
Unglaubens,  der  noch  schlimmer  ist  als  Gut/.endienst.  l)etrach- 
teten,  sein  Leben  gerettet?  In  der  heutigen  Verfolgung  ver- 
lange mau  aber  nicht  den  äusseren  Schein  von  Götzendienst, 
sondern  bloss  einen  mündlichen  Aussin  uch,  von  dem  noch  dazu 
Alle  wüssten,  dass  man  bloss  den  Herrscher  tausche,  dass  das 
Bekenntniss  nicht  ernstlich  gemeint  sei.  Zur  Zeit  Nebukadnezar's 
haben  alle  Juden,  mit  Ausnahme  des  Chananiah,  Misael  und 
Asariah,  GOtzen  gedient,  sie  seien  aber  deshalb  nie  Sünder  ge- 
nannt worden;  unter  den  Syrern  waren  sie  bei  der  Ausübung 
eines  jeden  Gebotes  bedroht,  nnd  in  dem  Gebete  des  Weihe- 
festes, das  cor  Erinnenmg  duran  emgesetct  worden,  werden  sie 
trotidem  Fromme  genannt!  Was  wolle  daher  das  bedenten, 
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was  der  Schwätzer  zusammenstopple;  hat  maii  etwa  eine  Auf* 
Zählung  aller  Gesetze  von  ihm  verlangt?  Die  Moslems  hätten 
einen  Götzen  in  Mekka?  Nun,  ist  er  denn  angefragt  worden, 
ob  man  die  Wallfahrt  dorthin  unternehmen  solle?  Mohammed 
habe  24,000  Juden  umgebracht?  Hat  ihn  etwa  Jemand  ge- 
fragt, ob  Mohammed  der  ewigen  Seligkeit  iheilhaft  weMe?  — 
Kodi  trauriger  sei  jedoch  die  Behanphmg,  dass  alle  religiOean 
^Venichtungen  in  solchem  ScheinabfilUe  keiner  Belohnung  sich 
'zu  erfreuen  hätten,  Tiehnehr  neue  Sfinden  seien.  Ahab,  Eglon, 
Nebukadnezar,  Esap  erhalten  für  eine  geringfügige  gottgefällige  ' 
Handlung  ihren  Lohn,  uiid  diese  frommen,  nur  dem  Zwange 
wetohenden,  Israelitea  sollten  auch  in  ihren  guten  Werken  von 
Gott  verworfen  sein? 

Diesen  vagen  Behauptuugen  gegenüber  wolle  er  nur  lüiif 
Punkte  erörtern.  Erstens  sei  zwischen  den  Geboten  zu  unter- 
scheiden. Drei  Dinge,  und  zwar  Götzendienst,  Blutschande  und 
Mord  dürften  unter  keinen  Umständen  begangen  werden,  viel- 
mehr müsse  man  eher  den  Tod  erleiden  als  zu  ihnen  sich  zwingen  • 
lassen..  Hingegen  alle  andern  Gebote  dürfen,  wenn  der  Zwang 
bloss  zur  Befriedigung  einer  unwürdigen  Lust  geübt  werde, 
unter  allen  Umständen  verletzt  werden,  wenn  man  mit  dem 
Tode  bedroht  werde;  habe  der  Zwang  jedoch  gerade  die  Ab- 
sicht, den  Juden  zur  üebotretung  seiner  Religion  zu  nOtbigeo, 
so  sei  diese  Uebertretnng  unter  aUen<  ümstAoden  Terboten, 
wenn  es  eine  Zeit  allgemeiner  Beligionsverfolgung  sei,  betreffe 
aber  der  Zwang  bloss  den  Einsehien,  so  dürfe  diese  üeber- 
tretung  zwar  auch  nicht  Öffentlich,  d.  h.  in  Gegenwart  von  zehn 
IsrUditeUi  gotlbt  werden,  aber  wohl  wenn  diese  Offnitlichkeit 
nicht  Statt  finde,  sobald  die  Todesgefahr  drohe.  Zweitens: 
uuter  lieligionsverachtung  (Entweihung  des  göttlichen  Namens) 
sei  zu  verstehn,  wenn  Jemand  eine  Sünde  nicht  aus  Sinnlich- 
keit, sondern  aus  Geringschätzung  der  Religion  begehe  oder 
auch  wenn  er  in  seineu  menschlichen  Beziehungen  so  fahrlässig 
sei,  dass  er  in  öbeln  Leumund  komme,  gesetzt  auch  er  sei  in 
der  That  unschuldig,  und  in  diesem  letztern  Punkte  habe  be- 
sonders der  Gelehrte  strenge  auf  sich  zu  achten,  damit  er  keinen 
Anlass  zu  einem  Tadel  gebe,  der  dadurch  auch  auf  die  Kt  ligion 
falle.  Drittens  habe  der,  welcher  in  den  angegebenen  Fällen 
der  Vorschrift,  lieber  den  Tod  zu  erleiden  als  dem  Zwange 
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nachzugeben,  zuwidef  handle,  allerdings  nicht  gut  gehandelt, 
aber  eine  bestimmte  Strafe  sei  keineswegs  darauf  gesetzt,  und 
ein  jüdischer  Gerichtshof  hahe  nicht  das  Recht  dagegen  ein- 
zuschreiten.   Viertens  unterscheide  sich  jedoch  die  gegen- 
wärtige Religionsverfolgung  wesentlich  von  früheren,  da  bei 
ihr  zu  keiner  Handlung,  sondern  lediglich  zu  einem  Ausspruche, 
den  man  noch  dazu  als  einen  nicht  ernstlich  gemeinten  kenne, 
gezwungen  werde.    Mag  daher  immerhin  der,  welcher  auch 
solchem  Zwange  sich  tiicht  fügen  und  eher  den  Tod  erleiden 
will,  als  ein  überzengnngstreuer  Mann  gepriesen  werden;  wer 
jedocb  die  Anfrage  stellt,  ob  er  das  Bekenntniss  ablegen  oder 
den  Tod  erleiden  solle,  dem  müssen  wir  sagen :  dem  Tode  musst 
Du  trotzen,  wenn  es  Handinngen  gilt;  dem  abverlangten  Worte 
.  jedoch  genfige,' so  hmge  Du  nicht  auswandern  kannst,  bis  dahin 
fibe  des  Snteli,  was  Da  zn  thun  vermagst,  nnd  wenn  Du  anch 
Manches  ziü  fibertreten  genOthigt  sein  solltest,  so  darf  Dir  doch 
auch  das  Kleinste  nicht  als  nnbedentend' erscheinen,  denn  jedes 
Gebot  hat  seinen  selbststftndigen  Winrtb.  .Der  En^Ghlnss,-  den  * 
ich  mir,  Frennden  nnd  Anfragenden  empfehle,  ist  demnach, 
diese  Gegenden  zu  verlassen  und  sich  nach  einem  Orte  zu 
wenden,  wo  man  seine  Religion  ohne  Veifolgiing  beobachten 
kann,  keine  Rücksicht  auf  Oefahreu,  auf  Haus  und  Kinder  darf 
von  der  Ausführung  dieses  Entschlusses  abhalten ;  die  göttliche 
Lehre  steht  dem  Einsichtigen  höher  denn  alle  ZufUlligkeiten, 
diese  vergehn  und  jene  besteht."   Selbst  bei  zwei  Gegenden, 
die  beide  von  Juden  bewohnt  werden,  deren  eine  aber  frömmere  . 
und  wohlgesittetere  Einwohner  einschliesst  als  die  andere,  ,ist 
es  Pflicht,  diese  zu  verlassen  und  jene  aufzusuchen,  wie  viel 
mehr,  wenn  eine  Gefährdung  der  Glaubensfreiheit  von  Nicht- 
jnden  verhängt  wird.   Ist  jedoch' gar  die  Verfolgung  der  Art, 
dass  die  Drftnger  verlangen,  ihre  Gebränche  nachzumachen, 
dann  ziehe  man  alsbald  weg,  verlasse  allen  Besitz  nnd  wandere 
Tag  hnd  Kacht  nach  einem  freien  Orte;  ist  ja- die  Welt  gross 
nnd  weit!  Die  Entschuldigung  mit  der  Rflcksicht  auf  Haus 
und  Kinder  kann  nicht  genügen  ;  wer  am  Orte  des  Religions- 
zwanges  bleibt,  wircf  fost  ein  mnthwilliger  Beligionsverftchter. 
Da  bereden  sich  Einige,  sie  harrten  aus,  bis  der  Messias  nach 
dem  Magreb  komme,  Diit  diesem  wollten  sie  dann  nach  Jeru- 
salem ziehen.  Eitle  Vorspiegelungen !  Wann  der  Messias  kommen 
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werde,  sei  nieht  bestimmt,  Ton  seinem  Erscbeioen  bAnge  die 
Yerpflicbtung  zur  ErftUung  der  Gebote  nicbt  ab,  die  Fflicbt 
bleibe  immer;  lasse  uns  Gott  dann  den  Messias  enduraen,  so 
sei  dies  gar  gut,  gesdiebe  es  nicbt,  nun  so  m  der.  Lobn  des 
Guten  docb'  immer  Bieber.  Ein  Dabingebenlassen,  bis  der  Messias 
erscbeinen  werde,  ist  Yeracbtung  der  Vernunft  und  des  Glanbens. 
Fünftens  habe  man  sich  selbst,  so  lange  man  unter  dem 
Zwauge  leben  müsse,  als  ciiieu  Keligionsverächter  zu  betrachten, 
dennoch  müsse  man  aber  in  der  HolVnuug  loben,  das-^  jedes 
Gute,  welches  mau  in  solchem  Zustande  übe,  doch  seinen  Lohn 
bei  Gott  finde,  ja  seinen  doppelten,  da  es  unter  Gefahren  und 
wahrlich  nicht  um  der  Anerkennunpf  bei  den  Menschen  willen 
geübt  werde.  Darum  lasse  man  sich  aber  niclit  im  Entschlüsse 
der  Auswanderung  wankend  machen,  sei  aber  nachsichtig  gegen  . 
Gesetzesübertreter  und  suche  sie  in  Freundlichkeit  dev  Pflicht- 
erfüllung zuzufahren. 

So  Maimonido«'.  Man  erkennt  leicht,  dass  es  ein  unerquick- 
liebes  Gescb&ft  ist,  die  gründe  Ansicht,  wie  man  unter  so 
auBserordentlicben  Umständen  zu  Torfobren  babe,  mit  euuBolnen 
tbalmndidcben  Aeusserungen  tbeüs  zu  belegen,  tbeils  in  EinUang 
zu  bringen.  Ein  solcher  Standpunkt  ist  zu  enge,  und  die  künst- 
licb  erreiebte  Harmonie  zeigt  sieb  bald  als  eine  erkünstelte  und 
diobt  sidi  in  Zwietraeht  au6ulOsen.  Wftre  die  Scbutzscbrift 
dem  Widerlegten  zu  Hftnden  gekonunen;  es  würde  ihm  die 
Antwort  darauf  nicbt  sebr  sebww  baben  ftUen  können.  Ich 
billige,  80  mochte  er  etwa  erwidern,  deinen  Rath  uijd  deinen 
Entschluss  schleunigst  auszuwandern,  doch  mein  Rath  ist,  diesen 
Entschluss  unverzüglich  auszuführen  und  keinen  Augenblick  ihn 
aufzuschieben,  sonst  blfeibt  mein  Urtheil,  das  du  dir  im  Grunde 
selbst  gesprochou,  in  seiner  Kraft.  Es  genügt  nicht,  in  Demuth 
ein  Sünderbekenntniss  auszusprechen;  auch  die  That  muss  dem 
entsprechen.  Nennst  du  Schmähung,  was  ich  im  vollen  Eifer  für 
die  ungetrübte  und  unerschrockene  Beharrlichkeit  bei  dem  väter- 
lichen Glauben,  in  Uebereinsümmung  mit  den  VorschrifteD  unserer 
Lehrer,  gesprochen,  so  muss  ich  diesen  Vorwurf  mit  diesen 
mir  gefallen  lassen.  Ich  wollte  jedoch  nicht  schmähen,  sondern 
mit  entschiedenem  Ernste  ermahnen ,  und  wenn  ich  da  auch 
die  Hingebung  der  Nichtjuden  für  ihren  Ghinben  angeführt, 
wer  wollte  es  mir  verargen  in  der  Betrübniss  meines  Herzens, 
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«Ui  ich  walmahm«,  daas  das  glaubenastark«!  Israel  an  todss» 
mutliigeni  Ei^bt  zurOekstehe  hinter  Anderen?  Ja,  loh  liebe  die 
Gedoppeltheit  des  Herzens  nidit,  wo  man  bald  Moslem  und 
bald  Jude  ist,  nnd  bin  ich  so  strenge  in  meiner  Bemrtheilong 
dieses  Znstandes  gewesen,  besser  so,  als  wenn  ich  zu  weitherzig 
gewesen.  Ob  ich  zu  weit  mich  ausgedelmt,  das  mag  dahin  ge- 
stellt blähen,  aber  ob  meine  Bede  ohne  Sinn  sei,  das  mag  erst 
ans  unserm  Streite  sich  ergehen.  Du  sagst,  die  bedeutendsten 
,  AläDiier,  selbst  Engel  seien  getadelt  worden  wegen  der  Anklage, 
die  sie  bei  Gott  gegen  Israel  vorgebracht;  aber  sind  sie  auch 
getadelt  vyorden,  weil  sie  emststrafende  Worte  an  Israel  selbst 
gerichtet  haben?  Fern  sei  es  von  mir,  als  Ankläger  wider  sie 
Tor  Gott  aufzutreten,  aber  mahnen  will  ich,  so  lange  noch  ein 
Athemzug  in  mir  ist.  Da  entschuldigt  nicht  Zwang  und  Ver- 
folgung; unter  solchen  Umständen  gerade  muss  sich  der  Glau- 
bensmuth  bewähren.  Von  Innen  ein  Jude,  von  Aussen  ein 
Moslem,  der  ist  kein  wahrer  Jude.  Hat  B*  Meit  dn  einziges 
Ma:l  scheinbar  eine  Uebertretang  begangen,  so  war  es  eben  dn 
einziges  Mal,  und  doch  mdn«i  Einige,  der  Prophet  Elias  sd 
hier  Yermittdnd  gewesen;  hat  B.  Elisser  ein  zweideutig  Wort 
gesprochen,  so.hat  er  keine  Zwddeuiigkdt  beabnditigt,  sondern 
der  ketzerische  Siebter  hat*ihn  missverstanden  und  dem  Aus* 
Spruche  dne  andere  Deutung  zu  seinen  Gunsteit  gegeben,  die 
«r  sdnen  Worten  gar  oidit  beilegen  wollte,  und  wie  war  der- 
adbe  B«  meser  tinostios,  dass  ihm  dn  Soldies  widerfthren  und 
wie  hat  er  die  Versuchung  als  gerechte  Strafe  betrachtet  dafSr, 
dass  er  einst  eine  Erklärung  eines  Ungläubigen  mit  Wohl- 
gefallen angehört!  Es  sei  bloss  ein  Wort,  das  man  heute  ver- 
lange, und  noch  dazu  ein  Bekenntniss,  von  dem  selbst  die  Ver- 
folger wüssten,  es  sei  kein  aufrichtiges?  Allein  was  ist  das 
Wichtigere,  die  einzelne  That  oder  die  ganze  Lehre?  In  dem 
Bekenntnisse  zu  Mohamraed's  Sendung  liegt  die  Zustimmung 
EU  seiner  und  der  Abfall  von  der  väterlichen  Lehre,  und  es 
ist  eine  sophistische  Gewissensberuhigung,  wenn  man  ein  solches 
*  Bekenntniss  als  dn  blosses  Wort  darstellt.  Dass  es  kein  auf- 
richtiges ist,  weiss  ich  wohl;  mit  Solchen,  die  wirUicb  oder 
angeblich  mit  vollem  Herzen  Mohammed  anerkennen,  werde  ich 
such  nicht  hadern;  aber  bleibt  es  darum  doch  nicht  ein  Auf* 
geben  der  ganzeif  Bdigion  aus  Zwang?   Ein  Anheben  der 
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ganzen  Religion,  sage  ich,  denn  es  liegt  nicht  bloss  darin  aus-» 
gesprochen,  dass  mau  alle  jüdischen  Gebote  nicht  mehr  halten 
wolle,  sondern  wer  ein  solches  Bekenntniss  ablegt,  darf  auch  dio 
Gebote  öffentlich  nicht  mehr  äboi,  und  der  Schritt  von  dem  öfifenfc- 
lichen  Nicbtöben  derselben  zam  Offentlicben  üebertreten  der<^ 
selben  ist  nnvermeidlioh.  Der  ganzen  B^gion,  sage  ioh,  denn 
ich  bleibe  dabei,  daaa  der  lalam  einen  Gotien  in  Ifekka  zn 
verehren  gebietet  nnd  dass  das  BekenntaiflB  zn  Mohammed,  dem 
Fände  der  Juden,  seihst  Haas  gegea  diese  nnsspricht  ThOrieht 
ist  es,  sieh  aof  die  Jnden  sn  Nebakadnesar*s  Zeit  tu  berufen; 
Chananiah  und  seine  Genossen  werden  gepriesen,  die  Andern 
—  nun  über  sie  bewahrt  die  h.  S.  ein  bedeutsames  Schweigen. 
Vermessen  und  trügerisch  aber  ist  es,  sich  auf  die  Juden  unter 
der  Svrerherrschaft  zu  berufen;  Fromme  werden  Mathatias  und 
seine  treue  Schaar  genannt;  zur  Erinnerung  an  die  Abtrüuuigen 
ward  wahrlich  das  Weihefest  und  das  an  ihm  bestimmte  Gebet 
nicht  eiugesölzt.    Wollen  die  gegenwärtig  unter  dem  Drucke 
Lebenden  Ahab,  Esau  u.  A.  gleichgestellt  sein  und  für  das 
kümmerliche  Gute,  das  sie  üben,  ihren  Lohn  erwarten,  so  mögen 
sie  damit  sich  beruhigen;  dass  aber  zu  einer  solchen  Stufe  ein 
Geschlecht  Israel  herabsinken  solle,  das  empört  mein  Gemütli, 
•  und  wer  damit  yertheidigen  zu  können  glaubt,  der  zeigt  wahr* 
lieh  wenig  Achtung  fttr  Israel.    Auch  ich  hoffe  auf  die  Barm-» 
henigkeit  Gottes,  dass  er  die  Sünden  mit  Gnade  bedecken  werde; 
aber  ich  glaube  auch  an  die  Glanbenskraft  in  Israel,  die  nur 
erweckti  nicht  eingeschlftfert  werden  mnss,  um  in  ihrer  gansen 
Herrlichkeit  sieh  au  bew&hren.  Und  so  will  ich  meine  Stimme 
erheben  ohne  ünterlass,  nicht  achtend  der  Ironie,  die  mich  mit 
mir  nicht  sienienden  Ehrennamen  belegt,  nicht  achtend  der 
Schmähung,  die  mich  des  Dflnkels,  der  Hftrte  und  der  Un- 
wissenheit anklagt. 

Was  diese  Entgegnung,  die  wir  im  Namen  des  A;nge- 
griffenen  skizzirt  haben,  beweisen  würde?  Dass  es  schwer  ist, 
mit  einem  fertigen  Systeme,  das  für  Alles  seine  Vorschrift  bei 
der  Hand  hat,  zu  rechten,  dass  aber  das  Leben  seine  Macht 
ausübt  trotz  dem  Systeme.  Denn  Maimonides  hatte  Recht  trota 
seiner  misslungenen  Vertheidigung ,  wenn  er  seine  Kraft  für 
bessere  Zeiten  aufsparte,  und  wir  danken  ihm,  dass  er  nicht 
nutzlos  sich  hinopfern  liees,  ?ieimehr  eine 'Zeit  lange  DruQk 
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.  mid  innern  Zwiespalt  ertrag,  um  dann  später  um  so  trefflieber 
wirken  zu  kOmien.  Aber'dan  er  ei  nicht  wa  einer  inpem  Bin- 
beit  biacbte,.  daes  er  die  Elelbeit  4«  gütigen  Blickes  aneb 
immer  mit  der  sebolastisdien  Bechtfertigong  Hand  in  Hand 
gehen  Hess  nnd  dadnreb  jenen  trflbte,  diese  erswang,  ancb  das 
ergibt  sidi  «ns  schon  hier  als  sicheres  BesoHai 

Mumon  weilte  mit  seinem  Sohne  Moses  noeb  ^nige 
Jahre  in  Magreb,  bevor  sie  die  passende  Gelegenheit  znr  Aus- 
wanderung fanden,  jedoch  stets  auf  dieselbe  bedacht.  Endlich 
im  Jahre  1165  gelang  ^ihnen  die  Ueberfahrt  zuerst  nach  Pa- 
lästina, dann  nach  Aegypten,  woselbst  sie  dann  ihren  bleibenden 
Aufenthalt  nahmen.  In  der  Nacht  auf  den  Sonntag  den  18.  April 
des  genannten  Jahres  (4.  Jjar  4925)  bestiegen  sie,  so  theilt 
Moses  selbst  mit,  das  Schiff,  nach  achtundzwanzigtägiger,  durch 
einen  Sturm  gefahrvoller  Fahrt  kamen  sie  in  der  Nacht  auf 
den  Sonntag  16.  Mai  (3.  Siwan)  in  St.  Jean  d'Acre  (Aktcho) 
an,  und  nun  waren  sie  von  dem  Eeligionszwange  befreit.  Dort 
fanden  sie  Jefeth  ben  Eliah,  einen  Gelehrten,  welchen  auch 
der  bekannte  Reisende,  Benjamin  ben  Jonab  aus  Tudela 
vor  dem  Jahre  1173  neben  zwei  andm  Lehrern  als  Hanpt 
jener  Gemände  trat  In  Oemeinsohaft  mit  diesem  nnd  noch 
tönem  sehr  geliebten  Freunde,  dessen  Name  nicht  genannt  wird, 
den  *M.  aber  in  einem  apfttern  Schreiben  sehi^  rühmt,  nnd  von 
dem  ich  verrnnthe,  dass  er  der  srast  Torkommende  Brennd 
Aben  Almosckat  ist,^)  machten  sie  «Ine  gldchfiüis  gefahr- 
ToUe  Bme  nach  den  heiligen  Orten.  Dienstag,  12.  Oktober 
(4  Mareheschwan  4926)  brachen  sie  nach  Jerusalem  auf,  wo- 
selbst sie  den  Donnerstag  darauf  an  den  Trümmern  des  Tem- 
pels in  Andacht  zubrachten.    Am  folgenden  Sonntage  gingen 
sie  nach  Hebron,  um  an  den  Gräbern  der  Väter  zu  beten.  Dort, 
vielleicht  auch  schon  in  Jerusalem,  trennte  sich  Jefeth  wieder 
▼on  ihnen,  und  kehrte  nach  seiner  Heimath  zurück,  während 
Mairaon  und  Moses  und  der  Ungenannte  die  Reise  nach  Aegypten 
fortsetzten,  das  sie  wohl  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  begrüssten. 
Dem  gi'ossen  Ereignisse  angemessen,  setzte  Moses  den  Tag 
seiner  Ankunft  in  St.  Jean  d'Acre  wie  die  Tage  seiner  Wall- 
fahrt nach  den  heiligen  Orten  zu  festlichen  Gedenktagen  für 
sich  nnd  die  Seinigen  ein.    So  waren  sie  denn  endlich  in 
AcgyjAen  eingetroibtt.   Doch  sollte  Maimon  nicht  lanfife  der 
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Freiheit  und  des  Friedens  mehr  auf  Erden  sich  erfreuen.  Wenige 
Monate  nach  der  Entfernung  aus  dem  heiligen  Lande  verlies»  • 
er  den  Schauplatz  seines  Wirkens  und  Duldens,  das  neue  Leben 
sollte  der  noch  jugendliche  Sohn  beginnen.  Für  Maimon's  Be-^ 
deutung  und  für  die  Anerkennung,  welche  sein  grosserer  Sohn 
schon  damals  fand,  spricht  dar  Umstand'/^'dass  m  diesen  auf 
die  Kunde  Ton  dem  Tode  seines  Vaters  von  den  änssersten 
Gegenden  des  Magreb,  ja  sogar  ans  ehrisÜicheB  Landen  (dem 
nördlichen  Theile  Spaiuens)  Trostsehrdben  einliefeD. 

Hoses  hatte  sich  wohl  gleich  bei  seinem  Eintritte  in  Aegypten 
in  Fostat,  dem  alten  Mizr,  nahe  bei  Kahirah,  dem  nenen  Mizr» 
'  niedergelassen.  Seinen  Lebensonterhalt  gewann  er  durch  daa 
Geschäft,  welches  sein  oben  erw&hnter  Frenndund  Reisegefährte 
auf  gemeinschaftliche  Rechnung  betrieb,  und  wie  arabische  Zeit- 
genossen melden,  war  es  ein  Geschäft  mit  Juwelen.  Auch  die 
Ausübung  der  Arzneikunde,  in  welcher  ^r  einen  immer  steigen- 
den Ruf  erlangte,  verschaffte  ihm  einen  Theil  seines  Unterlialts; 
obgleich  der  Ertrag  der  Anstrengung  nicht  entsprochen  zu 
haben  scheint,  auch  der  Neid,  welchen  sein  ärztliches  Ansehn 
erregte,  ihn  Gehässigkeiten  und  Gefahren  aussetzte.  Durch 
diesen  Neid  ward  seine  medicinische  Befähigung  von  Einigen 
in  Zweifel  gezogen,  von  manchen  arabischen  Berichterstattern 
sogar  behauptet,  er  habe  gar  keine  Praxis  gehabt ,  während 
Andere  sein  medicinisches  Wissen  rühmen  und  besingen  und, 
womit  auch  seine  eignen  gewiss  wahrheitsgetreuen  Berichte  über-, 
stimmen,  Mittheilnng  machen«  wie  er  von  allen  Seiten  al» 
Arst  in  Anspruch  genommen  wurde  und  dass  er  am  Hofe  des 
Saladin  gleichüüls  Ant  wac  Sdne  wissenschaftliche  Thfttig» 
keit  ^s  Arzt  war  freilich  mehr  darauf  beschrftnkt,  die  neuen 
BEzengnisse  der  Literatur  sorgfältig  zu  prüfen;  seine  eignen 
Leistungen  bieten  bloss  auszQglicbe  Zusammenstellung  des  Be- 
wahrten. Dieser  Neid  seiner  Berufsgenossen  mag  auch  die  An- 
klage eines  gewissen  Abul-'Arab-®'')  gegen  ihn  bewirkt  haben, 
wonach  er  des  Rückfalls  zum  Judenthume  nach  vorhergegangener 
Annahme  des  Islam  bezüchtigt  wurde;  die  freisinnigenr  Grund- 
sätze, welche  jedoch  in  Aegypten  herrschten,  Hessen  die  Sache 
zu  seinen  Gunsten  entscheiden.  —  In  der  neuen  Heimath  ver- 
mählte er  sich  nunmehr  auch  mit  der  Schwester  des  Abul- 
Maali,  Sekretärs  in  einer  vornehmen  arabischen  Jamilie,  der. 
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"wieder  seine  Schwester  heirathete ;  der  Schwester,  die  natürlich 
mit  ausgewandert  war,  wird  sonst,  ebenso  aiu'h  der  Frau,  nach 
orientalischer  Weise,  nicht  gedacht.  —  Dieser  Umstand  übrigens, 
dass  er  aich  nun  bald  verehelicht,  beweist  uns,  dass  er  von 
Tornhorem  die  Absicht  hatte,  doli'  cUu|^bst  dauernd  nieder- 
zdasBen,  .wie  wir  auch  niemals  von  seiner  Absicht  vernehmen, 
seine  neue  Heimatb  zu  verlassen.  Aach  mit  diesem  SchriHe, 
der  Niederlassong  in  Aegypten,  verstiess  M.  gegen  die  thalmu- 
"  discbe  Vorschrift,  welebe  diese  Niederlassung  Terbot,  und  sich 
dabei  anf  drei  Stellen  der  b.  3.  (2  M.  14,  13.  6.  M.  17,  le. 
28,  68)  stützt,^)  obgleich  bloss  die  mittlere  als  eine  Abmah- 
nnng  erscheint,  wfthrend  die  beiden  andern  bloss  die  Verheissnng 
enthalten,  dass  die  Israeliten  Aegypten  nicht  mehr  als  Sklaven 
sehn  weiden.  Nun  ist  swar  dieses  Verbot  niemals  emstUch 
genommen  worden,  von  den  Gelehrten,  welche  die  gesetzlichen  . 
Kesultate  des  Thalmuds  zusammenstellten,  —  mit  Ausnahme 
•  eben  des  Maimonides  -  wird  es  gar  nicht  erwähnt,^-)  und  der 
Beachtung  hat  es  sich  nie  erfreut,  indem  zu  allen  Zeiten  die 
Juden  keine  Scheu  trugen,  in  Aegypten  zu  wohnen.  Allein  ab- 
gesehen davon,  dass  diejenigen,  welche  sämmtliche  biblische 
Gesetze  zusammenzuzählen  als  Aufgabe  sich  stellten,  dieses 
Verbot  wohl  berücksichtigten,^^)  so  hat  Maimon  selbst  dasselbe 
in  seinen  thalmudischen  Werken, 2«)  die,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  seine  ersten  literarischen  Produkte  in  Aegypten  waren, 
vollkommen  als  gültig  anerkannt.  Der  Widerspruch  zwischen 
dem  Systeme  und  dem  Leben  tritt  hier  wieder  hervor,  Maimon 
selbst  scheint  ihn  gelflihlt  zu  haben;  er  hat  ihn  aber  sehr 
schlecht  gelöst,  wenn  die  Bemerkung,  die  er  an  einem  Orte^) 
hinzufügt,  die  LOsung  enthalten  soll.  Die  Bemerkung  n&mlich, 
dieses  Verbot  sei  wohl  niöht  der  Art,.dads  wer  es  übertrete, 
deshalb  mit  der  Qeisselstrafe  belegt  werden  kOnne,  da,  nach 
dem  Thalmud,  bloss  der  dauernde  Aufenthalt  in  Aegypten  ver- 
pönt, der  Eintritt  aber  in  dasselbe  und  ein  kurzes  Verweilen 
üu.-elljst  zu  andern  Zwecken  nicht  untersagt  sei,  die  Absicht, 
sich  dauernd  dort  niederzulassen,  jedoch  keine  Handlung  sei, 
daher  nicht  bestraft  werden  könne,  kann  doch  wahrlich  den 
.  gewissenhaften  Mann  nicht  beruhigen;  was  durch  das  israeli- 
tische Gericht,  wenn  es  die  Strafbefugniss  hat,  nicht  bestraft 
werden  kann,  wird  doch  darum  der  Gläubige  sich  nicht  ert 
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lauben,  sobald  er  denkt,  ein  göttliches  Qebot  damit. zu  über- 
treten. Maimon  findet  sich  eben  aaeh  hier  bloas  mit  dem  thal- 
mndisGbea  St^dpnnkte  ab;  dass  er,  wie  ein  Nachkomme  an- 
geblich berichtet,  sich  oft  nnteiteichnet  habe;  «dor  jeden  Tag 
drei  Verbote  fibertritt*, **)  ist'  sicher  erdichtet  .Von  seinen 
Za^enossen  ward  ei^  freUich  fiber  diese  Handlung  nicht  ge- 
tadelt, da/  wie  gesagt,  das  Gesetz  ausser  Brauch  und  fast  ver- 
gessen war;  doch  bleibt  dieselbe  Späteren  wie  überhaupt  die 
allgemeine  Iguorirung  dieses  Gesetzes  ein  Gegenstand  der  Ver- 
wunderung, und  mühen  sie  sich  ab,  die  sie  befremdende  Er- 
acbeinung  zu  erklären.^') 

Moses  war  jedoch  kaum  in  Aegypten  angekommen,  als  .er 
sich  alsbald  mit  den  anderweitigen  eingewanderten  und  ein- 
heimischen jüdischen  Gesetzlehrern  in  Verbindung  setzte,  um 
die  dortigen  jüdischen  Verhältnisse,  die,  wie  es  scheint,  etwas 
lax  geworden,  nach  thalmudischer  Vorschrift  zu  ordnen.  "Wir 
sehn  hier  i^nsern  Moses  an  der  Spitze  eines  Collegiums  mit  der  . 
vollen  Entschiedenheit  des  rabbinischen  Systems  auftreten.  Be- 
reits vom  Juni  1167  (Siwan  4927)  sehn  wir  ein  solches  Rund- 
schreiben^ welches  mit  ^er  Strenge  den  Gebrauch  der  Beini- 
gungsbader  änschftrft  und  die  Frauen  hart  bedroht^,  welche  in 
dieser  Beaiehung  sich  eine  Abweichung  von~,4^  rabbinischen 
Vorschriften  erlauben;*^  ein  fthhüches  Bundschreiben  Aber  die 
Vereheliehung-eines  Khoben  mit  einer  geschiedenen  Fhiu*^}  mag 
aus  einer  späteren  Zeit  herrfibren.  Und  so  findoi  wir  unsern 
Moses  immer,  iro  es  galt,  als  Babbiner  eine  praktische  Ent- 
scheidung auszusprechen,  mit  aller  Strenge  an  dem  thalmudi- 
sehen  Standpunkt  festhalten,  und  nur  selten  kommt  es  vor,  dass 
er,  Zeitverhältnisse  und  geänderte  Umstände  berücksichtigend, 
eine  Abweichung  für  angemessen  hält.^") 

Während  er  nun  auch  der  religiösen  Leitung  der  Gemeinde- 
Angelegenheiten  sich  mit  Ernst  zuwandte,  setzte  er  jedoch  seine 
Studien  und  seine  schriftstellerische  Thätigkeit,  zunächst  seine 
thalmudische,  unablässig  fort.  Die  erste  Frucht  dieser  Thätig- 
keit war  sein  arabisch  geschriebener  Commentar  zurMisch- 
nah.^')  Immer  deutlicher  tritt  uns  Moses'  schriftstellerischer 
Zweck  im  thalmüdischen  Gebiete  entg^en.  Bereits  mit  den  . 
früheren  Arbeiten  n&mlich,  der  Erklftrung  su  vielen  Tractaten 
der  babylonischen  und  den  Ausafig^n  aus  den  Besultaten  der 
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jerusalemischen  Gemara,  welche  wir  früher  kurz  erwähnt,  war 
sein  Zweck  offenbar,  obgleich  uns  bei  den  spärlich  darüber  vor-' 
liegenden  Notizen  ein  voll  begründetes  Urtheil  kaum  möglich 
ist,  weniger  jeden  einzelnen  Satz  und  die  verschiedenen  Streitig- 
keiten ZQ  erklären,  als  vielmehr  aus  der  Verwirmng,  welche 
die  Discuesion  und  die  deeulteriecbe  Methode  in  der  Gemara 
bewirkitt,  duroh  eine  Begrftndung  der  daraiu  su  ziehenden  end* 
gültigen  fintscheidang  den  Jfinger  des  Thalmudatadinme  in  * 
retten,  und  so  daa  Stadium  seihet  ahBakänen.**)  Allein  er 
*  musBte  bald  merken,  daft  scdn  Zweck  aüf  diesem  Wege  nicht 
eireicht  werden  könne;  ein  Cemmentar  an  den  thalrnndischea 
Tractaten  mnsste  doch  immer  noch  sa  sehr  auf  Jedes  Binzeine 
eingehn,  weitläufig  sdn'  und  den  Stndirenden  nur  za  neaor 
Prüfung  auflordern,  bewirkte  aber  nicht,  dass  das  Studium  ab- 
geschlossen werde.  Er  glaubte  daher  auf  einem  andern  Wege 
sein  Ziel  besser  zu  erreichen.  Die  Mischnah  ist  der  kurze  Text, 
welchem  die  Gemara  ihre  Discussionen,  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze mit  freilich  mannichfacheu  Abschweifungen  hinzufügt; 
diesen  Text  nun  wollte  er  kurz  erklären,  und  in  diesem  Com- 
mentar  konnte  er  mit  Umgehung  aller  Discussionen  einfach  die 
Erkl&rang,  die  hie  und  da  nach  der  Gemara  noth wendig  ge- 
wordene Berichtigung' und  danach  die  praktische  Entscheidung 
aufnehmen«  Bo  war  dem  Leser,  indem  er  den  Text  selbst  voll- 
ständig YoransteUte,  ^)  das  Wesentlichste  auf  leichtfassliche 
'  Weise  in  Ktlne  heigebrachi  Schwieriger  war  es  jedoch  mit 
den  vielMien  Bjrweitemngen  und  ganz  neuen  ZosStaen,  weldis 
die  Gemara  znr  Mischnah  bringt;  wfthrend  der.Zweck,  ein  kurzes 
Handbuch  fiber  den  J^anzen  Inhall»*'  des  Thalomds  zu  liefern, 
znr  Anfiiahme  aller  dieser  Zuthatso  rieth,  Tortrug  sich  doch 
damit  wieder  nicht  der  Charakter  einias  Gommentars.  Daher 
Ist  auch  Moses**  VerfSihren  in  dieser  Beziehung  schwankend. 
Zuweilen  nimmt  er  Einzelnes  auf,  wovon  die  Mischnah  gar  Nichts 
berührt,  meistens  jedoch  lässt  er  diese  neuen  Bestiramungeu  weg 
und  begründet  ausdrücklich  die  Auslassung  mit  dem  Charakter 
des  Buches,  als  einer  blossen  Mischnah-Erkliiruug.*^)  Bei  einem 
Werke  aber,  das,  wie  die  Mischnah,  Vieles  voraussetzt  und  durch 
die  späteren  Werke  so  bedeutend  bereichert  wird,  war  mit  einem 
solchen  Verfahren  der  höhere  Zweck  eines  kurzen  umfassenden 
HandbucJies  nicht  erreicht.   Der  Commentar  bietet  demnach 
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eine  Jcurze,  aber  präcise  und  vollkommen  genügende  Erklärung- 
der  Mischnah  nach  den  Deutungen  und  Berichtigungen  der 
Gemara,  zuletzt  aber  noch  immer  die  Angabe,  welche  von  den 
verschiedenen  vorkommenden  Ansichten  die  praktisch  gültige- 
sei.  Dass  die  Mischnah  durchgehends  nach  der  Auffassung  der 
Gemara  erklärt  wird,  ist  auf  dem  rabbinischen  Standpunkte 
ganz  Datfirlicb;  auf  diesem  Standpunkte  kann  die  Miscbnah  gar 
keinen  andern  Sinn  haben,  als  demjenigen,  welchen  die  Gemara 
ihr  nnterlegt.  Die  Ansicbt  der  neneeten  Kritilc,  welche  auch 
hier  zahlreiche  Abweichungen  und  oik  eine  Verschiedenheit  der 
religiösen  Anschauungen  in  beiden  Werken  entdeckte,  so  dasa 
sie  dln  yon  der  Gemara  angegebene  Erklärung  nicht  immer 
als  wirkliche  Meinung  der  Mischnah  betrachtet,  war  jenw  Zeit 
ganz  fremd;  wftre  sie  ihr  aber  auch  nicht  fremd  gewesen,  so 
musste,  sobald  es  die  praktische  Entscheidung  galt,  doch  die 
Meinung  der  Gemara  die  alleinige  Geltung  haben,  gerade  so 
wie  ja  auch  die  Bibel,  bei  der  man  eine  von  dem  Thalmud 
abweichende  Erklärung  zuliess,  sich  dennoch  der  recipirtcn 
Deutung  unterwerfen  musste,  sobald  es  ein  praktisches  Ke^uliat 
galt.  Wenn  nun  Maimonides  dennoch  in  der  Erklärung  ein- 
zelner weniger  vStellen^^)  von  der  Deutung  der  Gemara  abweicht 
—  und  auch  diese  Abweichung  hängt  fast  nie  mit  einer  wesei^t- 
lichen  praktischen  Differenz  zusammen  — ,  so  bricht  hier  frei- 
lich sein  gesunder  Sinn,  fast  wider  seinen  Willen,  durch,  das' 
System  bleibt  jedoch  davon  unberührt.  —  Nur  einzehie  Ab- 
schweifungen gestattet  sich  Maimonides,  religionsphilosophischen, 
psychologischen,  ethischen  und  dogmatischen  Inhalte;**)  sie  be- 
weisen uns,  welche  Ansichten  seine  Seele  erfftllen  und  wie  ^eme 
er  eine  jede  Gelegenheit  eigreift,  die  Lehren  der  Philosophie, 
die  ihm  am  Meisten  am  Herzen  lagen,  auch  in  Werke  andern 
Inhalte  luneinzubringeD.  Jedoch  sind  es  hier  immer  bloss  ab- 
gerissene Stflcke  und  kann  ihre  Besprechung  nur  im  Zusammen- 
hange mit  seinen  der  pbilosophiselien  Belehrung  zunftchst  die- 
nenden Schriften  geschehen.  Sonst  bleibt  Maimonides  streng 
bei  seinem  Gegenstande,  und  das  Werk  ist  ein  vortrefflicher 
Commenlar;  Wort-  und  Sacherklärung  finden  ihr  Genüge  ohne 
alle  unnöthige  Weitläufigkeit.  Er  hat  in  dieser  Arbeit  keinen 
Vorgänger  gehabt,  wenn  es  ihm  auch  allerdings  an  Hülfsmitteln 
anderer  Art  nicht  fehlte.  Die  Miscbnah  allein  zu  erklären  fiel 
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Keinem  früher  ein,  und  in  den  Werken,  welche  den  Thalmud, 
4Ü80  Miscbnah  mit  Gemara,  zu  erklären  sich  vorsetzten,  wurde 
jene  blo«/nothdürftig  berücksichtigt,  die  Hauptanfmerksamkeit 
▼ersparte  man  der  sie  erläuternden  und  ergftosenden  Gemanu 
Kur  bei  den  TbeüeD  der  Mischnah,  welche  Ton  d«r  Qemara 
nicht  begleitet  waren,  konnte  der  Qedanke  entstehen,  einen  be- 
sondern  Gommentar  ihr.zn  widmen,  wie  denn  s.  B.  Hai  Gaon 
einen  solchen  au  der  sechsten  Ordnung  (Tohoroth)  aosgearbeitet 
hatte,  der  auch  sicher  Maimonides  vorlag.  Hingegen  kannte 
'  er,  wie  schon  bemerkt,  dio  Arbeiten  Baschi's  utd  Nathan*s 
b,  Jecbiel  nicht,  nnd  ein  inmftsseoder  Gommentar  sor  Miscbnah 
existlrte  gar  nicht.  Auch  später  wurden  bloss  die  Theile  selbst- 
ständig bearbeitet,  welche  ohne  Gemara  vorhanden  sind,")  und 
namentlich  eilieute  sich  der  Tractat  Abotb,  rein  sittlich(3ii  In- 
halts, einer  grossen  Anzahl  von  Erläuterungen,^®)  die  ganze 
Mischnah  zu  commeutiren  begann  jedoch  erst  wieder  '0  b  a  d  i  a  h 
diBertinoro  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  als  man  anfing, 
es  für  verdienstlich  zu  halten,  täglich  einen  gewissen  Theil  der 
Mischnah  durchzulesen  und  das  Bedürfniss  einer  kurzen  P^r- 
läuterung  fühlbar  wurde.  Mit  diesem,  dem  noch  manche  andere 
üi^gten,  wurde  der  Gommentar  des  Maimonides  häufig  zusammen 
abgedruckt,  ja  beide  auch  ins  Lateinische  übersetzt.  Eine  Ver- 
(^eichung  jedoch  des  maimonidisehen  Werkes  mit  andern  Werken 
oder  Theilwerken  ähnUcber  Art  laset  uns  erst  recht  die  Vor- 
afiglichkeit  des  erstttcn  erkennen;  den  länen  fehlt  es  an  der 
nOthigen  Kflrze,  nnd  mischen  sie  Discassionen,  weitläufige  An« 
fUirnngen  Terwaadter  Baraitha*s  und  OemurasteUen  in  die  £r- 
Uanmg,  den  Andern  fehlt  es  an  der.nOthigen  Selbststftndigkeit, 
so  dass  sie  oft  abweichenden,  ja  widersprechenden  Ansichten 
verschiedener  Erklftrer  zu  gleicher  Zeit  folgen  und  den  Leser 
verwirren.^'-*)  Und  ausser  den  Vorzügen,  welche  die  Erklärung 
des  Maimonides  im  Einzelnen  hat,  fassen  seine  trefflichen  Ein- 
leitungen zu  den  einzelnen  Ordnungen  der  Mischnah,  sowie  auch 
zu  einigen  einzelnen  Tractaten,  die  einer  solchen  bedürfen.  Alles 
klar  und  kurz  zusammen,  was  geeignet  ist,  den  Leser  in  dem 
Gebiete,  welches  er  nun  «betritt,  zu  orientiren.  Das  einzige 
Störende  ht,  dass  wir  dieses  Werk  in  einer  Uebersetzung  be- 
nutzen müssen,  die,  selbst  wenn  sie  mit  vollem  Verständnisse 
gearbeitet  ist,  immer  mehr  Dunkelheiten  als  das  Original  zurfick- 
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lässt;  das  Werk  hatte  aber  nicht  einmal  das  Glück,  vollständig 
in  die  Hände  kundiger  und  gewissenhafter  Uebersetzer  zu  kom- 
men, sondern  die  Oberflächlichkeit  und  der  Leichtsinn  haben 
sich  an  mancbeu  Tbeilen  desselben  versündigt,  auch  von  ein- 
zelnen ihm  nicht  angehörigen  Zus&tzen^^)  ist  es  nicht  ganz  frei 
geblieben. 

Das  besprochene  Werk  hatte  Maimonides  bereits  im  Alter 
Ton  23  Jahren  f  1158,  als  er  sich  noch  in  Spanien  aufbiett^ 
begonnen,  weshalb  «r  auch  in  den  ersten  Theilen  anf  Spanien, 
als  anf  seilke  Wohnstitte  hinweiat;  forigeeelirt  and  beendigt  hat  ' 
or  es  jedoch  in  Magreb,  welehea  noch  im  lotsten  Stficke  als 
sein  Aufenthaltsort  boteichnel  wird,  so  dass  das  Work  bereitB 
1165,  als  M.  30  Jahre  alt  war,  ToUskändig  fertig  war;  allein 
er  TorOffentlichte  es  erst,  nachdem  er  es  noohmiüs  midlrt  hatte, 
in  Aegypten  im  J.  1168,  so  dass  er  sowohl  in  Palästina  als 
auch  in  Aegypten  selbst  noch  Manches  einschaltete,  wie  denn 
viele  Stollen  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  palästinensischen 
und  ägyptischen  Bezeichnungen,  Sitten  und  Bestimmungen,  die 
er  durch  den  Aufenthalt  in  diesen  Ländern  gewonnen,  deutlich  * 
darthun.'*')  Auch  später  hat  er,  theils  durch  das  nochmalige 
Durcharbeiten  derselben  Gegenstände  in  seinem  ^^rossen  Codex 
selbst  auf  einzelne  IrrtliQmer  aufmerksam  geworden,  theils  von 
Andern  aufmerksam  gemacht,  einzelne  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze vorgenommen;  jedoch  sind  diese,  nachdem  das  Work  ein- 
mal verbreitet  war,  in  wenige  Abschriften  übergegangen,  und 
unsere  Uebersetzungen  bieten  sie  gleichfalls  nicht. 

Das  Werk  wurde  auch  von  den  Zeitgenossen  und  der  Nach- 
welt In  sdner  Bedeutung  anerkannt  Es  Yorbreitate  sich  bald 
in  den  Lftndem,  in  welchen  die  arabische  Zunge  herrschte,  ja 
noch  bei  Lebseitoi  des  Maimo|iides  machte  sich  der  gewandte, 
aber  in  seinem  ganien  Wepen  wie  in  seinen  üebersetxungen 
otwas  Idöhtfertige,  Juda  b.  Saiomo  Alcharisi,  Spanier  der 
Abstammung  nach,  aber  in  Marseille  wohnhaft,  anf  Anfordern 
der  Gelehrten  seines  Wohnortes,  an  die  Uebersetsung  desselben 
iü'ä  Hebräische,  die  aber  bloss  die  Einleitung  und  einen  Theil 
der  ersten  Mischnahorduung  uuifasst  und  zwar  mit  Geschick, 
aber  mit  beispielloser  Oberflächlichkeit  gearbeitet  ist;  kurz  nach 
dem  Tode  des  Maimonides  übersetzte  der  gründlich  gebildete 
Samuel  b.  Juda  Thibbon,  gleichfalls  von  spanischer  Ab- 
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« 

Btammimg,  inlAnel  wohnhaft^  ,  die  Phüosophisehes  beriUnrendeii 
Thflile  des  Oomnieiitani,  im  iahre  1298  aber  worden  die  lanf 
«rsien  Ordnongen  —  mit  Ansschltna  des  bereits  fen'Charisi 
imd  tbeilwelse  des  ▼on  Tfaibbon  tTebertrageneD  —  auf  Ansuehen 
der  Gelehrteii  xa  Bom  wid  auf  besonderen  Betrieb  des  berühmten 
Salomo  ben  Abraham  Addereth  in  Barcelona  vollständig 
übersetzt,  während  die  sechste  erst  sptiter  der  Hand  eines,  wie 
es  scheint,  nicht  sonderlich  Kundigen  zufiel.")  Später  hatte 
es  sich  freilich  dieses  Ansehns  nicht  mehr  zu  erfreuen,  da  es 
durch  das  spätere  Werk,  deu  Mischneh  Thorah,  übertroffen 
wurde,  es  ferner,  so  lange  es  nicht  ganz  übersetzt  war,  mit  dem 

.  bald  eintretenden  Sinken  der  arabisch  redenden  Juden,  auch 
wenig  benützt  werden  konnte,*^)  und  als  es  übersetzt  war,  er- 
kannte man  bald,  dass  mau  sich  nicht  mit  voller  Zuverlässig- 
keit diesen  Uebersetzungen  anvertrauen  könne,  und  die  Schwer- 
fiUligkeit  nnd  Dunkelheit  derselben  entfernte  von  ihrem  Stadinm» 
so  dass  man  die  Benätznng  desselben  selbst  da  vermisst,  wo  es 
den  rechten  Anfiehlnss  gibi^)  ^nr  die  philosophischen  Stücke, . 
.  denen  bereits  Tliibbon  seine  SorgMt  sagewandt,  erfreuten  sich 
wegen  ihres  Inhalts  einer  anunterbroehenen  Aufinerlnamkeit^  sin 
wurden  sogar  hie  und  da  commentirt.  —  Jedenfiüis  hatte  sich 
^aimonides  seinen  Bnf  durch  dieses  Werk  fast  begruni^et,  und 
bald  kamen  Ton  den  verschiedaisten  Gegenden  her  Anfragen 
an  ihn.^)  Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  ist  darunter  die  An- 
frage, welche  die  Gemeindeu  in  Jemen  um  das  Jahr  1172^") 
an  ihn  richteten  durch  den  dortigen  Gelehrten  Jakob  ben 
Nethanel  Alfajumi.  Dort  war  nämlich  um  diese  Zeit  gleich- 
falls ein  Herrscher  aufgetreten,  welcher  die  drückendste  Reli- 
gionsverfolgung gegen  die  Juden  verhängte ;  durch  diese  häufigen 

•  Leiden,  durch  die  Erniedrigung,  in  welcher  sie  Israel  unter 
andern  Keligionen  erblickten,  wurden  Viele  in  der  Treue  gegen 
ihren  Glauben  wankend,  ja  ein  dortiger,  wahrscheinlich  zum* 
Islam  übergetretener  Jude  übernahm  die  Rolle  des  Missionärs, 
um  seinen  bisherigen  Olaubensbrüdern  ans  der  Bibel  Zeugnisse 
für  die  Wahrhaftigkeit  der  Sendung  Mohammed's  beizubringen, 
wie  sie  ähnlich  von  den  moslemischen  Gelehrten  aufgestellt 
worden.  Dazu  kam  nun,  dass  die  Sehnsucht  nach  dem  Ende- 
der  Leiden  in  ihnen  das  Verlangen  rege  machte,  lüit  Bestimmt- 
heit den  Zeitpunkt  kennen  zu  lernen,  in  welchem  die  Herankunft 


Digitized  by  Google 


des  Messias  erwartet  werden  dörfe.  Der  Zeitpunkt,  dm  Saadias 
ehedem  angegeben,  war  schon  vorfiber,  und  so  war  ihre  Hoif* 
nnng  noeh  tiefer  gesnnken;  den  einsigen  Haltpnnkt  glaubten 
de  noeh  in  astrologischen  Berechnungen  zu  finden,  und  wie  der 
hmsse  Wunsch  den  Glauben  erzeugt,  so  Termeinten  sie  auch, 
in  der  gegenwärtigen  GonsteUation  eine  Andeutung  von  der 
Herankunft  des  Messias,  in  den  Leiden  aber  die,  nach  der  thal- 
mndischen  üeberlieferung  dieser  Errettung  nothwendig  voraus- 
gehenden, Drangsale  zu  tinden.  Alsbald  bemäclitigU'  sich  ein 
Mann,  halb  Schwärmer  halb  Betrüger,  dieser  Hoffnungen,  ver- 
kündete sich  als  den  Messias,  oder  dessen  Vorläufer,  predigte 
Busse,  empfahl  die  unbegräuzte  Wohltbätigkeit,  indem  ein  Jeder  • 
eein  gany-es  Vermögen  unter  die  Armen  vertheilen  söUe,  änderte 
die  Gebete  um  und  Aehnliches,  Er  fand  gläubige  Anhänger 
nicht  blosse  unter  den  Juden,  sondern  auch  unter  den  Arabern, 
die  mit  ihm  in  den  Bergen  umherirrten,  um  sich  für  die  grosse 
Mesaiaszeit  würdig  vorzubereiten,  und  seine  wunderbaren  Thaten, 
die  er  angeblich  verübt  habe,  weithin  verbreiteten.  Nach  einem 
Jahre  zwar  h(hrte  die  Wirksamkeit  des  Mannes  auf,  da  ihm, 
nachdem  er  gefongen  und  vor  einen  der  arabischen  Herrscher 
geführt  worden,  und  als  Beglaubigung  für  seine  höhere  Sen> 
düng  angegeben  hatte,  er  werde,  wenn  man  ihm  den  Kopf  aV 
haue,  wieder  auferstehen,  wirklich  der  Kopf  abgehauen  wurde 
und  sdne  Auferstehung  natürlich  nicht  erfolgte;  dennoch  harrten 
auch  sp&ter  noch  Viele  seiner  Wiedererscheinung  entgegen. 
Bevor  jedoch  dies  klägliche  Ende  eingetreten  war,  wandte  man 
sich  an  Maimonides,  dessen  Gelehrsamkeit  und  Weisheit  dort 
vorzüglich  durch  einen  seiner  Schüler,  Salomo  KTiohen,  hoch- 
gepriesen ward,  um  seine  Ansicht  über  die  ganze  Angelegenheit 
zu  vernehmen.  Maimonides  antwortet  ihnen  ausführlich  in  der  ' 
Allen  verständlichen  arabischen  Sprache.  Er  drückt  seinen  leb- 
iiaften  Schmerz  darüber  aus,  dass  nun  auch  im  Osten  die  Keli- 
gionsverfolgung  ausgebrochen  sei,  während  sie  im  Westen  (Magreb) 
schon  längere  Zeit  wüthc*'')  Doch  sei  auch  Dies  von  den  Pro- 
pheten voraus  verkündigt,  ja  auch  dass  Schwachgläubige  durch 
diese  Drangsale  an  der  Wahrheit  ihres  Glaubens  irre  werden 
würden.  Der  reine  Glaube,  dessen  Israel  allein  gew  ürdigt  wor- 
den, habe  zu'  allen  Zeiten  den  Neid  der  andern  Völker  erregt^ 
und  ihre  Verfolgungen  h&tten  alle  denselben  Zweck,  Israel  zum 
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Abfklle  ra  beweg«ii,  wenn  auoh  die  angewandten  Mittel  ver- 
ecbieden  seien.  Dia  Volker  des  Altertbnnw  hatten  nackten 
Zwang  angewendet,  die  philosophischen  Völker,  Edomiien,  Perser, 
Griechen  sich  sophistischer  Biseossionen  hedioit;  ahor  bdde 

Arten  des  Bekehrunpfsversuch?  prallten  an  der  Wahrheit  der 
Lehre  ab ,  wie  auch  Dies  vorher  verkündigt  sei.    Einen  neuen 
"Weg  habe  Christenthuni  und  Islam  eingeschlagen,  indem  sie 
die  Göttlichkeit  der  israelitischen  Lehre  anerkennen,  aber  be- 
haupten, neue  göttliche  Boten,  in  der  israelitischen  Lehre  ver- 
^  heisseu,  seien  bereits  erschienen  mit  dem  Auftrage,  die  Dunkel- 
heit4?n  der  Lehre  zu  deuten  und  so  ihr  eine  ganz  neue  Gestalt 
zu  geben.    Allein  bald  erkenne  man,  dass  diese  neue  Lehre 
eine  blosse  Nachäffung  der  alten  wahrhaft  göttlichen  sei,  einen 
ähnlichen  äussern  Anschein  habe,  aber  ohne  allen  inneren  Gre- 
halt  sei.   Auch  diesen  Verführungsversueh  habe  Daniel  voraus 
Tcrkondigt' zugleich  mit  seiner  Vergeblichkeit.   So  dürfen  sie 
nun  nicht  Tsnagt  sein,  das  se^  das  Geschick  und  die  Aufgahe 
Israelis  geprttfk  zu  werden,,  aber  unterliegen  werde  es  nicht; 
vielmehr  sei  es  ihre  Pflicht,  die  Kleinmathigen  in  ihrer  Treue 
zu  hefestigen,  ihnen  die  VerkÜndigungea  und  Verheissungen  der 
Propheten  denäich  zu  machen.  Israel  rOhme  sich  von  alter 
Zeit  her  seiner  Standhaftigkeit ,  auch  sie  sollten  sie  bewfthren, 
sei      auch  nöthig,  die  Heimath  zu  verlassen  und  in  der  Ein- 
samkeit umherzAiiri  en,  sein  Geld  und  Gut  daran  zu  setzen,  der 
Märtyrer  um  des  Glaubens  willen  sei  ein  seliges  Opfer  auf 
Gottes  Altare.    Da  habe  ein  Ueberläufer  ihnen  Zeugnisse  aus 
der  Bibel  zur  Bekräftigung  der  Sendung  ^lohammed's  beibringen 
wollen;  das  seien  längst  bekannte  und  längst  widerlegte  Dinge, 
welche  selbst  bei  den  Moslems  keine  Geltung  hätten,  an  sich 
lächerlich  seien,  von  den  Missionären  selbst  auch  keineswegs 
geglaubt,  sondern  nur  vorgebracht  würden,  um  sich  als  Gläubige 
bei  den  Nichtjuden  zu  documentiren.   Hätten  ja  die  Moslems 
selbst,  eben  weil  sie  in  der  Bibel  kein  Zeugniss  für  sich  ge- 
funden, zu  der  Behauptung  ihre  Zaflucht  nehmen  müssen;  die 
Bibel  sei  von  den  Juden  verfUscht  worden;  die  Behauptung  sei 
zwar  lächerlich  genug,  da  die  Bibel  schon  .mehre  Jahrhunderte 
TOT  dem  Auftreten  de«  Mohammed  in  das  Aramäische,  Per- 
sische,^) Oriechische  und  Lateinische  übersetzt  worden,  in  allen 
Weltgegenden  verbreitet  sei,  nirgends  aber  die  geringste  Ver* 
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schietoheit  sieh  ilnde,  alleio  gmde  dass  man  za  einer  so  offene 
baren  Lflge  habe  greifen  'mflssen,  beweise  am  schlagendsten, 
dass  man  im  gegenwärtigen  Texte  'der  Bibel  gar  keinen  An- 
haltsponkt  gefandm.  Die  beigebrachten  Zeagmsse  seien  auch 
danach.**)  Dem  Isroael,  sagt'raan,  sei  verheissen  worden, 
(IM.  17,  i^)  Gott  werde  ihn  gar  sehr  vermehren  und  zu  einem 
grossen  Volke  machen;  nun  gross  an  Anzahl  wohl,  auch  die 
Götzendiener  würden  als  , grosse  Völker"  bezeichnet,  aber  dar- 
unter sei  doch  wahrlich  nicht  sittliche  und  religiöse  Erhaben- 
heit zu  verstehen.  Allein  was  in  der  Uebersetzung  ,gar  sehr*  . 
heisst,  lautet  im  Originale:  "li<D  1J<D2,  und  Dies  stimme  an 
Zaiilenwerth  mit  dorn  Namen  Mohammed's  "loriDi  überein,  Mo- 
hammed sei  demnach  hier  vorausverkündigt.  Wenn  noch  diese 
Worte  bei  der  VerkündigüDg  des  Segens  ständen,  da  konnte  es  > 

*  heiflsen,  Gott  segnete  IsmaeFs  Stamm  dorch  Mohammed;  nnn  . 
aber  stehe  es  ja  bei  der  Verkündigung  der  Vermdhrtmg  und 
.  wolle  daher  offenbar  nichts  Anderes  als  die  ansserordentlich 
grosse  Anzahl  seiner  Nachkommen  andeuten,  könne  aber  mit 
Mohammed  in  gar  keinem  Zosammenhange  siehn.  Nnn  heisse 
es  sogar  im  Qegentheile  in  den  Terheissnngen  an  Abraham 
immer,  dass  der  wahre  höhere  Segen,  die  religiöse  Erhebung 
lediglich  dem  Isaak  und  seinen  Nachkommen  gelte,  mit  ihm 
werde  Gott  den  Bnnd  sohliessen,  der  8ohn  der  Magd,  Ismael, 
-wird  selbst  in  allen  andern  Dingen  bloss  als  untergeordnet  dar- 
gestellt; in  gleicher  Weise  wird  dann  Jakob  vor  Esau  mit  diesem 
höhern  Segen  bevorzugt.  Ferner  wollten  sie  ja  in  den  Evan- 
gelien den  Namen  Achmed  —  die  apabische  üfbersetznner  des 
verheissenen  Parakleten  —  f^efunden  Ii  üben:  sei  dieser  der  wahre 
Name,  so  sei  es  dann  nicht  Mohammed,  der  aus  .den  beiden 
hebräischen  Wörtern  hervorgclm  solle.  Ein  anderes  Zeugniss 
solle  der  letzte  Segen  des  Moses  enthalten;  dort  (5  M.  33,  2), 

.  heisse  es  nämlich ,  Gott  leuchte  vom  Berge  Paran ,  dieser  sei 
aber  Arabien.  Dort  stehe  ja  aber  nicht,  Gott  werde  leuchten, 
sondern  habe  geleuchtet,  und  im  Zusammenhange  begreift  sich 
die  Stelle  leicht  Gottes  Offenbarung  auf  Sinai  habe  Ton  Seir 
her  gestrahlt,  von  Taran  her  geleuchtet,  —  von  der  Zukunft 
ist  hier  keine  Bede.  Aber  eine  andere  SteUCi  die  w0rde  fast 
auch  ffir  euish  eine  überzeugende  Kraft  gehabt  haben:  Moses 
selbst  nftmlich  sage  aus  ^  M«  18,  15)  t  ös  werde  ein  Prophet 
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aas  ihm  Mitte,  ▼on  ihien  Brfldera,  ihm  gleieh,  entehn,  auf 
den  sollten  sie  hOren;  'darin  Anden  sie  eine  Andeutong,  dass 
ein' dem  M<we8  gleiehstehender  Ph»phet,  ein  Qeeet^ber,  nach 
ihm  kommen  werde'  und  den  gleidien  Gehonam  in  Anspruch 
nehmen  dürfe  und  sie  jvüiden  diese  Stelle  aof  Mohammed  be- 
zogen haben,  wenn  nicht  die  nähere  Bestimmung,  dass  der 
.Prophet  aus  ihrer  Mitte  und  von  ihren  Brüdern  sein  müsse, 
davon  zurückhielte.  Allein  nur  weil  sie  nicht  auf  den  Zusammen- 
hang der  Stelle  geachtet,  seien  sie  in  diesen  Zweilol  ijeiathen. 
Die  Stelle  im  Ganzen  warnt  dort  nftmlifh  die  Israeliten,  dass 
sie  nicht  auf  Zeichenileuter  hören  sollen;  andere  Völker  glaubten, 
durch  solclie  Zauberkünste  die  Zukunft  erfahren  zu  können, 
Israel  habe  Dies  nicht  nöthipf,  o>  werde  Dies  durch  einen  Pro- 
pheten erfahren,  der  in  seiner  Mitte  lebe,  also  nicht  weiterauf* 
gesacht  zu  werden  brauche,  der  gleich  Moses  selbst  Israelite 
sei,  nicht  etwa  ein  Edomiter  oder  Ismaelite,  die,  als  Nach- 
kommen von  Bsau  und  Ismael,  auch  uneigentlicli  Brüder  ge- 
nannt wurden,  aber  ebensowenig  auch  ein  Brophet,  der  an 
WArde  Moses  gleich  sei,  da  es  ja  ansdrfloklich  heisse  (5  M. 
34,  10),  es  emtehe  in  Israel  kein  Prophet,  der  Moses  gldoh- 
komme,  dieser  Prophet  sei  daher  anch  keineswegs  der.  Yerkflnder 
einer  neuen  Lehre,  sondern  er  befriedige  nur  das  Bedfirfhiss, 
das  andere  Vi^lker  Tergeblieh  durch  Zauberei  zu  befriedigen 
bemfibt  seien,  viehnebr  sei  ein  jeder  Prophet,  welcher  in  Wider- 
spruch mit  Moses  lehre,  ein  falscher  Prophet,  möge  er  sich 
auch  durch  die  ausserordentlichsten  Wunder  beglaubigen,  da 
Jiloses  eine  Beglaubigung  habe,  welche  keinem  Andern  mehr 
zukommt,  nämlich  dass  das  ganze  Israel  als  Augenzeugen  selbst 
die  Offenbarung  am  Sinai  angeschaut  haben. 

Was  nun,  fährt  Maimonides  fort,  die  Zeit  betrifft,  wann 
der  Messias  herankommen  werde,  sowie  die  darauf  bezügliche 
Berechnung  des  Saadias,  so  müsse  er  sie  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  Daniel  bereits  gelehrt,  dieser  Gegenstand  sei  ver- 
schlossen und  versiegelt,  und  ebenso  habe  er  verkündet,  dass 
Viele  mit  aller  Gier  sich  darauf  verlegen  und  Berechnungen 
anstellen  werden,  aber  alle  ihre  Kunst  daran  zu  Schanden  gehn 
werde.  Aber  Dies  däife  nitht  muthlos  machen.  Sei  ja  selbst 
die  Bestimmung  fiber  die  Bfickkehr  aus  Aegypten,  trotz  der 
klaren. Verheissung  an  Abnüuun,  von  Vielen  miBSsrerstanden  . 
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worden,  bis  sie  eingetreten,  wie  viel  mehr  bei  dieaer  Befreiang, 
deren  Yerheissnngen  hinsichtUeh  der  Zeitangabe  so  selur  in 
Dunkel  gehflUt  sind!  Deshalb  sd  es  snch  ein  Unrecht,  einen 
genauen  Zeitpunkt  dalQr  angeben  zu  wollen,  da  das  Volk  da- 
durch, wenn  der  Zeltpunkt  eingetrotfon  und  die  BefreluDg  nicht 
eingelveten  sei,  nur  irre  werde,  und  ans  dieson  Grunde  haben, 
auch  die  Lehrer  des  Thalmuds  solche  Versuche  sehr  hart  be- 
'  urtheilt.  Wenn  Saadias  Dies  dennoch  gethan  habe,  und  zwar 
gleichfalls  mit  Angabe  eiuea  Zeitpunktes,  der  schon  längst  vor- 
über sei,^*)  so  sei  gewiss  seine  Absicht  eine  löbliche  gewesen, 
und  sowie  sein  ganzes  Streben  gewesen,  in  Israel  den  Glauben 
zu  beleben,  so  habe  er  auch  wohl  damit  die  damals  schwach 
ge\viordene  Hoffnung  im  Volke  befestigen  wollen.  Aber  ferne 
möchten  sie  sich  halten  von  den  ^'ersuehen,  diese  Zeit  nach 
astrologischen  Kegeln  zu  bestimmen ;  diese  ßegeln  und  Constella* 
tionen  seien  eitel  Blendwerk,  das  nicht  einmal  bei  den  Nicht- 
juden  gelte,  wie  viel  weniger  bei  den  Juden,  deren  Propheten 
Spott  darüber  ausgegossen.  £s  betrübe  ihn  sehr,  dass  er  die 
dortigen  Gelehrten  mit  solchen  Spielereien  sich  befassen  sehe, 
wonach  sie  die  Messiaszeit  berechnen,  dk  Leiden  ihrer  Gegend 
erUSren,  eme  Sfindfluth  von  Luft  und  Staub  Torherrerkfindlgen 
wollten.  Das  beruhe  auf  lauter  falschen  Prämissen  und  sei 
sündhaft  Da  habo  einer  der  'Scharftinnigen  in  Spanien  ein 
Buch  Über  den  Eintritt  der  Messiaszdt  Teilhsst  und  dieselbe  . 
nach  astrologischen  Berechnungen  bestimmt»^  den  hfttten  aber 
alle  Weisen  damals  verspottet,  mehr  aber  noch  habe  die  Er- 
fahrung seiner  gespottet,  da  zu  derselben  Zeit,  die  er  als  die 
der  Befreiung  angesetzt  habe,  die  Verfolgung  in  Magreb  aus- 
gebrochen sei.^)  Zu  solchen  Versuchen  habe  die  Härte  des 
Exils  verleitet,  allein  sie  sollten  der  Verheissungen  der  Propheten 
gläubig  harren,  die  auch  von  den  Leiden,  namentlich  von  den 
unter  Ismael's  Weltherrschaft  zu  erduldenden,  geweissagt  hatten. 
Da  seien  —  so  lügt  er  hinzu  und  zwar,  wie  er  selbst  andeutet, 
gleichfalls  in  der  Absicht,  die  Gebeugten  durch  eine  Hoffnung 
zu  erbeben,  die  nicht  zu  ferne  sein  durfte,  damit  sie  nicht  alles 
belebenden  Eindrucks  verfehle,  und  nicht  zu  nahe,  damit  nicht, 
wenn  sie  unerfüllt  bleibe,  die  Getäuschten  gans  renngen  —  da 
seien  wohl  Andeutungen  Torhanden,  doch  so  ganz  bestfanmt 
«den  sie  Mlich  nicht,  und  dne  solohe  Andeutung  sei  ihm  auch 
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«b  üeberli«flBrftiig  toh  seinem  Vater  gewwto,  rie  bis  «of 
4lie  frfiliesteii  Zeiten  znrildtgeABri  habei  der  Aneepnudi  des 
Büeam  nftmlieh  (4M.  93,  23):  ^nr  Zeit  wird  Jakob  und  - 
Israel  gesagt  werden,  was  Qott  gewirkt,  habe  den  tieftni  Sinn, 
^98  wenn  noeh  ebenso  viele  Zdt  Torfibergegangen  sein  werde 
als  nan,  da  Bileam  seine  Orakelspräche  ertbeilt,  für  Israel  die 
grosse  Zeit  der  Befreiung  eintreten  werde;  nun  aber  waren  zur 
Zeit  Bileam's  2488  Jahre  von  Erschaffung  der  Welt  an  ver- 
flossen, und  nach  doppeltem  Zeiträume,  also  im  Jahre  4976 
nach  E.  d.  W.,  d.  h,  1216,  sei  demnach  der  Messiaa  zu  er- 
warten.**) Doch  sollten  sie  mit  der.  Parallelisirung  der  cfecren- 
wärtigen  Zeichen  und  derer,  welche  die  Propheten  erwahuten, 
nicht  zu  weit  gebn,  da  viele  derselben  bloss  bildlich  aufzu- 
fassen seien. 

Was  nun  den  vorgeblichen  Messias  betreffe,  der  die  Men- 
acben  dort  berücke,  so  wundre  er  sich  nicht  über  den  Manal^ 
der  sei  offenbar  geisteskrank,  aneb  befremde  ibn  miüit,  dass  er  * 
Anbang  gefluiden ,  die  Mensehen  seien  an  angednldlg  und  ?jel 
an  sehr  mkimdig  der  hoben  Wflrde  des  Messias,  als  dass  sie 
•  einer  mbigen  Prüflmg  siob  hingeben  konnten.  Doeh  von  dem 
iSefareiber  des  Briefes,  der  ^  Gelehrter  sei,  wondre  es  ihn, 
wie  er  so  die  Hohe  des  Messias,  der  eihaben  sei  Aber  alle 
*  Propheten  mit  Ansnahme  des  Moses,  verkennen  könne,  wie  er 
«inem  Manne,  der,  wie  er  sich  ausdrücke,  „bekannt  sei  als 
wohlhabend  '-')  und  etwas  gelernt  habe",  Glauben  schenken  könne, 
während  auf  dem  Messias  der  Geist  Gottes  ruhen  müsse,  der 
Geist  der  Weisheit  und  der  Vernunft,  der  Geist  des  Raths  und 
der  Kraft,  der  Geist  der  Erkenntniss  und  der  Gottesfurcht, 
Gerechtigkeit  und  Glaube  ihn  umgürten  müssen.  Seien  ja  sogar 
Bedingungen  eines  jeden  Propheten,  dass  er  sei  ein  Weiser,  ein 
Held  und  ein  Reicher,  und  ein  Held  das  heisse  ein  Herr  seiner 
selbst,  ein  Reicher,  reich  an  guter  Sitte;  einem  solchen  unbe- 
deutenden Menschen  kOnne  äahet  niobt  die  Propbeaeinng  inne- 
wohnen, wie  viel  weniger  die  Wflrde  des  Messiasthmns!  Zeige 
ja  schon  sein  Befehl,  dass  ein  Jeder  alle  seine  Habe  an  &  * 
Armen  TertheUen  solle,  Ton  seiner  Uhwissenheitt  Die  Lehre 
Israd*s  gebiete  Sidehes  nicht,  sie  setie  vielmehr  der  Wohl- 
thfttigkeit  eine  Grenze,  der  Mensch  solle  moht  mehr  als  den 
fünften  Theil  sdnes  YennOgens  weggeben.  Der  Thor!  Wena 
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die  Reichen  den  Armen  Alles  geben,  so  werden  jene  dann  die 
Armen,  diese  die  Keicben,  und  da  müsste  die  Vertheilung  wieder 
*  von  vom  angebn  und  immer  so  im  Kreisläufe!   Das  sei^ 
Albernheiten.    Der  Messias,  der  werde  niiTerBeheiis  eracbeinen 
und  sich  durch  Wunder  beglaubigen,  erstehen  werde  er  in 
FiüMina,  sein  Anselm  werde  sieh  aber  bald  Ober  alle  Lftnder 
verbraten,  and  Dies  sei  sogar  sein  vonQgliches  Kennzeichen, 
dass  vor  seinem  Bnfe  alle  Ktoige  der  Erde  erbeben  werden 
und  erst  nach  dem  grossen  Kampfe  mit  Gog  und  Magog  werde 
die  veiheisseDe  hehre  Friedenszeit  eintreten.  Sei  nun  irgend 
etwas  von  allen  jenen  notwendigen  Bedingungen  bei  ihrem 
vorgeblichen  Messias  eingetreten?  Auch  von  Jesus  behaupteten 
seine  Anbänger,  er  habe  Todto  erweckt  und  andere  grosse 
Wunder  verrichtet;  gesetzt  nun,  man  wolle-  ihnen  Dies  auch 
einmal,  nach  Art  der  Streitführung-,  zugeben,  so  bleiben  noch 
eine  Masse  von  Zeichen,  welche  die  Propheten  von  dem  Messias 
verlangen,  die  an  Jesus  vermisst  werden. Gemi^,  ihr  neuer 
Messias  sei  geistesschwach,  und  sein  Kath  sei,  sie  sollten  ihn 
einsperren,  damit  er  als  ein  närrischer  Mensch  erkannt  i/?erde, 
ihn  aber  dann  loslassen  und  entfernen,  damit  er  nicht  durch 
die  NichtjudMi  umgebracht  und  so  er  selbst  wie  auch  sie  zom 
Gespötts  wflrden.  Wenn  sie  aber  l&ssig  seien  in  dieser  Sache, 
so  konnten  ihnen  sehr  sdiwere  Folgen  daraus  entstehen.  Des  • 
Islams  Druck  sei  ein  harter,  er  mOsse  sdiweigend  ertragen 
werden;  wenn  sie  aber  noch  durch  Lügen  ihn  herausforderten, 
so  kOnne  er  unertrSglich  werden.  Es  seien  der  falschen  Ifessiasse 
sdioii  mehrere  erschienen,  beim  Beginne  des  Islam  jenseits  des 
Euphrat,  in  diesem  Jahrhunderte  aber  in  Fez,  in  Cordova  und 
i  iiUikreicb,  und  immer  seien  daraus  schwere  Leiden  gegen  die 
dortigen  Juden  gefolgt.    Auch  das  sei  vorhergesehen  von  den 
Propheten ,  doch  sie  sollten  die  Rettungszeit  nicht  drängen 
wollen  und  dadurch  in  neue  Gefahren  stürzen.    So  mögest  Du 
denn,,  scbliesst  Maimonides,  dieses  Schreiben  den  dortigen  Ge- 
meinden vorlesen,  doch  mit  Vorsicht,  dass  nicht  Bösewichter 
davon  Kunde  bekommen.   Ich  selbst  war  bange  beim  Nieder- 
schreiben, aber  wo  es  das  Gemeinwohl  gilt,  da  muss  die  Rück- 
sticht  auf  die  eigne  Gefahr  schwinden;  Ihr  werdet  jedoch  mit 
Weisheit  au  Werke  gehn,  und  die  in  frommem  Sinne  wirken. 
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werden  ja  nicht  zu  Schaden  kommen.  Es  strahle  der  Friede 
über  Dich  and  Über  das  giemze  Israeli 

Welchen  Eindmek  aagenblicklich  dieses  Schreiben  dort  ge- 
macht, erfohren  wir  freUich  niehi  Bei  solch  zerklüfteten  Ver- 
hsltnissen,  wie  sie  damals  in  Jemen  waren,  ward  Ab&ll  und 
Schwftnnerd  nicht  alsbald  ganz  gehemmt,  und  als  der  Pseudo- 
Apostel nach  einem  Jahre  ein  schm&hlichea  Ende  nahm,  wurden 
die  Jaden  um  grosse  Summen  bestraft,  und  noch  wk  seinem  Tod» 
fehlte  68  nicht  an  gläubigen  Yerehrernf  die  seiner  Wiederkehr 
harrten.  Allein  ohne  tiefe  Wirkung  konnte  ein  Schreiben,  dus 
ebenso  warm  und  tief  empfunden  wie  erhaben  ruhig,  geistoäklar 
und  für  die  Menschen  und  Zustände  berechnet  ist,  nicht  vorüber- 
gehn.  Wie  es  scheint,  war  auch  der  dortige  iieligionszwang 
ein  bald  vorübergehender,  und  wir  finden  kaum  zwei  Jahrzehnte 
später  das  Studium  der  mairaonidischen  Schriften  und  Ansichten 
in  Jemen  in  voller  Blüthe.  Das  Sendschreiben  selbst  aber  erlangte 
bei  dem  grossen  Rufe  des  Maimonides,  der  sich  immer  mehr 
steigerte,  eine  Verbreitung,  wie  sie  in  dw- jüdischen  Literatur  des 
Mittelalters  solche  kleine  Arbeiten  von  mehr  lokaler  Färbung 
selten  fanden.  Bereitsim  Jahre  1194  erfahren  die  Gelehrten  der 
Provence  von  diesem  Sendschreiben  Über  Fez,  wo  es  bekannt 
war,  doch  hatten  sie  es  noch  nicht  gesehn;  aber  zwanzig  Jahre 
später,  nach  dem  Tode  des  Maimonidos,  gelangte  es  anoh  dort- 
hin, und  bald  machten  sich  drei  tüchtige  üebersetzer  aus  Ter- 
schiedenen  Lftndem  an  die  üebertraguug  des  Sohriftchois: 
Samuel  Thibbon  in  Lunel,  Abraham  ha-Levi  ben  Samuel  aboi 
Chasdai  in  Barcelona,  als  gewandter  Uebersetzer  und  als  Ver- 
ehrer des  Maimonides  bekannt,  und  endlich  Nahum  aus  dem 
Magreb,  der  dieses  Schreiben  die  „Hoffuungspforte"  benannte 
und  dessen Uebersetzung  die  duroh  den  Druck  veröffentlichte  ist.'*^) 

Doch  Alles,  was  Maimonides  in  dieser  ersten  Hälfte  seines 
Lebens  geleistet,  war  nur  Vorbereitung  für  die  grosse  und  ein- 
fluBsreiche  Thätigkeit,  die  er  in  der  zweiten  Hälfte  entfalten 
sollte.' 
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Anmerkimgen. 


1)  Die  Dichter  Charisi  und  Immanuel  reimen  ]'^o^o  immer  mit 
"Wörtern,  welche  die  Endung  p—,  nicht  ]\—  haben,  und  so  erkennen 
wir,  dass,  wenn  auch  die  Araber  den  Namen  Maimuu  aussprachen,  der- 
selbe bei  den  Juden  l^braieirt  Keinioa  ItnCete.  Idi  bin  daher  aoeli 
M  dieier  Aoiepmoli»  gebUebetu 

S)  SetdiM  iit  in  der  neueren  Zeit  mit  Liebe  behandelt  worden, 
Rapoport,  Hnnk,  Ewald,  Dukes  und  ich  haben  reiche  Beiträge 
zur  Kenntniss  seines  Wirkens  geliefert;  dennoch  bleibt  noch  sehr 
Vieles  zu- leisten,  und  verdient  er,  als  der  Altvater  der  wissenschaft- 
lichen Behandlung  des  Judenthums,  dass  immer  von  Neuem  auf  ihn 
hingewiesen  werde  and  endlich  eine  umfassende  Arbeit  über  ihn  er- 
scheine. —  Von  seinem  philosophischen  Hauptwerke,  Emunoth  we-Deoth 
.  ist  iwnr  im  eraUichen.  Originale  nor  eehr  wenig  durch  Hnnk  bekannt 
gewoiden,  hingecen  ist  es  In  der  Thihbon'sclien  Üebersetsong  verbreite)^ 
[7gl.  Zunz  in  J.  Ztschr.  X,  S.  4  fT]  und  wenn  diese  auch  Manches  in 
wünschen  übrig  lässt,  so  übertrifft  sie  doch  in  hohem  Grade  die  ältere, 
welche  bloss  handschriftlich  noch  vorhanden  ist,  und  ?on  der  bis  jetzt 
nur  wenige  Proben  mitgetheilt  wurden  (Zion  I,  79.  Orient  1848  LbL 
S.  553  ff.,  auch  die  letzten  Zeilen  in  Duke's  Miitheiluugen  etc.  14  A.  5 
gehören  ihr  an,  vgl.  noch  G ugen heimer,  Religiuusphil.  des  Abraham 
ben  rtafid  ha-Levi,  S.  29  a,  S.  67  und  58  a).  Dieselbe  befindet  sich 
flbrigeas  andi  in  MOnehen  (cod.  4S),  —  Den  Commentar  snm  Boche 
Jesirah  hat  er  bereits  vor  dem  Emunoth  etc.  abgeCasst  und  ausfohilich 
in  der  Einleitung  die  verschiedenen  Ansichten  Aber  das  Schopfungswerk 
beurthrilt.  Dieser  Commentar  ist  sowohl  wegen  seines  Inhalte  als  wegen 
der  Art,  wie  er  mit  den  neuplatonischen  Ansichten  des  Büchh  ius  sich  aus- 
einandersetzt —  von  den  kabbalistischen  Annabmeu  ,  mit  welchen  das- 
selbe später  in  Verbindung  gebracht  wurde,  ist  bei  ihm  keine  Spur  — 
hachst  interessant»  und  er  verdient  Wiewabr  eine  veUstftndige  Ver- 
Offentliehnng,  eis  er  die  älteste  ^klftrung  dieses  BQehleins  ist. 

3)  In  seiner  (handschrütliohen)  EinleitaDg  zu  seiner  Uebenetsung 
und  Erklärung  der  Psalmen  spridit  er  sich  darüber  ausführlich  aus.  * 
Alle  Worte  der  heiligen  Schrift  enthalten,  meint  er,  leiliglich  Gebot 
und  Verbot,  denen  Verheissung  und  Drohung  bloss  zur  Ermunterung 
nnd  Abwehr  dienen.  Wohl  bediene  sich  nun  die  h.  S.  auch  mancher 
anderen  Redeformen  (deren  er  im  Allgemeinen  achtzehn  bezeichnet), 
dieselben  seien  jedoch,  ihrem  Inhalte  nach,  nichts  Anderes  als  Beleh- 
rungen ähnlicher  Art,  nnd  so  seien  Gebete  bloss  Belehrungen  Ober  die 
Abhlagi^eit  des  Menschen  von  Gott  nnd  fiber  die  Geneigtheit  Gottes, 
der  Gott  es  fürchtigen  Flehen  freundlich  anzuhflren.  Die  prägnanteste 
Stelle  darüber  lautet  in  deutscher  Uehersetiuog:  «Es  ward  fOr  nOtbig 
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gefanden,  dass  das  Anrufen,  die  Fürbitte,  das  Flehen  verzeichnet  werde, 
damit  Gott  die  Menschen  an  ihre  Geriugfügigkeit,  die  Nichtigkeit  ihrer 
Kraft  und  w^e  sie  ihre  Zoflacht  bei  äm  iadeo,  erionere,  dftnn  werden 
tie  demflthig  sein,  ikh  Uim  nwenden»  teisen  BefeU  nnd  sein  Teibot 
«Bfmnelmea;  dM  Anmlen  hai  Jedodi  ledigUeh  des  Zveck,  lie  tat 
den  deiin  aasgesprochenen  Inhalt  aufaurkiam  zu  machen.  Es  ist  nun- 
mdto  nachgewiesen,  dass  diese  achtzehn  verschiedenen  Ausdrucksweisen 
•ImiBtlich  nur  den  Ausdruck  des  Befehls  und  Verbots  bezwecken.  Was 
mich  aber  veranlasst  hat,  der  Einleitung  in  dieses  Buch  diese  verschie- 
denen Bezeichnungen  vorauszuschicken  und  nachsuweisen ,  dass  alle 
bluss  das  Gfbut  und  V  erbut  umschreiben,  i&t  Folgendes.  Ich  bemerkte 
aftpilich,  dui  mehre  imerwr  QUabougeACiien  aooahiBen,  der  Prophet 
Dftvid  hebe  den  Inhelt  dieier  Schrift  aoi  eignem  Antriebe  geeproehen, 
und  ich  erkannUt  deee  diese  ihre  Annehme  daher  rührt,  weil  de  so 
'  h&ufige  Anrufungen  darin  fanden,  die  persönlichen  Bezeichnungen  können 
sich  daher  nicht  auf  Oott  beziehen,  vielmehr  ist  das  die  Rede  der  Men* 
sehen,  während  sie  an  Gott  in  den  Gebeten  gerichtet  sind.  Deshalb 
hielt  ich  es  für  nuthig,  dio  Ausdrucksweisen  dieses  Baches  dahin  zu 
erklären,  dass  der  Inhalt  dennoch  bloss  Befehl  und  Verbot  sei,  die  der 
Herr  seinem  Diener  gebe,  indem  er  ihm  Hofinung  oder  Furcht  einflOsst, 
■ich  in  seiner  Erhnbenheit  dnrstellt,  Ihn  seiner  Niedrigkeit  nnd  Ab- 
hiogigkelt  bewQSit  meeht,  damit  man  durch  die  Aamfiingen  nnd  ihn- 
Hohe  Darstelhingen  nicht  verwirrt  werde.  Der  Ausrof  z.  B.:  hOre  mein 
Gebet,  bedeutet  eigentlich:  ich  höre  die  Gebcto  meiner  Verehrer,  der 
Ausspruch:  hüte  mich,  Gott,  denn  ich  vertraue  auf  Dich,  hat  den  Sinn: 
ich  hüte  meine  Verehrer,  denn  sie  vertrauen  auf  mich.**  —  Dieser  sehr 
strengen,  aber  consrquenten  Durchführung  der  Inspirationstheorie  scheint 
nun  Aben  Ksra's  Mittheilung  in  Sheluih  jether  (No.  84)  eutgegen- 
snttelin,  wonach  Dunasch  einen  Tadel  aber  S.  aussprechen  soll,  weil 
dieser  die  Sprache  des  Jesaias  als  besonders  anmntiiig  beselohne^ 
AUein  ich  glanbe,  deas  A.  E.  luer  Dmnaseh'a  schweiftUigen  Styl  niclu 
verstanden  nnd  deshalb  eine  Meinung  dem  S.  beilegt,  welche  D.  an 
einem  andern,  nicht  genannten  Sprachgclehrtcn  tadelt.  £s  handelt  sich 
nämlich  eigentlich  dort  darum ,  ob  grammatische  Formen  nnd  Vorbin- 
dungen, wenn  sie  ^lur  einmal  in  der  h.  S.  vorkommen,  auch  bei  andern 
Wörtern  gebraucht  werden  dürfen.  S.  vcrueiat  Dies,  und  deshalb  ver- 
wirft er  auch  die  Verbindung  des  Suffix  der  ersten  Person  mit  dem 
Zettwoft  in  derselben  Person;  wenn  nnn  auch  vorhomme  (Es. 

i9,s),  so  sei  Dies  ansnahmaweise  nnd  swar  im  Munde  eines  Qottes« 
ieognera  (Pharao^s).  D.  hingegen  behauptet»  dass  asan  ToUkommen  be- 
rechtigt sei,  6ich  nach  einem  einzelnen  Beispiele  analoge  Bildungen  sa 
gestatten,  der  Unterschied  aber,  ob  das  l?oispicl  in  dem  Ausspruche 
eines  Frommen  oder  Gottlosen  vorkomme,  verdiene  gar  keine  Beachtung, 
da  die  h.  S.  die  Worte  Gottes  durch  die  Propheten  enthalte,  der  dem- 
nach diese  Sprachbildung  gebiiiigl  iiabe,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
qprieht  .er  nach  seinen  Tadel  ans  Uber  die  Unterscheidung,  welche 
Jessaad  awlschen  der  Sfvrache  der  versehiedenen  Propheten  mache 


Digitized  by  Google 


[Seine  hierher  gehörigen  Worte  bei  Schröter ,  Kritik  des  DanMch, 
Breslaa  1866,  S.  2^. 

4)  Sein  Terfikbren  in  dem  Kampfe  gegen  die  Kurlei,  trelefaes  in 
liobem  Grade  intereaeant  ist,  iit  aui  Ifangel  an  Quellen  noeb  eebr 

spärlich  beleuchtet.  Am  meisten  Aufsohluss  wfkrde  darüber  sicher  lein 
Commentar  zum  Pentateuche  geben,  den  David  ben  Simra  in  AepjptM 
im  16.  Jahrhundert  noch  vor  sich  hatte,  von  dem  aber  gegenwärtig  keine 
Spuren  mehr  aufzufinden  sind.    £s  müssen  daher  von  ihm  selbst  die 
Andeutungen,  welche  in  seiner  Uebersctzung  des  Pentateuchs  aufzu- 
finden sind,  besonders  aber  die  Gegenschriften  der  Karäer  und  die 
einseinen  Hittbeilungeu  Spiterer  benOtit  werden.  Eben  aus  genanerer' 
Beacbtong  seiner  Uebersetiung,  ans  den  bandsehriftUcben  Werken 
Siilmon  b.  Jerucbam,  Sah!  und  Jefeth,  aus  den  Berichten  A ben 
£sra's  sowie  der  Karäer  Juda  Hadassi,  Aharon  b.  Josef  u.  A. 
ergab  sich  mir  als  Resultat  die  im  Texte  auf^'pstellfe  Ansicht.  Doch' 
bleibt  die  AusftUiraiig  derselben  eine  Aufgabe  für  eine  ausfubrlichere 
Arbeit.  — 

5)  liaschi,  der  iliu  wohl  nur  aus  Menachem  oder  Duuasch  kennt, 
nennt  ibn  la  Jer.  11,  19:  is^nv  \2  ni^ns  >o  aacb  ms.  1489,  nur  dass 
da  wie  aueb  in  nnsern  Drucken  wieder  irrthtlmlieb  Daletb  für  Bflicb 
Btebt  So .scbreibtanchausdracklicb  Juda  Hadassi  v>^^i>  in  Eiehkbol 
ha-Khofer,  and  aus  ihm,  der  ihn  mit  ünreebt  anm  Karäer  stefnpelt,  er> 
fahren  wir  auch,  dass  er  die  Anthropomorpbismen  als  bildliche  Redens- 
arten erklärt,  vgl.  auch  Rödiger's  Mittheilung  bei  Zunz,  gottesd.  Vortr. 
S.  396  A.  a.  (E.  ha-Kh.  c.  66  ff.,  bes.  Buchst,  i,  ed.  Koslof  1836  f.  31  c.  ff.)  • 
und  dass  er  auch  die  Ausdrücke  der  Schrift:  du  sollst  sie  binden  auf 
den  Arm  und  zwischen  deu  Augen,  sie  schreiben  auf  die  Pfosten  des 
Hauses,  welcbe  der  Tbalmud  wdrtlieb  nimmt  und  ab  Oebot  som  An- 
legen der  TbefilUn  und  Anheften  der  Hesnsah  betraohtet,  gleicb&lls 
bloss  bildlich  aufiDust  und  darin  nor  die  Ermunterung  sieht,  die  gött- 
lichen Gebote  immer  vor  Angen  «n  haben,  (das.  c.  348,  bes.  Dachst.  Di 

£  92  d). 

5b)  Menaclicm  ist  aus  Saragossa  nach  Cordova  gekommen,  so  be- 
richtet Moses  ben  £sra  in  seinem  arabischen  Buche.  Or.  LbL  17, 
S.  264. 

6)  Aus  den  Mittheilungen,  welche  bis  jetzt  von  Dunasoh*s  Sehriften 
bekannt  geworden,  ist  seine  Bedeutung  ftr  den  Fortschritt  der  gram- 
matischen Erkenntniss  unzweifelhaft  geworden,  aber  dem  Aofmerksamen 

entgeht  auch  keineswegs  die  Zähigkeit,  mit  weicherer  an  dem  tradi- 
tionellen Sinne  festhält  und  eine  Anbequemung  an  neuere  Ansichten 
abweist.  Er  scheint  ea  auch  gewesen  zu  sein,  welcher  durch  seine 
Kritiken  gegen  Menachem  ben  baruk  und  durch  die  Hinweisung, 
wie  er  durch  freisinnige  Erklärungen  Abweichungen  in  der  Gesetzes- 
flbung  herbeüBhre,  diesem  die  Ungunst  desChasdai  ben  Isaak  ben 
Esra  Schafrnt,  des  stdsen  MIcen,  ansog.  Auch  die  Kritiken  gegen 
Saadias  sind  von*  diesem  Chaiakter  nicht  frei,  wie  schon  zum  Theilo 
ans  den  verstammelten,  oft  missventa|idenen  Anfthmngen  in  den^konen 
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und  flOcbtigen  Antworten  Aben  Esra^s  (im  Shefath  jether)  heirorgelit, 
ireit  deutlicher  aber  aus  dem  Originale  von  D's  Kritik  klar  wird.  Dahin 
gehört  z.  B.  die  oben  A.  ^  angeführte  Stelle,  besonders  auch  noch  zwei 
andere,  von  denen  eine  auch  bei  A.  E.  deutlich  ist,  die  andere  aber 
von  diesem  missverstanden  zu  sein  scheint.  Hekunntlich  hatte  S.  Däm- 
lich aa  dem  Yorhandcuseiu  böser  Geister  Anstuss  genommen,  und  er- 
Ulit  er  deilialb  die  WUliebeB  Stellen,  in  welchen  nach  dem  Wortiiime 
dtnelben  SrwUmang  geeehieht,  immer  der  Art«  daes  die  Annahme  b&eer 
Geister  wifBUlt;  lo  Iftist  er  aaeh  den  Anklftger  gegen  Hieb,  den  Satan, 
einen  Menschen  sein.  [Die  Stelle  bei  Schröter  S.  21].  So  sieht  Bieli 
ferner  S.  veranlasst  ümdeutungen  vorzunehmen  bei  Stellen,  welche  von 
einer  Einwirkung  Gottes  auf  den  menschlichen  Willen,  namentlich  zum 
Bösen,  sprechen,  weil  Dies  «regen  die  Leberzeueunf!;  von  der  mensch- 
lichen Willensfreiheit  und  der  daraus  fliessenden  Verantwortlichkeit, 

*  sowie  auch,  wenn  die  Einwirkung  zum  Bösen  geschähe,  gegen  die  Hei- 
ligkeil uid  Oereebtigkeit  Gottes  Terstoiseii  wfirde  (vgl.  wies.  Ztschr.  t 
jfld.  TheoL  Y,  &  802  f.).  Eine  solche  Schwierigkeit  bi^  ihm  min  aneb 
der  Vers  Sp.  21,  s,  woesbeisst:  Wasserströme  ist  das  Herz  des  Königs 
in  der  Hand  Gottes,  wohin  er  will,  da  lenkt  er  es.  8.  erklärt  deshalb 
die  Worte  'n  T2j  wie  es  scheint:  diir»  h  die  Anerkennung  der  eöttlichen 
Allmacht,  d,  h.  durch  Gotteefurcht ;  während  der  übermtithige  König 
seinen  Launeu  folgt  und  dem  hoflTärtigon  Herzen  nicht  gebieten  kann, 
hat  der  fromme  König  sein  Herz  in  seiner  Gewalt  und  leitet  es  nach 
seiseBS  vemflnftigen  Willea.  D.  hingegen  bleibt  bei  der  wörtlicbeii 
Erklinug  stebn,  wie  seine  Worte  in  Betreff  dieser  Stelle  «eigen 
(Schröter  S.  24}. 

Die  Stelle  ist  am  Anfange  kurz  oder  lückenhaft,  so  dass  man  die 
Verschiedenheit  zwischen  der  P>klärunp  des  S.  und  der  des  D.  gar 
nicht  ausgedrQckt  findet  und  glauben  konnte,  D.  führe  bloss  S.  Ansicht 
an  und  begrtlnde  sie,  wie  A.  E  (a.  a.  0.  No.  77)  geglaubt  zu  haben 
scheint;  Allein  D.  hat  in  diesem  Schriftchen  niemals  die  Absicht,  S'. 

•  .  ErUftruDgen  zu  begründen,  vielmebr  immer  sie  ßn  bestreiten,  nnd  die 

ErUSning,  die  er  begrflndet,  ist  auch  so  einfoeb,  dass  die  Notiiwendig- 
keit  dasn  nnr  einem  Widerspräche  gegenflber  vorhanden  sein  konnte. 
Kennt  jnan  nun  S'.  Erldimngsgrandsätze  im  Allgemeinen  nnd  beachtet 
man  genao  die  Worte  Q^rht(  nMT3<  dem  Folgenden  gar  nicht 

übereinstimmen,  so  erkennt  man  bald,  dass  in  ihnen  die  Erklftrang  8'. 
angegeben  ist,  welchem  1).  im  Folgen deir  entgegentritt. 

7)  Es  ist  nunmehr  bekannt,  dass  er  der  Jizchaki  ist,  welchen  A.  E. 
,  wegen,  seiner  Kühnheit  schmäht,  ebenso,  dass  er  einen  philos.  Com- 
mentwr  sa  dem  Bncbe  Jesirab  nnd  aar  Oenetls  geschrieben  bafc  Ton 
erstefttm  ist  nnr  eine  ümarbettong  der  Comm.  des  Jakob  b.  Hissim, 
der  ein  Sdifller  Israeli's  war,  an  diesem  Buche,  so  dass  in  dem  Werke 
des  letslaren  die  Schriften  Israeli's  angeftthrt  werden  als  die  des  Com« 
mentators  und  man  in  dem  Irrthuni  kommen  könnte,  Jakob  b.  Nissim 
habe  dieselben  verfasst.  Den  Commentar  zur  Genesis  scheint  auch 
DavidKimchi  gekannt  au  haben  nnd  aus  ihm  in  seinem  Comm.  (ms.) 
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zu  1  M.  1 ,  2  and  10  Stellen  mitzutheilen;  jedoch  können  sie  auch, 
namentlich  die  erstere,  dem  Comm.  zu  Jezirah  angehören.  Die  Stelleik 
lauten,  zu  1  M.  1,  a:  ''£?  'Swi^r^n  n^'^SDH  HoStt^  Yd  pny'  '1  02nn^ 

rmch  TV  tun  wrr  «3  wmo  xa2      owi  nwisSt  m  v<  lo» 

TTin  n?3  TCie  «Sn  anjTD  «ripaa  win  *>mi  crnn  diä'P'«  o>  rsn 

7i3n     nmvcn  nenea  iva  itt^nni  tikh    "ivai  Sian  ^ywr 

•  rTtfa»  n'nni  o\i  nvp  tt'a«  o'^ys  p'^  n^^n  nvp  ^d3*'\ 

Ueber  Imeli's  Commentar  zu  Jezirah  und  seine  Abhandlang  za 
0*0n  nvilt^  ist  neaerdiof»  noch  im  Orient  1860  LU.  11  B.  166  ff.  be« 
richtet  worden.  Die  Abschrift,,  welche  Scborr  besitit,  hilte  ich  fOr  di» 
UmerbeitaDg  des  Jakob  ben  Nissim  (welche  keineswegs  ein  Super-  * 
commentar  zu  dem  des  Saadias,  vielmehr  eine  Ueberarbeitung  des  Israeli* 
sehen  mit  Berücksichtigung  des  Saadias  ist),  da  ich  aus  einer  Mitthei- 
lung des  Besitzers  schlitsse,  dass  in  derselben  Isaak  Israeli  mit  dem 
Priidicate  "Uipt  jjenanut  wird,  gerade  wie  in  der  Münchener  Hdsch.» 
aus  welcher  Landauer  Dies  bereits  mitgetheilt  liatte.  Sch.  scheint  An- 
fangs deshalb  geglanbt  sa  haben,  der  Commentar  sei  von  einem  &ikeL 
lsrael*s,  sp&ter  aber,  anfinerksam  gemacht,  dass*  dieser  gar  nicht  ver* 
heirathet  war,  nahm  er  an,  der  Commentar  sei  von  Israeli  and  diestt 
erwähne  seinen  Grossvater,  welcher  auch  Isaak  b.  Salome  geheissen 
habe;  allein  Beides  ist,  meiner  Üeberzeugiing  nach,  nicht  richtig,  viel- 
mehr ist  hier  '^3jpt  — l'\£'*7iN  mein  Lehrer.  L'ebrigens  stimmen  die  zwei 
im  Orient  a.  a.  O.  mitgeth  eilen  Stellen  aus  Sch.'s  Abschrift,  dem  Inhalte 
nach,  mit  der  Münchener  Hdsch.  überein,  jedoch  sind  es  zwei  ver- 
schiedene Uebenetsongen,  die  einander  sn  Iwrichtigeii  geeignet  sind. 

8)  Von  Ahr.  b.  Dayid  vgl.  o.  Bd.  II,  S.  14a 

9)  Ich  bhi  ron  der  Schreibart  ebn  (oder  ihn)  abgekommen,  da  ia 
dem  Gedichtchen  an  der  Spitse  der  Vorrede  so  A.  £'s  Jessud  Mora  . . 
nach  dem  Yersmasse  \M  gelesen  werden  muss,  desgL  auf  dem  Grab- 
steine des  Moses  ben  Josef  aben  Danod  um  1260  in  pnot        No.  49 

50y  wo  in  Y.  2  das  '{  des  ms.  ganz  richtig  und  zu  lesen,  nicht 
in  '^2  SU  corrlgircn  ist,  wahrscheinlich  auch  auf  dem  Grabsteine  det 
Isaak  ben  Josef. aben  Khsp,  wo  Y.  3  steht:  npN  SdS  e|Q^np  p  SdV^ 
(r^'^Dt  ^0.  68  S.  64),  wie  Luzz.  emendirt  nnd  punctirt,  die  ursprüng- 
liche Leaart  des  ms.  beisubehalten  ist :  ...  npKS  Sb^S  pp^ip  (das 
*\  des  ms.)t  indem  offenbar  von  L.  hinzugefügt  ist.  Auch  Immaoael 
Ges.  11  hat  im  Gedichte  VIT  ^  Jathed;  so  auch  in  Salome  AI- 
moli's  Gedicht  zu  c'T^r^b  jVi'S  des  David  Jachia  ed.  2  Const.  1542: 
Y.  3a:  jc'n»  ]2tt  (auch  bei  Carin.  e<"n'  'jdS  n"l  ^-  21,  der  jedoch  falsch 
ponctirt),  wie  denn  auch  die  Scholastiker,  welcho  die  Namen  nach  dem 
Gehöre  wiedergaben,  dieselben  alle  mit  At  beginnen,  wie  Avicenna, 
Avicebron,  Avenroes  u.  A. 
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10)  Er  starb  576  nach  der  Hedschra,  1180  n.  Chr.  und  hatte  auch 
einen  Auszug  aus  einem  Kechenbuche  "CJoSx  des  Kharchi  ((oi^SiO 
verfafist.  Vgl.  Uadschi  Chalfa  ed.  Flügel  Iii,  No.  4489  p.  63.  YgL  aach 
unten  A.  48.   Vgl.  noch  Hadschi  Chalfa  V,  S.  20  o.  74. 

11)  Za  den  TerBchtedeaen  Belegen,  wddw  irir  liiefiBr  iA  Hainuwide»* 
.  iedrofikteii  Sehiilleii  finden,  kommt  noeh  hinin  eine  SteDe  ans  eine« 

Miner  nngednickten  Ontechten  (Ko.  16,  vgl«  unter  A.  46),  weldiee  Aber 
das  von  den  Priestern  zur  Yertheilung  der  Tenpel-Functionen  ange> 
wandte  Loos  handelt.  Die  Antwort  auf  die  'an  ihn  gerichtete  Frage 
beginnt  mit  den  Worten :  yoiD  h2^  OlpH  10      '^V  Uli  2in£  D'^dSk  önn 

yo  iy3  Sip^  im  S"yt  "»ai  nSn  ^dv  ''21  10  xn'D  f<D«  S"t 

.'w  V'i  yv\  pro» 

12)  Uaimonidef  hM  den  'Arukh  nickt  gekannt,  er  kitte  sonst  in 
■eiAem  Comm.  zur  Mischnah  reiekliehe  Gelegenheit  gehabt,  dieses  Buch 
anzuführen,  ja  er  wäre  oft  genüthigt  gewesen,  auf  dessen  trefFliche 
traditionelle  Lesarten  und  Erklärungen  hinzuweisen  und  an  vielen  Orten 
weicht  er,  und  oft  nicht  mit  Recht,  von  dessen  Worterkl&rungen  ab^  an 
andern  (vgl.  z.  B.  *-}py\  ^vxay^  zu  Khellm  13,  i)  bleibt  er  Uber  Be* 
deutuugen  zweifelhaft,  über  die  ihn  Nathan  hatte  belehren  können.  Wenn 
sie  dennock  kiuflg  abereinstimmen,  lo  rflhrt  Dies  daker,  weil  sie  gleicken 
Antorittteft,  namentlick  Hai,  Gkananel  and  Niuini  folgen,  ebenso  vie 
er  'Okoain  3,  11  der  von  Nathan  ausgebenden  Erklärung  widcrsprickti 
so  rtlhrt  anch  diese  wahrscheinlich  von  Hai  her,  der  bekanntlich  einen 
Commentar  zu  Tohoroth  geschrieben.  Wenn  daher  in  einer  einzigen 
Stelle  des  Mischnah-Commentars,  Schebi'ith  7,  1  eine  üebersctzung  nach 
demselben  und  in^eiuem  Gutachten,  das  in  Peer  ha-Dor  No.  145  ist, 
eine  grössere  Stelle  daraus  angeführt  wird,  so  rechtfertigt  sich  schon 
von  Tom  kerein  die  Yerrnntkung,  diese  Anfflkningen  seien  Zos&tse. 
In  der  Tkat  siekt  man  nickt  ein,  au  welckem  Zwecke  Maimonides  ein 
itali&nisches  Wort  lur  Erklärung  anfükren  soll  in  einem  arabisch  go* 
schriebenen  Werke,  und  offenbar  ist  dieses  ;yS3  wie  so  viele  andere 
(vgl.  z.  B.  das  arabische  Original  des  4,  Cap.  der  Einleitung  zum 
Tractate  Aboth,  wo  sich  kein  findet,  mit  der  ral)l)ini.scben  lieber- 
setzunp,  wo  dieselben  häufig  vorkommen)  ein  Zusatz  des  rehersctzers, 
die  Munucr  aus  der  arabischen  Schule  Icdienten  sich  überhaupt  nicht 
des  Ansdmeks  für  eine  Uebersetiung  in  eine  nicht  kebräische 
Spracke.  Anok  im  Gntaditen  ist  die  ganse  Stelle  wx\  ny^^v^  M*n  M> 
bis  *^  yoy^  TU  lam  ein  spfttwes  Einsckiebsel,  das  dnrekavs  an  nn* 
gehörigem  Orte  steht,  nicht  in  den  Zusammenhang  passt  und  nicht 
flbereinstimmend  ist  mit  Maimonides*  Aeusserung  in  Mischneh  Thorah 
Schebuoth  11,  is.  Die  Vergleichung  mit  der  Original-Handschrift,  aus. 
welcher  die  Sammlung  Peer  ha-Dor  entnommen  ist,  führt  liier  zu  keinem 
Besultate,  da  das  Gutachten  sich  in  jener  gar  nicht  findet,  Mordechai 
Thammak  dasselbe  vielmehr  aus  den  schon  früher  gedruckten  Samm- 
lungen entleknt  ka^  wie  er  es  aock  mit  filnf  andern  Hnmmem  gemackt 

■  ■  * 
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hat,  nämlich  143  und  l  151,  luid  mit  den  Pirkc  ha-Hazlachah, 

die  in  einer  Salonichier  Ausgalc  des  S.  ha-Gcdarim  entnommen  Bind. 

13)  Ein  Gedicbtchen,  welches  M.  licim  Heginn  seines  Mischnah- 
Commentars  geschrieben  haben  soll,  bcüudet  sich  nach  einer  Mitthei- 
long  Derenburgs  in  cod.  Paris  367  (ancien  fonds)  [abgedruckt  von 
Camoly  ii»ch  einer  »ndern  Hdsdir.  Unir.  Übt.  1851  B.  588].  In  dem  * 
Sehreibeii  an  8  amu  e  I  Thibb  on  bedienter  flick  eines  Tehes  ans  etnam 
Gedichte  des  Jnda  ha*l4ert,  das  Edelmann  vor  Kurzem  in  Oxford 
aufgefunden,  Tgl.  Jewisb  chronide  1849,  Aogosl  10,  S.  861,  Orient  1819 
Lbl.  No.  45. 

14)  Ueber  Piutim  und  Asharoth  spricht  er  sich  au  vielen  Orten 
tadelnd  aus,  über  den  bilderreichen  Styl  in  Briefen  in  seiner  Antwort 
an  Jonathan  Khohen  lu  Luuei  über  Gedichte  und  Gesang  iu  Aligemeiaea 
Im  Gomm.  lu  Aboth  e.  1  nabe  am  Ende.  AulUirildk  bandelt  dartfbor 
aneb,  mit  Beaiigoabme  auf  diese  Stelle  nnd  anf  mebre  Steilen  Im  Moreb, 
ein  bandsebriftliebes  Outacbten  (No.  168),  velcbes  Jak<rb  b.  Ascher 
(Tar  Orach  Cbi^im  c  660)  bekannt  war. 

15)  Commmentar  zu  Sanhedrin  c,  10,  i  :  V^HD  |0*n 

-12*73  ia:n  ti2j<  {<Sk 

IQ  Belege  dafür  sind  in  meiner  Zeitsclkrift  Bd.  I,  S.  422  u.  A.  sa- 
sammengestellt  Maim.  selbst  erwftbnt  diese  Arbeit  Uoss  im  Allgemeiaea 
in  seiner  Einleitung  an  dem  Blischnah-Comm.,  sonst  besiebt  er  sich  nie 
daraaf;  wenn  Carm.  in  TJniT.Isr.  1850  Juni,  8.  464  A.  8  seinen  Comm. 
zu  Menachotb  —  der  dort  gar  nicht  erwähnt  ist  —  von  Maiinonidcs  in , 
V'^  i?"r3  nw^n  'd  angeführt  zu« finden  glaubt  in  den  Worten: 
mn:»:.:}  ;'E3  M  rr^VO  (■)  •^j*iDnn,-80  ist  I^ies  falsch,  dort  helsst  es: 
"^INDrin,  also  in  diesem  Ahüchnitte  der -Gem.  sind  die  einzelnen  Be- 
stimmungen dicbeä  Gebots  —  Mesusah  —  erläutert,  d.  h.  von  der  Gem. 
selbst»  nicht  aber  fon  MainL  in  seinem  Comm.  daiu.  Doch  meint  Carm. 
wohl  ife  ^0  «•  nllerdings  heisst:  pno  nW3  ni  '05»  MTW  "Oyi 
nruo  TOOD  '*0ai  allein  damit  meint  IL  seinen  Mischnan-Comm.,  TgL 
s.  B.  das.  4,  3  n.  8. 'Ebenso  Verb.  353:  n*?»  'üD'i'n  yjn:n  *in«'3  1331 

t^TfflJDD  'T3  niVOn-  Hiniuzufügcn  ist,  dass  Massud  Chai  l?okeach  in 
seinem  npl  nvyo  (Comm.  zum  ersten  Bande  des  Mischneh  Thorah, 
Ven.  1742)  nach  einem  alten  handschriftlichen  Commentar  zu  diesem 
Werke  h&ufig  Stellen  aus  Maimonides'  Erklärungen  zum  Tractate  Schab- 
.  bafh  anfahrt,  in  denen  oft  des  Josef  ba-Lovi,  zuweilen  anch  des  Hai 
Gaon  gedacht  wird.  Der  Comm.  an  Bosch  ha-8cbaaah  ist  1866  ron 
Brill  in  Paris  herausgegeben. 

17)  Bekanntlich  besitst  die  Bodlejana  [bei  Cann.  Üniv.-J.  1860, 
Juni,  459:  ttnih{(  V''vr  ^D^Tl'  "IJ^"!^  "^nn  13  H'-'^  '>33">1  7\hK0^ 
n™*i^S  n:^'  DID  nj^TO  (Fonds  Poe.  No.  ISGß  Tri  No.  464)] 

ein  arabisches  Trostschreiben  des  „R.  Maimon**  aus  Fez  im  J.  1159 
oder  GOi  ich  halte  jedoch  dieses  ffir  identisch  mit  dem  Vertheidigungs- 
schreibea  dep  Maimonides,  weldMS  den  scheinbar  abgefallenen  Qe* 
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jBshite  warn  Trotte  und  rar  BeruUgaiig  dienen  lollte,  and  glaube 
datier,  data  dieses  an  dem  genahnt rn  Orte  um  die  angegebene  Zeit  ab- 
gefasst  worden  ist.  Dass  dasselbe  nämlich  früh  geschrieben  worden,' 
ergiebt  sich  daiaus,  dass  keine  seiner  Schriften  darin  angeführt  wird, 
da  doch  die  Gclrgeuheit,-auf  seinen  Mischnah-Cumnicntiir  und  auf  seiuen 
Mischneh  Tborah  zu  verweisen,  sich  in  ihm  häufig  darbot  and  er  solche 
Gelegenli^en  vm  lo  weniger  abgewiesen  hätte,  da  er  in  dMuelbea 
nmhre  Qegenatlnde  bloM  berühren  oder  in  Kflme  erlftotem  an  kOnnen 
oft  bedanert,  die  in  jenen  Wericen  weitlinilger  abgehandelt  lind.  Der 
ganze  gepreaste  Ton^des  Schreibens,  die,  wenn  auch  g'edämpfte,  Ge- 
reiatheit,  die  sich  sonst  bei  ihm  nicht  findet,  der  Mangel  am  Ausdrucke 
der  Freude,  dass  er  diesem  traurigen  Geschicke  nun  entronnen,  beweisen 
hinlänglich,  dass  Maimonidcs  wirklich  noch  unter  diesem  Drucke  lebte. 
Auch  wäre  das  Werk,  wenn  aus  spaterer  Zeit  herrührend,  gewiss  weit 
verbreiteter  gewesen.  Deshalb  er&cheint  diese  Zeitperiode  die  Abfassungs- 
seit  der  Schrift  an  aein,  nnd  ao  liegt  es  gar  nicht  fern  an  Tenanthen, 
daaa  die  Benennung  Haimon,  welche  auch  für  nniern  Moses  hinflg  ^s 
Familienname  gebianeht  wird,  in  den  Qiforder  Mapt.  ihn  nnd  nicht 
den  Vater  bezeichnen  soll  wobei  man  wohl  annehmen  mag,  dass  sein 
damals  noch  lebender  und  hei  diesem  Gegenstände  nicht  minder  inter- 
essirter  Vater  Theil  an  der  Abfassung  der  Schrift  gehabt  habe.  Minder 
angemessen  wäre  es,  dieselbe  zwar  mit  dem  Oxforder  Schreiben  zu 
identificiren,  sie  jedoch  lediglich  dem  Vater  beizulegen.  Die  bis  jetzt 
bekannten  Handschriften  —  die  von  Carmoly  (Isr.  Annalen  1889  No.  41  iL 
Tgl.  fCirehbeim  in  der  Frankfurter  Ausgabe  des  Schern  ha>GedoIim  II 
S.  145  iu),  die  Hflnchener,  welche  hier  im  hebriischen  Theile  voUstAndig 
abgedruckt  ist,  und  eine  Oxforder  Uri  No.  78  Or.  1850  Lbl.  17  S.  263 
(vgl.  Kircbheim  nach  Carmoly  a.  a.  0.)  —  tragen  alle  den  Namen  des 
Moses  an  der  Spitze,  und  das  Gediclitchen  ,  welches  ein  Abschreilier 
zum  Anfange  unserer  Handschrift  gesetzt,  bezeichnet  den  Verf.  als  den 
des  Moreh.  Desgleichen  sprechen  die  beiden  Algierschen  berühmten 
-  Lehrer  am  Anfange  des  15.  Jahrb.,  Isaak  b.  Schescheth  (Gutachten 
Ufo,  11)  nnd  Simon  b.  Zemnch  Düren  (Gutachten  I,  No.  68),  sowie 
auch  die  Zeitgenossen,  welche  die  Anfragen  an  aie  riditen,  namentlich 
der  Conrespondent  des  Erstereo,  'Amram  Efrathi  b.  Merwass  in 
Oran,  von  dieser  Schrift^  aus  welcher  sie  einaelne  in  nnscrm  Abdruck 
befindliche  Stellen  anführen,  als  einer  unserm  Moses  angehurigcn;  doch 
scheint  sie  dem  Simon  b.  Zemach  nicht  selbst  vorgelegen  zu  haben,  er 

sagt:      ci^n        ir^xDD  "^nyi        S"?  D"3Din  »3     i^^r^v  'S^i 

auch  bei  Jakob  liomauo  in  p  'TÖD  D^DZ'  (Fonds  Poe.  Mo,  12  üri 
No.  491)  nach  Cann.  in  Univ.  Isr.  1850,  Mai.S.  426.  Die  sicherste  Bürg- 
sehaft  jedoch  Ar  die  Anthenticitftt  des  Sehreibens  ist,  das  mehre  Stellen 
fut  wOrtUeh  in  dem  spMmi  Schreiben  nach  Jemen  wiederholt  werden, 
TgL  besonders  in  diesem  die  Stelle:  »D*3V  0*jn*i«  03:*Nn  *Ü*nK  onK^ 
'W  bis        Tay  jnDl^  mit  hier  2  b.  Z.  18  ff.  **o^  «VI 

femer  dort:  •^ni3'U'  anS  ^1X1  '\yth  bis  vSy  \rpn  yff3f^  ^''^^ 
5  b.  Z.  5  ff.  '^"j  TDVn  nt  vh]f  TMW  »O       yi^^-  Kuraem 
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enthält  auch  ganz  dasselbe  Mischneh  Thonh,  Jetsode  ha-lliorah  c.  5 
.  §  l^i  incL  niid  §  11  Tgl.  beionden*  die  beieiehnendeii  Stellen  §  I: 

nttteja  3"nnD  m  Tay  nhyno § 4:  Sjn  xijp  towv  »d  S 
IVMa  3"nne  m  na  lay  nVi       ain%  ferner:  ijßo  p  *&  «im 

1*1  n'3  ^n^a^  pn'DO  "»oiS  inv  r**"^  1^^^f  VT^^  r«*  oavo  Tayv 
und  Schlüsse' y;y-in  iSon  T  nnno  nM2h*\  ^vti  üSdS  Sid»  ds^  S^j*- 

Alle  diese  BestimmuDgen  sind  offenbar  auB  der  Schntzschrift  cntnomineu. 
(Vgl.  noch  Sefer  ha-Mizwoth  Gebot  9  und  Verbot  63).  Karo  in  Kliesshef 
Mischnah  s.  St.  und  die  von  ihm  angeführten  Autoritäten  würden  seine 
Worte  richtiger  ertot  haben,  wenn  ihnen  di»  Schotziehrift  rorge- 
legen  hitte.  —  Dass  jedoch  der  Ynter  an  der  Behrill  mitgearbeitet, 
dafür  scheint  der  Ausspruch  Saadia's  h.  Ifaimon  aben  Danen  (bei 
Kirchheim  nach  Carmoly  a.  a.  O.)  zu  zeugen,  indem  er  sagt:  niTD 

p  r|Dv  '17^^  S'':  V2i(  i""»n  ^y2'\^  S'i  D"2a"3n  oSrn  pwn  vsn 
no"^  1W2  S'y^'-c'  noi  P'Iddv  no  lat'n  nnrj  htjd  n^nD  iToSn  r^pv 

•l'^DiH"^  nDN.l  Nirr*^  pED  12  I^*^'"  Titel  der  Schrift  ist  bei  J-  b.  S. 

IDlÄ^n  i'milK»  hei  S.  b.  Z.  ott^H  tt^^ip  ^DJCO»  denn  beide  Bezeich- 
nungen passend  sind.  Yen  wem  sie  flbersetst  wordoi,  ist  anbekannt 

18)  Anch  arabische  Schriftsteller  (bei  Münk, Netice  nir  Joeeph^  b, 
Jehooda  8. 44  ff.)  bemerken,  dasa  die  Ghritten  iSch  weniger  dem  Zwange 
'  gefügt  haben.  —  Ueber  das  Verfahren  gegen  die  Juden  von  Seiten 
der  moslemischen  Bewohner  Magrcb's  erzählt  uns  übrigens  M.  selbst 
etwas  Charakteristisches,  es  sei  etwas  ganz  Alltägliches,  thiss  wenn 
Juden  in  Gasthäusern  einkehren  und  dort  fü"  sich  kochen,  Nichtjuden 
sie  beobachten,  um  ihnen  zu  schaden  und  ihnen  die  Speisen  unerlaubt 
.an  machen  und  Gewann  oder  verbotenes  Fleisch  in  die  Tftpfb  an 
werfen.  (Yergl.  Peer  ha-Dor  No.  05  me.  88,  wonach  ich  überselit  habe). 

19)  Diese  Ansicht  ward,  veranlaüt  durch  die  Kaaha,  welche  be- 
reits von  den  vormohamedanisclien  heidnischen  Arabern  verehrt  wurde, 
aber  auch  unter  dem  Islam  Gegenstand  der  Verehrung  blieb  und  Mekka, 
zum  heiligen  Wallfahrtsorte  machte,  von  vielen  Juden  der  damaligen 
Zeit  getheilt  So  sagt  Tobiah  b.  Elicser  (am  Ende  des  11.  Jahrb.),  der 
Vertrantheit  mit  dem  Oriente  überall  zeigt,  in  seinem  Lekach  tob  zu 
4  M.  21,  89  (f.  56  a),  der  Götze  Khemosch  sei  ein  schwaraer  Stein  in 
Foim  eines  Weibes,  welchen  die  HoaUter  verehrt  bitten,  nnd  fihrt 

dann  fort:  ooSihi  nym  «w  mt  nmay  roo  hutmr  rwSa  «wn 

femer  A.  E.  zu  Dan.  11,  si :  D^SlpiD  JOm  DVH  "Jl^  pp'V  {O'03  «f* 
D\r  Ü':2S  3"irt2Dl  mmo  huVr^V  S2  ^}^n'  vSnV*  Desgleichen 
beklagte  sich  auch  später  ein  aus  dem  Islam  zum  Jadenihume  Ueber- 
getretener  bei  Maimonides,  sein  Lehrer  habe  die  Moslems  aus  diesem 
Grunde  Götzendiener  genannt. 

90)  Von'  Lesern  vierten  Beieegenossen  heilst  es  in  dem  Schreiben 
an  Jefbth,  welches,  im  hebrUschen  Thelle  dieser  Sehrttt  unter  No.  S 
abgedruckt  ist,  er  sei  im  indischen  Meere  ertrunken;  in  dem  Schreihen 
jedoch  an  Josef  b.  Juda  b.  Aknin  um  d.  J.  IIHI  (wie  es  nach  dem 
Originale  lantet  und  bei  Hunk  abgedruckt  ist)  gedenkt  er  des  Aben 
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•  » 

•Almoieluit»  danen  BQckkehr  Ton  Inüea  eridiünali  onrafMte.  Ei  iit 
mohl  nicht  ni  sewsgt»  warn  wir  timehimfl,  dMS  eben  dieser  Mif  leloer 
indiecken  Bein  vemaglfldEt  ael  und 'von  ihm  Maimonidfii  in  seinem 

Schreiben  an  Jefeth  spfieht   (Y^.  noch  A.  47).  Nach  Carm.  bprichtet 
Baad.  Danan.  in  VCDn*i  IM  1^1  P-  127  (T'niv.  J.  1250,  Juni,  S.  459  u. 
A.  6,  S.  462  u.  A.  1>,  Maimonides  habe  noch  einen  Sohn  gehabt,  Na- 
.  mens  David:  nilH'  'i)  W^lpH  pNiH  riDDH         i""fn  'l  VC^^'^yD*» 

hl  S"?  nvo  Vor  'yv^  ncS  «c^üinp  mncD  vha  nSn  (^nsn 
^"O"^  vni<  TM]  dann  mfisste  jedoch  dieser  jedenfalls  nicht  die  Reise 
nadi  Aegypten  mitgemacht  haben«  entweder  in  Kagreb  geblieben  o^er 
frober  gestorben  sein,  dem  ent|;egen  soll  jedoch  Danan.  (rgl.  daselbst 
8.  4M  n.  A.  2)  berichten,  dass  Maimon  mit  beiden  Sdhnen  nach 

Aleiandrien  geflohen  sd:  o*TyD  '^V  xmiDDSxS  v:3  ;v3'C  "i  n"QV  , 
Man  mtisste  denn  annehmen,  der  vicrto  Roisefrefahrtp  sei  eben  dieser 
Bruder  gewesen,  und  der  Ausdruck  in  dem  Briefe  an  Jcfcth;  nvi  N*in* 
nt(n  yf'^TB  dann  wörtlich  zu  nehmen,  er  müsste  aber  viel  jünger  als 
Moses  gewesen  sein.  Ob  er  dann  mit  £bn  Almoschat  zu  identificircn, 
ist  nlchC  mit  Oewissheit  sn  bestimmen. 

90b)  Aböl  'Arab  war  mit  Maimonides  in  Magreb  Mkannt  und  scheint 
ihn  mit  eigener  Gefahr  besehatst  su  haben,'  war  aber  kein  Arst,  vgl. 
Münk,  Arch.  1861  p.  899  ff. 

21)  Mekhiltha  zur  ersten  Bibelstelle  mit  der  Bemerkung,  drei  Male 
sei  auch  das  Gebot  Obertreten  wordt^n,  aber  immer  auch  die  Strafe  dar- 
auf gefolgt.  Dieser  Ausspruch  durtte  freilich,  nach  dem  gemischten 
Charakter  dieser  Buraitha,  als  aggadisch  betrachtet  werden,  und  die 
swei  im  Texte,  dem  natürlichen  Sinne  nach,  als  nichtsbeweisend  be- 
seichneten  Stellen  sind  wirklich  in  den  beiden  Gemaren  nicht  als  Verbot 
benlltit  Jedoch  ist  die  ganae  SteUe  in  j.  Snkkah,  6,  s  flbergegangen 
und  wird  die  mittle  in  diesem  Sinne  gebraucht  in  der  bab.  Gemara 
Sokkhah  51  b,  wenn  auch  gelegenlich  und  in  einer  gleichfalls  mehr  dem 
aggadischen  Charakter  sich  zuneigenden  Aeussening,  und  zwar  als 
Grund,  warum  die  alexandrinischen  Juden  bestraft  worden,  und  in  der 
jerus.  G.  S.'inhcdrin  c.  10  Ende,  woselbst  die  Heschränkung  daran  ge- 
knüpft jf  ird,  dass  nur  zum  bleibenden  Aufenthalte  Aegypten  zu  wählen 
▼erboten  sei,  jedoch  nicht  die  blosse  Dnrchrdse  za  Geschftften  n.  dgl, 
und  Maimonides  selbst  nimmt  den  Anispmch  der  Mekhiltha  als  voll- 
wlthtig  an  in  Se&r  ha-Miswoth  Verbot  und  Mischneh  Thorah,  Melakhim 
«.  5  §  7.  In  der  Einleitong  su  den,  Halakhoth  gedoloth  fährt  Simon  . 
aus  Kahirah  —  welcher  bekanntlich  bei  der  Aufzählung  der  Ver-  und 
Gebote  sich  nicht  begnügt,  ein  einzelnes  Gesetz,  wenn  es  mehrmals 
empfohlen  wird,  bloss  als  eins  zu  zählen,  sondern  oft  die  einzelnen 
Stellen,  welche  ein  und  dasselbe  Gesetz  enthalten,  besonders  aufzahlt 
imd  darüber  von  Maimonides  (S.  ha-Miswoth,  neunter  Grundsatz)  ge- 
tadelt wird  ^  seltsamer  Weise  die  ersten  twei  Stellen  an,  liest 
aber  die  dritte,  weiche  mit  der  ersten  von  siemlich  gleichem  Wertfie 
ist,  MS.  * 
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22)  Gegeuüber  den  iy  vor.  Anm.  angef.  Üialm.  Stellen  legt  die  M». 
Jedajim  4,  3  den  jüd.  Bewohnern  Aegyptens  gewisse  Bodenpflichten 
auf,  welche  als  neue  Einrichtung  von  den  narh  den  0'K*D3  lebenden 
D^Jpl  bezeichnet  werdeu,  wie  nOMn»  die  verschiedenen  n"^Ti?yr^  und 
einem  ^jy  "y^ff^  am  Bracbjahre,  das  allerdings  nur  in  Pal.  stattündet. 
Es  wird  hier  dnichani  an  keinem  T^l  gedacht  gegen  daa  Wobnen 
in  Aegypten.  Ueber  das  Yerliiltniss  snr  Zeit  Jada  lift-Ije?i*8  und  deasett . 
Ansichten  vgl.  Ditui  ete.  S.  94  ff.»  besonders  8.  99  ff.  n.  Anm.  S.  lelL 
Isaak  b.  Jakob  Alfasi  —  nnd  wahrscheinlich  euch  Chananel  b.  Chaschiel, 
—  sowie  Ascher  b.  Jechiel  gedenken  dessen  nicht,  indem  der  fünfte 
Abschnitt  des  Tractats  Sukkhah,  in  welchem  die  b.  G.  des  Verbots  ge- 
denkt, im  Allgemeinen  von  Gebräuchen  handelnd,  welche  bloss  zur 
Zeit  d(^  Tempels  üblich  waren,  von  ihnen,  die  bloss  die  noch  später 
Ablieben  Geäetse  berttekaiebtigen,  ganz  ausgelassen  iHrd.  Die  dssdne 
Stelle  konnte  demnach  leicht  von  ihnen  fibersebn  werden.  YieUeicfat 
beben  sie  jedoch  auch  dieses  Verbot  als  bloss  gQldg  znr  Zeit  da  Israel 
in  PalftstiDa  wohnte,  betrachtet,  und  nach  der  Stelle  in  Sukkhah  soll» 
wenn  auch  in  höchst  unkritischer  Weise,  die  alexandrinisciion  Juden 
die  Strafe  durch. Alexander,  den  Grossen,  also  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels,  hetroften  haben,  so  dabü  vun  dort  die  Geltung  für  spätere 
Zeit  nicht  bewiesen  werdeu  konnte.  Von  Ascher,  der  jedoch  den  Aus- 
sprach des  Maimonides  bereits  vor  sich  hatte»  ebenso  von  Jakob  ben 
Ascher  and  Josef  Karo  bleibt  es  sehr  aniEUlend,  daas  sie  dieses  Yerbot, 
eines  von  den  bibliseheo,  gana  einfiuih  ttbergehn. 

23)  So,  wie  bereits  A.  21  bemerkt  worden,  Simon  Eahirah  in  Ha- 
lakhoth  gedoloth  Einl,  Moses  b.  Jakob  aus  Coucy  in  Sefer  Mizwoth 
Verb.  227  u.  A.  Dennoch  habe  ich  in  den  gewöhnlichen  germanischen 
Asharoth  —  welche  doch  meist  den  llaJakhoth  folgten  —  dies  Verbot 
nicht  gefunden,  hingegen  wohl  in  der.  von  Salomo  Gabirol  verfassten, 
Befaradischen  und  zwar  zwei  Male  mit  den  Worten :  nonn  hD2 
nnd  onvo  yith  ü'^&n  2*V'*  ih\  ebenso  in  denen  des  laaak.b.  Boben 
Baraeloni:  |>d«dv1  |fi  onvö  *iB  tvyirh*  Dm  Verbot  ist  .anfgeaihlt  in 
den  Asharoth  des  Eliah  ba^Saken  Strepbe  ISS,  veigl.  Orient  1860» 
Lbl.  13  S.  107. 

34)  An  den  A.  21  angeführten  Orten. 

25)  Mischneh  Thorah  a.  a.  O.  §  8.  In  gleicher  Weise  ist  auch 
seine  Erleichterung,  dass  gegenwärtig  ein  Aegjpter  als  Proselyte  ein- 
treten konnte,  iBsure  Biah  c.  12  Ende,-  eine,  wie  es  scheint  und  auch 
von  andern  Gesetalebrern  behaiiptet  wird,  nicht  dem  Tbalnind  ent- 
sprechende. 

26)  Bathori  b.  Moaea  ha-Parchi  in  Khafthor  wa-Feraeh  c  5 

(18b):  o*3onn  ^  vja  »mo  mic  Yx  (?)  ^inw  YJi  »ed  onvoa  *rm^ 

HNT  Vt  3nn  urzv  HCHJ  'VH  III  ^h  'niDx  ui^ß  y^vh  ';  dv  Sd3  i^-iyn 

DHVD  iSr^'?  »tM  H'n  nrw  l^ovh  niD^iD-  Sonst  ist  bei  der  aus- 
gebreiteten Corregpondenz  des  Maim.  keine  öpur  von  dieser  Unter- 
schrift. * 
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27)  Ygl.  Moses  ans  Concy  a.  a.  0.  und  die  Hagahoth  gor  Stelle  dei 
Miscb.  Th.j  Mordokhai  Jebamoth  c.  8  Ende  und  darnti?  Isseplcs  in 
Darkhe  Moscheh  zu  Tur  Eben  ha-Eser  o.  4  A.  1,  aacb  Eatbori  ba< 
Parchi  in  der  vorigen  Anm. 

28)  Dieses  Seudtsciireiben,  welcbes  David  ben  Simra  (Gutacbteu 
Th.  II  No.  796»  Meli  bei  Betaltl  - AseUdMaaai  OatftchlMi  No.  8)  ond 
Jakob  Alhvdtebi  (GiitacktoD  o».  No.  66  bei  Seben  hapGedolin  II 
Bncbil  o  Na  12)  bekaimt  war,  btüiidet  lieb  Peer  b»-Dor  Ko.  168 
Origiiial»ns.  No.  184).  Allein  dabei  stebt  eine  JabreszabI  (4977),  die 
aberbanpt  nnmöglicb  ist,  da  M.  in  diesem  Jabre  schon  l&ngst.  verstorben 
war,  noch  weniger  aber  mit  drr  ausdnicklich  darin  bervorgebobemn 
Angabe  stimmt,  dass  diese  Einrichtung  kurz  nach  der  Niederlassung 
in  Aegypten  getroffen  worden.   Ich  habe  daher  bereits  in  wiss.  Zeit- 

. Schrift  II  S.  132  A.  darauf  hingewiesen,  dass  4927  zu  lesen  sei,  und 
ancb  GariBoly  (larteL  Annaleii  No.  11 8. 97)  Btlmmt  der  Aantbme  dieser  • 
AbflMSinigneit  bei,  obgleicb  er  ein  weit  weniger  eiaÜMbei  Beriebtiguiga- 
verlibreii  einscbligl  Statt  nftmlich  rmrh  r^ypnm  in  nw"?  !*DpnnT 
la  rerwandeln,  wo  bloie  ein  Bnchstabc  zu  berichtigen  ist,  setzt  er  rp^ 
n^'^üv'^  n'y.l,  wobei  man  gar  nicht  becrroiff,  wie  ein  Abschroiber  einen 
solchen  Irrthum  begehen  konnte.  Man  konnte  nun  vcrmutben,  C.  habe 
diese  Berichtigung  aus  der  Handschrift  geschöpft,  umsomehr,  da  er  das 
Rundschreiben  in  derselben  gelesen  za  Laben  scheint,  da  er  nur  aus  ihr 
Witten  konnte,  data,  nit  Binacblata  des  Ii,  zelm  ftabblnen  natenehrieben 
.  seien,  dennacb  im  Drncke  drei  Uateiacbriften  fehlen.  Allein  dat  Mspt 
itinnit  in  diesem  Pnnkie  gans  init  dem  gedruckten  Teile  flbereia,  und 
die  Berichtigung. bleibt  daher  lediglich  Sache  der,  jedoch  gewiss  be> 
recbtigten,  Verniuthung.  Ja  das  Mspt.  könnte  sogar  noch  eher  einen 
Zweifel  gegen  die  Berichtigung  erregen.  An  der  Steile  nämlich,  wo  es 
im  gedruckten  Texte  helsst,  sie  bitten  bereits  vergeblich  ein  Jahr 
inn«  mV)  gewarnt,  heisst  es  im  Originale:  |»3D  niO«  einen  Zeitraum 
von  Jahren,  to  dass  diesem  Randscbreiben  schon  einige  Jahre  vorher 
▼etwamungen  voransgegangen  sein  mflasen;  Maim.  war  aber  frabeatena 
Ende  1166  (AnfimgiSSQ  naeh  Aegnrten  gekommen,  also  im  Juni  1167  noch  ' 
keine  awei  Jahre  daselbst  und  konnte  daher  an  diesen  Verwarnungen 
nicht  achott  einige  Jabre  vorher  sieh  betbeiligt  haben.  'Allbin  diese 
Betheiltgung  ist  auch  nicht  voransznsetzen;  vielmehr  haben  die  ein- 
heimischen Gelehrten,  die  jedoch  machtlos  waren,  gegen  die  untiia  m. 
Sitte  schon  früher  angekämpft,  und  als  neue  Milnner  von  Ansehu  ein- 
gewandert waren,  su  vereinigten  sie  sich  alsbald  mit  ihnen,  um  nun 
mit  eniaehiedeaem  Kaehdraeke  den  Kampf  an  nalemehmen.  Biea  geht 
aaa  dem  ganaen  Inhalte  dea  Sebreibens  her?or,  und  dafbr,  data  Eia- 
,  beimische  aiit  nnteneichnet  sind,  aptieht  der  Umstand,  dan  awei  dmr 
Uttteraeichneten  den  zwar  aus  dem  Arab.,  das  ihn  zuerst  aus  dem  Hebr. 
entlehnt,  wieder  zurflckentlehnten,  aber  wie  es  scheint,  bloss  in  Aegypten 
üblichen  Titel  n^n  tragen  ;  diesem  Titel  begegnen  wir  nämlich  in  Juda 
ha-Levi's  Divan  (Luzzatto's  Bethulath  bath  Jebudah)  bei  drei  Gelehrten, 
von  denen  zwei,  n&mlich  Aharon  Benzion  b.  Jeschn'ah  Al-'Amani  in 

(ieifcr,  Schriften.  III.  g 
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Alexandrien  und  Nathan  beo  Samuel  in  Mizr  oder  Damictte ,  sicher 
Aegypter  waren,  und  bei  dem  dritten,  Barnch  'Abul-Fad^iiail,  dessen 
Tater  schlechtweg.  Ha-Chaberj  genannt  wird,  ist  dies  wohl  auch  au* 
zuuehmen.  Ein  Sohn  des  Mittleren  mag  sogar  der  hier  unterzeichnete 
Heboneli  mIb.  —  Uebiigena  iit  andi  diiMt  Bnndichreiben  dnrdi  d«ii 
Uebenetgor  maairfclifacTi  entstellt»  to  daat  er  logar  an  iwei  Stdlen  des 
arabiiehe  Wort  tteba  getaseeii,  wohl  im  Glauben,  es  sei  hebräisch.  So 
leaen  wir  (t  81  d),  die  Hemtniiieode  bleibe  nach  allen  AVaschungen 
unrein  ni"\iy  H^pD  '03  ü'^"^  H^2r\Z*  ;  ^»8  das  letzte  Wort  bedeuten 
soll,  begrcjtt  mau  nicht;  soll  die  Frau  „eingebunden"  in  das  Quellbad 
hiueintrcten  oder  soll  dieses  neingebunden**  sein?  Allein  rtT^TV  ist 
arabisch,  was  der  Ucbersetzer  verkannte,  weü  es,  uach  der  bu  gewöhn 
liehen  Miichttng  in  dieaeh  Ootaehten  wie  in  allen  arabiich  gescfariebenen 
labb.  Werken,  nach  einem  Iftageren  hebr.  Satae  steht  ^33  n^DllMt  Vy>). 
i*W  waa  «nanv  19  nnia  irn  ^  oVtlpV  tWO  nnd  ea  kelat:  noth- 
wendig,  also  nisns  oder  ttp^'^•  Ebenso  sind  die  Worte :  ro^TO  *^  mS 
tnmSi  (i^33a)  arab.  gemischt;  richtig  abersetzt  lautet  die  Stelle,  uvffvtrs 

•nrnn  n^viD     th  Dvxoin     hv  pi  m^n  hu  ^ih 

29)  In  Delmedigo's  Tha'alumoth  Chokhmah  f.  91b  ff.  und  in  der 
grossen  Brief  Sammlung  des  Maim.  ed.  Brünn  38  b  f.  (nicht  in  ed.  Amst.) 
auch  angeführt  vuu  Karo  in  Beth  Josef  zu  Tur  Eben  ha-Eaer  c.  o. 

80)  Der  Art  ist  a.  B.  daa  Qntachten  Aber  ^ine  Fraa,  der  ber^ 
swei  Mftnner  gestorben,'  nnd  der  er  geatattet,  dass  ein  dritter  Mann  aie 
heintthe  nnd  nmsomelff  die  tiefiratsehe  mit  ihr  dagebe,  gegen  den 
wörtlichen  Sinn  der  Baraitha  Jebamoth  Gib,  welche  die  Fkao  als  eine  « 
ihren  Männern  gefährliche  betrachtet,  die  man  der  Gefahr  we{»en  nicht 
heirathen  dürfe,  er  meint,  es  liege  hier  kein  eigentlich  thalm.  Verbot 
vor,  sondern  eine  Ermahnung,  sich  von  gefahrdrohenden  Handlungen 
fern  zu  halten,  diese  Gefahr  gehöre  aber  mehr  m  das  Gebiet  des  Aber* 
glanbens  tmd  sei  gewiss  ernsteren  Rttcksichten  gegenOber  nicht  beachtens- 
wertb«  Er  bsmft  sich  hierbei  auf  den  Braoeh  in  Andalnsien  nnd  die 
Praxis  des  Isaak  AUui  nnd  dea  Jadn  ha-LaTi  Dieses  Qntachten, 
welches  bereits  von  Moses  Alaschkar  in  seinen  Gutachten  No.  69  in 
Uebersetsiing  mitgetheilt  wird  und  auf  das  sich  auch  Karo  in  Khessef 
Mischneh  zu  Mischneh  Th.  Issure  Biah  c.  21  §  ^1  beruft,  ist  in  Poer 
ha-Dor  No.  146  (ms.  No.  151)  abgedruckt,  und  ahnlich  seiner  darin 
ausgesprochenen  Entscheidung  spricht  er  sich  auch  in  Mischneh  Th. 
a.  a.  0.  aus,  iu  welchem  Werke  er  sonst  strenge  den  Worten  des 
ThdaiBda  folgt,  eine  jede  Ueiae  Znlhat  daher  sehr  an  beaehlten  iaL 
Belebe  Znthaten  haben  wir  s.  B.  bersits  oben  A.  17  nnd  91  kennen  ge- 
lernt, wo  der,  Znsataldie  eigne  Entsehnldignng  beabaiehtigt;  sie  rühren 
meist  von  praktischen  Entscheidungen  her,  die  er  getroffen  und  denen  . 
er  mit  kurzen  Worten  einen  Eingang  in  den  umfassenden  Codex  ge* 
stattet  (vgl.  noch  A.  46  u.  47)'.  Dass  dieses  Gutachten  vor  Beendigung 
seines  M.  Th.  abgefasst  worden,  ist  deshalb  wahrscheinlich,  da  er  sonst 
in  jenem  auf  dieses  zu  verweisen  nicht  unterlassen  hatte,  und  sollte 
selbst  das  Gutachten  dennoch  später  geschrieben  sein,  so  hat  er  doch 
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jedenfaHi,  wie  er  ausdrücklich,  in  demBelben  sagt,  seit  seiner  Ueber- 
siedeluDg  nach  Iii»  bereiti  mehrfiteb  so  praktisch  entschieden.  Er  sagt 
ihalldi  in  M.  Tb^  daas  eine  lolebc  Fhn  twur  aiebt  dem  drilleii  M taM 
▼erebeli^t  werde,  data  lie  aber,  «enn  es  geschehe,  bei  dem  Itaane 

bleiben,  ja  wenn  auch  bloss  der  Mann  die  TrauungsceremonieB  voll* 
zogen  habe,  der  Mann  dann  den  eigentlichen  ehelichen  Act  Tornehmen 
solle.  Andere  Gelehrte  sind  jedoch  hier  strenger  thalmndisch  und 
wundern  sich  über  diese  eigenmächtige  Entscheidung  des  M.,  vgl.  die 
Erklärer  zur  St.  —  Eine  zweite  zeitgemftsse  Entscheidung  ist  die  Ein- 
richtung, wonach  der  Vorbeter  das  Achtzehn-Gebet  alsbald  laut  vor- 
tragen soBe,  ohne  daas  die  GesMinde  es  mber  leiae  bete,  eine  Bin- 
licbtnng,  deren  bereits  sein  Bobn  Abrabam,  Isaak  b.  Sebesebelb  (Gm* 
acbten  87,  Jedoch  ohne  sie  aof  M.  snrflckiafilhreD)  und  Dnvid  b.  Siiaia 
g  vlrnkeu,  nnd  welche  in  einem  nach  der  Handscbr.  in  Melo  Chofnajim 
abgedruckten  Gutachten  begründet  wird.  —  Auch  die  Erlaubniss,  dass 
Jemand  eine  Sklavin,  mit  der  er  im  Verdachte  eines  nnorlnubten  Um- 
ganges steht,  heirathen  dürfe,  nachdem  er  sie  zur  Proselytin  und  zur 
Freien  gemacht,  welche  Entscheidung  er  damit  begründet,  damit  der 
Unzucht  vorgebeugt  werde,  und  welche  sich  in  dem  Gutachten  Peer  ha- 
lber No.  18S  (ms.  140)  findet,  gehört  bierber. 

81)  Dieser  Coaun.  wird  von  mebren  Sdulftstellem  mit  dem  Titelt 
UmoSvt  SMTD  bebr.  nvton  'd  «die  Leuchte*  angefthrt,  so  auch  von 
Gavisdn  am  Ende  des  'Omer  Schikhchah,  Karo  im  Ootachtea  Abkath 
Rokhel  No.  27  f.  '23a  und  24a;  vgl.  nunmehr  noch  Carmoly  in  Univ. 
Isr.  1851  S.  521  A.  1 ;  vgl.  ferner  hierüber  und  über  das  Folgende  noch 
Rapoport  in  IV,  S.  293  ff.,  wenn  auch  nicht  viel  Neues  da  gesagt 

ist.  Jedoch  scheint  derselbe  nicht  von  M.  selbst  ausgegangen  zu  sein, 
der  Um  immer  bloss  ein£&ch  n'^V  oder  w^Tfii  c^^^xn  von  yo^n  nennt 
Uebrigena  ist  Mewhu  «n  Titel)  welcher  flberhaiipt  fbr  £rklinuigen  ge- 
brincblicih  war.  Haimonides  selbst  nennt  so  ein  Werk  des  laaak  Gajafh, . 
aus  welchem  er  die  Erläuterung  einer  Hischnah  in  SchebiMth  aaldhrl 
in  dem  Gutachten  Peer  ha-I>or  No.  15  (ms.  18)}  wo  der  Uebersetzer; 
Vlt'^l'DS;  hingegen  das  Original  ^jodSn  *D  setzt,  und  ist  dies  dann 
offenbar  identisch  mit  i^n  'D  bei  Ittur  II  ms.,  vgl.  Sachs,  rel.  Pues. 
8.  2f>0  A.  2.  Wahrscheinlich  ist  auch  die  Mittheilung  aus  der  sogen. 
Sammlung  der  Geonim  (o'i'^NJn  *l3'^pS)  bei  Bezalel  in  Schittah  zu 
Kbetbnb.  ?0a:  ''0'\  2ro  '^tti^  ^no  pny  aus  diesem  Werke 
genommen  nnd  Giyatb  darunter  gemeint j(3MnD  ist  woU  fsbleibah  ond 
loll  weU  anao  aiuiy  beissen). 

afi)  Interessant  ist  die  Stelle ,  welche  Obadiab  b.  David ,  der  Com- 
mentator  zu  Kiddnsch  ha-Chodesch  (VII,  1—4)  ans  dem  Commentar  des 
M.  zu  Bosch  ha-Schanah  anführt:  iS  ]^n^  ")  10J<  ny\  'i  lOiei  ttiT\ 

rnafn  o"np  i^na  »«So«?  'ii  mo«  io«w  ni  dj       eeirro  'oyn  n'^yv 

33)  Er  gibt  Dies  selbst  in  der  aasführlichen  Einleitung  zu  diesem 
Werke  an,  nnd  die  Abacbriflan,  weldie  vom  araUacben  Originale  gana 
oder  thellweiae  fuibaaden  sind,  euAalten  aoeb  den  vollslindjigen  Ttak 
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.4er  MiidMith,  daher  beben  eadi  die  eiaielneii  SteUeo«  wdcbe  Jo 
Po€Ocke*i.  Porta  Meeie  abfedroekt  linj,  den  Test  an  der  Spitie^  ebenur 
batte  Simon  Daran  denselben  noch  Tor  sich  (vgl.  dessen  Cooim.  an 
Aboth  2, 7)  und  desgleichen  das  zu  Zeilen  Karows  in  Haleb  belladliclie  * 
Mspt.  (Abkath  Rokhel  a.  a.  0.).  den  gedruckten  Ausgaben  der 
späteren  hebräischen  Uebersetzungen,  vielleicht  schon  in  diesen  selbst, 
ist  der  Text  zurückgeblieben,  weil  man  diesen  als  anderweitig  vorhan- 
den voraussetzte  uud  mit  diesem  Werke  nicht  mehr  ein  alles  Andere 
entbebrKcb  maobrndes  Handbacb  sa  geben  beabsichtigte;  allein  dadurch 
beben  wir  den  Verhiit  einer  alten  guten  eeHafadiBcben  Uitcbnab-B«- 
eension,  wi^  aie  M.  wiedergab,  sn  beUagen.  Aue  den  üeberreiten  der- 
jelben  ein  kleinea  Fragment  besitze  ich  selbst  durch  die  Oflte  Lua- 
aatto'e  —  erkennt  jnian  die  Wichtigkeit  aoleher  alten  Becensionen  für 
4ie  Berichtigung  unserer  vielfach  corrutnpirten  Mischnah-Lesarten. 

M)  Gelegentliche  Zusätze  bietet  z.  B.  der  Comm.  zu  Jebamoth  3,  s 
äber  einen  Gegenstand,  den  er  sogar  ohne  Hülfe  der  Gemara  und  späterer 
Vorgänger  erörtert:  j<Sl  XlOJS  P,  HS  ■U'VO       nns:  S  l  nmv  '^^ie 

^'*o^  .13  »Syfif  \nn  Du\v;n  10  '«S,  Chullim  3,2:  pjy  »üisii  h'nm 
*w  Du^'ua  lya  lUnn  vavi  Bekboroth  8,  t:  f^rox^  '"o^  NToaa  y\rür\ 

Im  Allgemeinen  jedoch  fehlen  auch  die  leicht  anzuknüpfenden  Znaitae, 
nnd  er  epricbt  sieb  darflber  an  Menacbot  ^  i  in  folgenden  Worten  ana: 

IH'^^r  T^a*?  r3"nv  nomm  ins^So  Viv^  nntoni  pScnTi  n^vi^  »j'-n 

«"7  Hjtt'cn^  t'-iED  vN^wV  ^3W  'D^  ins  "»31^  Mi^jn  n^Dp  »so  nxi  ree 
inv<  c-nß^  ?fn'Ä'  iy  inun  '71'7d'?  ini'o  "oi  mvon  n^j<  ^y  nw 
und  im  Allgemeinen  in  der  Yorrede  zu  Sefer  ha-Miewpth,  wo  er  von 
dem  Commentar  spricht:  p  n3*?nn  iv(*3  nyp'?  »VW  T)3na  »/u>3  nrViTi 

•  i'o^nn  vivea  ^ir\^ir^  'o'?  "Mtan^tt^  ^od  TiöBn  avnn  mvan  -vwaio 

35)  Ich  will  hier  bloss  kurz  auf  einige  Stellen  der  Art  verweisen. 
SchaM).  7,  I  fasst  er  die  Worte  Sn;  SSd  anders  wie  die  G.  f.  ('Sa,  vgl. 
Samuel  Edels  z.  St.,  vgl.  Ben-Porath  von  M.  Plungian  (Wilna  1858) 
S.  44  ff.,  und  Frankel,  Monatsschrift  1860,  S.  381  ff.  -  Thuan.  4,  i 
aind  die  Worte  '"Q*»  HTOi^n  t\y\Üi{  nriM  l^^iO'^  nicht  übereinstimmend 
mit  G.  26  b,  nnd  dieser  Ansieht  folgt  er  auch  Misebn.  Tb.  Thefillah  nnd 
Nesbintb  Kbappi^im  15, 4  ond  siebt  er  daraus  noeb  weitere  Folgerungen ; 
die  Abweiebnng  ist  sogar  nicbt  gans  practiseb  gleiobgllltig,  wie  €Kim- 
binner  in  Magen  Abraham  zu  Orach  Chajim  c  128  A.  54  nachweist,  der 
gleich  Boton  in  Lechem  Mischneh  zu  M.  Th.  n.  a.  0.  die  Abweichung 
bemerkt,  aber  den  Mischnah-Comm.  nicht  beachtet.  .Jebamoth  2,8  er- 
khirt  er  die  bihl.  Worte  i'^n  T»t\\  zur  Begründung  der  M.  in  anderem 
Sinne  als  die  G.  f.  24a,  ebenso  in  M.  Th.  Jibbum  wa-Chalizah  2,  e, 
jedoch  das.  6,  s  gleich  der  G.  Kethub.  13, 10  erklärt  er  pi^3  anders 
als  die'O.  nnd  stellt  seine  Erklärung  sogar  ausdrHeUieb  nebn  die 
der  O.,  folgt  aber  jener  in  seinem  IC.  Tb.  Isebntb  18,  is.  Nissim  be& 
Baben  in  dem  Comm.  sn  Alfasi  snebt  die  Erklimng  in  M.  th.  mit  der 
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der  G.  in  Einklaog  zu  bringen,  ohne  die  deutlichere  Stelle  im  MiBcbo&h- 
Comm.  zu  beachten.  Nasir  5,  »  erkl&rt  er  die  Worte:  in"pn3  i<'7V  *0 
'^nsi  anders  als  es  aus  den  beiden  Oemara*8  hervorf^'oht ,  welche  das 
^"7^  streichen,  und  wonach  es  auch  die  Tlioteafoth  neliuion,  und  Maim. 
Mhtiaft  Mdi  Utt  wiiiw  WMeripriMii  aH  to  Q,  veUkounen  bewutst 
am  teia,  wie  «r  dran  auch  Mtai«r  Et^Ummg  in  IL  Th.  Mcilnilh  t»  i 
Jblgt  Karo  Ja  Khenef  Miiciiadi  la  ümtr  8t.  Mhabil  IMIdh  kaina 
Ahnung  von  diewr  Abweicbang  za  haben,  wohl  aber  Rosanes  in  Mischneil 
le-Meleeh  das.  und  Heller  in  Thoesefuth  Jomtob  zur  Mischaab,  denen 
diese  Freiheit  der  Exegese  sehr  auffallend  ist,  und  Letzterer  sucht  sie 
EU  vertheidigen.  —  Baba  batbia  6,  i  ist  za  vergleichen  mit  M.  Th. 
Mekhirah  16,  i  und  Vidal  und  Karo  z.  St  —  Aboth  4,  4  weicht  er  von 
4er  Angabe  der  6.  'Arakhin  15 ab  ab,  was  Heller  z.  Su  und  Samuel 
Edelt  in  dan  aggadiieban  Natalien  b^nerkan.  Nlddah  8;  e  n.  t  atkUrt 
er,  and  awar,  via  et  icbeint,  wiate  nil  voUem  BavMHiein,  abwaiahend 
von  dar  G.  80 ab,  was  gM«Alblli  Heller  bemerkt;  doch  folgt  er  in  M. 
Tb.  ISMire  Biah  der  0.  —  Dass  er  zuweilen  biblische  Begründungen, 
-wie  sie  die  6.  giebt,  als  h!.  ss  anlehnende  und  aggadische  abweist,  die 
Bestimmung  der  M.  entweder  der  Tradilton  zuweist  oder  ihr  einen 
andern  Grund  unterlegt,  vgl.  z.  Ii.  Menachoth  3,6.  Niddah  5,3  und  6  . 
ucd  a.  St,  hängt  mit  seiner  ganzen  Auöassungsweise  der  Ton  der  G. 
beigebraditen  Belege  aus  der  Hbel  ansammen,  welche  sp&ter  im  Zu- 
*     aunmenbaDge  lu  besprecben  iit 

M)  Auieer  den  bekannten  Stellen  in  der  Binleitnng,  Sanbadrin  e.  10, 
Einleitung  zu  Aboth  und  hftufig  im  Comm.  zu  diesem  Tractate  selbet 
Tgl.  noch  z.  B.  Berakhoth  Ende,  Peeiacbim  4  finde  (Beides  Zaslftie 
jsur  M.),  Khelim  30,  2  und  a  St. 

37)  So  Schema'jah  zu  Middoth,  Abraham  b.  David  zu  'Edujoth, 
Simson  aus  Bens  zu  Sera'im  und  Tohoroth,  Isaak  aus  Siponte  (ms.)  zu 
Seraim,  Meir  aus  Kothenburg  zu  Tohoroth  (ms.),  Ascher  b.  Jechiel  su 
beiden  Ordnungen  mti  Andere. 

88)  SiUimnges  aoe  aller  2eit  eind  Yen  Bascbi,  Seaael  b.  MMk 
4welc&e  einer  Privatmittheilung  zufolge,  im  British  Museum  bandsabr. 
foriianden  ist),  Shimchah  aus  Vitra  (ms.),  Junah  aus  Gerona  (mi.), 
Simon  b.  Zemacb  Dacan,  Isaak  Absrbanel,  Joeef  Ja'bes(ms.)  aadvialen 
Anderen. 

39)  Das  Erstere  gilt  besonders  von  Abraham  b.  David  und  Simson 
aus  Sens,  das  Letztere  von  'Übadi&h,  dess^^u  Kuhm  ein  sehr  unver- 
dienter ist,  und  seine  halufigen  Widerspräche  weist  ihm  Heller  in  Thoste- 
*Mtk  JoBtab* b&uflg  nach,  wann  er  aneh  statamit  grosser  Terehning 
von  ihm  apridit  —  Interessent  Ist  die  Parallele,  welehe  Bimon  Daran 
In  der  Einl.  sa  seinem  Aboth-Cannn.  (Magen  Abotk)  zwischen  einigen 
diesem  Trsetate  gewidmeten  Gommentaren  aiebt;  natürlieh  gilt  jcdock 
das  darin' fluflgpsprnchene  Urtbeil  vorzüglich  dem  Charakter  der  Er- 
läuterung zu  diesem  Tractate,  •welcher  dem  Erklärer  einen  weiteren 
Spielraum  für  Enthüllung  der  eignen  Individualität  zulässt.  Seine  Worte 
lauten:  «rißD  HM  iÖ  IV«  Vi  r\D'71ff         '"»ß  'Ü'Jß*?  "UDtt^ 
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40)  Bfai  Mklier  Zowti  iit  die  Eddirniif  n  dem  6.  Ctii.  von  Aliothy 

welches  eine  blosse  Baraitha  ist  ond  ebensowenig  von  M.  erklärt  wird 
wie  denr  ebeosfalls  zur  Mischnah  hinzugefügte  4.  Abschnitt  von  Bikkhurim; 
der  gedmckte  Comm.  za  ersterem  ist  dem  Comm.  Raschi's  entlehut, 
was  Abraham  Zakuto  in  Juchassin  unter  Cbananiah  b.  Akaschia,  Samuel 
de  Uceda  in  Midrasch  Schemuel  zu  Aboth  6,  'i  und  Gumbiuner  in  Magen 
Abraham  zu  Orach  Chajim  c.  54  entgangen  ist. 

41)  So  toMn  vir  s.  R  Pemehim  2,  st  tvdd  'U'Tyir  biogegen 
bereili  Hüdarim  10,  a:  aiyon  «*q^a  xfnn  «benao  iMen  wir  aber  mch 
Ja  dar  ganani  Ordsoag  Tohor^th  z.  B.  Khelim  %  i:  yygcBX  nsn'B  ^^"^ 
10,  i:  a^ycn  ^i^y«.  ja  selbst  'Okozin  2,5:  ^i^V«.  Zu 
Sotah  2,  4,  Khelim  14,  s;  15,  i;  Parah  3,  to  (vgl.  unten  A.  49)  jedoch 
spricht  er  von  Dingen,  die  er  als  Augenzeuge  in  Palästina  und  Aegypten 
gesehen,  mischnaitiBche  Gewichte  bestimmt  er  nach  ägyptischen,  z.  B. 
'£dujoth  Ij  t\  Kinl.  zu  Menachoth  und  Khelim  2,  s,  und  ebenso  finden 
wir  a»di>  Uttflg  neban  daa  ia  Aadalaaieii  adar  ICaireb  ««ebrftachlicheii 
Naman  aoeli  dia  ia  Aegypten  daftr  flblichan,  vgl.  i.  B.  Kbalin  2,  s; 
16,  t;  20,  f,  adar  er  gibt  blaw  dan  Ia  Aagyptan  dafttr  bakaantaa  Kanen, 
wla  s.  B.  Khelim  16,  i;  17,  a;  Oholoib  7,  i;  9,  is,  nad  sogar  in  dar 
letzten  Stelle  heisst  es  ausdrücklich:  onyoa  S"!  \h'^tjt-  So  führt  er 
auch  überall  seinen  Vater  als  bereits  verstorben  an  (Einl.;  Schebuoth 
6,  7;  Khelim  13,  4),  dieser  aber  war,  wie  wir  aus  dem  Briefe  an  Jefeth 
erfahren,  erst  einige  Monate  nach  der  Ankunft  in  Aegypten  gestorben. 
Da  wir  jedoch  an  andern  angefahrten  Stellen  aus  dem  Ende  des  Werkes 
wia  banarkti  Xagiab  ala  laiiian  AnfentbaH  baiaicbMl  ibdan,  aina  Ba- 
aaiabnnng,  dIa,  aaeb  ainar  briefficbaa  Mittbeilaag  Monk'a,  aucb  Im 
arab.  Originale  abaaia  itebt,  alao  nicht  dem  Uebersetzer  zugescbriabaa 
werden  kann,  so  müssen  nothw'endig  die  Angaben,  walebe  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  Palästina  und  Aeg)-pten  beweisen,  in  späterer  Zeit 

.  von  ihm  selbst  hinzugefügt  sein ,  und  so  erklären  sich  auch  manche 
Abweichungen ,  welche  gerade  hier  io  dem  aiab.  Originale  sich  finden, 
und  bei  Zusätzen  sehr  leicht  erklärlich  sind,  wie  wir  Solches  auch  m 
anderer  Beziehung  (vgl.  folg.  Anm.)  finden  werden.  Oholoth  7,  i  liest 
Binlieb  aIna  arabiacba  Haadicbrilt  fßxxsü  (xh^^)  atalt  osiaraa  onyos 
(Pacaekii  nataa  mite,  ad  Parlam  Moaia  p.  76)  and  9,  is  Mtlaa  im  Pariaer 
Cadat  dia  Warte  V"n  'O^»  Dadurch  lost  sich  aber  auch  der  Wider- 
apmcb,  welcher  in  der  von  M.  selbst  herrührenden  hebr.  Nachsclirift  aiit* 
den  sonstigen  verbürgten  Angaben  über  sein  Alter  entsteht.  Nach  seiner 
Nachschrift  nämlich  hat  er  den  Comm.  begonnen  im  Alter  von  23  J. 
und  ihn  beendigt  in  Aegypten  im  Alter  von  30  Jahren  im  J.  (14)  79 
der  seleucidischen  Aera  (1160);  nuu  aber  war  er  in  diesem  Jahre  33  J. 
alt,  aad  wir  dflrfan  daab  wabl  Haim.  aiebt  lalbat  daaa  Irrtbrnaa  saibaa 
ia  dar  Aagaba  laiBaa  Altera,  aad  An«gabaa  wia  Hanaaeripta  atiaunaft 
ia  diaaar  Hacbadirift  flberala.  Dia  8adw  ataltt  sieb  abar  gaas  aadar^ 
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wenn  wir  annebmeD,  M.  habe  die  Nacb»cbrift  bereits  abgefasst ,  als  er 
den  €k)iiun.  and  zwar  in  Magreb  im  Jahre  1166  beendigt,  da  war  er 
wirklich  80  J.  alt;  nach  der  Revision  aber  fügte  er  die  Worte  0^^733 
ITl^lt^^  'in  'U  H*t\V  hinzu  oder  setste  sie  an  die  Stelle  anderer, 
«ekhe  frflhar  derl  Mudmi,  vibiwid  er  di«  Worte  rut^  o'V'?^  \2  donh 
VcrMho  oBbcriehtigl  Ken  «dw  Atakhreiber  die  etwa  neh  dtm  von 
ikai  TorgeaoflMMie  BerichtigoDg  oberuhei  «dd  lüdit  uftuliinen. 

42)  äo  sagl  er  eelbet  in  eioer  Antwort  «nf  eine  Anfrage,  in  welcher 
ihm  ein  Widerspruch  nachgewiesen  wird  zwischen  dem  Commentar  zu 
Scbebi'ith  10,  5  und  dem  Mischn.  Th.  Schemittah  we-Jobel  9,  2«  und  n 
(Peer  ha-Dor  No.  140,  ms.  No.  149):  „Das  Exemplar,  welches  ihr  von 
dem  Comm.  sur  M.  besitzt,  ist  nach  der  ersten  Ausgabe  derselben  ... 
Alt  iefa  jedoch  die  Sache  nochnals  ooleriachte,  lud  lie  nach  flirer 
voHitiDdigeB  Biehtifkeit  M.  1^  aiedenchrieb,  da  berichtigte  ich 
aaeh  dea  Coana.  In  dieier  enten  Aoegabe  des  Comm.  sind  nooh  andere 
wenige  Stellen,  etwa  sehn  Gegenst&nde,  in  denen  ich  einem  der  Geonim 
gefolgt,  sp&ter  aber  dal  Biehtige  erkannt  habe."  (Ich  habe  nach  dem 
arab.  Orig.  übersetzt,  indem  auch  hier  wieder  von  licm  Uebcrsetzer 

.JSincelnes  missverstanden  worden).  In  unserm  M.  Comm.  jedoch  findet 
sich  gleichfalls  die  LA.  der  ersten  Aiii>gal)e.  Au  einzelnen  Stellen  bieten 
aach  wirklich  arabische  Mspte  berichtigende  Zusätze.  Einen  solchen 
IKkrl  Chririoa  an  Khili^im  9,  s  an,  der  mit  lelner  Anaiolit  in  M.  Th. 
Blifli^im  10, 1  ud  4  Übereittitimmt,  nnd  den  anch  Karo  In  Khess.  M. 
aar  ernten  Stelle  alt  andere  LA.  kennt*  in  Beth  Joaef  an  Joreh  Deah 
200  ausdrOcklich  als  LA.  des  arabischen  Originals.  So  haben  drei  Mepte 
bei  Pococko  (Porta  Mosis  p.  179)  zu  Sanh.  10,  i  in  Betreff  des  vierten 
Glaubenssatzes  einen  Zusatz,  welchen  er,  gemäss  seinen  Ansichten  im 
Moreh,  anfügt,  und  ebenso  fand  'Asariah  de  Rossi  in  dem  Mspte  einer 
•  Uebersetzung  einen  solchen  zum  Vi.  Glaubenssätze,  welcher  seinem 
Sendschreiben  über  Auferbteliung  eulnommcu  ist.  Auf  Zusätze  und 
Tertehiedenheiten  swiaeheo  OriginaI*Handiehrillen  nnd  der  Uebersetmng 
maehen  femer  aaihierkiam  a.  B.  Jakob  Berab  in  seinem  flendeehrelben 
Aber  die  Ordination  (Leif  b^  Chabib,  Gntaehten  Ende,  f.  $ßßd%  Lert  b. 
CfliaMb  im  Comm.  an  IC.  Th.  Kiddusch  ha-Chodesch  2,  9,  Besalel  Aich- 

'  Uienasi  im  Gutachten  No.  1  und  No.  41,  Karo  im  Beth  Josef  zu  Orach 
Chajim  c.  26  und  in  Khessef  M.  zu  M  Tb.  Thefillin  etc.  4,  4,  zu  Tumoth 
Meth  2,  9  aus  einem  n:5'lD  nnJVOn  ''ß.  zu  das.  5,  u.  7,  2.  16,  5  aus  '»ß 
njlO  nVJT5*D  A.,  welche  Verschiedenheiten  gleichfalls  spätem  Berichti- 
gungen des  Maim.  selbst  zuzuschreiben  sind.  Auch  Simon  Duran  (Out- 
achten 1,1»)  kennt  einige  Aendemngen  nnd  Karo  in  Beth  Jeief  an 
Qnwh  Ohi^  €.  198  YerteUedene  Leearten.  Bbenao  icheittt  daa  pa- 
IMneBiiaeke  Bx^  welehea  Lipmaan  Heller  an  Tliehoroth  ter  ilek  ge- 
habt nnd  In  lelnen  Theeielbth  Jomtob  häufig  benatzt  hat,  die  üeber- 
letinng  aaa  einem  ipMer  nochmala  revidirten  Originale  enthalten  in 

'  haben. 

43)  Gharisi  Ubersetzte  die  Einl.  und  die  Ordnung  Sera'im,  wovon 
jedoch  hei  uns  bloBS  die  Tractate  (der  Ordo.  Sera'im)  bis  Themmotta, 
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Ar  Jonathan  ba-Chohen  und  die  Akademie  in  Laoel  (Or.  1845  Lbl.  39 
S.  618  und  Qinae  Oxf.  S.  62),  als  Maim.  noch  lebte,  daher  fügte  er  auch 
in  idstr  Toir.  den  Kmmb  dm  Yfti*  die  BeMiebnang  i'^  bei;  ut 
dm  Umalaad«,  dan  er  weder  auf  den  M.  Ik  Boeli>  eof  4m  Menh 
anspielt,  dfirfie  hervori^ehn«  dass  er  die  Uebersetiimg  vor  der  Bek»iiaft> 
werdung  beider  Werke  in  der  Provence,  also  etwa  um  1180,  abgefaiit 
habe.  Daher  führte  auch  Isaak  b.  Abbamari  aus  Marseille,  welcher 
Beiii  'Ittur  zwischen  1170  und  118J  schrieb  (vgl.  Anfangs  des  1.  Abschn. 
wo  einige  Unrichtigkeiten  in  den  Jahreszahlen ,  und  Ende  des  Abschn. 
^"lOl^li))»  die  Erklärung  des  Maiui.  zu  bchebrith  ü,  5  an,  die  er,  als 
geborener  Pmoieale,  lediglich  in  der  Uebenetsoug  kannte.  Dass  Chansi 
mit  unveneihlieker  Flfiebtigkeii  in  Werke  ging,  sagt  uns  bereite  Saauitl 
Thibbon  in  dem  Yorw.  so  seiner  Erklimng  der  sehvierigen  Worter, 
deren  er  sich  in  seiner  Uebersetsong  des  Horeh  bediente«  «o  er  tob 
Charisi  sagt:  n3\ron  '*D  nn^HD^.  •  •  viphyn3      ^sra  mSp  rrho2  (u 

und  eine  Vergleichung  der  Einl.,  wie  sie  in  der  Uebers.  vorliegt,  mit 
dem  Origiaale,  das  Pococke  in  Porta  Mosis  mitgcthcilt,  sowie  auch  die 
Abweichungen,  welche  Moses  Thibbon's  Uebcrsetzung  einer  einzigen 
Mischnah  (abgedruckt  in  Nit'e  Ka'amaiiim)  durbietet,  belehren  uns  bin- 
lAngUcb  von  der  ToUen  Richtigkeit  dieses  Urtheils.  Hingegen  sind 
Samuel  Thibbon's  üebers.  des  Coaimentar*e  sn  Abolli  nebet  den  ein- 
teilenden  acht  CspiCehi  und  sn  dem  Anfimge  des  Mhnten.  Absehn,  von 
Ssnhedrin  mit  der  an  diesem  Manne  gewohnten  Genauigkeit  abgefasst, 
und  auch  hier  bietet  uns  Poc.'s  P.  M.  —  mit  Ausnahme  des  Comm.V 
zw  Abotb  selbst  —  die  Materialion  zur  Vergleichung.  Die  im  J.  1298 
unternommene  Uebers.  nahm  das  Vorgefundene  von  Charisi  auf,  ebenso 
blieb  Abolh  mit  dem  eiuL  Cap.  nach  Thibbon,  jedoch  nicht  so  der  An- 
fang des  10.  Absch.  von  Sanhcdrin.  Die  Uebersetzer,  welche  die  voll- 
ständige Uebersetsung  untemskmen,  waren,  wie  sie  selbst  sagen,  auf  • 
ein  einielnes  Mspt  besehrinkt  und  snm  Tbeile  seldt  eich  aneh  bei 
ilmen  manebe  Unicenntniss;  die  EinL  zu  Henaehotb,  die  wir  in  P.  M. 
arab.  iMSitsen,  sowie  einnelne  in  den  not  mise.  zerstreute  AnfOhrungea, 
auch  genauere  T^bersetzungen,  welche  hie  und  da  bei  den  Alten  ror- 
kommeu,  bieten  genug  zur  Bestätigung  dieses  Urtheils.  Vorzüglich  ist 
der  Comm.  zu  Tohoroth,  dessen  Uebersetzer  nicht  bekannt  ist  und 
dessen  Gegenstand  ungemein  schwierig  ist,  nicht  frei  von  bedeutenden 
Unrichtigkeiten;  Dies  erkennen  wir  ans  der  Einleitung,  welche  arak 
in  P.  M.  mitgetbeilt  ist,  nnd  deren  Uebers.  wesentliche  MissTerstAndnlsse 
entbftlti  die  auch  Jnda  UBh  Levi  Edel  in  seiner  ErkUnmg  au  dieser 
Einleitung,  Me  Nafihoach  (Bialystok  1816)  viele  Schwierigkeiten  ver- 
ursachten, desgleichen  aus  einer  andern  Uebersetsung,  welche  wir  häufig 
bei  Ascher  b.  Jechiel  und  seinein  Glossator  zu  dieser  Ordnung  bald 
ausdrücklich,  bald  auch  anonym  angcftihrt  finden  und  die  vielleicht  ihren 
Ursprung  dem  mit  dem  Arab.  vertrauten  Schüler  Ascher's,  Ibrael  ben 
Josef  Israeli,  Bruder  des  Isaak,  des  Verf.'s  des  Jessod  'Olam,  verdankt. 
Dieser  war  auch  in  einer  Uebersetzung  von  Kbil^jim  4  5  von  Ascher 
abgefragt  worden  (vgl.  Karo  in  Kb.'M  so  M.  Tb.  Kbilajim  6,s  und 
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daoadi  Ascher  in  den  Glossen  za  Sirosoo  cur  MisAufc).  —  Die  gß- 
mnvt  NaekweisttDg  «Uer  eiiixelnen  Unrichtigkeitai  utrde  nu  veit  Aber 
die  unserm  Zweck  angemeBsrnen  Grenzen  führen. 

44)  So  sagt  Adereth  in  einem  Gutachten  nach  i'ergiguan  (1,  290): 

45)  Vgl.  z.  B.  oben  Aom.  30,  ferner  Karo  zu  M.  Th.  Schechenipi 
2,  17  .  and  Hafler  iii  Btbft  tethca  1,  s:  Karo  su  M.  Th.  Khelim  11,  }§ 
und  to  mit  Oona.  lu  KMim  18,  t  vgl.  «ndi  dM  ia  48  Mfaf.  Sktot 
Millini  tehorim  «sd  Ghaiiliitiift  de-Naluur«  dai^  Kuo  sa  TuMth  Zi^aMli 
d^  ft  «nd  Heller  zu  Nega'im  4,  7  Die  ErkL  lu  Iiflhiilh'2, 4. 11.  it  «ad' 
Comm.  zu  Nid.  5,  9  (vgl.  Heller;. 

46)  Zu  ihnen  gehören  die  32  Aufragen,  welche  die  Schüler  des 
Kfrajini  aus  Tyrus,  den  Benjamin  aus  Tudela  zur  Zeit  seiner  Reise 
dorthin  (vor  1173)  noch  am  Leben  fand,  der  aber  zur  Zeit  der  vou 
seinen  Schalem  ausgegangenen  Anfrageu  schon  vcrbtorbcn  war,  an  ihn 
lieblet«».  Mtjn.  bnite  beieiU  mit  fifti^ini  lelbit  an  Veibiiiduag  ge- 
itasden,  wie  eet  de»  aa  dictea  geriditetea,  m  Moiea  Aluchker  (Oat- 
achten  Ho.  19)  aageflUirten  Schreiben  liervoigeht,  und  aoeh  die  Aat- 
Worten  an  dessen  Schüler  zeugen  von  dem  frdhern  Verkehre  mit  dem  .  • 
Lehrer  (vgl.  meine  Randglossen  lu  No.  2  u.  Tgl.  n:tDN 

die  Gutachten  des  Maim.  in  einer  älteren  richtigen  hcbr.  üebersetzung 
besass).  Von  den  an  die  Schaler  gerichteten  Antworteo,  die  grossten- 
theils  in  Peer  ha-Dor  aufgenommen  sind,  geben  eine  kurze  Notiz  die 
beideu  Anmerkungen  zu  No.  3  im  hebr.  Theile  7 ab,  und  sind  daselbst 
sdin  Marnnem  beieiehnet,  welche  ihnen  angehören.  In  der  Handichr. 
nehmen  sie  die  Stelle  ein  von  Ho.  9—40  ind  ,  in  Peer  he-Dor  No.  1  . 
(aneh  abgedraekt  Helo  Chofo^im,  doch  ist  sie  flUsehlach  als  No.  1 
anch  des  Mspts.  angegeben).  8.  12.  11.  10.  105.  106  (No.  16  ms.  fehlt 
im  Drucke,  vgl.  aach  oben  Anh.  11)  4.  15.  16  (in  diesem  wird  des  Josef 
ben  Falath  (ms.  nxSß  wie  bei  Benj.)  als  eines  Verstorbenen  (S"yT)  ge- 
dacht. Dieser  war  aus  der  Provence  gekommen  (Zunz  in  meiner  Zeit- 
schrift II.  nos,  A.  7  u.  8,  S.  312  A.  .')8  und  Kholbo  c.  8),  Benjamin  traf 
ihn  dann  als  Lehrer  iu  Damuscub,  und  Efraim'b  iSchuier  batteu  eiuige 
SrOrteivageo  von  ihm  dem  Heim,  sogeichickt  (lies  onn^Vi  ms.  QnnXO> 
8  (No.  21  mp.  Aber  die  swei  ChaUotii,  welche  nsch  Meir  -r-  wohl  ans 
Csrcsssonae^  den  Be^j.  dort  traf  —  and  Ch^a  la  Tjtm  vom  Teige  ab- 
gesdüedea  werden  sollen,  handelnd,  fehlt  im  Drucke,  desgleichen  No.  29 
aber  iip'y).  43.  44.  42.  45.  46.  47  (No.  29  ms.  über  die  Paraschoth  in 
den  ThefiUiu  fehlt,.  4Ö.  49.  51.  65.  5'J.  57.  58.  59.  60.  50  .'SH.  —  Das 
Kriterium  d^fur,  dats  diese  Anfragen  un  Maim.  gerichtet  und  von  ihm 
beantwortet  worden,  bevor  der  M.  Tli.  erschienen  war,  ist,  wie  iu  den 
angezogenen  hebr.  Aumerkungen  schon  dargethan,  hier  eiu  doppeltes, 
eriCens  d«is  die  Zeitangabe.  1177,  am  Schlosse  dabei  steht,  dann  adch 
dsss  die  Toa  ihm  in  den  Oatachten  erörterten  Bestimmungen  dann  ia 
seinem  2f.  Th.  beafttst  sind.  Nor  ist  hier  noch  auf  ellies  dieser  Gut- 
achten  hinzuweisen,  welches  in  den  hebr.  Anm.  onbeachtet  gebUebSSli 
nUalich  No.  65  (ms.  33).  Seine  dortigen  ErArtertmgen  veranlassen  Ihn 
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in  M.  Tb.  MuitkMk  ainnitii  9,  it  die  Wort«  m  gibniialMn 

np*jn  tdTV  n:Dpt  mnait  er  andeutet,  dass  nicht  bloss  bei  einem  groneii 
Viehe,  das  jetzt  gerade  nicht  saugt,  sondern  auch  bei  einem  juniren, 
das  noch  nie  ges&ugt  hat,  diese  Bestimmung  gilt;  die  Erklürer  Vidal 
ood  Karo  merken  aaf  diese  kurze  Andeutung  nicht,  und  Karo  gibt, 
nach  seiner  Gewohnheit,  in  Schulchan  arukh  Joreh  DeVh  c.  dO-i^  i, 
die  Worte  des  Maim.  voUst&ndig  wieder,  ohne  an  diese  nihere  Bettim« 
Ittong  nt  denken.  —  In  gMeher  Art  trigt  ein  Qatnehten  Uber  den  An- 
fling.der  ideneidiselien  Aere,  wdehes  in  den  BrieAnoniliingen  (ed. 
Amt  61b  ff.,  ed.  Brflnn  64ab)  abgedradct  ift,  die  beiden  Kriterien  an 
lieb;  es  wifd  Medraddich  vom  Jahro  1175  datirt,  und  es  dient  zagleicli 
«nr  Erkl&hing  Ton  M.  Th.  Schcmittah  we-.Tobel  10,  1— i^.  vgl,  Karo  in 
Kh.  M.  daselbst  und  Moses  b.  Josef  Trani  in  seinen  Gutachten  I,  No.  49. 
—  Bei  andern  Gutachten  verlässt  uns  das  erstere  Kriterium,  doch  kann 
ans  auch  das  zweite  einen  genügenden  Fingerzeig  geben.  So  sind  die 
weifl&nügen  fieitimmungen  in  M.  Tb.  TbefllUn  Meratib  «e-Sefer 
Tbonb  9,  t-tt  offenbar  entlebnt  seiner  Brklimng  In  Ontaeblen  66 
des  P.  ba*D.  (41  ms.),  ebenso  U.  Tb.  Milab  1,  s~6  nnd  le  dem  Ga.  19 
•  .  (57  ms.),  so  die  Worte  ''o^  nnD^ns  ny^ivon  n»*?0  M.  Tb. 

8chabbath  19,  so  aus  Ga.  62  (154  ms.,  die  Späteren,  mit  diesem  Gut- 
achten unbekannt,  achteten  nicht  genau  auf  den  Sinn  nnd  führten  diese 
Bestimmung  p^ar  nicht  an),  so  M.  Th.  Schabb.  21,  is  nach  dem  in  den 
Briefsammluntfcn  (ed.  Amst.  48  b.  f.  ed.  Brflnn  51b)  befindlichen  Gut- 
achten, vgl.  Karo  in  Beth  Josef  zu  Tur  Urach  Chajim  c.  321  Ende,  so 
]f.  Th.  Iscbntb  7,  m  nach  dem  Gnts^ten  Uber  vi^>y3  nwny  Qin  ]\v 
PKH  Tiry^t  welebes  die  BrleDuunmlnngen  (ed.  Amst.  66a,  ed.  Brflnn  07b) 
enfbalten  •  ferner  M.  Tb.  Issare  Biab  21 ,  si  und  P.  ba-D.  No.  146 
(ms.  151,  Tgl.  oben  A.  30),  vgl.  ferner  M.  Th.  Scheluchin  we-Schuthafin 
4,  3  mit  dem  Oa.  in  den  Briefsamml.  (ed.  Amst.  51  n,  ed.  BrQnn  53b) 
über  DO"?  '^'?'t3n^  n^*?;^;  M.  Th.  Schaalah  u.  Pikadon  4,  ^~4,  s  u,  9 
mit  Ga.  (146  ms.).  Dieses  Gutachten  ist  im  ms.  seinem  Anfange  nach 
wiederholt,  aber  dann  auf  diese  Nummern  verwiesen,  unter  No.  211  ms., 
welchem  Ko.  8  (9  ist  Druckfehler)  in  P.  ha  D.  entspricht,  und  in  der 
üebersebrlft  dieser  Nummer  sind  fm  Originsle  wtoUieb  acht,  niebt 
sieben  Fragen  besekbnet,  nnd  es  Itest  sieb  nmsomebr  ferrnntben,  dass 
aUe  diese  acbt  Anihigen  frflbseitig  an  ibn  gelangt  sind ,  da  aneb  die 
zweite  dieser  Antworten  auf  seine  Worte  in  M.  Th.  Geselah  wa-Abedak 
3,9  Einfluss  geftbt  zu  haben,  und  der  Ausdruck  in  der  ersten:  7n 
D'"ij*?^::  "^yjfltt*  anzudeuten  scheint,  als  sei  er  erst  seit  Kurzem  du- 
selbst;  jedoch  macht  die  dritte  Antwort,  namentlich  in  der  Form,  wie 
sie  in  den  Briefsammlnngen  gedruckt  ist,  Schwierigkeit,  wie  schon  Moses 
Alaschkar  in  seinem  Gatachten  No.  4  bemerkt  —  Gewiss  gehören 
AdMT  Zelt  neeb  msacbe  Ontncbtdn  an,  deren  Kriterien  Jedoeb  niebt  so 
dentlieb  sfaid. 

47)  Diese  Jahresxabl  bestimmt  sich  genau  dnreb  eine  Angabe  In 
dem  Briefe  an  die  OelebKen  Maneille's  (der  aber,  wie  Handschriften 
beweisen,  flbtebanpt  an  die  CMebrten  der  Provenee,  namentUeb  aber 
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an  die  in  LQnel  und  Montpellier  gerichtet  war,  vgl.  Delitzsch  und  Zum 
im  Katal.  der  Leipc.  Rathsbibl.  No.  30,  4,  Auerbach  in  meiner  Ztschr 
III,  S.  288  und  dem  Wiener  Katal.  v.  Krafft  und  Deutsch  S.  79  f.,  ferner 
Lujszatto  aus  Orchoth  Chajim  II.  ms.  in  Meged  Jeracliim  (Heft  2)  S  69) 
über  Astrologie,  welchen  die  Briefsammlungeu  enthalten.  In  diebem 
wird  aui  das  £reigDifiB  in  Jemen  und  sein  Sendschreiben  dorthin  mit 
§tm  Worten  biBgciwiMMi:  □"3  n;  *OT7  v\  dioter  Bitof  iber  iit 
nach  doi  geaMMi  Dtlam  der  WieB«r  Bandeehr.  mb  11.  TUedni  IfiM  i 
der  8.  A.,  d.  h.  Oktober  1194  geeehrieben.  SbUmI  ekne  dieeet  Ditan 
wird  fleichüalls  klar,  dass  dtr  Brief  nicht  viel  ipftter  geschrieben  sda 
kann.  Er  setzt  in  demselben  voraus,  dass  sein  j>I.  Th.  v.och  nicht  aur  • 
Zeit  der  Anfrage  in  jene  Gegend  gelangt  sei,  hofft  aber,  er  werde  nun 
schon  in  ihren  Hunden  sein,  da  er  schon  in  Sicilien  verbreitet  sei  (~)3in> 

"Tasv  it  rD"»ttfn  an^  aT\p  ddt"?  yu»«^  .—iotos^  •  •  •  mvi  •'U'ä'd 
«>>pO  oQtt  Ate  ifi>d  Ihm  tidm  nlebt  lange  nteli  den 

.  Jihre  UM  von  den  Mekrten  lAMra,  an  deren  ^tM  Jnnallian  hn*' 

Khohen  —  dertelbe,  an  welchen  nach  der  Wiener  Handschr.  der  Brief 
aber  die  Aatrotogie  abgegeben  werden  sollte  — ,  eine  ziemliche  Anzahl 

von  Anfragen  zugekommen,  welche  in  P.  ba-D.  No.  17-40  incl.  (1h5 
bis  'JOD  incl.  ms.,  im  Drucke  sind  nämlich  irrthumlich  zwei  Gutachten 
mit  derselben  No.  2.5  bezeichnet),  entüiilten  sind,  und  dieser  Brief  rouss 
demnach  früher  geächriebeu  sein.  Dass  aber  die  Auiiageu  ihm  nicht 
laage  naeb  1194  augekomaen  eein  bitnnen,  folgt  daraas,  data  die  Ant- 
wart  an  Saanel  Thibbon,  Aber  die  aebwierigen  Stellen  im  Moreb  am 
&  Tbiiobri  Uli  (Oet.  1109)  geaebrieben  tat;  dieser  tewie  Tbibbona  eratei 
Schreiben  mit  den  Anfragen  (welches  wir  nicht  beaitien)  und  deaaen 
zweites,  worauf  erst  M.'s  Antwort  folgte,  ist  aber  nach  Jener  Gorre- 
spondenz  mit  den  Gelehrten  seiner  Vaterstadt,  Lüne],  geschrieben  wor- 
den,  da  sie  ihn  bei  der  Zusendung  der  thulm.  Anfragen  um  eine  Ab- 
schrift des  Moreh,  von  dem  sie  gehört,  bitten:  n^K  S'^pD  iti  VOV 

MOU  KV*  QnvD  y^^^  and  fbr  aia»  die  »boebanaabnUeba  Aeadcmia*, 
wie  M.  aie  In  aeiner  Antwort  an  Tbibbon  nennt,  ftbanetate  dieaer  dann 
\    •  anniebat  den  H ereb.  bt  nnn  die  tbalm.  Conmpondena  frdher  ab  dia 

philos.,  so  kann  die  Antwort  des  Maim.  an  Jonathan  und  Collegen  niebt 
nach  1198  geschrieben  sein,  in  ihr  aber  entschuldigt  er  sich,  dass  er 
einige  Jahre  zu  antworten  gezögert  habe  n?^3  n'^31\ynn  linxn3V)i 

so  dass  offenbar  vor  dem  J.  1195  die  Anfragen  an  ihn  gelangt  waren. 
Jenes  frtkfaere  Schreiben  Ober  die  Astrologie  ist  demnach  bereits  1194 
geschrieben.  Damit  stimoien  auch  andere  Lebensumstände  des  Maim.  • 
vollkomaMn  flbereia.  In  dar  Aatwnrt  nimUUi  Aber  die  tbalnu  Anfragen 
gibt  er  ab  .Grand  aeiner  Zögemag  an,  er  sei  ein  Jabr  bng  geflUirMeb 
krank  gewesen,  aoeb  jetat  noeb  aiecb,  von  webber  Krankbeit  aaab 
8.  Thibbon  in  einem  Ipiteren  Sdirelban  apricbt;  et  ist  hier  gewitt  von 
derselben  Krankheit  die  Rede,  von  welcher  auch  in  dem  Briefe  an 
Jefetb  geaprochen  wird  und  die  Um  aiia  Scbmen  aber  den  noglockUcben 
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Tod  des  handeltreibendtB  FiMUldM  Mpoffen.  Ich  habe  bereits  ia 
A.  20  die  Vermiitbung  ausgesprochen,  dieser  Bei  Aben  Almoschat  ge- 
wesen und  io  den  ersten  90 er  Jahren  gestorben,  und  so  stimmen  auch 
diese  Zeitangaben  zusammen.  Es  erfolgt  hieraus,  dass  das  Send- 
schreiben nach  Jemen,  welches  ungefähr  22  Jahre  vor  dem  Schreiben 
lll»er  4l6  Attn»loile  abgofiMt'  ^rden,  etwa  om  1178  g«i«liil«lMB  Mia 
miut.  Ans  dm  todsetarsibeD  lelbit  «fgHil  «ich  gMchfidlf ,  diM  die 
Beendigimg  dw  M.  'Th.  Bach  laofe  nicht  bevenCMid,  d»  er  in  ün  weh! 
den  Comm.  tut  Mischnah  anführt,  abev  mit  Ininer  Sylbe  auf  den  M. 
Tb.,  nicht  einmal  als  auf  ein  bald  tu  erwartendes  Werk  biaweial» 
während  es  an  Anknüpfungspunkten  nicht  fehlte.  —  So  stimmen  seine 
Behunptungen  Aber  die  Prophezeiung  im  Allgem.  und  namentlich  über 
die  Beglaubigung  des  Moses,  die  nicht  in  seinen  Wundern,  sondern  in 
der  von  ganz  Israel  als  Augenzeugen  mitangeseheueu  Ofl'enbaruug  am 
Siiie^  beitehe,  ferner  die  Beuhiinkang  des  Y.  '"un  an"?  D*pK 
.elindig  übersin  mit  If.  Th.  Jenode  he-Thomh  e.  7  bii  J$ade,  vgL  bes.  8,  i 
und  9,  ti  nnd  eine  Tenreining  denuif  wire  weit  iwedontadlger  ge- . 
wesen  als  auf  den  Comm.  rar  M.,  der  Einzelnes  ger  nicht  eirthilli 
indem  dieses  vielmehr,  aus  eigner  Ansicht  in  diesem  Sendschreiben  er- 
örtert, erst  dadurch  Eingang  in  den  M.  Th.  gefunden.  Auch  in  Hilchoth 
.  Melachim  c.  11  u.  12  (vgl.  bes.  11,4)  sind  einzelne  Angaben  dem  Send- 
schreiben entnommen.  —  So  scheinen  auch  die  Worte:  n'^n  M^iJ/  HT 
(Anf.  des  Sendschr.)  darauf  hiuzudeuteu,  dass  er  nuch  nicht  lange 
in  AegTpteo  seinen*  fetten  Site  eingenenunen.  —  Aseh  Zons  (Beigamin 
ed.  Asher  II.  8.  189)  setst  die  Abfiseenng  des  Sendschreibens  in  des 
Jshr  im,  wihrend  Csnnely  (Isr.  Ann.  1810  No.  29  8.  948)  nnrichtig 
1189  angibt. 

48)  In  Betreff  des  Renegaten,  welcher  aus  der  Bibel  die  Wahrheit 
(los  Islams  beweisen  wollte,  mag  hier  bloss  als  Vermuthung  ausgesprochen 
werden,  dass  er  wohl  einer  und  derselbe  mit  dem  oben  S.  39  (vgl.  A.  10) 
erwähnten  Samuel  'Abbas  sein  mag.  Asher  in  seiner  Ausgabe  des 
Benjamin  (II.  S.  165)  berichtet,  dass  Münk  in  Paris* das  Fragment  eines 
nreb.  Mspts.  gefbnden,  in  «eleliem  ein  Renegnt  des.  Jndenthn«  ht^ 
streitet  und  desa  auch  die  Qeeehichte  des  frflher,  um  1168,  nnljtetrelenen 
falsehen  Messias  Dnvid  Eldatid  nmstlndlich  nrittheilt,  nnd  wir  Jcttnnen 
hier  flberall  die  Person  eines  und  desselben  Renegaten  vor  uns  haben. 
Al-Kifti,  der  dem  Apostaten  Samuel  einen  kurzen  Artikel  widmet  und 
ihn  um  570  d.  H.  (1174)  sterben  lässt,  nennt  seine  antijadische  Schrift: 

>'7i'7it  nn^-i'?»     cnnxyn        i^i»"?«  "knhüx 

nyGJ  HO  D3nj<^  8<n*7n3n  "'^l^  (Mitth.  des  Hrn.  Chwolson  ifach  einer 
Wiener  H.  8.  f.  122  b).  —  Den  in  Jemen  aufgetretenen  Wandertblte^ 
beseichnet  übrigens  M.  in  dem  Bendsehreiben  eh  einen  loSf*  ttviv  V*flt 
ffVO-  mnv  ond  stdlt  dieser  Angabe  die  Bfgenscbsften  entgegen,  welche 
'  der  wi^re  MeieiM  en  sieh  tragen  rnnss;  in  dem  Briefe  Aber  Astrologie 
hingegen  ssgt  er  ron  ihm,  er.  habe  vorgegeben  fvm      911*99  NIHV 

m"?^  finn  o  n»WDn  n«np'?  «w«  »oy  wo  vor\  onh  "lovn  •  •  •  \q*i\ 
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ViSh  1*11  l^b  Qy^it-  Bei  solchen  scbwirmerischen  '^erkflndigungen 
ist  natörlich  eine  klare  Abgränzung  über  den  Zweck  der  Sendng  »ic^t 
SU  erwarten,  uod  die  Aogaben  verschwimmen  in  einander. 

49)  In  unserer  Iiebersetzun^  heisst  es:  n^yH<3'jy3Dn  7WW  "•'2'^ 
21)ft2Ty-  hi«r  niciit  au  die  Siaveu  deoken,  die  in  den  rabl). 
Schriftea  gewöhnlieh  go  genannt  werden,  vielmekr  ist  da»  Wort  hier 
«ffBnbtr  di«  Uebtn.  vob  «OKV^r  woU  ia  Orig.  itMid.  Fttr  CMfSer 
dm,  Paria)  Mtet  imh  dar  UcAtanetaer  im  CwMaentar  sor  Miwfcaah 
Parah  8«  lo  y^n,  and  dort  ist  die  Uebersetzung  nach  der  eigentl. 
bibUiehen  Bed.  dei  Wortes,  Paliatina  richtig  (vgl.  oben  A.  41).  Hier 
aber,  wo  Maim.  nach  Jemen  schreibt,  ist  DJtttf^K  iro  weitem  Sinne  z\i 
nehmen,  und  zwar,  nach  häutigem  arabischen  Sprachgebrauche,  als 
Gegensatz  zu  Jemen,  das  ganze  übrige  Arabien,  und  der  Ueberselser 
fasst  falschlich  das  Wort  im  engern  Sinne  aut. 

50)  Dieses  alleinstehende  Zeagniia  det  Kaim^  dass  die  Bibel  bereÜB 
TOT  Moh.  in't  PersiMhe  ttbertnigen  worden  toi,  hat  wohl  bei  den 
'Vangel  eine«  joden  eonotigOB  Belof eo  dalkir  koino  groieo  Bodentmiff. 
Doch  soll  der  syr.  Bischof  Theodoret  ans  dem  5.  Jahrh.  (de  cnrandis 
Graecorum  affectibas  lib.  5)  der  persischen  Uebersetzung  Erwähnung 
thun.  Münk,  der  Dies  (Notice  sur  Saad.  p.  63  A.  2)  anführt,  legt 
jedoch  gleichfalls  auf  dieses  Zengniss  wie  auf  das  des  Maim.  kein 
Gewicht. 

öl)  Diese  Zeugnisse  werden  von  den  Moslemischen  Schriftstellern, 
•Mch  von  Abnlfiufndiob,  angefahrt;  schon  Sondiso  Kftmpft  gegen  die 
Andoolnng,  wokho  in  der  JBrwihnnng  Psran'o  gofbodon  worden  ooU. 

52)  8.  thst  Dies  in  Baanoth  wo-Dooth  &  Bush,  dsss  Coshb.  su 

Daniel  und  dem  Sofor  ba-6aluj  —  welche  letztere  beide  ;)icht  mehr 
zug&nglich  sind  —  und  bestimmte  die  Zeit  des  Messias  auf  d88,  vgl. 
Baschi  Daniel,  Abraham  b.  Ch^a  in  8od  ha-Geulah  (bei  Wolf  b.  h. 
IV.  S.  761  und  cod.  Manchen  No.  10)  und  Aben  Esra  au  Daniel.  Des 
Mittlern  Worte  in  der  Einleitung,  welche  Wolf  bloss  kurx  referirt»  lauten 
auszüglich:  ' 

n^nfiun       rat  n^io  iTnn«^  n^jo  iJn'y  n*?nn  jera  nya  ptnno  'ist 
VW  »iioii>r  Tnen  *>d>  'w  '»•nir  fi*?»  'n  tvq  iowi  na  nir«  •in 
*»      ionpn'?i  -VW    «WD  nv»*?  msren  nam  iwe  dpo  w  • 
ID        KW  "Wie  w  *?D  Tono  "w^nn  p32;d  *7»finD  »air  Tan  ray 

r?n*  '^D'^  vh:;  -i'ipnS  o-rxS  iS  aita  n^pn^  rnü^  enS  c|»d^o 

•^3  poynnS")  vSi?  Ä'^inS  din  /-?3*7  -^n^«  aTiTO*!  inn«  ddhd  ^-^n^n 
n'\Ton  '-JD  p'Tno  '•O'^  •^n'»«  o^^n^ts  «^^nM*  irx  vpn  r':D  nni<i 
»VJato  HN^^'^n  '^i;^^  n^nn  onna)  d'jc^t  i:««  dk-i  ^di  nSxn  n'o^on 
nu'Dtt'n  xim^  nin  rji^  Mpn  onofiS  ir.x  D»S'n;iO'»  mn 
vn  D*3Winn  hsn  n?  «»aw  ^       "»Sn  >yn>3'>^ya  obw  anno 

•  S"t  a"in  nrj^  i«fK5*i     tm  nvaipoa  rn  naro  «no  ante  ivio 
inpan  TüWi  n*D*otn  'o  paa  Tan  tvjc  on'^ann  avon  Srn  'd  »Da 

•'w  vvwVi  v»*?  BOT  pn^^San 
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Im  Bache  selbst  f&brt  er  gIeichf*IU  den  Commentar  des  S.  zum 
Daniel  mehre  Male  in  dem  vierten  hierher  lip^öplichen  Abschnitte  an, 

z.  B.:  ^t^TpDn  wm  n?n  i'^non  Toynr  "j'^'t  d"i'I)2 

«^'\-»vS  IHD  iS2^3'  o'S^DVDH  ID'^  iy\  nt>iTn  na^ü^n  n'rjnc  -^ueS 
o»pw  '»  «"3  S«yov  n-^sSoS  tkvh  kS'^  c^in'^  jv  noSo  Sy  pS'yn 
SirnS  '«M '«  ynm— xrm  hrw  yi3"i  -jy  iSon  >3'önD  nvin  io 
l»apo  Km  hsut  hmih  mt  imv  ]m  psw^  fw'«e  itos  piwt  «So  o 

•j'd-i  nyi  *»n  nt  □"o  oipoD  i"i3n  iSaa  nv«  p^o  r^^no*?  piTi  r^i^^v 

53)  Ich  vennuthe,  dass  mit  dem  scharfsinnigen  Spanier  der  in  der 
vorigen  A.  genannte  Abraham  b.  Chija,  und  zwar  sein  daselbst  ge- 
nanntes Werk  gemeint  ist;  auch  dem  Oabirol  legt  zwar  A.  E.  zu  Daniel 
11,  si  solche  Berechnuogen  bei,  allein  er  sagt  dort  nicht,  dass  G.  ein 
bfliaiderM  Bndi  daitbcr  geMhri«beD ,  wm  doeh  bier  aoidrllellicib  ge- 
Mgt  itt,  dann  ist  rach  roa  O.'i  ünlwoeliiiien  lomt  wettttr  Birgends  die 
Bede,  wllireod  A.'8  b.  di.  Mrift  iiedi  vorÜHt  nad  eneh  tos  den 
Alten  nichl  selten  togefQhrt  wird.  Man  könnte 'iver  einwenden,  Atr. 
b.  Ch.  habe,  wenn  auch  in  Spanien  gdxNren,  doch  in  der  Provence, 
wohl  Marseille,  gelebt,  während  M.  hier  von  einem  der  Scharfsinnigsten 
in  Spanien  rede.  Dass  A.  b.  Ch.  dieses  Werk  wirklich  in  der  Provence 
geschrieben,  mag  wohl  aas  folgender  Stelle  desselben  hervorgehn ;  indem 
er  im  3.  Cap.  über  Auferstehung  sprechen  will,  meint  er,  er  hätte  es 
sver  bei  Seadiai  Beweisen  bewenden  Itssen  können,  ^rQn2V^  ^rvttw  {cSn 

tf^  nsi  f  KT  pio  ono^  neos  am  nm  iro  xa»  w  tamut  Sy 

ov  «"3  »vn^  Vis»  m  r«  vioen  wo  um  i'npn     mm  m  trw 

o^jfSnn'^  DH'vn  iw  T*ny3  m  tan«  'w  onS  jwp  rrm  Vn^n  nn 
cn\"\>'):!r»3  oSiyn  vn^  nrto  r^K  D*y*jo  th^  vSjr  0^0*^3  nn*cn^ 
•^3  ni'^D  onyi  h^pv  yttv  »jcd  nt  1212  vottrh  nen  lfh^  tr^^h  Tny^ 
li"Dt  D*«yiD  CDaw  onnaiS  •uyto»^  '\n«n3  -pi  tö^  üh^yn  noi 
•iS«  nam  nmn  p  {(yn*  nt  1311  nvo  naia  o"nn 
nSyoS  -uanD  ii^j«  D»3VDn  n«  n^mS  o'fio  ckt^  nSxn  ooStoan  nai 
mnvn  luy  V'-unS  na  *wo  "fr  toio  m  iSvav  'ovn  iövd  ttid 
nrwir  nun  luwn  o^^>m  nw  tw  im  Srw»  trdTon  WwS  njoa 
nr»n  Topo  C3P  mn  iVK  «wo  Ttjrm  nwi  asvn  rmjn  nWnno 
]t3VB  "pTo  r'^Jfn  o*3V»Dn  jrwDn  Sdv  nsMit  ''o^  vuvo  v*pn  i^^x 
•'131  inm  onip^ß«  «SiX      '^xtjin  nfr33  rf:^^"^">  nvvrn  n-iiD  «in  '""Dsn 

In  dieser  sehr  interessanten  Stelle  fehlt  ofl'enbar  am  Anfange  nach 
y^iO  das  Wort  oder  njCTil  oder  •^VJO^ID?  und  das  Werk  ißt  ohne 
Zweifel  in  der  Provence  geschrieben.  Allein  M.  bezeichnet  auch  den 
▼erfiuser  bloss  im  Allgemeinen  als  Spanier,  and  es  kosunt  ibm  gsr 
sicfat  danof  an,  ob  er  aoeh  in  Spsnien  gelebt  oder  niebt  Kon  geben 
»neb  Spätere  (tgL  Welfk  b.  b.  in  den  verschiedenen  Bftndeo  s.  an, 
A.  b.  Cb.  setze  das  Befreiungsjahr  auf  1358,  also  eine  Zeit,  welche  • 
auch  in  M.'s  Zeit  noch  erwartet  werden  sollte.  Allein  in  der  That  gibt 
er  in  Cap.  2  seines  Werkes  Yeisebiedene  Zeiten  an,  wann  die  Befireiong  * 

* 
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Statt  finden  könne,  nur  zieht  er  bestimmte  Grenzen  nach  beiden  Seiten 
hin,  Dämlich  sie  werde  nicht  vor  1136,  nicht  nach  1448  eintreten,  und 
dass  er  die  Zeit  iq  der  Mitte  gewissermaseen  als  diejenige,  innerhalb 
deren  sich  die  Befreiung  vorbereite,  bezeichnet,  gibt  M.  zum  Sputte 
TeranlaMung,  da  gerade  nach  1136  die  Verfolgung  begonnen  h^e. 
IMe  Auf  Capw  te  BiwlieB  gibt  Wolf  b.  h.  IV,  bütiti  ai,  mir  ImM  m 
inrtbflmliek  von,  et  eiiUuilto  Moht.  In  der  End.  ugl  or,. «  felio  drei 
verschiedene  Ansidrtai  der  MobiAmi  ibir  dn  Oig— ilMd  üiaer  Ab- 
bandluig.  Die  Einen  glaubten  gar  nicht  an  eine  Meeeiaszeit,  mit  denen 
habe  er  nicht  zu  verhandeln,  die  Andern  glaubten,  der  Messias  sei 
schon  gekommen,  diese  würden  durch  seine  Abhandlung  von  selbst 
widerlegt,  die  Dritten  erwarteten,  als  wahrhaft  Gläubige  seine  ileran- 
knnft  und  diesen  sei  seine  Arbeit  eun&chst  gewidmet  A.  b.  Ch.  Vor- 
liebe für  die  Astrologie  geht  auch  aus  einem  Schreiben  (ms.)  hervor, 
wdebee  Znu  bereite  {Jlüu  Oeich.  und  Lit  1. 482^  bentttit  h»t  oad  das 
aneb  mir  vörfdegen. 

61}  AebnUeb  icbon  jems.  G.  Schabbatb  c.  6.  9 :  chxf  S|f  W  *YfOA 
"Oy  yijn         rrn  vgl.  Chabib  in  'En  Jaakob  i.  8t. 

56)  Im  Texte  der  hehr.  Uebersetzung  rT^S^t'D  y^T^t*  und  es  «choint, 
dass  Alfajumi  Dies  hervorgehoben,  um  seine  unabhängige  Stellung  zu 
bezeichnen,  so  dass  er  nicht  etwa  beabsichtige,  durch  sein  Vorgeben 
Schaue  zu  erwerben;  vielleicht  auch  will  er  damit  bezeichnen,  dass  er 
der  Bedingung,  welche  der  Thalmud  an  einen  Propheten  stellt,  deü  er 
ein  n*W  Bei»  entspreche,  womof  eben  Maim^  darunter  eei  an  vetatabM, 
VQTD  yVJf  vieOtiebl  riebtiger:  irqro  ^  gvtan  Sitten,  wie  msn  in  den 
rbbbb  Schriften  vielfach  genonunen  wird. . 

56)  In  dem  gedmeklen  Teste  leUt  bier  nach  *DDDr  dae  Wort 
D'''TV'ün,  nach  d'^IUw^  noch  -it*'^*,  nach  vn  endlich  ^'^3,  was  in 
der  ersten  Ausgabe  durch  Lücken  angedeutet  ist.  Ebenso  fehlt  im 
Anfange  des  Brietes,  wo  von  dem  feindlichen  Verfahren  des  Christen- 
thums  gegen  das  Judenthum  die  Rede  ist,  nach       nyjQ  gleichfalla 

ond  nach  {«vi^y  MO»^  noch  n'ttnDiT« 

57)  Samnel  Tliibbon  erhielt  dieeei  Seadichreiben  ertt  lefan  Jabre^ 
nachdem  er  bereite  den  Iforeb  flbereetst,  vgl  den  mit  prMo  ivra 
nnter  d.  W.  |vio#  via  der  Artikel  in  der  von  mir  in  meiner  Zteebr. . 
(B.  III  S.  428  C)  benfttilett  Hdschr..  lautet:  rmo  lOKO  *pWl  ^mn 

n*>-^P  *?fie  yyt  sin  rm*^  nni^tt'  nixv  n'S  N3  d^jit  d's^sjh 

Dn'^^y  lUi'V  IDV  r^ys  iO'n  Er  übersetzte  dann  auch  dasselbe, 

wie  es  auch  am  Schlüsse  der  Uebcrsetzung  des  Aben  Chasdai  heisst. 
Diese  befindet  sich  in  München  (cod.  215,  demselben,  welcher  auch  den 
Ton  mir  abgedruckten  n*i;K  und  Schreiben  an  Jefeth  enthält)  und 

der  SeUnie  iantet:  Vi  p^^n  px  htooit;  'i  Dsnn  o  'nyav\  W 

Snjn  »jfwi  »W»  nw  rpuan  tjmoi  maa  rm\  mm  p»nyn 
hm  omn  no  o  vntm  «nho  9h\  iVu»  «inajr  vh  niMf 
moo  npni  rnn  npnvnn  lo  ly  *iny  rs^mrmi?  «n«»  oVun  mrar 

T^noi  i333n  in«a  oy  loiSun  y^n  »d»  "-jd  yiy  dudd  ys'e^ni 
piW  «nn  v^njc  U3»^  I^Jfo  T»*?  ^'^^  anhn  nm  v)-i>n 
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Oih>\ri  n'nSt  ■  »KlDn  p  nSn  Cni^St  ^naiOl  •  —  Der  dritte  üeber- 
setzer,  Nahum,  ist  sonst  nicht  bekannt:  nur  scheint  er  mir  identisch 
zu  sein  mit  dem  Ucber&etxer  des  Commentars  zu  Jezirah  von  Isa&k 
1^  StkBO  lartett  (mi.  Lust.},  der,  Mdi  Lnmito^  Hhtteilviig,  auch* 
Maliimi  hdat,  mid  bier  wi«  dort  bewibit  er  M  tb  iintn  getobiekteB, 
vmn  aaeh  ftrang  wortgetreaeii  üabenetier.  So  hat  fr  in  nnsem 
Schreiben  (bei  dir  Daretenong  der  verMldadenen  Methoden,-  nach  welchen 
das  Judenthmn  angegriffen  worden)  sogar  ein  arab.  Wort  yollst&ndig 
beibebalteo,  BimÜGli  jfM,  Gattnng.  Abea  Chaadai  bewegt  lieh  etwaa 
freier. 
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Juda  lia-Levi. 

[Dhtt  des  CMtUien  Abn  'l-Haisan  Jnda  ha-Leri,  nebst  Bio> 
gimpbie  ond  Anmerkuogeo.  BradM  1851.  Job.  Urb.  Kern.  178  8.  ki  8<^].  • 

Du  bist  uns  foru,  bh  WAlktn« 
Sieh  kühn  Dein  FIm  tMtt, 
'  Bist  aah  Hat,  mit  4m»  Btnctt 

In  Litbe  «nf  v«nr«l»t. 

1.  Einleitendes. 

Zwei  LebensabBchnitte  sind  es,  welehe  uns  in  der  £nt- 
wickeluugsgesebicbte  eines  ganzen  Volkes  wie  in  der  des  Ein- 
zelnen mächtig  anziehen,  nnd  mit  immer  neuer  Lust  kehren 
wir  zu  deren  Betrachtung  zurück.  Wenn  ein  Volk  aus  seiner 
rohen  Natürlichkeit  sich  erhebt,  wenn  es  sich  der  lange  schlum- 
mernden geistigen  Macht  mit  I^nt/ücken  bewusst  wird,  wenn  es 
mit  der  ungeschwächten  Kraft  eines  edlen,  reinen  Jünglings  die 
ihm  glanzenden  Ideale  in  teiiri<,03r  Liebe  umfasst,  so  werden  wir 
von  diesem  heiligen  Drange  <lt  r  I5L'i;t'isterung  mit  fortgerissen, 
die  neuen  Ahnungen,  welche  in  diesen  jugendlichen  Seelen  ihre 
Schwingen  kühn  entfalten,  erheben  auch  uns,  ein  Morgenduft 
weht  uns  entgegen ;  das  muthige  Ringen,  das  beseligte  J^chwelgen 
in  der  Ueberfülle  noch  nicht  abgebleichter  Gefühle  ruft  die 
eigene  Jagendkraft  in  nns  wach,  und  auch  unser  Haupt  be- 
decken jugendliche  Locken.  Qeme  yergeben  wir  einer  solchen 
Zeit  ihr  rastloses  Stflrmen,  das  qft  ziellos  ;iur  den  eignen  Drang 
zu  befriedigen  sucht,  nachsichtig  beurtheilen  wir  die  Dunl^el, 
welche  sich  um  den  seiner  selbst  noch  nicht  mächtigen,  seiner 
Hohen  und  Tiefen-  noch  nicht  genügend  kundigen,  Geist  lagern. 
Der  freudige  Muth,  mit  welchem  das  nach  Bildung  ringende 
Volk  die  schwierigsten  Käthsel  des  Urgeistes,  des  Menschen, 

G  e  i g  e  r ,  Behrifteo.  III.  9 
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der  ganzen  Schöpfung  und  tl<3r  Geschichte  ergreift,  mit  welchem 
es  an  den  Pforten,  die  ihm  die  Lö-ung  verschliessen,  rüttelt, 
dieser  Muth  erfüllt  uns  mit  Achtung  vor  edlen  Streben,  vor 
der  herrlichen  Kraft  des  frischen  Menschengeistea.  Wir  verzeihen 
es,  wenn  der  Gedanke  noch  im  Bilde  verhüllt,  wenn  der  Schleier, 
welcher  die  Wahrheit  umgibt,  noch  nicht  gehoben,  wenn  das  Wort, 
noch  ungelenk,  nicht  der  volle,  klare  Anedmck  des  Eiiipfiindenen 
ist  Uns  erquickt  die  glühende  Hingebung,  nicht  ihr  Erfolg,  das 
liebende  Sehnen  nnd  Drangen,  nicht  der. bereite  Genuss,  das 
nnablftssige  Ringen,  nicht  unser  Gewinn;  die  HOhen,  wenn  anch 
mit  Nebel  umlagert,  ziehen  die  ahnende  Seele  empor;  in  die 
Hefen,  wenn  sie  anch  nicht  ermessen,  Tersenkt  sich  das  Ge* 
müth  um  so  lieber,  in  ihrer  Unergründlichkeit  einen  um  so 
reicheren  Zauher  findend. 

Das  kühne  Anstürmen  des  Geistes  in  der  Jugendepoche 
eines  Volkes  ergreift  uns  mächtig;  der  freudige  Sieg  jedoch, 
welchen  dieser  Geist  in  der  Manncsepoche  des  Volkes  er- 
rungen, befriedigt  ims  noch  mehr.  Es  ist  ein  herrlicher  An- 
blick: ein  Volk,  angelangt  auf  jener  Höhe  der  Bildung,  welche 
es  seiner  Anlage  nach  zu  erklimmen  fähig  ist,  in  der  vollen 
Keife  des  ürthells  und  Klarheit  der  Erkenntniss,  ausgestattet 
mit  allen  Schätzen  des  Geistes,  die  es  wohlgeordnet  in  beson- 
nenem Ebenmasse,  in  folgerichtiger  Gliederung  vor  .uns  aua- 
breitet. Durchweht  von  innerm  Frieden,  der  durch  ernsten 
Kampf  ?on  ihm  errungen  worden  und  nun  das  Wogen  der  Ge- 
ffihle  meistert,  den  stürmenden 'Drang  zfthmt,  gibt  es  audi 
uns  Frieden;  ein  gehaltenes  Feuer  in  sich  tragend,  sendet  es 
seine  Strahlen  nicht  in  hüpfenden  Blitnn  und  nicht  in  sengenden- 
Gluthen,  sondern  erleuchtend  und  erwSrmend.  Hit  der  vollen 
Macht  des  Gedankens  erkennt  es  seine  Gränzen  an,  aber  in 
sicherm  Fluge  erreicht  es  auch  stets  sein  Ziel;  das  durchsichtige 
Wort  enipfäugt  bei  ihm  von  der  treuen  Wiedergabe  des  klar 
Erkannten  seine  Würde,  von  der  Abspiegelung  des  geistigen 
Lichtes  strahlende  Schönheit,  von  der  künstlerischen  Abrundung 
Wohlklang.  Ein  solches  Volk  ist  uns  auf  dieser  Stufe  ein  weiser 
milder  Freund,  der  uns  die  Gesichte  eines  reichen  Geistes  mit- 
theilt, uns  in  das  vielerfahrene,  aber  doch  noch  frische  und 
gesunde  Herz  blicken  lässt,  der  uns  mit  liebender  Sorgfalt  zu 
seiner  fiOhe  erhebt,  mit  erprobter  Kraft  uns  führt«  uns  beleiirt, 
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tröstet,  das  Auge  erschliesst,  dem  wir  mit  liebender  Traulich- 
keit, aber  zugleich  mit  hoher  Achtung  uns  anlehnen.  Wie  gern 
lauschen  wir  einem  Freunde,  dem  der  Mann  den  Jüngling  nicht 
geraubt,  dem  die  Weisheit  die  friscbe.  £iiipfiUiglicbkeit  mcht 
Tertrocknet  bat! 

Ein  eigenthumliches  Gesohiek  T^ryOnnte  es  dem  Ende 
des  cTlften  n&d  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhun- 
derts, für  beide  Entwickelangsstnfen  nnter  venehiedenen  Ulm- 
melsstricfaen  Baum  zn  haben.  Die  Volker,  welehe  in  arabischer 
Zunge  redeten,  hatten  den  Höhepunkt  ihrer  Bildung  damals  er» 
relehi  Mit  heisser  GlutSi  hatten  sie  sich  aus  den  brennenden 
Wilsten'  Arabiens  nadi  den  gebildeten  Gegenden  Asiens,  dem 
Norden  Afrika's  und  dem  südlichen  Westen  Europa's,  der  spani- 
schen Halbinsel,  ergossen.  Nachdem  ihre  ungezähmte  Kraft  das 
in  den  Weg  Tretende  zertrümmert,  sittigte  sie  sich  allraälig 
und  ging  in  die  Schulen  griechischer  Weisheit,  um  dort  den 
ewigen  Problemen  mit  Eifer  und  Besonnenheit  nachzuforschen, 
versenkten  sie  sich  in  religiöse  Beschaulichkeit,  stiegen  sie  in 
die  Tiefen  der  eigenen  Bjrust,  um  sich  dort  die  Lösung  für  die 
Räthsel  des  menschlichen  Herzens  zu  suchen,  und  in  den  reichen 
Natnrklängen,  in  der  üppigen  Einbildungskraft,  mit  denen  ein 
warmer  Himmel  sie  begabte,  gewahrten  sie  bald  mit  Stolz,  dass 
in  ihnen  ffir  alle  grossen  menschlichen  Anschauungen  ein  eben 
80  tiefer  wie  schlauer  Ausdruck  bereit  liege.  So  waren  sie  da- 
mals die  Torzflglicfasten  Pfleger  der  Wissenschaft,  sie  huldigten 
der  kühnen  rficksichtsloeen  Forschung,  aber  nicht  minder  das 
Unendliche  und  den  ünendUchen  verdirend,  eine  Verehrung, 
die,  nach  ihrem  eigenthflmlichen  Genius,  oft  schwärmerisch, 
mit  wilder  Liebesglath  verzehrend,  weniger  innerlich  mild, 
das  Innere  freundlich  durchgeistigeud  war.  Mit  vollen  Klängen 
verherrlichten  nun  die  dichterischen  Gemüther  die  Gegenstände 
ihrer  Bewunderung,  ihrer  Sehnsucht,  ihres  heitern  Scherzes  und 
ihrer  Betrübniss.  Das  Volk,  von  Natur  mit  dichterischer  Anlage 
begabt,  hatte  seine  Gelehrsamkeit  nicht  schroff  von  der  Dichtkunst 
geschieden.  Alles  erschien  ihnen  in  dichterischem  Glänze,  und 
der  höhere  Styl  erborgte  der  eigentlichen  Dichtung,  wenn  auch 
nicht  das  Yersmass,  doch  ein  gewisses  Ebenmass  der  Glieder 
und  den  Gleichklang  des  Reimes,  den  sie  in  unendlicher  Wieder- 
holung liebten  und  den  sie  in  den  kfinstlichsten  Windungen 
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verschlangen.  Die  Gedichte  selbst,  zumeist  lyrische  Ergüsse, 
glänzten  durch  durchsichtige  Tiefe  der  Gedanken,  durch  Kühn- 
heit der  Bilder,  welche  sich  jedoch  zuweilen  in  dua  Ueber- 
schwenf,'liche  und  Ungezügelte  verirrte,  und  durch  die  Pracht 
der  Sprache  und  die  Kunst  des  Versbaues,  die  nicht  immer  sich 
hinlänglich  vor  dem  trügerischen  Schimmern  und  Flimmern 
hüteten.  Es  war  ein  üppiger  Reichthum,  und  die  Fäulniss  der 
Ueberbildung  konnte  nicht  ausbleiben.  Als  der  ureigenthümlichd 
Genius  des  Volkes  darch  diese  aberreiche  Ansarbeiimig  in  seinem 
innersten.  Kerne  verletzt  zn  werden  drohte,  trat  mit  der  lütte 
des  zwölften  Jahrhunderts  eine  Beaction  ein,  die,  wie  ein  jedes 
Streben  auf  veraltete  Zustände  zurfickzuffthren,  nicht  zu  ver- 
jfingen  vermochte,  sondern  die  Zweige  gewaltsam  abhieb,  aber 
auch  dem  Stamme  den  Lebenssaft  vertrocknete.  Am  Anfange 
des  Jahrhunderts  jedoch  strahlte  noch  der  heitere  Glanz,  welcher 
auch  den  Ernst,  ohne  ihm  seine  Weihe  zu  entziehn,  fröhlich 
bestrahlt,  auch  den  Scherz  zum  anmuthigeu  Ernste  zu  geätalteu 
weiss. 

Anders  war  es  unter  den  Vöikeru  des  Abendlandes, 
welche,  in  ihrer  Naturwüchsigkeit  ungelenk,  kalt  und  rauh,  erst 
eine  harte  Schule  im  Christenth  u  in  durchzumachen  hatten, 
be¥or  die  Idee  ihr  Erz  zu  schmelzen  vermochte.  Die  alte  Bil- 
dung Horns,  auf  die  sie  gepfropft  wurden,  war  viel  zn  weich, 
als  dass  von  ihr  aus  die  mildernden  Einflüsse  ausgeben  konnten. 
Die  zähe  Kraft  ihrer  Naturen  musste  gebrochen  werden,  und 
nicht  die  sittigende  Wissenschaft  konnte  sie  z&hmen,  es  mussten 
geistige  Mächte  sie  zuerst  unterwerfen,  welche  den  eisernen  Leib 
zu  erdrücken  vermochten,  wenn  man  ihnen  keck  widerstrebte, 
und  denen  zu  Liebe  man  ihn  aus  eigenem  Antriebe  selbst  ab- 
schwächte. Mit  Furcht  und  Zittern  ging  man  langsam  in  sich 
selbst  ein,  nm  des  sflndhaften  Leibes  inne  zn  werden  und  ihn 
in  Zerknirschung  von  sich  zu  werfen.  Aber  auf  diesem  stei- 
nigten Wege  der  Busse  fing  man  auch  au,  die  lieblichen  Pfade 
des  eignen  Geistes  und  Herzens  zu  finden,  und  von  Innen  heraus 
gestaltete  sich  nun  ein  Trieb  und  ein  Sehnen,  seiner  eigenen 
geistigen  Natur  Herr  zu  werden  und 'ihr  zur  Herrschaft  über 
die  Welt  zu  verhelfen.  Aber  Alles,  über  das  man  Macht  ge- 
winnen wollte,  das  nun  aus  der  inneren  Idee  wieder  neu  er- 
baut werden^soUte,  lag  so  fern,  dass  tiefe  Wehmuth  sich  zu 
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dem  kfibneB  Bmgen  gesellie,  in  der  Bildung  lag  ebenso  ein 
romantisch  leidender  Zng,  wie  die  Bohheit,  ans  welcher  sie 

hervorgegangen,  noch  nicht  ganz  überwältigt  war.  Das  Ver- 
ständniss  des  üebersinnlichon  entzog  sich  um  so  mehr,  als  sein 
Geheimniss  noch  mit  neuen  Geheimnissen  umkleidet  war,  die 
niemals  verständlich,  sondern  in  domütliigem  Glauben  aufge- 
nommen werden  sollten;  das  stürniendo  Meer  des  Herzens  — 
wer  wollte  den  Anker  da  auswerfen,  wenn  die  Wogen  ihn 
immer  fortspülten,  wer  den  Grund  erforschen,  wenn  die  Strudel 
das  Senkblei  nmhertrieben?  Und  die  Geschichte  ihres  geistigen 
Lebens,  die  heiligen  Erinnerungen,  an  die  sie  mit  aller  Innig- 
keit anknüpften,  in  denen  sie  den  fassbaren  Halt  besitzen  sollten, 
in  denen  sich  der  religUtae  Gedanke  in  einer  sinnlichen  üm- 
gebnng  seigie,  —  Alles  nicht  bloss  seitlich,  sondern  anch  rftnm- 
lieh  so  fem,  die  St&tten,  anf  welchen  das  neue  religiöse  Leben 
erstanden  war,  die  Stfttten,  wo  -der  „Heiland*  geboren  worden, 
gelebt,  gelehrt,  geduldet  und  wieder  in  seiner  Herrlichkeit  er- 
standen, das  Orab  selbst,  das  sein  irdisch  Theil  eine  Zeit  lang 
umschlossen  hatte,  nicht  bloss  fern,  sondern  auch  in  der  Hand 
derer,  welche  seinen  Glanz  trübten,  seine  Weihe  nicht  aner- 
kannten. Neben  der  jugendlichen  Freudigkeit,  neben  der  sieges- 
•  frohen  Kühnheit  gestaltete  sich  bei  den  christlichen  Völkern 
Europa's,  als  sie  am  Ende  des  elften  und  am  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  sich  mächti«^'  aufzurütteln  bec^annen,  ein 
wehmüthiges  Sehnen,  eine  zornmuthige  Entrüstung  über  die 
feroen  Ideale,  und  die  Vertiefung  in  den  Schacht  des  eignen 
Innern  erfreute  sich  wohl  an  den  Silberblicken  der  gediegenen 
Ersstnfen,  konnte  sich  aber  auch  nicht  leicht  von  dem  Düster 
befreien,  welches  eine  solche  Fahrt  umgibt.  TronbadgiarB  und 
Hinnesftngar  begannen  ihre  heitern  Spiele,  die  nationalen  Spra- 
chen suchten  sich  ans  der  Knechtschaft  zu  befreien,  in  welcher 
sie,  Mher  unfthig,  den  BsdOrfhlssen  des  hohem  Lebens  su  ge- 
nügen, gefangen  waren;  aber  weit  mehr  <lberwogen  die  Bestr^ 
bungen,  den  Geist  des  Glaubens  sich  anzueignen.  Dürr  und 
die  Form  nicht  überwältigend,  verspürte  die  Spekulation  kaum 
den  frischen  Hauch  eines  jugeudlichen  Geistes,  nur  die  Mystik 
suchte  anf  dem  dürren  Boden  Blumen  zu  ziehen,  indem  sie  ihn 
mit  allen  Säften  des  Geistes  und  Herzens  tränkte.  Eine  Idee 
aber  war  es,  die  mit  verzehrender  Gluth  der  Gemüther  sich 
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bdmftehtigte  und  die  ganze  Kraft  des  Zeitalters  za  erschOj^en 
drobte,  die  Sefansncht  naeh  dem  heiligen  Lande,  die  Brobening 

des  heiligen  Grabes  aus  den  Händen  der  Ungläubigen.  .Sehn 
wir  in  dem  unfertigen  Jüngling  die  Keime  des  künftigen  tüch- 
tigen Mannes,  so  ist  seine  Kraft  docii  noch  zu  unge'Übt,  um 
uns  ein  erfreuliches  Bild  seiner  Thatigkeit  vorzuführen. 

Bei  dem  ausschliessenden  Charakter,  welchen  die  Zeit  und 
Religionen  an  sich  trugen,  ist  eine  Berührung  der  gleichzeitigen, 
doch  so  verschiedenen  Kiclitungen  nicht  als  gegenseitige  Durch- 
dringung denkbar,  nur  im  feindlichen  Zusammenstosse  begegneten 
sie  einander,  wie  dies  von  der  Zeit  der  Kreuzzüge  an  immer 
häufiger  wurde.  Ein  solcher  Kampf  entbrannte  *  besonders  in 
Spanien.  Hier  stritten  nicht  die  rein  ideellen  Interessen  allein 
mit  einander,  Tielmehr  sollte  die  ganze  Frage  des  Daseins  mit 
dem  Sdiwerte  entschieden  werden,  und  auch  sie  entbehrt  wahr- 
lich nicht  des  tiefeten  geistigen' Inhalte.  Das  heilige  Land  zu 
erobern,  war  in  andern  Lftndern  der  einen  Seiti^  den  Christen, 
deshalb  wichtig,  weil  daran  heilige  Erinnerungen  sich  knüpften, 
Erinnerungen,  deren  läinnbild  ein  Orab  war;  der  andern  Seite, 
den  Moslems,  deshalb  der  Besitz  desselben  von  so  grosser  Be- 
deutung, weil  sie  der  christlichen  Anschauung  das  iiL-clii  und 
den  sichtbaren  Boden  nicht  einräumen  wollten.  Anders  in 
Spanien.  Hier  war  es  die  Gegenwart,  das  volle  Leben,  die  an 
den  Boden  geknüpfte  Volksthüuüichkeit ,  um  derei>  Geltend- 
machung die  Einen,  um  deren  Fortdauer  die  Andern  kämpften. 
War  hier  das  Aufeinanderprallen  um  so  härter,  die  Feindschaft 
um  so  herber,  so  war  auch  die  Berührung  um  so  näher,  die 
Entfaltung  der  aufzubietenden  Kräfte  um  so  reicher.  Nicht 
das  dfistgre  Feuer  brütender  Schwärmerei  loderte  unheimlich,  son- 
dern die  Tolle  Gluth  von  Herzen,  die  Volk  und  Vaterhuid  liebten. 
Befruchtete  schon  der  Heldenmnth,  welcher  durch  den  immer 
lauernden  Feind  wach  erhalten  wurde ^  den  Geist,  lehnte  sich 
die  Volkssage  an  die  räzelnen  kflhnen  Züge  gefderter  Helden 
verherrlichend  an,  so  musste  auch  nothwendig  der  Wetteifer 
geweckt  werden,  und  was  das  Schwert  entscheiden  sollte,  musste 
doch  auch  mit  dem  Geiste  verfochten  werden.  Der  grössere 
Theil  Spaniens  war  damals  noch  in  fast  unbestrittenem  Besitze 
der  Araber,  nur  Castilien  war  das  Bollwerk,  von  welchem 
aus  die  Christen  in  muthigen  Anstrengungen  ihre  Macht  zu 
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verbrelteD  saditen.  Dort  lebte  aneh  damals  Kodrigo  Dias,  dem 
die  Araber  den  Namen  Cid  (Sid,  HemeherO  beilegten,  imd  den 
die  spanische  Sage  mit  solch  besonderer  Vorliebe* Terfaerrlichte. 

Durch  diu  liduipfü,  welche  die  spanischen  Christen  mit  den  „Un- 
gläubigen" im  eignen  Lande  zu  bestehen  hatten,  wurden  sie 
von  jeder  Theilnahnio  an  den  Kreuzzügen  abgehalten;  aber  die 
eig^ne  Richtung  wie  die  enge  V^erbrüderunsf  mit  den  Glaubens- 
genossen benachbarter  Länder  niusste  die  Sehnsucht  nfich  dem 
Besitze  des  heiligen  Landes  auch  in  ihnen  lebendig  erhallen. 
Nor  gerade  weil  sie  weniger  in  Thaten  wilder  Kohheit  sich 
ausprftgen  konnte,  musste  diese  Sehnsuchl  reiner,  ideeller,  un- 
getrübt von  allen  Ausscbweifungen  bleiben,  durch  die  der  blutige 
Kampf  ainnlicber  Naturen  anch  eine  erhabene  Idee  verunstaltet. 

SiDe  jede  lebeosIHsche  Entwickelung  bei  den  Völkern, 
unter  denen  sie  lebten,  hat  die  Juden  immer  mächtig  er* 
griffen,  und  sie  haben  sich  mit  einer  Rflstigkeit  dabei  bethei- 
ligt, die  uns  eine  hohe  Achtung  für  ihre  nngeschwäohte  Em- 
pfänglichkeit einflOsst  Schon  seit  der  Zeit  ihrer  Berührung 
mit  Griechen  und  Römern,  zur  Zeit,  als  sie  noch  fQr  ein  natio- 
nales Dasein  kämpften  und  eine  jede  Durchdringung  mit  anders 
woher  geschöpften  Ideen  ebenso  der  Volkstliümlichkeit  wie  der 
"Religion  geföhrlich  erscheinen  musste,  sehen  wir  sie  mit  vieler 
Emsigkeit  und  mit  einem  gewissen  weltbürgerlichen  Geiste  an 
deren  B^trehnngen  auf  dem  Gebiete  des  Gedankens  Autheil 
nehmen.  Noch  mehr  war  dies  natürlich  der  Fall,  nachdem 
ihre  gesonderte  staatliche  Existenz  aufgehoben  war.  Wohl  um- 
lassten  sie  mit  aller  Oluth.  die  nur  die  Verbindung  von  natio- 
nalen Erinnernngen  und  religiösen  Uebeneugnngen  anfachen 
und  erhalten  kann,  die  Trümmer  ihrer  nntergegaogsiien  Yolks- 
thümliehkeit  und  nflhrten  sie  die  Sehnsueht  nach  deren  Wieder- 

.  erstehnng;  allein  so  oft  ihnen  ein  krftftigee  Geistesleben  rings 
nmher  begegnete,  wnssten  sie  ihre  sie  erfüllenden  eigenthümlichen 
Geflihle  dennoch  mit  der  tfichtigin  Bildung  der  Zeit  in  Einklang 
SU  bringen  nnd  vkk  von  dieser  eifrischen  m  lassen.  Auch  das 
Aufrütteln,  welchem  wir  in  der  Christenheit  um  diese  Zeit  be- 
gegnen, ging  nicht  siuulos  an  ihnen  vorüber,  wenn  auch  der 
innerste  Gehalt  dieser  erst  erwachenden  Bildung  ein  ihrem  ganzen 
Wesen  feindlicher  war,  und  nur  die  grossen  Leiden,  welche  all- 

■  mählich  in  immer  höherem  Grade  auf  sie  gehäuft  wurden,  er- 


Digitized  by  Google 


—   104  - 

stickten  die  viiAvexsprechenileii  BlotheD.  Die  WandernDgslost  nach 
dem  heiligen  Lande  würden  auch  sie  gewies  etftrker  empfanden  und 
bethfttigt  haben,  hätte  nicht  die  chrietliche  Thai«  die  Ereuisfige, 
ihnen  jeden  freien  Schwung  benommen.  Denn  die  ErenzzOgler 
bewiesen  bald,  nach  ihrem.  Aufbruche,  wie  rohe  Elemente  sich 
der  Idee  beigemischt;  nicht  die  Liebe  zu  dem  durch  die  Religion 
verherrlichten  Lande  leitete  sie,  aonderu  der  Hass  gegen  die 
„Feinde  des  Kreuzes"  uud  die  Beutegier.  Diesen  Hass  und  die 
Hoffnung  auf  Beute  konnten  sie  nun  in  weit  leichterer  \Veise 
in  der  Nähe,  an  den  schwachen  Juden,  befriedigen  und  sie  tbatea 
es  in  vollem  Masse.  —  Anders  unter  den  Arabern.  Die  Keiigiou 
stand  mit  dem  Judenthume  nicht  in  so  feindlichem  Widerspruch, 
die  Sprache  war  mit  der  heiligen  der  Juden,  der  hebräischen, 
eng  stammverwandt,  die  Bildung  war  eine  volle  und  umfassende, 
und  80  sehen  wir  auch  unter  den  Juden  in  ihrer  Mitte  die 
gl&nsendsten  Geister  erstehn,  welche  an  der  LOsung  aller  wissen- 
schaftlichen Probleme,  an  der  künstlerischen  Darstellung  des 
Schonen  betheiligt  waren.  Daher  bedienten  sie  sich  auch  zu 
ihren  schriftstellerischen  Leistungen,  seihst  über  Gegenstände 
streng  jüdischoreligiösen  Inhalts,  mit  grosser  Vorliebe  der  arabi- 
schen Sprache;  nur  die  Dichter  suchten  der  hebräischen  Sprache 
neue  Gesäuge  zu  eutluckeu,  die  neuen  Kunstweisen  der  Araber 
auf  sie  zu  übertragen,  und  sie  führten  diese  Arabisirung  der 
hebräischen  Sprache  und  die  Judaisirung  der  arabischen  Kunst- 
anschauung mit  Meisterschaft  aus.  Spanien  war  namentlich 
seit  dem  zehnten  Jahrhundert  der  Hauptsitz  dieser  herrlichen 
Geistesentwickeluug  unter  den  Juden.  Castilien,  trotzdem  dass 
ed  im  elften  Jahrhundert  bereis  christlich  war,  blieb  für  die 
Juden  dennoch  noch  ganz  eine  Stätte  arabischer  Bildung.  Für 
sie  waren  die  feindlichen  Reibungen  zwischen  Christen  und 
Moslemen  nicht  massgebend;  dem  lebendiger  Entwickelten,  daher  . 
geistig  Mächtigeren  ergaben  sie  sich  willig,  und  ihre  enge  Ver- 
bindung mit  den  von  Arabern  beherrschten  Provinzen  erhielt 
sie  auf  der  Höhe  der  dortigen  Bestsebungen.  Nur  dürfen  wir 
vermuthen,  dass  sie,  angeregt  durch  den  christlichen  EampC, 
nodi  mehr  innerliche  Tiefe  als  ihre  unter  Arabern  lebenden 
Brüder  besassen,  und  die  Sehnsucht  nach  Palästina,  in  Castilien 
in  dem  reinen  Aether  der  Jdeo  verbleibend,  sie  gleichfalls  leben- 
diger ergriffen  habe. 
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Doch  68  ist  Zeit,  dass  wir  unsem  Dichter  selber  seine 
Ideen  eniwickelD  lassen. 

2.   Der  Jüngling. 

Abul-Hassan  Juda  ha-Lovi  ward  in  Castilien  um  das 
Jahr  1080  geboren.  Er  trug,  wie  die  unter  den  Arabern  lebenden 
Juden,  neben  seinem  jfidischen  aueh  einen  anbisehen  Namen. 
Frfihxeitig  entwickelte  sich  in  ihm  der  Trieb  und  die  Anlage 
zur  Dichlkunsi  Als  er  in  firfiber  Jngend  ein  Gedicht  an  seinen 
berfihmten  filteren  Zeitgenossen  Abu -Harun  Moses  ben  Esra 
in  Oranada  richtete,  war  dieser  orstaunt  Aber  die  B^bung  des 
Jönglings,  und  er  sandte  ihm  zur  Antwort  folgendes  Gedicht: 

Dein  Schreiben,  Freund,  erkräftigt  mich 
Zar  Zeit,  da  Math  and  Freude  wich,  — 
Ein  Schreiben,  gleich  dem  Morgenglaos, 
Ein  Lied  —  ein  OeiBtesblathen-Krans, 

So  kräft'gen  Klangs,  so  zart  und  weich, 
Voll  edlen  Sinns  und  tief  zugleich. 
•  Du  jQngling  noch,  Du  lieber  Sohn, 

Wie  ist'B,  da98  Du  ein  Weiser  schon, 
Schon  in  des  Wissens  Tiefen  drangst. 
Zu  solcher  Höh'  empor  Dich  rangst? 
Von  ich  im  Geiste  Dich  eredinat, 
Bleibft  meinem  Herzen  itets  Du  traut. 

Als  sie  eibander  dann  8|>&ter  persdnlich  kennen  lernten,  ward 

Abu-Haruu  vou  soineiu  jungen  Freunde  so  entzückt,  dass  er 

ein  rührendes  Ahschiedsgedicht  an  ihn  erliess,  da  sie  sich  wieder 

trennen  mussten: 

Ist's,  dass  Wolken  sich  entleeren, 
Oder  thid*t  der  Traner  Ztiiren? 
iBt's  ein  BtraU,  vom  Blits  geaandt, 
Oder-ist'a  des  Hersens  Brand? 
Hab*  geschant  ich  Mondeslicbt, 
Oder  war's  Dein  Angesicht? 
Ach,  es  sind  des  Schmerzes  Tliiänen, 
Ach,  der  Brand  ist  Herzenssohnenl 
Denn  die  Seflc,  I^ir  vorluintien, 
Tragt  der  Trennung  tiefe  Wunden.  — 
Vieles  hatte  ich  vernommen, 
Noch  bevor  Dn  warst  gekommen, 
Doch  was  ich  an  Dir  erblickt, 
Hat  mir  Geist  und  Herz  entsflckt 
Wie  wenn  Engel  uns  begegnen^ 
Werd^  ich  die  Erinnerung  aegnen. 
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Die  Gedichte,  die  wir  diesem  Zeitabschnitte  zuzuschreiben 
berechtigt  sind,  haben  ganz  das  jugendlich-heitre  Gepräge;  eiu 
Trohes,  aber  tiefTüblendes  Gemüth  erquickt  sich  in  überströmen- 
dem Wohlwollen,  und  die  Bewunderung  der  Schönheit,  die  Tände- 
leien der  Liebe  werden  bei  aller  Frömmigkeit  des  Herzens  nicht 
als  unwürdig  abgewiesen.  —  Er  ist  fern  von  dem  trüben  Ernste, 
welcher  seinen  l^erfihmten  Vorgänger  Salome ^ben  Gabirol 
ans  Malaga  schon  in  firOher  Jugend  nmdfisterte,  ebenso  fem 
von  den  Efinsteleien  seines  &Item  Freundes  Abu-Hamn,  welche 
die  Gefühle  als  gemacht  erscheinen  lassen;  er  ist  unbefongen, 
wahr  nnd  innig.  Ein  süsses  Flüstern  geht  dnrch  seine  Liebes- 
lieder, bei  alier  Gluth  der  Darstellung  hogegnen  wir  niemals 
unzarter  Sinnlichkeit;  bald  jedoch  trauert  das  Herz,  weil  die  Liebe 
nicht  erwidert  wird  oder  die  Trennung  die  Geliebten  auseinander 
reisst,  halb  begleitet  ein  schelmisches  Necken  das  innige  Gefühl. 
Hier  einige: 

Lieder  der  Liebe  ^nd  Epigramme. 

1. 

km  Ika. 

Ich  wiegt'  ihn  einst  auf  meinen  KniMii} 
Er  sah  sein  Bikl  in  meinen  Augen; 
Er  küsste  mich  mit  Liebesglühen,  — 
Der  Schehni  er  wollt'  sein  Bild  einsaugen. 


2. 

0  schlafe  nicht,  erwach',  erwache. 
Da&s  mich  Dein  Anblick  glücklich  mache. 
Da  trinmtt  Tielleichty  man  kllsie  Dich?  - 
Erwach*,  den  Tnxm  daDO  deute  ich. 


3. 

Ofraft. 

In  meinen  Thränen  wäscht  sie  ihr  Gewand 
Und  trocknet  es  an  ihrer  Blicke  Brandl 
Daui  meine  Thrftnen  sind  ihr  Waseerflath, 
Und  Sonnenlicht  in  ihrer  Augen  Gluth. 
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4. 

B«r  Lieb«  List. 

„Mein  LieV,  meiii  Beh,  TerlMS  mich  nicht, 
„Ich  lieb'  Bich,  bis  meiu  Auge  bricht 
^Nach  Dir  allein  iit  mein  Begehr, 
„Hab'  Dich  ich,  wai  Terlang'  ich  mehr?t 

So  klingt  der  Gruss  aus  liebem  Mund', 
Der  Freond,  er  that's  mir  selber  knod; 
Nun  lehweb'  ich  hoch  im  Weltennindt 
Lieg*  offen,  meiner  Brns)  Qedicht, 

Vor  meines  Freundes  lieb'  Gesichtl 
Trieft  Myrrhe  ihm,  ihr  Hände,  scliwer, 
fieich'  ihm,  mein  Mund,  der  Uuld  Gewäbrl 

Denkst  wohl,  soll  Deiner  Jngd  erliegen, 
Mich  Deinem  wflrs*gen  Hunde  schmiegen? 
Komm*  nor,  ich  werd'  Dich  schon  besiegen! 

Denkst  mich  zu  fangen,  Bösewicht? 
Seht  (locht    Bei  mir  sein  Herze  liegt, 
An  mein  (icmach  —  gefesselt  er, 
Da  liegt  er  unter  sich'rer  Wehrt 

Doch  komm.  Dich  soU  mein  Onrten  schmdcken. 
Magst  meiner  Uppen  Bosen  pflfleken. 
An  meinem  Palmwucbs  Dich  erquicken. 

Nicht  wahr,  das  ist  ein  sflss  Geflicht, 

Das  strahlt,  das  gi&nzt  so  sonniglicht? 

Sind  Dünste  aus  der  Schönheit  Meer, 

Zieh'n  aber  meine  Flur  einher. 

Denkst  Da  des  kflhnen  Flngs  der  Nacht, 

Da  Du  als  Beute  heimgebracht 

Den  Mond  mitsammt  der  Sterne  Pracht? 
Sie  schmückten  nur  mein  Angesicht, 
Umschlossen  mich  so  warm,  su  dicht. 
Ja,  zu  mir  eilt  das  Himmelehrer, 
Dass  reichen  Schmuck  es  mir  bebcheer'. 

Wie  ich  im  Zwielicht  Dich  umschliesse, 
Und  saug'  an  Deiner  Lippen  Süsse, 
„Bist  mein!  bist  mein!"  Dich  jubelnd  grüsse. 
Bist  mein,  bist  mein,  ich  lass'  Dich  nicht, 
Ruhst  einzig  mir  am  Busen  dicht; 
Dich  gab  mir  Gott  zur  Lust,  zur  £hr', 
Bist  mein,  wie  lieb'  ich  Didk  so  sehr! 
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iMdMot  «cftaü 

Nanlieh  8ah  ich  Liebchen  heimlich, 
Und  sie  wigte  mir  ▼ertnudieh 
Ihrer  Wangen  glab*nde  Sonnen 
Und  der  reichen  Locken  Pracht, 

Die,  wie  ein  Opal,  so  glänzend 
Decken  dio  kristall'ne  Schläfe. 
Und  ich  schaute  die  Gestalt  an 

In  der  Schöne  Zaubermacht: 
Schien  mir  wie  die  Morgeusoune, 
Die  mit  heiisen  fitnhlenspitson 
Frflher  D&mm*mng  weiise  Wölkchen 

Bftthlich  krönet,  golden  macht. 


6. 

Der  Ingetreae. 

Bringt  meinem  Ungetreuen  meine  Grüsse, 
Fragt  ihn,  warum  er  sich  moin  Hlut  erkiese? 

Sagt  ihm,  er  mög'  von  Arglist  sich  doch  treuueu, 

Ach,  m^Bfln  Augen,  die  von  Thriaen  hreonen, 

Den  madea  Aogen  etwaa  Rohe  gönnen, 

Yielleicht,  daai  mitd  der  Schlaf  ite  dann  omfliMM, 
Dass  ich  im  Traum'  etwa  sein  Bild  nmaehlieiM«  — 

Ich  bitt'  ja  gern  den  Tod,  Dich  zu  befrefn, 

Bist  ja  mein  Hüter  in  der  Liebe  Hain, 

Des  Herzens  Gluth  sie  ist  ja  Dein,  nur  Dein! 
Von  Deinen  Wangen  ptiilckt'  ich  Würze,  süsse. 
Dein  Aug'- war  Balsam  mir  vom  raia  iiese! 

Doch  Deine  Aogen  lenden  apitie  Pfeile, 

Dasi  ihre  Sehftrfe  raseh  mein  Hers  lertheile.  » 

Ihr  firent  eoch,  daH  die  Wunde  mich  ereile? 

Und  wenn  mich  g&nzUch  auch  mein  P>eund  ventifllMi 
Glaubt  ihr,  dass  ich  von  seiner  Liebe  liesse? 

Nichts  ist  die  Welt  mir,  ihre  Lust  mir  Tand. 

Denk'  ich  der  Seligkeit,  da  seine  Hand, 

Von  LiebesBchauern  zitternd,  mich  umwand; 

Da  schlürft'  ich  Wein, von  seiner  Lippen  Sflsse, 
*  Lnitwandelte  auf  seiner  Wangen  Wieie, 

Da  tropft*e  von  seinem  Mund  wie  heisse  Gluth, 

Ton  seiner  Potpurlippe  Rebenblut, 

Bis  dass  er  sprach  in  tollem  Uehermuth: 

„Du  Nimmersatt,  willst  dass  sich  stets  crgiesse 
«Mein  Mund,  toq  Wein  er  immer  Qberfliesse?' 


Digitized  by  Google 


—   109  — 


7. 

Liebchen'»  Wange. 

Die  Wang'  ein  Feuerbrand  auf  Marmorvand» 
An  Farbe  BlOthenteppicben  verwandt, 
Nährt  meine  Glutb ;  kaum  lächelt  sie  mir  zu, 
Hat  treulos  sie  sich  wieder  abgewandL 

m  —  — 

8.* 

Mt  TriiMig. 

SonflBBeii  wir  not  tnnoent  Wefle, 

Dass  ich  den  Blick  noch  in  Dein  Auge  senke* 
Vergiss  die  Tage  unserer  Lu&t  nicht,  Liebe, 

Wio  ich  der  Nachte  Deiner  Iluld  gedenke. 
Im  Traum'  erscheinet  mir  Dein  Bild, 
0,  sei  auch  Du  im  Traum  mir  mild! 

Wenn  einst  gestorben,  werd'  ich  doch  vernehmen 
Von  Dir  den  Tritt,  das  Rascheln  des  Gewftndes: 

Mit  Liebesgluth  erwid'r  ich  aus  dem  Grabe 

Den  Gruss,  nicht  mit  dem  Hauch  des  kalten  Landes. 

Nimm  hin  mein  Leben,  nimm,  befiehl, 

Verlängert's  nur  Dein  Lebenstiel.  • 

iNicht  hör'  ich  mehr  die  Stimm'  aus  Deinem  Munde, 
Doch  tönt  sie  mir  aus  meines  Hcr^^ens  Gruude. 

So  zieht  Dir  nuch  die  Seele;  meine  Glieder 
Ein  ächatienbild  nur,  hier  verweilend. 

0,  eine  bald  dem  Leib  die  Beele  wieder, 
0  keki'  sarAek,  o  komme  eilend! 

9. 

l^ie  eitriM  fielleble. 

Mein  Mund  der  lieblichen  Heil  verkOndet, 
Ob  Liebesgluth  sie  mir  auch  entsQndet. 
1.  Seit  ihre  Sonn'  ist  emporgeetirgcn, 

Muss  ihr  Geliebter  dem  Schmerz  trlicKen. 
"Will  um  das  Leben  sie  mich  betrfigeiir' 
Hat  mit  dem  Tode  sie  sich  verbündet, 
An  meiner  Qual  sie  nnr  Freude  findet? 
3.  Det  Lebens  Luit  ist  ihr  Liebesbliek, 

Beft  von  den  Sehatten  den  Freond  sordek, 
'  Dem  sanften  Worte  entströmet  Glück. 

Ein  Perlenschmuck  um  den  Mund  sich  windet* 
lynm  bat  swei  Beiben  sie  Sick  gegründet. 
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8.  Wie?  Du,  80  strahlend,  so  zArt  und  rein, 
Da  könntest  dennoch  auch  grausam  sein, 
Dich  an  des  Schuldlosen  Leid  crfreu'n? 

Ach,  ist  Dein  Aug^  für  mich  ganz  erblindet, 

Siebst  nicht,  wie  dem  meinem  die  Tbrin'  nicht  lehwindet?  . 

4.  Hast  mir  gelnroehcE  det  Lebens  Mnfh, 
'  Firbst  Dir  die  Wsoges  in  Feoeqlatlt 

Mit  meines  innersten  Herzens  Blnt 

Von  dieser  Sciiuld,  die  so  laut  sich  kündet, 
Glaubst  Du,  da  würdest  Dn  je  rntsOndet? 

5.  0  schöner  Tag,  da  sie  mich  entzückte, 
Durch  Untreu'  noch  nicht  das  Herz  bedrückte, 
Die  matte  Seele  mir  stärkt',  erquickte, 

Yott  der  Liebe  glühenden  Scbmerzenswnnden 
Durch  ihre  Liebe  mich  liess  gesunden! 
6w  Da  war  sie  nimmer  Ton  mir  gewiehen, 
Erblasst',  erschrak,  wemi  die  Sonn*  erblichen, 
DasB  die  Zeit  des  Kosens  nun  war  verstrichen.  — 
Wo  seid  ihr  hin,  ach,  der  Wonne  Stunden? 
Des  Irebens  Fread',  ist  sie  ganz  entschwunden? 


10. 

Der  Irealess  FMiid. 

Als  mir  mein  Gold  schwand,  floh  auch  der  Tränte, 

Sprechend:  nun  weich'  ich.  mag  ich  Dich  nicht. 
Als  ich  ihn  fragte:  was  hab'  ich  gesündigt? 
Sprach  er:  hast  Du  Nichts,  bist  Da  ein  Wicht 


11. 

iss  gnie  Kur. 

Ich  sah  auf  meinem  Hanpt*  ein  graues  Haar, 
Da  rias  ieh*s  ans,  kanm  ^rde  ieh*s  gewahr. 

Da  sprachs:  „wenn  ich  allein,  besiegst  Du  mich; 
Was  thnst  jedoch,  wenn  folgt  die  ganne  Schaar?" 


In  fthnlichem  Sinne  wendet  er  das  bei  den  Arabern  Ibe* 
Heble  Bild  an,  das  schwarze  Haar  mit  dem  Haben,  das  weisse 

mit  der  Taube  zu  vergleichen. 

12. 

Ah,  nistest  Du  im  Rabcnneste,  Taube, 
Lau'rst  wildem  Thicre  gleich,  gehst  aus  zum  Baobet 
Ich  bin  ein  schwarzer  Rabe  gern  am  Morgen, 
Mag  nicht  Tom  Abend  Taubenglanz  erborgen. 
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13. 

01«  Sckttre. 

Zm^  Glieder  sind  Terbonden  an  der  Scheeo; 
Will  zwischen  sie  ein  fremdes  Ding  sich  iwingen, 

Sie  eilen  es  zerschneidend  zu  vcrdningen. 
Merkt  euch  von  ihr,  o  Frcande,  diese  Lehre. 

Einem  arabischen  Dichter  nachgebildet  ist  folgendes: 

14. 
Dsr  krsg. 

Seht  nor  die  KrQge,  wie  sie  schwer. 

So  lange  sie  vom  Weine  leer! 
Doch  füllt  sie  nur  mit  Büssem  Wein, 
Bald  werden  sie  dann  leichter  sein. 
Ein  Andres  uuch  dem  vullig  gleicht: 
Den  Körper  macht  die  Seele  Idlehi 

Als  ihm  ein  Freund  eiust  einen  Krug  Wein  schickte, 
schrieb  er  ihm  folgenden  Dank: 

16. 

♦ 

Dir  sollen  meino  Lieder  stets  erklingen, 

Will  Deinen  Wein  uuch,  der  mir  schmeckt»  besingefii 

Vi]]  Deuten  Kmg  'nen  lieben  Bnider  nenneB, 

Ich  seldfltf  ans  seinem  Mand,  Icann  mieh  nicht  trennen. 

Dm  lialten  Freunde  fttr  ein  arg  Verbrechen 

Und  fragen:  nun,  wie  lange  willst  noch  lechen?  — 

Heilkriift'gen  Balsam  halic  ich  gefunden, 

Da  sollte  ich  nicht  trinken,  zu  gesunden? 

Sah  vier  und  zwanzig  Jahre  noch  nicht  Bcheiden 

Und  soll  den  Vierundzwauzigcr  schon  meiden? 

Eine  eigne  Gattung  unler  diesen  Gedichten  bilden  die 
Hochzeitsges&nge,  die  zu  Ehren  und  zum  Lobe  eines  jnngen 
Ehepaares  verftssfc  sind.  Dieses  festliche  Dreigniss  winde  als 
ein  die  Gemeinde  insgesammt  tief  berfüuendes  fost,  als  die 
Anfiiahme  einer  neuen  Familie  in  den  Bnnd,  selbst  in  dem 
dfentlicheD  Gottesdienste  gefeiert,  und  so  gab  es  denn  den 
jfldiscfaen  Dichtem  anter  den  Arabern  i«idie  Gelegenheit,  dieses 
Fest  der  Liebe  und  des  Glaubens  zu  yerherrlicfaen.  Doch  muss 
sich  dieser  oder  die  vertretende  Gemeinde,  wenn  ihrer  gar  er- 
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w&hnt  wird,  mit  einem  kirnen  Sehlasse  begnügen,  und  die 
Saiten  des  Gesanges  erUingen  fast  ansscbliesslich  «ir  Feier  der 
Liebe  oder  die  Oftste.  %m  Heiterkeit  ennantemd.  Wir  besitzen 
von  nnserm  Dicbter  eine  grosse  Anzahl  derartiger  Gesftnge, 
welche  in  den  Terschiedensten  Weisen  erkUugen,  alle  aber  lieb> 
lieb,  viele  die  Liebe  glflbend  scbüdeni,  ohne  jedoch  je  das  Zart- 
geffthl  zu  verletzen.  Bald  schildert  er  die  Sehnsucht  des 
Liebenden,  ])evor  er  die  Gewissheit  der  Gegenliebe  erlangt,  wio 
z.  B.  in  folgendem: 

1.  „Ein  TäubcheD  seltnen  Werths, 

Von  holier  Lieblichkeit! 
Ach,  warum  wendet  sie 

Von  mir  sich  ab  so  weit? 
In  meinem  Herzen  war' 

Für  sie  ein  Zelt  bereit. 

2.  «Sie  fing  mein  armes  Hers 

Durch  ihret  Zaohers  Macht 
Sie  Uendet  mir  das  Aug' 

Durch  ihrer  Farben  Pracht, 
Nicht  Gold  begehr'  ich,  nur 

^    Duss  sQss  ihr  Mund  mir  lacht.  * 

3.  '«Die  Wangen  Hosen  gleich, 

D'rnn  pflücken  meine  Angen, 

iiippeu  glühend  heiss,        *  , 
HOcht*  doch  an  ihnen  saugen, 
Der  Locken  schwarse  Schatten 
Mit  Wangenlicht  sieh  gatten.* 

4.  So  sprach  mein  Freund,  noch  nich^ 

Von  Frauenhuld  beglückt; 
Sei  Freundin  ihm,  er  sei 

Durch  Deine  Huld  erquickt, 
Dass  nicht  die  Einsamkeit 

Ihn  ferner  niederdrückt. 
&.  Kon  wohl,  die  Zeit  ist  da, 

Ton  Liebeswonn'  erftUt^ 
Bald  werdet  ihr  geeint, 

Das  Sehnen  ench  gestillt. 
Ach,  naht'  auch  meinem  Volk 

firlüBungszeit  so  miidl 

Ein  ander«  Mal  nnd  es  die  Terschftmten  Blicke  der 

jungen  Frau,  welche  ihn  znr  Heiterheit  anregen. 

Wie  sprüht  Dein  Aug',  o  Schone.  Funken, 
Bist  glühend,  doch  von  Wein  nicht  trunken  1 
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1.  Willst  Holde,  unsern  Kreis  Du  Mflidni, 
Wir  sollen  harte  Strafe  leiden, 
Weil  wir  an  Deinem  Glanz  uns  weisen, 
In  Deinen  Anblick  tief  versunken? 
8.  Lass  uns  an  Deinem  Antlitz  hangen, 
An  Deinen  saphirgleichen  Wangen, 
meht  bnuMlHit  Da  Sefamnek  von  Ketttein,  Spaagtn 
Nicht  mit  erborgter  Zier  ra  ptukoi. 
8.  „Nun,  Freand,  lass  uns  der  Liebe  lanaelMB, 
Die  Pfänder  unsrer  Hold  auBtaoseheD; 
In  Deinen  Küssen  sich  berauschen, 

Ist  süsser,  denn  vom  Weine  trunken." 
4.  So  lasset  uns  denn,  Freunde,  trinken I 
Im  Haus,  wo  Glanz  und  Adel  blinken. 
Dem  lieben  Sohne  Freuden  Winken, 

Las>t*B,  mit  Enthaltsamkeit  tu  prunken! 

GrOsstentbeils  weht  jedoch  über  dea  Liedern  ein  firiacher 
Haacb  der  Liebe,  eine  £rmunternng  an  beide,  des  Glückes 
so  genieestn,  deeeeii  sie  nttn  iheilbaft  gvwoidw.  So  beisst  es 
lA  emem: 

Lau  itremen  die  Lippe,  die  Funken  iprOlil, 
ErqniekQQg  aof  ihn,  der  in  Liebe  erglüht; 
'  Die  Flamme,  die  Hern  ihm  und  Bosen  dwehvflUt, 
Sie  verde  mit  Wein  Deines  Hundes  gekObtt. 

Oder  wenn  er  In  dem  LIede  an  den  berühmisii  Lehrer 

Josef  ha-Levi  ben  Migasch  sagt: 

^Siehst  Du  über  meine  Wangen 

SchlaDgenähnlich  wallen  Locken,  . 
Fürchte  nicht,  sie  sind  geschlungen, 

Dich  zu  mir  heranaolocken.'* 
Also  spricht  das  holde  Tlnbehen. 
Hdre  anf  Dein  liebes  Weibchen: 
«Ach,  wie  lange  wart'  ich,  bis  der 

Traute,  der  das  Herz  mir  raubt, 
Leget  kosend  mir  die  Linke 

Unter  das  erglühte  Haaptr 

Diese  wenigen  Worte  führen  uns  die  ganze  Zeit  in  ihrer 
vielseitigen  schönen  Bildong  vor.  Unser  Dichter  hat  im  Bdche 
des  Gedankens  einen  daueinden  Buhm  sich  erworben,  durch  tiefe 
Frömmigkeit  mächtig  auf  lange  Jahrhunderte  gewirkt.  Migasch 

glänzt  als  der  berühmteste  Theologe  seiner  Zeit,  nahm  den 
einflussreichsten  geistlichen  Lehrstuhl  ein,  war  Schüler  des  ge* 

Oflger,  Scbrlitcn.  III.  g 


Digitized  by  Google 


-    114  — 


feiertsten  Heros  und  ward  von  noch  grösseren  Schülern  als  ein 
staunenswerthes  Beispiel  der  Gelehrsamkeit  verehrt,  Beidu  wart  u  * 
sie  wohl  noch  Jünglinge ,  als  der  künftige  fromme  Philosoph 
an  den  spätem  berühmten  Theologen  und  Lehrer  das  Gedicht 
richtete;  aber  beide  waren  bereits  Jünglinge,  die  den  bald  wer- 
denden Mann  errathen  liessen ;  doch  vereint  sich  bei  ihnen  mit 
dem  hohen  £mste  die  Feier  der  Sch(taihett  und  der  Liebe.  Im 
AUgememen  nnd  auch  diese  Hoefazeitslieder  d^n  Juden  mit0r 
den  Arabern  eigenthfUnlich.  Waren  sie  ihren  Glanbensgenossen 
in  andern  Gegenden  fremd,  weil  bei  diesen  der  Kunstsinn  Ton 
einem  dtistem  Ernste  verdrftngt  wurde,  so  waren  ihre  Dichtungen 
auch  nicht  ^ne  Nachahmung  ihr«r  Landslente;  denn  solche 
Lieder  konnten  bei  den  Arabern  nicht  gedeihen,  welche  meh- 
reren Frauen  ihre  wechselnden  Huldigungen  darbrachten  und 
eifersüchtig  das  Weib  den  Blicken  fremder  Männer  entzogen. 
Es  ist  ein  Ehrendenkmal  für  die  Juden,  dass  sie  bei  allem  Eifer, 
mit  welchem  sie  arabische  Sitte  aufnahmen,  doch  deren  Unsitte 
zu  widerstehen  vermochten,  selbst  ohne  dass  bindende  Gesetze 
sie  ihnen  Tcrboten. 

Den  arabisdieA  Geist  finden  wir  jedoch  wieder  in  den 
Bäth seispielen,  welche  auch  Juda  liebte. 

Das  Käthsel  ist  Erkeuntcissstrabl,  ein  BliU, 
M.aUem  Enirt  isl^  tOis,  enmiidi'ger  Witi, 
Drom  wihllPs  laiigMiehe  Jugend  mm  Betite. 

Schade,  dass  wir  so  wenige  davon  kennen;  die,  welche  uns  mit- 
getheilt  werden,  sind  artig  genug. 

1. 

Was  ist's,  das  nackt  ins  Grab  mau  legt, 
1)M  donnoeh  nidit  den  Tod  erleidet, 
Dort  Kinder  seogt,  sie  torgsan  pil^ 
Bis  sie  mcheisen  wohl  bekleidet? 

  tuoifiieipi^  mQ 

2. 

Was  ist's  docb,  über  das,  wenu'i  weioti 

Das  Herz  uns  fröhlich  lacht, 
Das  aber,  wenn  es  beitcr  scheint, 

Betrabt  und  tiaBrig  maeht? 

Hl  9nie«  ni^  nasA  'fsmiH  laa 
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Ufifter  Stib,  doeli  niMnlMilleb  wMi, 

CbflsfarbeD,  vie  Ton  Liebesgram  venehrt, 

YoD  hohlem  Körper,  doch  mit  muth'gem  Herzen, 

Wirft  Helden  nieder,  bringt  gar  Vielen  SchmeneD, 

Eilt  hin  zum  Fass,  um  weidlich  sicii  zu  fttUen, 

Mit  leerem  Mund  vollfQhrt's  nicht  seinen  Willen. 

ünd  fQaf  der  Diener  sind  l^ereits  sor  Stelle, 

Yollaehe&d  unverdrossen  di«  B«filil«. 

B»ld  IttVt'i»  OoMDg  mid  SehmiMk  m  fllMifeieheD, 

Btld  w«iM  es  Ffintenhenen  sa  enreicben, 

Den  FHeden  kahn*s,  den  Krieg  bereiMii. 

49egt  iD,  WM        was  aoU's  bedentea? 

_j   'jniiNniieilpg  std 

i. 

2wir  blind,  hatV  doch  ein  Aog*  im  Kopfe, 
Und  Alle  bravcben'!,  Klein  irie  Chross, 
Hobt  stets  sich  ab  für  And'rar  Kleidong 
.  Usd  iel  doeb  selber  naekl  «ad  Ueik 

's  ist  klein,  kaaasl't  «It  dem  Arm'  omspaiinen 
Uad  fteit  dedi  viel  oba'  ZeU  md  Sud«« 

Bas  Aage  Sebent  den  Inhalt  dentUeb, 
Doch'  aimmer  greifen  ihn  die  Hftnde. 

_j   latefdg  a«a 

6. 

Bald  sehnst  Du  Dich  nach  ihm,  erhältst  es  endlich 
Und  sebaast  daranl  mit  Liebesbliek, 

Bald  ist  aneb  Dein  Begebr,  es  in  entsenden, 
Dann  nfttst  Dir^  nieb^  bftkst  W9  mrOck. 


3^  D«r  Arzt 

Wir  wiBseii  Niehts  von  den  ünistfbiden,  unter  denen  uneer 

Jnda  heraDgewaebsen.  Von  seinem  Vater,  dessen  einziger  Sobn 

er  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  uns  bloss  der  Name,  Samuel, 
geblieben.  Seine  äussern  Verhältnisse  waren  der  Art,  dass  er 
mit  Nahrongssorgen  niemals  zu  kämpfen  hatte;  er  sieht  das 
Leben  daher  nicht  mit  dem  trüben  Blicke  an,  der  oft  seines 
Freundes  Abu-Hamn  Stirn  umwölkte,  er  nährt  in  sich  die  edle 
ünabbiUigigkeit,  die  udb  so  woblthuend  in  vielen  seiner  Qedichte 

8» 
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ansprieht,  ohne  daas  diese  «i  einem  trotadgen  Missmatiie  sieh 
gestaltet  t  der  so  oft  bei  GaWrol  herfortrüt.  Seine  Bniehnng 
und  seine  vorberdtenden  Stadien  können  wir  ans  dem,  was  -er 
geworden,  entnehmen.  Früh  lag  er  der  Wissenschaft  des  Joden- 
thnms  ob,  nnd  ihr  verdankt  er  die  Meisterschaft  in  kflnstleri- 
sdier  Handhabung  der  hebrftisehen  Sprache,  die  genaoe  Bekannt- 
schaft mit  der  thalmudiscben  Literatur  und  ein  tiefes  Eindringen 
in  den  Geist  des  Judenthums.    Aber  mit  gleicher  Liebe  lag 
er  den  damals  unter  den  Arabern  mit  Eifer  gepflegten  Zweigen 
der  Wissenschaft  ob.    Er  hatte  das  Arabische  und  Castilische 
inne,  schrieb  und  dichtete  darin.    Er  machte  sich  mit  allen 
Zweigen  der  Phflösopie  vertraut,  welche  nach  dem  umfassenden 
Begriffe  der  damaligen  Zeit  auch  die  Naturkunde,  die  Heil- 
kunde, Mathematik,  Sternkunde  u.  s.  w.  einschloss.  Fast  bis  zur 
neuesten  Zeit  ergriflfen  die  Juden,  welche  sich  der  Wissenschaft 
ungetheilt  widmen  wollten,  ohne  die  Laufbahn  des  Kabbinen  zu 
betreten,  den  ärztlichen  Stand  als  den  einzigen  ihnen  nicht  ?er^ 
sohlossensn,  indem  dieser  ihnen  die  Aussicht  auf  eine  ehren?olle, 
sorgenfreie  Lebensthfttigkeit  eröffnete  und  sie  in  Verbindung  mit 
der  geistigen  Qosammtentwiekelnng  eriiielt  Niehi  aUe  mochten 
zwar  bei  Ergreiftmg  dieses  Bernfes  ihre  innem  Bedfirfiiisse  be- 
friedigt fühlen ;  allein  es  war  der  einzig  mögliche  Ausweg.  Auch 
Abul-Hassan  Juda  ha-Len  wurde  Arzt.  Diese  rein  dem  Körper 
zugewendete  Thätigkeit,  die  in  ihren  Erfolgen  so  zweifelhaft 
ist,  füllte  natürlich  die  Seele  des  innigen,  mit  der  eignen  Seele 
so  gern  beschäftigten,  ideellen  Erinnerungen  und  dichterischen 
Anschauungen  hingegebenen  Jünglings  und  Mannes  nicht  aus. 
Er  schrieb  Nichts  über  die  Medizin,  seine  zahlreichen  Gedichte 
bieten  nicht  den  geringsten  Anklang  an  diese  Wissenschaft  und 
an  seine  Üerufstbätigkeit.    Das  einzige  Denkmal,  das  uns  von 
ihm  darüber  geblieben,  ist  ein  Erguss  des  Missmuths  über  die 
.thörichten  Heilmittel,  mit  denen  er  sich  den  ganzen  Tag  bis 
in  die  sp&te  Nacht  hinein  zu  beschäftigen  habe",  über  die  Laati'. 
wekha  ihm  diese  Lebensstellung  auferlege^  «die  Stadt  sei  gross,- 
die  Bewohner  trotzig  und  hart,  er  sei  ein  Knecht,  der  seine 
Jfthre  damit  zubringen  mtee,  die  Krankheiten  der  gestrengen. 
Herten  an  heiien.*  Jedenfalls  erfahren  wir,  dass  er  ein  viel- 
headiiftigter  Arzt  gewesen,  and  Andeutungen  in  seinen  Gedichten, 
lassen  uns  ▼ermuthen,  dass  er  auch  am  königlichen  Hole  diese 
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Stellung  eingenommeD.  Er  wurde  einst  sogar  in  den  Harem 
berufen,  um  dort  aciia  Konei  aonnftbea,  nad  witcig  ipielMui. 
benarkto  «r:* 

Ich  ward  gerufen,  doch  nicht  berufen, 
Ich  ward  gesucht,  doch  nicht  Itesucht, 
Man  will  die  Kiuftt,  nicht  meine  Qoiist. 

AIb  er  einst  Mlbtk  erkrankte  und  nck  einen  Heil  trank 
snberqplete,  betete  er: 

Mein  Gott,  lass  mich  durch  Deine  Kraft  genesen, 
Lass  nicht  in  Deinem  Grimme  mich  verwesenl 
Das  Mittel,  das  ich  selbst  mir  zubereite, 
Erkenne  ich^s?  Nur  Du  biafs,  der  mir's  bea|^, 
Ob*i  gut,  ob  üfthHmm,  ob  naeb  den  Sebmen  es  liadre, 
Ob  tongsam  es  asd  dOrftig  ihn  nur  oiiadre. 
Du  weitstes,  ich  trän'  nicht  meiner  Knast, 
Yertrma'  nor  Deiner  Huld  und  Gaast 


4»  Der  Freund. 

Eni  Mann  ven  seleber  Bedeutung  und  eoleh  warmem  Henen, 

stand  er  auch  mit  den  edelsten  Glaubensgenossen  seiner  Zeit  in 
vielfacher  Beziehung;  mit  mehreren  verknüpfte  ihn  ein  Band 
treuer  Freundschaft.  Er  verstand  ed,  wahre  Freundschaft 
zu  würdigen;  nicht  in  gegenseitigen  überschwänglichen  Lob- 
preisungen fand  er  deren  VV  ertb,  sondern  in  der  biedern  Offen- 
heit, die  auch  zu  Zeiten  den  Freund  zu  ermahnen  nicht  scheut.. 

.  Der  Frenadwbill  Tod  ist^s,  Tadel  stoU  vencbveigen, 
Doeb  affea  BMbaea,  wabfsr  Liebe  Zeiehin« 

Zu  den  von  ihm  am  meisten  verehrten  Männern  gehörte 
namentlich  der  bereits  mehrfach  genannte  Abu-Harun  Moses 
benJakobAbenEsra  aus  Granada  nebst  seinen  drei  Brüdern 
Abttl-Haesan  Juda,  Abul-Hedjadj  Joaef  und  Aba 
Ibrahim  Isaak.  Abu-Üarnn,  mit  dem  er  einen  innigen 
Freundschaftsbund  geeehloeeen,  war  durch  und  durch  ein  arabi- 
acbor  Dicbter.  Er  sang  gern  von  liebe,  Wein  and  äcben; 
abei(  fibenichwenglicbe  Verberrlicbimgen,  Kfibnbeit  der  Bilder, 
in  welcboi  oft  der  abgebildete  Oeganatand  nicht  jnebr  kenntlich 
war,  die  gewagtesten  Snnetformea,  namentlicb  die  inwendnng 
desselben  Wertes  In  vereduedenen  Bedeutungen  mm  Beime  — 
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was  die  Araber  Thedjniä  nennen  —  trüben  bei  ihm  die  Einfachheit 
und  Wahrheit  der  Erßndnng  und  die  Künstelei  stört  die  Kunst. 
Seine  Liebesges&nge  waren  jedoch  wohl  nicht  blosse  Gesanges- 
ühttDgen  gewesen ;  eine  wahre,  aber  unglückliche  Liebe  hatte  ihn 
vielmehr  erfüllt  und  zwar  zur  Tochter  eines  seiner  Brüder.  Diese 
Liebe  scheint  erwidert,  aber  die  ErfOllnng  seiner  Wfinsche  toq 
den  firfidsrn  der  QeliebteB  hlniniriebeB  worden  za  sein.  Der 
laebessduners  treibt  ihn  aus  der  Heimath  weg  und  Tscbittert 
überhaupt  sein  Lebeiu  Unruhig  wandernd  war  er  aneh  ^ne 
Zeit  lang  in  Ctotilien,  und  in  einem  Gedichte  yoU  Trauer, 
worin  er  über  seine  Leiden,  über  die  Treulosigkeit  der  Freunde 
und  der  eignen  Verwandten  klagt,  spricht  er  auch  seinen  Liebes- 
schmerz  aus: 

Ein  Yöglein  nistet  tief  in  meiner  Urutt» 

An  ihm  hat  meine  Seele  ihre  Lust. 

Ach,  lebte  sie  nicht,  mOcht'  auch  ich  nicht  leben. 

Der  Tod  allein  war'  dann  mein  eifrig  Streben. 

Doch  hat  den  Fess  der  Fallslriek  mir  omraadeB, 

Wie  Tieb,  geführt  siir  Sehladilbaiik,  wird  gebunden. 

Im  MAhaeiitii«ia  verd  ieh  nui  gettatect, 

Die  Seele  aof  der  Wandrung  B&hn  geBchleudart. 

Weh  mir,  so  muss  in  Edotn  ich  verweilen! 

Doch  möge  Gott  die  Wunde  nie  mir  heilen, 

Sollt'  Deine  Huld  aus  meinem  Mund  je  weichen, 

Die  Liebe  ich  aus  meinem  Herzen  streichen. 

Da  klagst  ob  onirer  langen  Trennung,  Liebe? 

IMe  Klage  ma^  du  Aage  mir  le  trübe. 

So  flnster  lehwan,  dan  ieh  mein  wetss  Qewaad 

Mit  meinem  Auge  habe  tehwan  geteaant 

Doch  fesseln  jetzt  ndch  des  Geschickes  Ketten, 

Vielleicht  wird  Gott  —  noch  harr'  ich  —  mich  erreftleiif. 

Das  Leid  in  meiner  Thränen  Fluth  versenken, 

Dem  ichon  Vcrschiednen  neues  Leben  schesken. 

Dieses  nene  Leben  ward  ihm  jedoch  nicht  Die  Geliebte 
ward  an  dnen  Andern  in  Cordo?a  Terfaeinithet,  und  nacbden» 
sie  mehrere  T5cfater  geboren,  starb  sie  im  Woehenbette  Ende 
U14  Nur  ein  rahrendes  Klagelied  konnte  er  an  ihrem 
Grabe  singen. 

Mit  Schmerx  entrang  sich  ihr  der  Neagebor'ne, 
Doch  Mllt*  die  MntttfUeb^  ihn  vteht  nmafmen; 

Sei  Todei  8eliliai|fi&  fMWtti  liei  und  ttaMet 
Heigl  lie  aem  OatlMi  afeb,  dem  ttebeammen: 
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^Q^ämk*  des  Jagendbundes,  auch  die  Pfcrten 
„Des  Grabas  umfuge  mit  der  liebe  Annen; 

i^eu  Töchtern  Trene  wahr',  ich  irniss  sie  lassen, 
«Umto&Bt  ertönt  der  Klageruf  der  Annen  I 

ttSchnÜi?  meiiiMB  Olm'  ineh,  te  um  midi  giKlIeii; 
„Yeneltft  von  heissen  LiebeasekaMfMt  OIbIImii, 

«ht  er,  ein  Fremdling,  irr*  umliergewandert, 

„Dass  ach,  ihm  tief  der  Drangsal  Wunden  hinten. 
,,£r  Bucht  des  Trostes  Kelch;  nun  muss  des  Leidens 
„Zum  Rand  gefüllter  Kelch  ihn  überfluthen. 

Das  Leid,  das  den  Dichter  betroffeDf  klingt  daher  in  seiiMQ 
ernsten  Gedichten  fiberall  wieder.  Er  ist  reich  an  Bussgesftngen, 
die  tief  in  die  Seele  wählen  and  ihm  anch  den  Beinamen  des 
.BoBsdiGlitevs*  Vendufft  haben.  Aber  aneb  als  Fieond  ist  er 
fhrtaieDreieh  and  mOebte  gern  in  der  Freandsdiaft  Ereata  finden 
Ar  die  Liebe.  Audi  Joda  ba-Levi,  der  mit  ganzer  Seele  an 
ihm  hing,  musste  zuweilen  den  Missmuth  des  Freundea  tragen, 
in  den  Gelängen,  diu  Juda  an  ihn  richtet,  verherrlicht  er 
ihn,  klagt  mit  ihm,  sucht  den  Schmerz  des  Freundes  zu  lindern  ; 
zuweilen  muss  er  sich  auch  gegen  die,  der  verstimmten  Seele 
.  des  Freundes  entsteigenden  Vorwürfe,  verwahren.  HOren  wir 
einzelne  dieser  Lieder! 

Verbreite  Duft,  o  Würze  mein, 
Zum  lieben  Freund,  den  ich  erkiese, 
Bevor  durch  wechseholle  Zeit 
Die  Körperkraft  mir  ganz  zertiiesäe. 

1.  Es  strömen  reich  na  gestern  hin  die  Thrftnen, 
Gedenke  ich  des  Fkeudi,  des  lieblieh  edMUni, 
Der  mit  der  Zeit  aUeüi  nüdi  kain  rtxantnm, 

Dete  atiniP  bestraiilel  mich  so  nis, 
Aot  dessen  Enss  mir  zuströmt  Satse, 
Dess  dunkles  Haar  hinwallt  so  breit, 
Als  ob  ein  Schleier  mich  umschliesse. 

2.  In  meiner  Thrinen  Fluth  ich  fast  ertrinke, 
W^'  Moses  nicht,  dess  Glanz  mir  blinke, 

Ans  dem  des  Leids  Vergessen,  Trost  ich  trinke, 
Er  iit  metai  Mond,  meia  SoMMaidMia, 
KMb  FeU  ta  ibm  mein  Aog*  mdifeiie, 
8«la  Bits  ist  hoeh  auf  Slenien  weit, 
Drum  hohe  I!uld*gaog  ihn  begrttMe. 
d.  Will  ihn  Ocschickeshärte  mir  entziehen, 

Soll  mir  sein  Anblick  auch  im  Traum  entfliehen, 
Dann  kable,  ach,  mein  Herz,  Dein  heistes  Glahen. 
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ÜoW  mir  sein  Bild  entschwunden  sein, 
DuB  ich't  im  Schlaf  selbst  nicht  geniease, 
Dum,  Ztibmittil,  wA  benift» 
QMtnB  Kniitt  nir  An  «noUietie. 
i.  Wmui  er  im  Rath  der  Ffirsten  sich  befand, 

War  er  ihr  Führer,  der  als  Haupt  dastand; 

Die  Weisheit  selbst  ruft  durchs  arab'sche  Land. 
^Es  zog  mein  Moses  bei  Euch  ein, 
Dass  er  sein  Licht  auf  Euch  ergiesse! 
Weicht,  Meister,  reich  au  Herrlichkeit, 
Darch  ihn  allein  mein  Heil  enprieitel* 

Die. Klage  um  die  Trennaug,  jedoch  gemildert  durch 
ruhige  Betrachtung,  spricht  folgendes  Gedicht  aus: 

• 

Dass  Trennung  sein  mnss,  ist  ans  längst  bekannt, 

Der  Thränenstrom,  der  diesst  schon  lang  durch's  Landf  > 

Wozu  nun  mit  der  Zeit,  die  schuldlos,  streiten, 

Weil  unaufhaltsam  fort  die  Tage  schreiten? 

Ihr  g'rader  Pfad  ist  ewige  Bestimmang 

Bei  heehsten  Oott^i;  den  wandelB  üt  ohn'  Ktflmmung. 

So  lana  ▼OB  ja  geflijtt  doreh  aaioan  Willan, 

Die  Folge  —  liegt  schon  in  des  Gmndaa  HflDflB. 

So  wirken  die  gesetzlichen  Gewaitan; 

Sie  Bind  nicht  neu,  doch  nimmer  pie  veralten. 

Dem  Menschen  auch  ist  das  Gesetz  gegcbeni 

Daaa  er  sich  trenne  im  gesell'gen  Leben, 

Das  eine  Volk  zu  vielen  Völkern  werde 

Und  voll  von  ihnen  sei  die  ganze  Erde. 

Der  Eine  nimmt  ein  Ding  nun  frühlich  auf; 
Der  Andre  sieht  darin  des  Unheils  Lauf; 
Den  Tag,  dem  Einer  düster  zürnend  fluchet, 
Der  Andre  segnend  und  mit  Lust  aufsuchet. 
Gesunde  dünkt  die  Speise  süss  wie  Honig, 
Den  Kranken  bitter,  was  dem  Andern  wonnig. 
Der  Liehter  Glau  erbleioht  bei  ichiraiea  Sorgen, 
•Als  bailai  sie  .vor  ihaen  ideh. variNugea.  . 
So  ist  Bühl  Aago  «lok  tob  WeUtea  arafee, 
Yea  Tlttiaeo  strflani'a,  nett  Hn  ist,  den  ieh  hebe. 

Mir  ist  Dein  Mund  lebcnd'ger  Weisheitsquell, 
Von  wo  ich  Perlen  grabe  strahlend  hell. 
Die  Herzen  schwelgten  froh  in  sergem  filinlilang^ 
Bis  angestaai  das  Boss  der  Tieniiiiiig  eiadraiif» 
Dia  Tags  sauglan  aas  getrennt,  drom  dfistar, 
Die  Uebe  doch  gabar  ans  als  Gesohiiisfear. 
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Ich  deakc  Dein  am  Berg,  wo  wir  geschieden, 
Den  gestern  noch  umschwebte  hehrer  Frieden; 
.  Doch  f&Ilcn  heat'  mit  Thr&nen  sich  die  Angen, 
Die  aas  des  Herzens  Blute  Nahrung  saugen.  — 
Mir  BoU  Dein  offen  Uerz  der  falsche  Schimmer 
EnetMB  gleitnieritditf  Franade?  —  Kinmerl 
Kann  Maet  HmidM  Mtmia  ich  verglikliMi 
Mit  dem,  was  sie  an  Bchlechter  Spaiia  Ttiolian? 
Die  Thoren  dflnkan  sich  in  ihrem  Henea  iraiw, 
Erheben  ihren  Lup  Tnit  hohem  Preise; 
Sie  rühmen  saftig  ihre  dürren  Achren 
Und  schelten  Zauber  unsere  Wabrheitslebreo  I 

Mein  Licht  —  das  drang  in  den  verborgnen  Sehadit 

Da  bab'  ich  Edelstein'  heraufgebrach t 

Von  aussen  scheint's  wie  wertlilos  irdue  Schaalen, 

Doch  innen  leuchten  golden  Weiheitsstrahlen. 

Da  will  der  Thor  in  mein  Geheimstes  blicken;  .  • 

Ist's  recht  denn,  Schweine  mit  Gesciimeide  schmucken? 

Am  oMiaer  Wölk«  lollia  Begen  flieisen 

Auf  ödet  Laad,  wo  Fhieht  nicht  fcaaa  «npriawen? 

Mich  tollten  solche  Zeitgeaotten  lehrea? 

Ich  kann  sie,  wie  dar  Oeitt  den  Leib,  entbehrea. 

Der  lebeatkräfitig,  wenn  er  ihn  umschliesst. 

Doch  ohaa  ihn  alt  Schattenbild  zerflißttL 

In  den  letzten  Worten  spricht  bich  ein  sehr  entschiedenes 
.Selbstgefühl  aus,  das  bei  arabischen  und  den  ihnen  folgenden 
hebräischen  Dichtern  sehr  oft  viel  pomphafter  auftritt;  auch 
hier  weiss  Juda,  ohne  deu  Cluiiaktpr  der  Bildung,  dem  er  ent- 
st&mmt  ist,  zu  verleugnen,  doch  weise  Mass  zu  halten. 

Den  Vorwarfen  über  das  Erkalten  aeinerLiabe  begegnet 
er  im  folgenden  Gedicht: 

.  •  Wohl  möcht  ich  hitter  weinen  Tag  und  Nacht, 

Bis  meine  Thrän'  den  Himmel  finster  macht, 
Möcbt*  ihn  umspannen  mit  des  Grames  Flagein, 
ITnd  teiB  GewAlk  mit  awiaem  noch  beiiegeln, 
i)aH  tetoa  Schirlraa  aidu  ein  BMa  dBNhbricht 
üad  naittt  «aakt  amlier  dat  Horgaat  LMht 
Ich  raöcht*  die  Sterne  ihres  Sehmacks  entUeideB,. 
Bis  alle  sie  erbleichend  matt  verscheiden. 
Ich  will  die  Harfe  den  Schakalen  weih'n. 
Der  Btrausse  Jammeni  Flötentöne  leih'n. 
Doch  Alles  noch  die  Trauer  nicht  erreichet, 
Dass  fern  der  Freund  mir  ist,  dem  keiner  gleichet. 
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Der  iliilim  der  Zeit  und  des  GescblechteB. Glau, 
Der  Lehre  Lade  und  der  Weisheit  Kranz, 
Er  weilet  fern ;  nach  ihm  «irergeblich  banget 
Des  Freundes  Aug\  wann  wieder  er  anlanget  t 
Da  kä  aBeio,  olm'  Soln  md  Bnid«r,  ttaad, 
Hat  mir  die  Zeit  den  ticoAB  FVsond  gasaodt; 
Doch  das  Gaseldck  hat  wieder  mich  betrogen, 
Nach  kurser  Frist  mir  schon  den  Freund  entaogaa,: 
Den  Freund,  der  tief  in  meinem  Innern  ruht, 
Ihn,  der  mein  Oeistesstrahl,  meüi  Herzensblut. 
Wem  soll  ich  klagen  nun?  —  Dem  tauben  Olftcke? 
Beweint  der  Mörder  Opfer  seine  Tücke? 
Hal's  treulos  gegen  Dleh  sich  selbst  erfreelit,  • 
Wird  den  Gerechten  nimmer  ja  gerechtl  — 
Doch  muss  ich  Aber  H&rteres  noch  klagen  t 
Ich  soll  des  Freundes  Unmuth  auch  ertragen. 
Auch  dies?    Mich  trifft  des  Freundes  strafend  Wort, 
Der  Liebe  Wein  schwemmt  Haderwasser  fort? 
Ach,  als  die  Züg'  ich  Deiner  Schrift  erkannte, 
Das  Herz  in  mir  von  Liebesschmerz  entbrannte. 
Gemach,  nicht  strenge  sei  Dein  Urtbeilsspruch, 
Nicht,  Korah  gleich,  begeh'  ich  Fkemidtehaftshmch, 
Mit  tieto  Dank  ich  Moses'  Hold  bekeaoe, 
Mein  Ided  ertOnt,  so  oft  ich  Dich  nur  nenne. 
Kennst  Du  ja  auch  mein  Herz,  dem  Da,  mir  hold. 
Vom  tauben  Erze  scbied'st  das  reine  Gold. 
Drum  klingt  auch  hart  das  Wort  in  Deinem  Munde, 
Doch  anders  töots  in  Deines  Herzens  Grunde. 
Wohlan,  so  sei  Dein  Herz  mein  höchst  Gericht; 
Was  es  verh&ngt,  ich  trag'  es,  mnrre  nicht 
Was  Deine  Hand  mit  Uebesblick  erzogen, 
Du  bleibet  ihm  femer  freundUch,  mild  gewogen. 
Doch  wie?  Da  deutest  hin,  dass  Viele  glaabtSBi 
Die  Zeit  hab'  meiner  Liebe  GInth  gekohlt? 
Mir  ist's  ganz  gleich,  als  hört'  ich  sie  behaupten, 
Die  Motte  hab'  das  Sternenzelt  dnrchwUblt. 

So  crgiesst  sich  die  Freundschaft  in  einer  reichen  Anzahl 
von  Gedichten,  die  in  Wechselgee&ngen  die  gegenseitige  Liebe 
und  den  I'reuiid  verkerrliehin  imd  oft  taam  webinfiiliigeii  Ton 
eridiiBg«D  Ummb.  üiesar  Ton  erUiUfft  besonders  stark  in  den 
Idodem  zum  Beileide  an  den  Fiennd.  Nnr  eines  diene  sum 
Beispiele.  Der  ftlteste  Brader,  Juda  ben  Em,  war  sdioB  Iftngers 
Zeit  gestorben,  da  starb  aueb  ein  iwtitar,  Josef,  den  Moses  in 
schmerzlichem  Gefühle  beklagte,  und  in  kunstvollem  Liede  spricbt 
unser  Dichter  seine  Xbeilnahme  aus: 
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Ich  grüBs'  den  Mann,  dem  die  Freud'  eotrOckt, 
Dem  Trost  za  spenden  dem  Freand  nicht  glOckt. 

1.  Hein  Herz,  am  Jasef  in  wilder  Gäbrung, 
Zeraagt  am  Jiida  Mhon  von  Zentftrung, 

Der  Sehnen  dei  Dritten  —  liringt  nur-  Yemehning. 
Kit  seinem  Well  Jet  mein  Ben  verlmnden, 
In  mir  jn  bluten  auch  seine  Wanden. 

2.  Dich  zu  Tertreten  bin  ich  gewillt, 
Aach  meine  Thr&ne  wird  nicht  gestillt, 
Und  unsre  Zukunft  der  Gram  verhallt ; 
Nicht  hat  das  Unheil  den  Lauf  beendet, 
Bis  meiner  Beel'  er  tieh  sagewen(jlet. 

S.  Um  Eineii  traoett  die  Hnn  eehon  Innget 
Den  Andern  iek  noeh  fan  TkMun  nmluige, 
An  seinen  Geist  ich  noch  liebend  hange; 
So  blickt  mein  Aage  nur  nach  der  Höhe, 
Dass  die  Yerkl&rten  ich  dort  erspähe. 

4.  Ein  solcher  Mensch,  ach,  im  Grab  verschliMwen» 
Dess  Licht  sich  heller  als  Stern'  ergossen. 

*  -   Dess  Hold  wie  Begen  so  reich  geüossen! 
Der  Strom  nnn  trocken,  ach  sonst  so  reich, 
Der  Strahl  so  leuchtend,  tch  non  wie  Ueichl 

5.  Dess  Bmdere  Iraner  ina  Hera  mir  dmng, 
k     Die  um  den  Bmder,  ach,  klagt  so  bang. 

Wie  IttgdleiB,  haltend  des  Tränten  Uai§. 

Sowie  mit  Aba-Hanm  und  seinen  Brttdeni,  stand  Jnda 
auch  mit  allen  andem  grossen  Bidktem  seiner  Zelt  in  Verbin* 
düng  und  im  dichteriseben  Wediselverkebre.  Zn  Ihnen  gehAren 
Abn-Ajnb  Salome  ben  Al-Moallem,  von  dem  Cbarisi 
sagt:  «Das  Lied,  das  ben  Al-Moallem  singt,  —  wie  Liebesgold 
erklingt,  —  seine  Redefrucht  auch  die  Zunge  des  Verstummten 
zum  Jauchzen  bringt,  —  sein  Strahl  auch  in  das  Auge  de3 
Erblindeten  dringt";  doch  kennen  wir  nichts  von  seinen  Liedern, 
auch  die  Gedichte,  welche  Juda  an  ihn  richtete,  sind  bisher 
unbekannt  geblieben.  Femer  Abu-Sakharija  Juda  ben 
GajatL  in  Qranada.  Ihn  verherrlicht  Juda  mit  dem  Gedichte: 

Ich  liebe  ea«h,  ihr  M&naer, 

So  gross  an  Herz  und  Sinn; 
Mich  ziehet  eure  Liebe 
Zu  euch,  ihr  Edlen,  hin. 

Und  Juda'g  Lieder  ragrn 

Gar  stolz  und  kühn  hervor. 
Mit  Cheruhsflflgeln  steigen 

Zorn  Himmel  sie  empor. 
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Die  einen,  sanfte  Tropfen, 

Erquicken,  lindern  Schmerz, 
Die  andern,  Feuerfunken, 

EntsOnden  wild  das  Hart. 

0,  hätt'  ich  Adlerflagel, 

Ich  flöge  rasch  7;u  Dir, 
Zu  Dir  nach  weiter  Feme, 

Zu  Dir,  der  nahe  mir. 

bist  mir  übtii,  sa  Wollno 

Sieh  kahn  Dein  Flug  erhelyt; 
Bist  nah'  mir,  mit  dem  Hersen 
In  Liebe  sog  verwebt 

Als  sie  einst,  iiacli  kurzer  Zusammeokuüfti  sich  wieder  von 
«inander  trennten,  sang  ba-Levi: 

Wanun  ich  di«  Erde  mit  Tbrinoi  befrachte? 

Wamm  mein  Tcrgebliches  Härmen  und  Eflmmem.  . 
Mein  Herz  ist  zerschnitten,  als  schreite  sein  Fuss  durch, 
•   Verödet  mein  Haue,  mein  Schritt  nur  auf  TiOmmem. 

Auch  Gajath  singt  Ton  {hm: 

Kauft'  ich  mit  meiner  Seele  ihn  zurück, 

Dann  wQsst'  ich,  rOhmenswerth  ist  mein  Cieschick. 

Koch  werden  wir  ihm  anf  Jnda*8  WaUfahrl  begegnen.  Auch 
Charisi  rfihmt  Ton  ihm:  «Seine  Lieder  maehen  alle  Henen 
'  eich  eigcu,  —  seine  Brftder  mit  Dank  rieh  vor  ihm  verneigen—, 
und  seine  Lobgesänge  fiirsein  eignes  Lob  sengen/  Von  seinen 

Gedichten,  die  noch  später  gefeiert  werden,  besitzen  wir  jedoch 
Nichts.  Auch  mit  Josef  ben  Zaddik,  dem  Philosophen  und 
Rabhinen  in  Cordova,  wechselt  er  Lieder.  Ihn  verherrlicht 
Chansi  mit  den  Worten:  „Der  Sturm  seines  Liedes  kann  das 
Meer  des  Wissens  in  Stücke  zerreissen  —  Berge  zertrümmern 
und  Felsen  zerschmeissen ;  vor  der  Kraft  seiner  Worte  ew'ge 
Gebirge  erzittern,  doch  macht  er  auch  süss  die  Wasser,  die 
bittern,  —  und  hoch  bleibt  sein  Horn,  wenn  des  Gesanges 
.  Töchter  alle  verwittern."  Auch  ihm  begegnen  wir  noch  auf 
Jnda*8  Wallfahrt.  Aneh  mit  dem  Grammatiker  Abn-Fihm  LoTi 
ben  AUThabban  ans  Saragossa,  dem  Chansi  das  ssitsame 
•  Lob  ertheilti  dass  »er  köstliche  Beden  misoht  —  wie  man  das 
Stroh  driseht,*  wechselte  er  Gedlohts.  Br  redet  ihn  an: 
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* 

Emalton  Wein  im  Gedukenkinpfe, 

Dn  bleflMt  der  Held*  der  nnbeiiegte  Striiter, 
•   Wohl  magst  dem  Liede  Deine  Kraft  Da  weihen, 
Biet  Ja  des  Saagei  König,  elh  geweihter. 

Der  greise  Dichter  Aba-Salrharija  Jnda  ben  AbiiD 

sandte  gleichfalls  dem  Leviten  Gedichte  voll  hohen  Preises: 
selbst  da  er  sich  über  eine  scheinbare  Vernachlässigung  be- 
klagen zu  müssen  glaubt,  unterlässt  er  dennocb  nicht,  ihn  sehr 
zu  erbeben.   So  beginnt  er: 

Das  Alter,  mag's  in  Byssus  auch  sich  hüllen, 
Trifft  Schmach,  will  ßich's  mit  Jugendlust  erfüllen. 
Wag  hadert  ihr  mit  ihm  uod  häult  ihm  Spott, 
Als  buhU'  es  Götzen  nach,  verleugne  Gott?  * 
Ihr  tadelt's,  weil  es  Juda  Liebe  zeiget, 
Vor  dem  gaas  Jakob  doch  aieh  willig  neiget? 

Und  dann: 

Gern  misst  Dir  Liebe  reichlich  meine  Seele 
(0  dass  auch  Deiue  gleiches  Mass  erwfthlel); 
Verkünden  Tausend  ihr  die  üotteslehren, 
Dein  Gottesbiid  wird  fromm  sie  stets  Terehrcn. 

In  gleiGhor  Artigkeit  erwidert  ihm  unser  Dichter,  iadem 
er  b^giimt: . 

» 

Dir  naht  das  Hers  mit  treaem  Fienndeegrosi, 

An  Deiner  Liehe  Pforten  wellt  mein  Fuss. 

0,  fänd'  ich  Dich  nach  langer  Irrfahrt  Bangen, 

Nicht  wfird'  ich  nach  der  Heimath  Sita  verlangeii» 

Und  nach  einigen  Bntaehnldignngen  und  Anfkttning  eines  Mlaa- 
ventSadniBBee,  seliUeeet  er: 

Dich  hat  die  Glaubenstreue  aufgeseugt, 
Die  Miaiwahrheit  selber  IHcfa  gesäugt 
»Mein  Jnda,  jnoger  Leo,  den  ich  erkoten,** 
So  lief  sie  Dich,  —  hat  Keinen  mehr  gelMMmi» 

Abu-Sakbarijah  scheint  aber  kein  anderer  zu  sein  ala  der  be- 
rühmte Juda  (Samuel)  Abbas,  von  dem  ein  religiöses  Ge- 
dicht, Abraham's  Hingebung  zur  Opferung  Isaak 's  feiernd,  grosse 
Berühmtheit  und  zahlreiche  Nachahmung  fand,  den  jedoch 
Charisi  mit  sehr  kargem  Lobe  bedenkt,  wenn  er  sagt:  »Juda 
Abbas,  der  wanderte  ans  Magreb*)  nach  des  Ostens  Gestade,  — 

*)  So  (Westen,  AbendUnd)  nannten  die  Araber  die  Berberstaäten 
Fes  nad  Marokko. 
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aodi  er  betf  at  ddB  Oesanges  Plkde,  —  da  konnte  er  maneb' 
treffliohea  Lied  singen,  —  doch  andre  wollten  ihm  nicht  ge- 
lingen.*' Besonders  war  er  im  Mofgenlande  als  Dichter  bekannt, 
wie  nns  gleichfiüls  Gharisi  mitthdit:  «Dort  preisen  sie  sehr  des 
Abbas  Dichtungen,  —  und  raeinea,  nach  ihm  sei  Keinem  ein 
Lied  mehr  gelungen.  —  Wird  Gott  einst'  ihren  Geschmack 
läutern,  —  so  dass- ihres  Geistes  Augen  sich  erweitern,  —  zu 
würdigen  ein  Gedicht  —  nach  seinem  gedankenschweren  Ge- 
wicht: —  dann  werden  sie  erst  eingeatehn,  —  was  sie  bisher  nicht 
eingesehn,  —  dass  sie  das  Todte  für  lebendig  gehalten  —  und 
das  Warme  nicht  schieden  von  dem  Kalten."  Abbas  wohnte 
trOher  in  Fe^  und  ist  von  dort  nach  AUeppo  gewandert, 
und  auf  einer  Reise  nach  Mosul  zu  seinem  abtrünnigen  Sohne 
starb  er  nach  1163  vor  Qram.  Jedenfalie  sehen  wir,  wie  der 
greise  Dichter  und  Babhine  ihm  mit  fast  zndringHelier  Liebe 
huldigte. 

Aber  nicht  Um  mit  den  Dichtem  der  Zeit,  tberhaapt  mit 
allen  berühmten  MAnnem  stand  er  in  Yerbindnng,  nnd  frfth* 
liehe  und  betritbende  Ereignisse,  welche  sie  betrafen,  entlockten 

ihm  Gesänge.  Als  der  berühmte  Lehrer  Isaak  ben  Jakob 
Alfas i  in  Lucena  1103  starb,  dichtete  er  ihm  als  Inschrift 
auf  seineu  Grabstein: 

Dir  bebipn  Berg'  an  Sinai's  Tag  entgegen, 
Der  Engel  Schaar  traf  Dich  auf  Deinen  Wegen, 
Sie  schrieb  Dir  Lehren  ein  in  Herzenstafeln, 
Der  Kränze  schönste  sie  um's  Uaapt  Dir  legen. 
Ntur  dtnn  gewiDuen  Kraft,  Beetand  die  Weisen, 
Wenn  torgMoi  Deine  Weitheit  lie  erwtgen. 

Aber  auch  den  Schüler  des  grossen  Todten,  der  dessen  Stelle 
einnahm,  den  bereits  genannten  Josef  ha-Levi  ben  Migasch, 
welchem  er  auch  ein  Hochzeitslied  gemacht,  feierte  er  in  mehreren 
Oedichten  und  aai^  unter  Anderem  bei  seinem  Amteantritte: 

SncÜ  ibr  der  Lehre  Sfau,  Terttindniss, 
Bei  Joief  findet  ihr  EikeaBtnin; 
Bier  Sinai,  hier  Bandeskde^ 
Hier  heUer  8traU  mm  Geltet  Qnedet 

Wer  tagtet,  die  TtüBln  tei'a  atrtraniauit, 

Der  Lade  Inhalt  sei  verkümmert, 
Wer  sagt'sl  der  Cherab  sei  vergraben, 
So  lange  Jotef  wir  noch  haben? 
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So  feierte'«  atidi  den  Abnl-Hassaa  Meir  aas  der  vor- 
nefamen  imd  gelehrten  Familie  Kamnial.  Er  war  ans  Saragoesa 

und  lebte  später  als  bedsutender  Arzt  am  Eofe  des  Ali  ben 

Jusur  bau  Thaschfin  in  Marocco.  Er  war  woihl  der  Sobn  des 

Abraham  ben  Meir,  welchen  gleichfalls  sowohl  Juda  als 
Morles  ben  Esra  verherrlichen.  Der  Letztere  widmete  dem  Vater 
sein  kunstvolles  Dichterwerk  mit  den  Worten; 

V|*<!pj^  •  4hm  hin  dat  Praehtgetchmeide  von  Qetängen, 
^'  Auf  Deiner  Liebeswerkt  Habpt  zum  Kraus'; 

Ein  Brustschild  sei  Dir's  wie  auf  Aarons  Herzon, 

Drin  bliolct  gleicli  Kdclstein  Dein  Strahlenj^lan«. 
Wohl  weilest  I>u  auf  Erden,  doch  auf  Sternen 

Ist  lieblich  Dir  geschmückt  der  Rahesitz; 
Bedächtig  wandeln-  Alle,  gilts  das  Gute 

Zn  abeo,  Da  fihnt  rateh  einher,  ein  BHts. 
Du  effneat  weit  der  Liebe  Pforten  AUea, 

Befreist  die  Geister  ans  des  Todes  Macht, 
Und  gibt  die  Hand,  so  spricht  der  Mund  auch  ]icbr«id^ 

Des  Auges  Strahl  erhellt  des  Elends  Nacht." 
Drum  /.ienKit  Dir  mein  Lied,  der  Lieder  König,  . 

Die  beuj:;eu  sich  vor  ihm  demOthig  bang; 
Da  bist  der  Sonne  achter  Zwülingsbruder, 

Ein  würdiger  Bruder  ist  auch  mein  Gesang. 

Aber  auch  der  Sohn,  Meir,  erfährt  Moses's  Hnldigungen  und 
«r  sagt  Ton  ihm: 

Die  Hand  ein  Lebensbaum,  sein  Mund, 
Der  that  dei  Wisaeni  Früchte  kund, 
Sein  Angeiiebt  der  Scnme  gleicht. 
Die  immer  leuchtet,  nie  erbleicht 

Er  ist  so  jung  und  doch  so  adlig. 
So  klug,  so  bieder  und  untadlig. 
Die  Würd'  ist  wohl  im  Hause  erblich, 
Der  Vater  in  dem  Sohn'  onaterblich. 

Derselbe  Abraham  lst*B  anch  wohl,  dto  Jnda  in  Schuts  nimmt 
gegen  den  herben  Tadel  efnes  Freundes,  nnd  wir  lernen  ihn> 

bei  ihm  wie  bei  Moses  besonders  als  hochherzigen  Förderer  alles 

Outen  und  Schönen  kennen. 

Lass  ab,  's  ist  Abraham  mir  sich'rer  Hort, 

Es  schniOclxt  mit  ihm  sich  meines  Liedes  Wort. 
Ein  edler  Manni    Und  wiir  sein  Woblthun  nicht, 
Sagt  an,  wem  siemte  dann  ein  Lobgedicht? 
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Sollt'  ich  zu  andern  Menschen  ihn  vergleichen? 
Des  Meeres  Abgrund  soll  der  Sumpf  erxeidieA? 
Die  Weisen  übertrifft  sein  klarer  Geist, 
Der  Hand  heilkräft'gen  BalBams  Strom  entdeusst 
WUbt  Du  verttosien  Deinef  Stamms  Genossen, 
Oltotol^  Dir  aUefa  lei  CMtCMliaf  ertdiloiica? 
Nicht  Sahnakan  knwt  mId  Foneban;  hwa  dia  Beda, 
Dia  •pOtt'acha:  «Wi«?  aoeh  er  isl  aia  Brophete?* 
Er  ist  ein  Schmuck  der  Zeit,  so  bieder,  g'rade« 
Es  grünen,  blüh'n  durch  ihn  der  Liebe  Pfade, 
Voran  dem  Wort'  zieht  seiner  Werke  Segen, 
Bevor  die  Wolke  dunkelt,  strömt  der  Regen; 
Berührte  Felsen  er  mit  seinen  Händen, 
Sie  itr&mteii  aber,  würden  Labung  spenden. 

Mit  Barne h,  dem  Sohne  des  berühmten  Rabbinen  und  Hof- 
astronomen Isaak  ben  Barnch  Albaliah  in  Gordova,  stand 
er  in  fireondschaftliehem  Verkehr,  begrflsste  die  nengeborenen 
Sdlme  mit  seinen  Gesftngen  nnd  dichtete,  wie  sein  Frennd  Aba- 
HaruD,  auf  den  Tod  Bamch*B  1126  ein  Klagelied.  . 

Der  Weisheit  Erbe  und  der  Weisheit  Mehrer, 
Entsprossen  aus  dem  Stamme  edler  Lehrer. 

« 

Die  zogen  her  vor  deni  Volke. 

Sein  Wort,  das  leuchtete  gleich  Strahlenregen, 
Sein  Wandel  ragte  auf  erhabnen  Wegen 
Empor  hoch  über  dem  Volke. 

I  Ein  Held,  sich  muthig  in  den  Riss  zu  stellen, 

Das  ürtheil  weise,  tadellos  zu  fällen, 
Das  Recht  zu  sprechen  dem  Volke. 

Ein  Manu  so  sanft,  demüthiger  Gesinnung; 
Der  Zunge  wei^e  Red'  und  Herzgewinnung 

Entzog  dem  Streit  mit  dem  Volke. 

Das  war  ein  muth'ger  K&mpfer,  galt's  zu  streitea, 
Das  war  ein  Priester,  kundig  zu  bereiten 
Das  Opfer  würdig  dem  Volke, 

Aueh  auf  den  Tod  des  Lehrers  Parchon  ha-Khohen,  so 
auf  den  seines  Verwandten,  des  im  J.  1106  ermordeten  Salomoa 
ben  Farnzal,  dichtete  er  Klagelieder. 

Anch  minder  bekannte  M&nner  werden  uns  in  seinen  Dich- 
tungen als  verdienstvoll  bezeichnet,  nnd  er  hat  sie  durch  sie 
für  die  Nachwelt  verherrlichi  So  besingt  er  einen  Frennd 
Abul-Hassuu  Samuel  ben  Samuel  ben  Moril: 
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JtA  ipmer  noch  Befai  Hers  iiadi  Jufead  ftHeni, 

aNachdpm  gebleicht  die  Locken  schon,  die  dQilem? 
„Soll  Dich  die  Zeit  noch  frohe  Scherze  lehren, 
„Nachdem  geflossen  reichlich  Deine  Zähren? 
•„Die  Zeit  hat  Dir  den  Schoidnbripf  geschrieben, 
„Du  willst  als  Dein  Gemahl  sie  dennoch  lieben? 
„Sie  spuckt  Diph  an,  sieht  Dir  das  Kleid  vom  Leibe,  . 
,Und  willst  sie  deonoch  eblieken  som  Weibe?*) 
«Der  Bsbe  ist  vom  Hsnpt  Dir  «eggeflogen, 
«Statt*  seiner  ksin  die  Tsnbe  angesogen;**) 
aWie  SoD  ein  frischer  Geist  Dich  nun  TerjQngen, 
«Der  wondeA  Seele  rasclaer  Flog  gelingen?* 

So  fragen  Yiele  mich  mit  ernstem  Tadel. 
Sie  kennen  nicht  des  hellen  Auges  Adel, 

Das  sonnen  gleich  von  llagreb  Strahlen  sendet, 
Erleuchtet,  nicht  versengt  und  aach  nicht  blendet 
•Nicht  mit  des  Vollmonds  Glänze  es  yergleichet! 
Des  Vollmonds  Licht  nimmt  ab,  doch  seines  steigeL 
Dies  Aug«  hat  die  Wunden  mir  gcheilet, 
Nachdem  der  Jugend  Kraft  mir  rasch  enteilet, 
Drum  ist  die  Seele  mir  nicht  trflV, 
Die  Erde  auch  mir  wieder  lieb. 

Läd't  Weisheit  die  Erkomen  ein  ?um  Feste, 

Ist  Samuel,  Samuel's  Sohn,  das  Haupt  der  Gäste. 

In  ihm  ward  neu  uns  Samuel  geboren, 

Nkht  wie  dnrch  Zauberin  heraufbeeehworen;***) 

Ein  Dichter,  dem  Gesinge  frisch  erklingen, 

Den  Neidem  Brand,  dooh  Frennden  Labeal  bringen; 

Ein  Weiser  mit  dem  blanken  Geistesstable, 

Ein  Seraph  mit  dem  glQh'nden  Feuerstrahle. 

Nicht  g'nug,  dass  Dir  des  Adels  Würde  eigen, 

Muss  auch  die  Weisheit  sich  vor  Dir  verneigen. 

Du  edlem  Haupt  ein  reich  Gewinde, 

Du  weiser  Stirne  Schmuck  und  Binde! 

Schildert  er  diesen  Freund  mit  der  Kraft,  du  Alter  su 
TeijUiigen,  so  l^t  er  einem  Andern,  Isaak  ben  AI- Jathom 
die  Nalar  mit  ihrer  Herrlichkeit  sa  Fassen: 


*)  Mit  Besiehnng  snf  Gebrinche  bei  der  Bntbssnng  eines  Weibea. 
**)  Dasselbe  Bild  fnr  das  schwarze  und  das  weisie  Hsnpthsar, 
welches  im  obigen  Gedichte  S.  110  gebraucht  ist. 

Nicht  sein  Schatten,  der  durch  die  Zauberin  von  Endor  herauf- 
beschworen worden. 

Geiger,  Sehriftan.  IIL  g 
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Ein  juflges  Kind,  trank  gestern  noch  die  BQle 

Mit  heisser  Gier  des  Herbstes  Regen, 

Auch  einer  Braut  gleich,  die  verhüllt  den  Stunden 

Der  Liebeswonne -sieht  entgegen. 

Nun  heilt  der  Frühling  ihr  der  Liebe  Sehnen; 

Geschmflckt  mit  golducr  Beete  Schimmer, 

Bttiftforb*gen  Teppiche  eldi  erfreuend,  UNMeht  lie 

Die  sierHelmen  Gewftnder  iaaer. 

Sie  breitel  flbenllhia  Blüttondeeken, 

Gar  mannichfache  Pflenzenaogen, 

Hier  weiss,  dort  grOn,  auch  roth,  i^eieh  Lippen,  welche 

An  des  Geliebten  Munde  saugen. 

Woher  die  Farbenpracht,  die  Strahlenmischnng? 

Das  ist  ein  Leuchten  ja,  ein  Funkeln, 

Als  hätt'  den  Sternen  sie  den  Strahl  entwendet, 

Weilt'  de  mit  ihrem  Glane  Terdnnkelnl  — 

Auf!  riehn  vir  nach 'den  Gärten  mit  dem  Weine,  ^ 

Der  heisser  Uebe  Funken  sprflhetl 

Noch  kalt,  so  lang  cr<in  der  Hand,  doch  innen 

Da  loilert's  hell,  wie  Feuer  ßlühet. 

Nun  steigt  er  sonnig;  auf  aus  irdnen  Flaacben, 

Wir  fangen  ilin  in  helle  Gläser; 

So  wandeln  wir  durch  kühle  Schattengftnge, 

Beim  würz'gen  Dufte  frischer  Gräser. 

Inden  ivir  fröhlich  unsem  Umkreie  halten. 

Will  aiich  die  £rde  Last  genieeien; 

Sie  liebdl,  wenn  die  Regeotropfen  weinen, 

Die  einzeln  auf  sie  niederfliessen. 

Sie  freut  der  Thr&nen  sich  auf  ihrem  AntUti 

Gleich  reichgewirktem  Perlenschleief, 

Und  fröhlich  lauscht  sie,  wenn  die  Schwalben  awitschern, 

Die  Taube  girrt  nach  ihrem  Freier. 

Jungfräulich  jubelt  sie  dei  grünen  Blätter, 

Als  dienten  sie  aom  duft'gen  Kraase, 

Und  Alles  hSpft  in  sierlicher  Bewegung, 

Ab  giag'a  aom  frohen  Reigentanae. 

Erquickend  säuseln  frische  Hofgenlflfte, 

Mit  Wohlgcruch  den  Lieben  tränkend, 

Es  scherzt  der  Wind,  die  Myrthc  hauchet  DQfte, 

Wie  ferner  Freunde  mild  gedenkend. 

Der  Myrthe  Zweig,  bald  stolz  empor  sich  hebend, 

Legt  bald  sich  noch  wie  kosend  nieder; 

Der  Palme  Wipfel  rauschen  vor  Eatsacken, 

Vcimehmoi  sie  der  Yfigel  Lieder. 

So  hebt,  so  neigt  sich  die  Natur,  sidi  schmQckend, 

Dass  Isaak's  wflrdig  sie  erscheine. 

Hörst  Du  ihr  Wort?   Ks  lautet:  „Freudig  Strahl'  ich, 

Weil  ich  mit  Isaak  mich  vereine.** 


Digltized  by  Google 


—   131  — 


So  rühmt  er  auch  einen  aitdern  Freund,  Abul  Rabi 
"SalomobenCrispin,  der,  wie  es  scheint,  die  drückende  Steuer- 
last den  Juden  erleichterte;  und  noch  inhaltvolleren  Freundschafts- 
beziehungen  werden  wir  begegnen,  weuu  wir  später  uusern 
Dichter  auf  seiner  Wallfahrt  begleiten. 

Auch  mit  dem  jüngem  Zeitgenossen  und  Landsmann,  dem 
berühmten  Abraham  aben  Esra  ans  Toledo,  stand  er  in 
peraOnliehmn  Unigangtt,*und  höohit  beaohienBWirtbe  BrUftmngen 
nns  Aben  Bsra  in  seinen  ConunentsTeB  znr  Bibd  mit  im 
Namen  Jnda*8,  die  er  bloss  mflndlich  .Ton  üun  empfangen  hatte, 
4a  Schrifttiehes  dieser  Art  von  ihm  nicht  vorbanden  ist  Doch 
scheint  sie  enge  Freundschaft  mcht  Terbunden  tu  haben;  Aben 
Esra  orsclnen  nnserm  Jnda  woU  su  nflohtem,  sn  whr  witziger 
Humorist,  als  dass  die  gllubige  innige  Seele  Juda's  an  ihm 
sieh  erwärmen  konnte,  ond  trotzdem,  dass  Aben  Esra  auch  als 
Dichter  sehr  fruchtbar  und  berühmt  ist,  findet  sich  doch  kein 
Wechselgesang  zwischen  ihnen,  ümsomehr  sind  die  engen 
verwandtschaftlichen  Beziehungen,  welche  die  spätere  Sage  zwi- 
schen diesen  beiden  berühmten  Männern  herstellt,  in  das  Boich 
4er  Erdichtung  zu  verweisen. 


'    5.  Der  Minn. 

* 

Der  Ton,  welcher  in  diesen  Liedern  an  die  Freunde  er- 
klingt, ist  nicht  ein  tändelnder,  scherzender;  der  Ernst  des  ge- 
reiften Mannes  spriclit  in  ihnen,  doch  auch  nicht  ein  trübes 
Hinbrftten  verfinstert  den  Geist,  vielmehr  hj^ren  wir  darin  den 
Mann,  weMtor  das  Leben  kennt  und  es  versteht,  in  seine 
WechselfiÜle  sich  fügt,  ans  seinen  Eftmpfen  mit  Ergebung  und 
Oleichmuth  rieh  emporgerungen  hat  Bei  aller  Wehmuth,  die  ihn 
oft  besehleieht,  bei  aller  Qleichgfiltigkeit,  die  die  flüchtigen 
■Gaben  des  Lebens  ihm  einflössen,  kennt  er  jedoch  ein  ewig  ihn 
Erheiterndes,  labt  er  sich  an  den  Schätzen  seines  Geistes.  Diese 
Empfindung  spricht  er  auch  in  selbststiindigen  Gedichten  aus. 

Als  er  einst  über  das  lange  Schweigen  seines  Freundes 
Abu-Harun  sich  zu  beklagen  hatte,  singt  er: 

9* 
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Sdbstgeffihl. 

1. 

Wohl  Iiab*  iek  Liebe  ausgesäet. 

Doch  ist  die  Seat  nidit  «nfgegangen. 

So  man  denn  meine  SeeP  elleia 
In  Liebe  kosend  midi  mafkagen. 

pft  beb  ich  mancher  Diebtang  Spiel 

Im  Henensgnind  gar  liebe  Plitse, 
Das  Forschen  ist  ein  ernster  Freund, 

Und  lieber  Umgang  Weisheitssebilie. 

Aehnlich  ein  anderes' Mal: 

*    2.  * 

Nicht  fürchte  ich  der  Staubgebornen  Dr&aeD, 
Mir  ist  die  Brost  toU  Moth  gleich  jaogen  Lenen. 
Nicht  nge  icb  vor  Htegeschiek;  mir  bieten 
Der  Weisheit  Schttie  reichen,  süssen  Friedel^ 

Und  ihre  Frucht  des  Hangers  Qoalen  stille^ 

Den  Dur8t  der  Strom,  der  ihrem  Born  entqnilleL 

Den  'Frohsinn  scheuchen  ihre  TTarfenklÄnge, 

Die  mich  umspielen,  liebliche  Gesänge. 

Ich  lausche  eifrig  ihren  s  inften  Lehren, 

So  kann  ich  auch  der  I^reuudc  Scherz  entbehren, 

In  meiner  Seele  klingen  Sangesspiele, 

Und  Bflcher  wehn  mir  sn  der  Girten  Kflhle. 

Da  fehlt  es  natürlich  nicht  an  satiriacben  Seitenblicken  auC 
seine  Zeit: 

TrStheit. 

Sie  nennen  Trägheit  eine  Kunst 
Und  Gütterkenntniss  eitel  Dunst, 
Yerstopfteu  gern  der  Weisheit  Quell; 
Mir  strömt  es  dennocb  frisch  und  bdL 
Beneiden  sie  mich  nm  mein  Wissen, 
So  schmorst  es  sie,  ich  werd*B  nicht.  minoB. 


Die  Zelt 

Die  Zeit  ist  treulos,  gross  die  Plage, 
Und  engbcgr&nst  die  Zahl  der  Tag«. 
Eft  warnt  der  Freund  mich  wohl:  gib  Aeht, 
Dass  Dich  die  Sflnde  nicht  benage. 

Den  eignen  Fehl  bedeckt  er  keck: 

„Denkst  Du,  dass  ich  die  Schuld  d'rtn  trage? 
ijn  Gottes  Hand  steht  ja  mein  Trieb, 

«L>rum  wider  ihn  erheb'  die  Klage  1^ 
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Die  Welt. 

Ich  seh  die  Welt  als  bubrrisch  Weib, 
Will  meines  Geistes  Werth  nur  achten. 
Ich  sollt'  begehren  ihren  Leib 
Und  muss  als  Feindia  sie  betrachten? 
Ich  mftg  sie  nicht  xom  IiJi'gemAhlf 
Anth  sie  Tandunihet  meine  Wehl**) 


GediDkeulus. 

Im  Glucke  bist  Du  stolz  gehoben, 

Bei  Leiden  trOb',  der  Muth  zerstoben, 
Hängst  dem  Gewinn'  nach  Tag  und  Nacht, 

Folgst  Deiner  IM»  blindem  Toben, 
Der  Augen  wilder  Gier:  doch  wann 

Denket  Du  an  Deinen  Sehöpfer  droben? 


Bis  Gebet 

Schämst  Du  Dich,  Schläfer,  Deiner  Trägheit  nicht, 

Schl&fst  stumm,  und  schon  erstrahlt  des  Morgens  Licht? 
'Seibit  die  den  wahren  Gott  nicht  kennen,  traten 

In  froher  Andacht  vor'  Sein  Angesicht, 
Und  D«,  nicht  fremd  Ihm,  willst  Sauf  einer  Wacht 

Nicht  stehn,  TertriQmen  des  Gebetee  Pflicht? 


iu  Terratheie  flehelBilai. 

Kannit  selbBt  nicht  Dein  Geheimniss  streng  bewahren, 
Wae  lOmflt  Do,  wenn  ei  Freunde  eienbarea?    .  . 

Tollständiger  lautet  es  so: 

Es  fliehet  rasch,  was  Du  erspart, 
Wenn  Du  es  nicht  daheimbältst: 
So  bleibt  Gehdmniss  nieht  bewahrt, 
Wenn  Da  ei  nicht  geheim  hlltet 


Der  MeDScheo  Beifall. 
Thust  Du  der  Menschen  Willen, 
Dann  bist  Du  ihnen  recht; 
Doch  nennen  sie  Dich  eddecht, 
'  WoIFn  Dich  mit  Schmach  «mholien, 
Weichet  Da  'nen  Angenblick 
Von  ihrem  Wontch  aorOek. 


*)  Im  Original  mit  Anspielunsen  auf  Sitten  bei  der  Entlassung  toA 
•der  SebwBfBieiie^  wie  oben  8. 139. 
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Noch  ernster  lehren  jibs  drei  andere  Gedichte  die  Er*  * 
gebung  in  die  Ordnungen  Gottes,  wettn  wir  sie  auch  nicht 
begreifen,  und  die  eifrige  Hingebung  an  seinen  Willen. 

Halt  ein,  mein  llerz,  denu  irer  vermag's 

In  Gottes  BtthsoUnM  eiosndilogea? 
Lass  ah,  Yerboif  *iiei  sn  erspihn,.  . 

Dein  Htt]i*]i  wird  doeh  Dir  nicht  gelingen, 
's  ist  niebt  erlaobt;  woza  demnach 

Zum  eignen  Br;in(!  dio  Fackel  schwingen? 
Kicbt  ziemte  schwachen  Menschen,  dass 

Sie  dort,  wo  Engel  wandern,  gingen. 
Vertrau'  vielmehr  auf  Gottes  Schutz, 

Er  wird's  lom  rechten  End'  ToUlnriDgen, 
Und  lasse  weder  Netfa  noch  GlQdc 

Das  rechte  Mass  Dich  abers|irlogfnl 

« 

Gelüst'  nicht  nach  der  Menschen  Pfad, 

Dem  Schüpter  fulg'  und  Sciueu  Wegen. 
Dienst  Mensehett-KOn*gea  Dn,  Da  mnsst 

Als  SUa?*  Dich  unter  SUaTon  kfen, 
Die,  wohlgesinnt,  Dir  Miehto  verleih'n. 

Im  Zorn  nur  wchzuth'un  vermögen; 
Dem  Herrn,  dem  ziemt  die  Herrlichkeit, 

Dem  zieh'  als  l>iener  froh  entgegeOf 
Er,  der  Dich  liebevoll  versorgt 

Und  nimmer  Dir  cutzieht  den  Segen. 

W(^lan,  erricht  'nen  Altar  denn, 

Drauf  opfre  Deine  Lust  bei  Zeiten, 
Und  harr'  auf  Gottes  Rath  und  lass 

Die  Freunde,  die  Dich  irre  leiten! 
Denn  Schutz  verleihet  Er  den  Nah'n, 

Auch  dem,  der  wandert  hin  nach  Weiten, 
Dm«i  weil*  hd  Seinen  Pforten,  lein' 

Sein  Werk  an  tadeln  weise  meidett. 
Was  Ihm  gefiillt,  das  thnt  Er,  mag^s 

Auch  Tod  und  Untergang  bereiten. 
Das  Licht  erstand  auf  Sein  Geheiss! 

Was  er  befiehlt  —  es  gilt  kein  StreitMl 
Dass  Alles  gut,  was  Er  erschuf, 

Liess  in  der  Schrift  Er  Dich  bedeuten.*) 


*)  Und  Gott  sah  Alles,  was  Er  geschaffen,  und  siehe!  es  war  selir 
gut  1.  B.  Mose  1,  si,  d.  b.  auch  der  Tod  nnd  das  irdisebe  üebel,  sie 
lind  gut,  bemerken  dasn  die  Babbinen. 
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Das  ««ige  fiuf. 

Hamt  deinem  Gotte  einzig  du  entgegen, 

Wirst  du  vor  Schicksalsscbhigen  nicht  erbeben, 

Vertrauest  wahrhaft  I»u  auf  Gottes  Segen, 

I>aiiü  ist  von  ird'achcm  Wechsel  frei  Dein  Leben. 

Doch  Da  willst  lu  der  Wollust  Grftberii  eilen, 

Yeraditwt  Znohl,  •rkennst  nielit  ihr«  Ft-endea, 

Da  vahnit  im  Finstern,  magst  beim  Lieht  nielit  weilea: 

Wie  solltest  swiacben  Bös  und  Gut  Du  scheiden  ? 

Ach  wandre  weit,  der  Wahrheit  P£ad  erw&hle, 

Was  willst  nach  rechts,  nach  links  noch  lang  Da  schsoen? 

Kh'  I>ir  die  Tage  untreu,  meine  Siele, 

Sei  weii-r.  schenke  ilnu-u  kein  Vertrauen! 

Such',  duüs  em  ewi|S  Gut  i>u  Uxr  erwerbest, 

Und  ltB8P,>ras  nor  Andern  Da  vererliost. 

Der  Freie. 

Ein  Knecht,  der  diont  der  Zoitlichkeit; 
Wer  GuU  ditnt.  der  nur  ist  befreit. 
Drum  wähl'  ein  Jeder  sich  sein  Thcil; 
Ich  finde  nur  in  Gott  mein  Heil. 


6.    Unlust  am  Dichten. 

So  hatte  ein  tieferer  Krnst  in  Juda  die  heitern  Dichtiin<^s- 
gaituDgen  verdrängt.  Ihm  genügte  nicht  mehr  die  Vollenduug 
der  Form,  die  Pracht  der  Darstelloog,  nicht  die  geistreichen 
Pointen,  die  angenehme  üeberraschungen  bereiten;  ein  tieferer 
Gehalt  musste  der  schönen  Form  innewohnen,  die  Dichtung  ein 
liebliches  Kind  der  Weisheit  sein. 

Die  Weisheit  ist  ein  breites  Heer, 

Dmof  schwimmt  das  Lied  als  Sebaom  omher. 

Seine  Ungunst  gegen  die  Gedichte,  die  meist  in  der  künsileri- 
sehen  Form  ihren  Werth  haben,  ward  gesteigert  durch  die 
grosse  Zahl  von  Dichterlingen,  welche  den  Meistern  sich  an- 
hefteten. Ueber  diese  klagt  schon  Abn-Hanm: 

Die  Nachahmer. 

Von  ihrem  Müssleiu  machen  sie  viel  Wesen 
Und  iBt  auf  meinem  Feld'  doch  aufgelesen, 
Thon  stols  mit  ihrem  dflrft  gen  Oot;  o  Jammert 
Gestohlen  ist*s  ans  meines  Schataes  Kammer. 
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Von  eiuem  iSalomo,  den  wir  weiter  lucht  kennen,  sagt  Juda: 

Der  Drigkelliafte. 

Er  schaut  die  l)inge  an  ganz  tliichüg, 
Und  dünket  sich  nur  weise,  tQchtig, 
Doeh  Fronde  tadeln  ihn;  Uk  denke, 
Der  Fremden  Urtheil  iit  gewiehtig. 

Als  er,  von  seinem  Freunde  Abu-Harun  getrennt,  eine  Zeit 
lang  mit  einem  gewissen  Beo-Batlchah  (Sohn  der  Melone) 
umging,  aber  bald  dessen  geringen  Werth  erkannte,  sang  er: 

Ich  streit'  mit  der  eigenen  SopIo, 

Die  den  Freund  mir,  den  treuen,  verdr&ngt, 
Ich  had're  mit  Gott,  der  gewaltsam 

Het  Uber  ndoh  Trennung  verhängt; 
Lieet  thArichk  die  Bionia  im  Eden 

Und  haV  in  OeatrQpp*  mich  gesw&ogt 
Gleich  dem,  der,  das  Manna  ▼erachtend, 

Zum  Ersatse  Melonen  empfiüigt. 

Er  wurde  selbst  von  soicbeu  juugen  Genien  heiuigesuclit,  die 
ihm  ihre  Versuche  angeblich  zur  Beurtheilung,  aber  eigentlich 
um  dafür  Lobeserhebungen  von  ihm  zu  empfangen,  überreichten. 
Alä  er  einst  iu  gleicher  Weise  von  zwei,  weiter  ganz  unbekannt 
gebliebenen,  jungen  Leuten,  Jakob  ben  Labil  und  Isaak  ben 
Asael,  angegangen  wurde,  schrieb  er  ihnen.: 

Kritik. 

Ich  liebes  nicht  mühsam  Tadel  aufzufinden, 
Werd'  meinen  Urtheilsspruch  gerecht  verkünden. 
Dem  Isaak  wohl  Gesangesahren  spriessenj 
Doch  rath*  ieh,  lie  mit  Aniwahl  in  genienen. 
Ans  Jakob*s  Liedern  kennen  Waiaen  werden, 
Doch  stecken  sie  aoeh  tief  im  Sehooai  der  Erden. 

.Da  sehen  wir  sie**,  sagt  er  in  seiner  spätem  pbilosophisch- 
theologischen  Schrift,  .wie  sie  den  Versbau  erlernen,  sich  mit 
den  Massen  abarbeiten,  da  hören  wir  sie  mit  vielem  Geprftng« 
staunenswerthe  Dinge  fiber  ibre  Kunst  vortragen.  Der  Mann 
jedoch,  dem  Gott  die  Natuxgabe  des  Gesanges  verliehen,  der  . 
fühlt  das  rechte  Mass,  trigt  das  Gesetz  in  sich,  das  er  nimmer 
ftbertritt  Jene  arbeiten  vergeblich  diesem  j^siohxiikommen, 
und  doch  erscheint  er  unwissend  in  der  Lehre  von  den  Vers- 
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* 

nassen,  die  er  sueh  nicht  lehren  kann,  während  sie  darin  sehr 
woW  he^igt  sind.  Freilich  den  Gleichbegabtoii  kann  dieser 
Ton  Natur  zum  Dichter  Gescliaflfeuo  durch  Andeutnngen  in  die 
Kunst  einweihen.*  Au  einer  andern  Stelle  daselbst  sagt  er; 
, Musik  und  Gesaug  waren  ehedena  in  Israel  hochgeachtet.  Die 
Angesehensten  des  Volkes  wurden  damit  betraut,  die  Leviten; 
sie  weihten  sich  den  Gesani^en  im  hohen  Hause  an  den  hohen 
Festzeiten.  Sorgenfrei  sollten  sie  der  göttlichen  Kunst  leben; 
ihre  BedürfBiase  erhielten  sie  ?om  Volke  durch  den  Zehnten. 
Da  konnten  sie  ganz  dem  Gesänge  sich  hingeben,  und  die  Kunst 
war  geachtet,  wie  sie  ja  wahrlich  an  sich  keine  geringe  ist. 
Unter  solchem  Volke, .  das  von  edlem  Stamme  und  T<fti  henr- 
licher  J^atur,  unter  solchen  Meistern,  wie  Samuel  und  David, 
da  mnssten  Dichtkunst  und  Gesang  gedeihen,  die  Seelen  er- 
wecken, dem  GemQthe  die  mannigfachsten  Empfindungen  ent> 
locken.  Jetatist  die  Besch&ftiguug  damit  herabgewürdigt;  sie 
ist  den  SUävinnen  und  den  niedrigsten  Menschen  übergeben. 
Damals  fanden  sie  in  der  heiligen  Sprache  für  Alles  den  tref- 
fendsten Ausdruck,  sie  bedurften  für  ihre  Gesänge  keines  be- 
stimmten Versmasses;  denn  durch  den  Gelang  werden  die  Lücken 
der  Verse  ergänzt  und  ausgefüllt,  so  dass  auch  der  kurze  das 
Mass  des  längeren  hat.  Sie  acliteten  auf  den  inneren  Gehalt 
der  Gedichte,  und  den  erzielteji  Eindruck  bewirkt  ja  doch  nur 
das  lebendige  Wort,  das  allein  geeignet  ist,  den  Hörer  in  die 
verschiedenen  Stimmungen  zu  versetzen.  Die  künstlichen  Vers- 
xuasse  hingegen  tbun  der  Freiheit  der  Sprache  nur  zu  oft  Ge- 
walt an  und  verletzen  ihre  Lautverhältnisse.  Jetzt  sind  whr 
auch  bierin  auf  Irrwege  geratben  und  ahmen  fremde  Versmasse 
nach  gegen  den  eigenthümlichen  Genius  der  bebrftischen  Sprache.* 
Sein  Schüler  Salomo  Parchon,  der  am  Ende  des  Jahres  1160 
in  Salemo  schrieb,  berichtet  uns  gleich&Us  diese  Ansiebten  im 
iTamen  sehiee  Lehrers  und  fügt  binzUf  «Juda  ha-Levi  habe 
Tor  seinem  Tode  Busse  gethan  und  gelobt,  nie  mehr  nach  den 
neuereu  Kunstformen  zu  dichten." 

Wir  dörfen's  wohl  mit  dieser  Busse  .und  diesem  Gelöbnisse 
nicht  so  ernst  nehmen;  deuu  fast  möchten  wir  das  Gegentheil 
behaupten,  dass  Juda's  Muse  in  seinem  Alter  einen  fast  noch 
erhöhteren  Schwung  genommen,  und  dass  er  die  künstlerischsfen 
Formen  nie  verschm&ht  hat,  wie  er  sie  denn  auch  stets  mit  seltner 
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Annrath  und  Leifthtigkdt  za  handhaben  weiss.  Aher  sicher  ist 
es,  dass  er  eine  Zeit  lang  ganz  sehwieg  and  Freunde  tkber  dieses 
Sehwelgan  betroffen  waren.  Dies  regte  Einen  an,  die  Frage  an 
ihn  m  richtetfi 

Ist  Juda  ganz  vorstammt,  rerlässt  die  Kunst, 
Der  er  doch  zugewandt  der  Jageod  Gunst? 

Er  aber  erwiderte  ihm; 

Des  Sanges  Quell  ist  Schlamm  und  Sumpf  geworden} 
Dran  mag  sich  meine  Seele  nicht  mehr  laben. 
Wie  soll  der  Leu  noch  Lust  am  Plade  haben, 
«Auf  dem  sich  tammeln  junger  Fflehse  Horden? 


7.   Der  religiöse  Dichter. 

Jada's  Mose  feierte  jedenfalls  nicht  lauge,  ^och  sollte  der 
Gegebstand  seiner  Dichtnogen  ein  emster,  wOrdigerer  werden. 
{  Er  weihete  seine  Leier  Gott;  die  ihm  verliehene  Gabe  des  Ge- 
l  sangs  sollte  m  den  Quell  untertauchen,  dem  sie  entflossen,  und 
'  von  dort  aus  in  reinen,  heiligen  Accorden  ertönen.  Der  Preis 
Gottes  und  Gebete  an  Ihn  waren  von  nun  an  der  Inhalt  seiner 
Lieder;  sie  erhielten  bald  die  Bestimmung  für  den  öffentlichen 
Gottesdienst.  Schon  lange  war  es  üblich  unter  den  Juden,  dasä 
die  gefeiertsteu  Männer  mit  Dichtungen  die  herkömmliche  Li- 
turgie bereicherten.  Von  den  Stätten  aus,  wo  Kuerst  jüdische 
Gelehrtenschulen  blühten,  von  Palästina  und  Babylonieu,  wo 
schon  seit  etwa  dem  7.  Jahrhundert  religiöse  Gesänge  gedichtet 
wurden,  wurdo  die  Lust  au  solchen  Gesängen  in  allen  Gegenden, 
die  dem  Judenthume  eine  gelehrte  Püege  augedeiheu  Hessen, 
geweckt.  Italien,  Nordafrika,  Frankreich,  Deutschland  hatten 
ihre  religiösen  Dichter,  und  Spanien  blieb  nicht  zurück.  Diese 
Hymnen  tragen  meist  einen  epischen  Charakter  an  sieh.  Die 
Schicksale  Israels,  in  denen  sich  sein  Yerhftltniss  su  Gott  ab- 
spiegelt, bilden  deren  wesentlichen.  Inhalt  Auch  das  Lob  Gottes 
wird  Terkflndet  in  seinen  wunderbaren  Offisubarungen  und  Thaten 
an  iHael.  Die  Geschichte^  die  Vergangenhnt-  erfOllt  die  Seele 
der  Dichter;  sie  jubelni  sind  Ton  beseligendem  Stolz  gehoben, 
gedenken  sie  der  Gnadenbeweise,  sie  trauern  mit  ob  Iftngst- 
verklungner  Leiden,  büssen  reuig  alte  Sünden.   Mehr  lyrisch 
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wenUii  sie,  wenn  sie  in  die  Gegenwart  herabsteigen.  Daok  ( 
Wibi  es  hat  Immer  das  geeammte  Isiaei,  dessen  Empfindnuigen  s 
sie  sehüdem,  dessen  Eraiedrigmig  ihnen  die  Thiftne  erpiesst,  y 
dessen  nnwfirdiger  Eneehtssnstand  sie  zur  üebeneuguug  von  7 
dessen  allgemeiner  Sfindbaftlgkeit  föhti  und  somit  rar  2^-  / 
knirschuDg  und  zur  3asse.   Selten  mischen  sich  indiTidaelle  f 
Züge  ein,  die  das  Innre  des  Dichters  hervortreten  lassen.  *  Die 
Dichter  gehen  auf  in  der  Glaubensgemeinde,  deren  einstige  Ver- 
herrlichung und  vülkstluuiiliLhe  Auferstehung  ibueu  allein  Trost 
bereitet.    Diese  Auschauungäweise  war  in  den  Verhältnissen 
begiiindet  und  lebt  auch  in  den  spanischen  Dichtern.  Doch 
sind  sie  zu  sehr  Dichter  im  Allgemeinen,  ihre  Bildung  ist  eine 
viel  zu  umfassende,  als  dass  sie  bei  dieser  naiven  Versenkung  " 
in  die  Qlaubensgemeide  ganz  verbleiben  könnten.   Als  Dichter 
müssen  auch  ihre  individuellen  Gefühle  ausgesprochen  werden, 
als  philosophisch  gebildete  MAnner  muss  auch 'ihrer  erweiterten 
Erkenntniss  Kecht  widerfahren  und  Kaum  gegönnt  werden.  Auch 
sie  vertiefen  sieh  in  die  Qeschiehte  Israels,  verherrlichen  deren 
eiaielne  Zäge,  aber  sie  preisen  auch  Qott  in  der  Ijfatur,  durch 
die  Erkenntniss  des  jsigenen  Geistes^  ihre  Basslieder  steigen  in 
das  Innere  des  menschlichen  Herzens  herab  und  zerpflftcken  oft 
•  mit  .unerbittlicher  Strenge  die  Zwittergewftehse  der  Eitelkdt 
Juda  betritt  den  Weg,  welchen  seine  Vorgänger  im  Vateriande 
vor  ihm  betreten  hatten.  Auch  wo  er  die  epischen  Stoffe  be- 
handelt, tritt  der  Glanz  seines  Talents  hervor;  aher  unstreitig 
grösacr  ist  er,  wo  er  sein  eigenstes  Wesen  in  seiner  eigen- 
thümlichen  Weise  walten  lässt.    Auch  er  findet  Gott  in  der 
Natur  und  durch  Nachdenken:  dennoch  würde  Er  ihm  wunder- 
bar, verborgen  bleiben,  wenn  er  ihn  nicht  durch  ein  gewisses 
unmittelbares  Ergreifen  erfasste.    Er  trägt  Ihn  in  sich,  in 
seinem  Ahnen,  in  der  üeseligung  seines  Herzens,  in  der  Liebe 
zu  dem  Unendlichen,  in  dem  Strahle,  der  ihn  wunderbar  er- 
leuchtet, und  weil  er  Ihn  da  tindet,  erkennt  er  Ihn  auch  überall 
wieder.  —  Auch  seine  Harfe  ertönt  klagend  —  und  in  welch 
Mihrender  Klage!  —  über  Jerusalems  FaU,  über  Israels  Druck, 
auch  er  sehnt  sibh  wehmüthig  naeh  Palftstina,  und  diese  Sehn-  S 
sucht  wSchst  so,  dass  er  sie  sp&ter  in  der  Wallfohrt  dorthin  ^ 
befriedigen  muss;  dennoch  findet  er  auch  in  dem  seistrenten  s 
Israel  die  Qottesherrlichkeit,  die  ihn  selbst  bestrahlt  Daher  / 
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^  igt  in  seinen  Hymnen  eine  wunderbare  Miecbung  ?on  bangem 

L  Soeben  nnd  fipeudigem  Finden,  Ton  gebeininiesToller  Verborgen-. 

f  beit  nnd  klarer  Erkenntniss,  die  nns  sein  inniges  abnnngsreiebes 

'  Qemfltb  am  Treffendsten  bezdebnen.  Ungemein  sablreicb  sind 

seine  religiösen  Gedichte;  nur  eine  kleine  Lese  ans  ihnen  bieten 

wir  hier,  die  in  der  Seele  unsers  Dichters*  lesen  lassen. 

« 

1. 

Wie  wogt's  in  mir,  so  oft  ich  Deinen  Namen  denke : 

Da  breiten  aus  vor  mir  sich  Doiiior  Hand  Goschenko. 

Der  Seele  forsch'  ich  nach,  wie  sie  mit  mir  veibuiulen 

So  wunderbar  geheim,  und  hab's  noch  nicht  gelunden. 

Doch  schaut's  meiu  Ilerz  und  glaubt  so  froh  in  tiefster  Ahnung, 

Als  b&tt'  ich  selbst  am  Sinai  gehört  die  Mahnung. 

Zur  beil'gen  Stfttte  ist  meio  Heri  von  Dir  gegründet, 

Dort  thronst  Do  herrlich,  dort  Dein  Walten  sich  rerkflndet. 

Drum  ist  in  mir  ein  Sehnen,  Reben  und  Erkliilfen, 

Um  Deinen  Ivanen,  Deihe  Herrliehkoit  su  singen. 


Got^  ich  haVs  in  mir  temommen, 

Gltobig  treu  will  ich  Dir  dienen, 
.  Will  nicht  fragen,  will  nicht  grübeln, 

Dich  zu  meistern  mich  erkahnen, 
Bist  mein  Hort,  mein  starker  Schutzfcls, 

Bist  ein  Licht,  das  All  durchdringend.  ■ 
Also  preist  Dich  jede  Seele, 

So  mein  Herz  auch,  Dir  lobsingend. 

Und  die  Himmel,  sich  verneigend, 

Künden  Deine  Macht  und  Ehre, 
Und  von  Deiner  Grösse  zeugen 

Deine  Boteii|  Engdheere, 
Dast  Da  trftgit  nnd  nicht  ermattest, 

Ohne  Arm*  und  ohne  Hftnde, 
Heirge  Wesen  in  der  Höhe, 

Erdgeschöpfe  ohne  Ende. 

Wer  ergrOndet  den  Verborg*aen? 

Doch  in  Seiner  Gnadenftlle 
Lftsst  herab  Er  sich  zum  Sohne, 

Zeigt  sich  ihm  in  heil'ger  Uülle. 
Und  es  schau'n  Ihn  die  Propheten 

Als  Gestalt  nicht,  nicht  im  Bilde, 
Nur  sxh  König,  bocherhaben, 

Gross  an  Weisheit,  yoU  von  Milde. 


Digitized  by  Google 


—  141  — 

Wer  vermag's,  Sein  Thun  za  ächildttn? 

Doch  zu  huldigen  nicht  Fänme 
Ihm,  o  Mensch,  der  trägt  umfassend 

Aller  Welten  Grund  und  Räume 
Und  erfülle  Dich  mit  Ehrfurcht, 

Ohne  Wccbtel,  olioa  Wradlung, 
Und  verebn  trea  Sein  Walten» 

Wie  Er  richtet  jede  HaodloDf  . 

In  Dich  selbst  bewundornd  Micke, 
Was  Du  bist,  wer  Dich  gegrQndet, 

Gottef  Werk  betreehte  ttaDneod, 
Seine  OrOn'  ee  Dir  verbandet 

Doch  Ihm  idbet  ta  nah*n  Tenneide, 
Lass  vorwitziges  Beginnen; 

Undurchdringlii  h  bleibt  verborgen, 
Was  verhallet  -ist  den  iiinnen. 


3. 

0  Sinai  nnd  Ihr,  des  ^cbilftnf  en  Wogen, 

Zeigt  mir  tien  Weg  an,  wo  mrin  Freund  gezogen I 
Ich  zieh'  Ihm  nach,  dem  freundlich  milden  Hrrrn» 
Kuh'  dann  in  Seinen  Schoss,  Ihm  nie  mehr  fern.. 
Horeb,  Dich  frag'  ich:  stieg  im  Dornbusch  wieder 
Zu  Seinem  treuen  Seher  Kr  hionieiler? 
Hin  durch  der  Erde  Ball,  soweit  er  reicht, 
Ich  frage  tiberall,  nnd  Allee  —  schweigt 

Wie?  Sollt'  Er  gar  nach  mir,  der  düstern,  baogeni 

Der  harten  Druck  P>diildenden  verlangen? 

Ja  sieb,  in  meiner  Bru»t  fand  ich  Ihn  thronen, 

Als  üreoen  lieben  Freund  vertraulich  wohoen. 

Nun  eehien  geschwanden  Sorge  mir  nnd  Schmers, 

Der  Gram  Torliess  das  seuÜBerreiebe  Hera. 

Als  kennt^  ich  keine  Leiden,  führ  ich  Kraft, 

Hält  Er  mich  liebend  ja  in  meiner  Haft! 

Nicht  sei  d  »8  Keich,  dir  Herrschaft  mein  Begehr, 

Auch  nicht  das  Land,  s>>  kcrriich  und  so  hehr, 

Umschlinget  mich  nur  Seiner  Liebe  Band, 

Ist  Kr  mir  nahe  nur,  dem  Geist  verwandt; 

Leist  Seiner  Liebe  Honigseim  den  Ganm, 

Wosa  bedarf a  der  eitlen  Hofbrt  T^anm? 

Ist  Er  mir  Schmach  und  Zier  om  Hals  nnd  Waagen, 

Wosa  noch  Diadem,  Geschmeid*  verlangen? 

O  Du,  meiu  Freund,  von  mir  :&cbun  früh  erkannt, 
YoU  Sehnen  ist  mein  Hers  nach  Dir  gewandt 
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Ich  bleib  in  Liebe  treulich  Dir  geeint, 

Drum  droht  mit  bittrem  Hasse  mir  der  Feind. 

Ich  dächte  mein  nicht  mehr,  vergäss  ich  Dein, 

Häuft  eich  auch  Schmerz  auf  Schmerz  und  Pein  aat  Pein. 

Fpr  meine  treue  Liebe  gegen  Gott 

Verfolgt  ihr  Grimm  mich,  FaUstrick,  Hohn  and  Spott 

Doch  mir  itlfs  Lobn,  d«as  ibr  ab  Feind  midi  achtet, 

Lohn,  daai  ihr  mich  verwerfet  nnd  teraohtet 

0,  gründe  wieder  Deinen  hcil'pcn  Bau, 

Nach  Deiner  Heerde,  Vater,  wiodor  schau'. 

Lös'  das  Gelübde,  das  Du  einst  gcthan, 

Nimm  unser  Fleh'n  mit  offnem  Ohre  an; 

Die  Taube,  nistend  an  dea  Grabet  Sehlanden, 

Laaa  Fried'  in  Deinen  tränten  BAnmen  finden! 

Wie  eintt,  ist  meine  Seele  dann  verjüngt, 

So  Deines  Olapses  Strahl  neu  auf  mich  dringt 

0,  kehr'  in  meine  alte  Stätte  wieder, 

Dein  Glanz,  er  leuchte  hell  auf  mich  hernieder  I 


4. 

•        „Mein  Täuhchen,  warum  seufzest  Da 
„Und  irrest  ohne  Rast  und  Ruh? 
„Macst  Deine  Feste  froh  begehn. 
„Hat  Dich  Dein  Gott  ja  auscrsehnl* 

Bleibt  mir  denn  Hoifnnng  noch  uod  Kraft, 
Befreit  zu  werden  aus  der  Haft? 
Wird  meine  Sehnsucht  dann  gestillt. 
Das  Land  zu  sehn,  das  heilcrfüllt? 
Der  Freund  ist  fern,  bedrückt  die  Brust; 
Wo  gibt's  fiir  mich  noch  süsse  Lust? 

O,  vire  doch  beflflgelt'icli, 

Ich  schw&nge  nicht  zu  Sternen  mich: 

Znni  Gottosherf?  tlöp:'  ich  empor, 
Dort  würzt'  ich  Tneines  Tempels  Tlior, 
Auf  Staub  und  TrOinmer,  die  mein  Fuss 
Betritt,  drückt'  ich  der  Liebe  Kuss- 

• 

«Lass  g'nügcn  Dir!  Dir  iit  ein  Sehild 
«Dein  KOnig,  immer  freundlich  mild; 

alm  finstern  Land  auch  ebnet  Er 
„Den  Pfad,  drum  schreite  froh  einher, 
„Des  Festtags  Freude  gieb  Dich  hin, 
„Getrost  erhcit're  Herz  und  Sinn!" 
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*Nun,  mich  erquickt  das  hohe  Wort 
Von  Ihm,  der  meines  Lebens  Hort. 


Er,  der  die  Sehnsucht  mir  entbrannt 
Nach  Sinai,  dem  beil'gen  Land 
Audi  Uer  «rlenditet  wkUk  Sein  UehC, 
Ich  traa'  «iif  Ilui,  Sr  Jtost  mieli  nicht. 


5. 


Ich  bcblaf  auf  ferner  Wanderschaft, 

Ich  Bdüomm're  hier  ia  enger  Haft; 

Itt  Mich  Terhttllt  nein  Aogeei^ 

Ich  weise  es,  de&aeeh  etrnhlt  mein  Lieht. 

Geeint  ist  mit  dem  Freund  mein  Hen, 

Gestärkt  in  mir  des  Geistes  Marht; 
Drnin  leg'  ich  ab  den  düst»  rn  Hcbmerz, 
Ich  lüeidu  mich  in  Schmuck  und  Pracht. 

Was  such'  ich  Ihn  in  weiter  Fem'? 

Er  weilt  in  meinem  Innern  gem. 

Im  Herztn  hab'  ich  Ihn  pcscbant, 

Dort  hat  den  Thron  Er  sich  erbaut. 

Das  ist  mein  Heil,  das  ist  mein  Glück, 

Ich  schno  mich  nach  Freunden  nicht, 

Verschmäh'  der  KOo'ge  Gnadeoblick, 

Dareh  Ihn  allein  nar  strahlt  nein  Licht. 

Wohl  viir's  mir  Lust  zu  weilen  dort, 

Wo  Seines  hcil'gen  Tempels  Ort,' 

Ihm  dori  in  hei^gem  Dienst  zu  nah'n, 

Nicht  WfkUsein,  Herrschaft  an  enpfaho. 

Des  Gmndea  Grand,  der  Alles  hilt. 

Des  Heiles  <)ttell,  den's  nie  gebricht, 

Der  ürglaas  nnd  der  Schnack  der  Welt, 

Ich  weiss,  es  strahlt  auch  mir  sein  Licht. 


Ist  Israel  sath  sflhneafm, 

Oehsogt- dafch  Knnner  and  dardi  Herrn: 
So  weiss  es  doch,  mit  Geist  und  Fleha 
Entgegen  seinem  Gott  zu  pehn, 
Und  laut  erschallen  seine  Lieder  — 
Je  tiefer  sie'»  auch  drücken  nieder  — 
In  SMnruelliauä  ;<^um  ew'geu  Vater,  « 
Zu  ISiasU  heiligem  Borather. 
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Viohl  ist  s^io  hohes  Haus  zerst  ört,  • 
Der  Priester  und  sein  Schmuclc  entehrt^ 
Nlebt  ttelgt  aiebr  Opfer,  Bauchwerk  an^  ' 
Za  hemmes  Mtw-KctoUiell  Lauf. 
Doeh  ereilt  noch  Oolt  in  teiner  Mitte, 
Aus  enger  Haft  dringt  Loh  und  Bitte 
Zu  Ihm  empor,  und  Jakob'a  Söhne 
Verjangen  Bich  in  Kraft  und  Scliöne. 

Etnat  eUDd  Gott  adbat  Mf  seiDer  Wart% 
Trug  hoch  empor  ihm  die  Standart', 
ünd  Bngel  waren  aeine  Waeht. 

Jetzt  ist  gebr4>elien  aeioe  Macht,  .  ^ 

Und  Fremde  haben  es  vertrieben, 
Ist  Israel  Nichts  mehr  fieblieben? 
Noch  Jakob  treue  Söhne  leben, 
Die  Gottes  Herrlichkeit  erheben. 

• 

Aar  Schlingen  ruft  an  aeinem  Gott 
Das  VOglein  vor  der  Willkflr  Spott  ^  ^ 

0,  rctt'  es  vor  dem  Ueberxnuth  ^     *  *  / 

üad  rechn'  ihm  an  der  Väter  Gut; 

"Woll'ßt  seines  Flehens  mild  pedenken,  j    •  .    '  '"^ 
Mit  neuem  Leben  es  durchtränken,       ;  ;  \, 
Wie  Thau  erquickt  die  müde  Blume,   '  /  ^ 
Und  frisch  lobaingt  ea  Deinem  Ruhme.  / 

Gepries'ner  in  der  Schöpfung  Chor, 
Vom  Wurme  bis  zum  Stern  empor, 
Sie  alle  Zeugen  Deiner  Macht,  '  * 

Wie  wunderbar  Du*s  hast  vollbracht, 
äic  all'  um  Throne  Deines  Lichtes, 
Sie  harren  Deinea  Strafgeriehlm. 
Da  bleicht  der  Tmgg^bilde  Schimmer, 
Doch  laraol  rOhmt  sich  Dein  für  immer* 


7. 

An  Deinen  Wegen  hab'  ich  mehi  Qe&Uen, 
Verehr*  die  Spar,  wo  Deine  Schritte  wallen, 

Tn  ihnen  ist  kein  Krümmen  uiul  kein  Winden, 
Da  wird  der  Mensch  nicht  Fallstrick,  Anatoaa  finden. 
Drum  bin  ich  Deinen  Weg  gegangen, 
Von  Deiner  Liebe  Band  umfangen. 

Da  hitt  mein  Hoffen,  Da  daa  Ziel  dei  Strebern^ 
Dee  Hersena  Fela  Da,  Dn  der  Qnell.dea  Lebena. 
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•  Mein  Aoge  »halt  tieli,  NacQ  Ohnt  m  fl^aen 
Doeh  dnrft'  ieii  mir  UtmMg&m  Dies  mIrMmF 
Sehnt  sieh  mein  Blidc  naeh  Deiner  Hefle, 
BetreV  ich  Deines  Eniises  Sehwelle. 

Ich  trage  willig  was  mein  Volk  verschuldet, 
Neig*  meine  Seholter  dem,  was- es  erduldet, 
Breit'  nicbt  in  einen  andern  Gott  die  Armti 
Mag  ausser  Dir  nicht,  der  sich  mein  erbarme. 

Soll  auch  den  Tod  um  Dich  ich  leiden, 

Ich  werd*  ron  Deinem  Dienst  nicht  scheiden. 

In  Dir  nnr  finde  Math  ich  nod  Yertnkaen, 
Zu  Dir  empor  die  Angen  liebend  sehaMo; 

In  Dir  allein  ist  meine  Kraft  gegründet, 

Ich  hari'  auf  Dich,  ist  mir  auch  Tod  verkflndet 

Trag'  willig  Deines  Grimmes  Rcj^cn, 

Seh'  muthig  Deiner  Hold  entgegen. 

Stark;  ist  in  Deinem  Dienste  meine  Seele,  . 
Und  Deine  Liebe  ist's,  was  ich  erwähle: 
Wenn  Deines  Zornes  Gluthen  auch  mich  fassen. 
Doch  werd'  ich  nicht  von  Deinem  Willen  lassen* 
So  will  ich  Deinen  Bund  verehren. 
Wie  innig  lieb'  ich  Derne  Lehren  1 


Willst,  Zion,  Du  nicht  auch  entbieten 

Den  Flüchtlingen  den  Gnisp  und  P'rieden, 
Der  Heerde  Rest,  die  weit  versprengt 
Und  Dein  in  warmer  Liebe  denkt? 

Auch  icl),  der  Sehnsucht  Fessel  tragend, 

Tni  Deinen  Fall  mit  Thränen  klagend  — 
Ach,  strömten  sie  auf  Deinen  Höh'n!  — , 
Aach  ich  .will  Heil  für  Dich  crflehn. 

Ob  Deines  Elends  gleich'  ich  Eulen, 
Die  an  den  TrOmmem  klagend  heulen; 

Träum'  ich,  dass  Da  erreicht  Dein  Ziel, 
Dann  tönt's  in  mir  wie  Saitenspiel. 

Wo  Jakob  wandernd  einst  gewallet, 

Der  Engel  GrQsse  ihm  erschallet, 
Wo  Gottes  Liebe  dauernd  weilt. 
Dahin  mein  sehnend  Hers  enteilt:  — 
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Wo  Deine  Thore  Gott  gegründet, 
Dei  ffinmels  Pforte  ein  sich  mQndet. 
Der  Soone  Schein  erhellt  Dich  nidit. 
Dir  leuchtet  Oottei  Angesicht. 

'wie  nebt  dem  Ort,  wo  Gott  ergoeieii 

Den  Geist  auf  Dein*  erwählten  SprofMa, 
Wie  DAht  dem  Ort  des  heil'gen  Throns, 
Wie  Biht  der  SldaV  dem  SiU  des  Sohns?*) 

Dm  wIio  Lniti  dnis  ich  ergieBse 
Die  8ede  dort,  Ins  sie  serfliesse. 

Durch's  Land  zu  wandern  fort  und  fort, 
Wo  Sehern  eiest  erschien  Dein  Hort 

Henens  Bisse  Hessen  nimmer 
Des  Landes  Bise,  die  hftil'gen  TMmmer, 
0  Lnitl  Ich  kflsste  Deinen  Stein,* 
^nd  Deinen  Staub,  ich  schlArft'  ihn  ein. 

Ich  BtOnde  an  der  Yftter  Grabe, 
An  Hebron**)  ich  die  Seele  labe; 
Am  Berg,  wo  ruht  das  BrOdeipaar,***) 
Das  Deines  Geistes  Sonne  war.  • 

Der  Seelen  Speis'  sind  Deine  Lüfte, 
Des  Bodens  Stanb  voll  wOrs'gei''  DOfle, 
Das  Wasser»  das  Dein  Strom  mir  beut, 
Ist  Honigseim  fia  Sllssigkeit 

Lust  >viir^ä,  nackt,  barfuss  zii  betreten 
Des  Heiligthumes  TrQmmeraiätten ; 
Wo  Ghorabim,  wo  Lade  stand. 
Da  wCIrf  ich  von  mir  eitien  Tand, 

Würd'  hadern  auch  mit  dem  Geschicke, 
Verwünschen  seine  grimme  Tücke, 
DasB  RuhmgekrOot*  es  bat  entweiht 
Und  Uhren  sind  der  Hönde  Beot*. 

Kanu  ich  Ja  froh  sein  und  gesunden, 
Soll  mir  d.i  Trank  und  Speise  munden, 
Kaim  mich  das  Tageslicht  erfreu'n, 
Wenn  Haben  Adlern  siegreich  drin*n? 


*)  Ismael,  Stammrater  der  Araber,  äoiin  der  Hagar,  welche  eine 
Sklavin  der  Sarah  war,  hingegen  Sarah,  die  Herrin,  Stamounntler  dar 


**)  Dort  sind  die  Env&tor  begraben. 
***)  Moses  vnd  Aaron. 
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Den  LddtBiktldi  mir  vkkt  aehr  rdelie! 

Sehon  zweimal  trank  ich  bis  zur  Neigt| 
S«tat'  ihn  am  Israel  an  den  Mund, 
Leert'  ihn  um  Judä  bii  sum  Grand.*) 

Doch  itraUit  Du,  Zton,  noch  in  SM», 
Noch  sind  mit  Dir  verknapft  die  Söhne: 
In  Deinem  Heil  sind  sie  beglückt, 
in  Deinem  Wehe  tief  bedrOokt 


Wni  immer  nach  die  Yftlkeic  flehten 

In  ihren  eitlen  Truggesiehten, 

Niehti  gleichet  Deinem  «Ucht«  and  «Seefaf*,«*) 

Kichti  Deinem  Seher,  Deinem  Knecht 

Uud  dei  Leviten  Weibgeaiuige 
Und  Deiner  Weiten  heil'ge  Kl&nge, 
Sie  dnnem  Inrt;  doch  mich  veninnti 
Wie  fidscher  'Gdttcr  Diener  ginnt 

Dnun  Heil  dem  Mann,  der  harrt  in  Treue,  • 
Bis  eiuät  Dein  Glanz  erstrahlt  aufs  Neue. 
Dem  Maane  Heil,  dei*»  mitgeBieieti 
Wenn  wieder  Jagend  Dir  enpricütl 


8.  Der  Philosoph. 

Das  innige,  tiefe  Gemüth  spricht  aus  allen  dicbterischea 
Erzeugnissen  Juda'ö,  aber  auch  ein  durchgebildeter,  denkender 
Oeist,  das  Denken  freilich,  welches  ein  höheres  Denken  über 
sich  anerkennt,  zu  dem  es  nicht  durchdringen  kann,  das  es 
jedoch  ahnt,  in  dem  eignen  Geiste,  m  der  ganzen  Geschichte 
beieQgt  findet.  Mao  sieht  das  Ringen  und  den  Kampf,  mit 
dem  er  den  Wunsch,  fn  die  Geheimnisee  einzudringen,  sie  auf 
dem  Wege  des  philosophisehen  Verfahrens  sieh  ansoeigiieii,  ia 
aieh  «nterdrllekt,  um  das  anmittelbar  geistige  Bewasstseia  ia 


*}  Wegen  der  zwei  Kelche  Israel  und  Juda,  welche  nach  eiuander 
neniort  worden. 

**)  Die  Vrim  und  Thummim,  Lidit  ond  Recht  spendend ,  nof  .dem 
Bnistichild  des  Hohenpriesters. 


Digitized  by  Google 


^  148  —  . 

« 

flick  nicht  verkfimmorn  n  laasea.  Das  imtencbmdat  ja,  vie 
er  68  selbst  in  BeriefaiiBg  auf  den  Dichter  in  der  oben  an-  . 
geführten  Stelle  ansspricbt,  das  Genie  Ton  dem  Talente.  Jenes  • 
er&sst.  mit  einem  glttcklichen  geistigen  Tastsinne  die  Ideen, 
die  sich  ihm  in  aller  Lebendigkeit  vergegenwärtigen,  es  trftgt 
die  Urbilder  des  geistigen  Lebens  in  sich,  und  in  alle  seine 
Gedanken  und  Kinptindungen  ragen  sie  hinein ;  es  sucht  sich 
sie  klarer  zu  machen,  ohne  dass  es  anzugeben  wüsste,  woher  . 
sie  ihm  kommen  und  ohne  dass  es  auf  eine  andere  Weise  deren 
Wahrheit  zu  erhärten  weiss,  als  dadurch,  dass  es  sie  in  sich 
findet  und  deren  Auspräc^ung  in  allen  Erscheinungen  nachzu- 
weisen vermag.  Das  Talent  hingegen  weiss  leicht  sich  anzu- 
eignen, aber  die  Zusammensetzung  der  erworbenen  Stückchen 
wird  schwer  ein  befriedigendes  Ganzes;  zum  Geiste,  der  Alles 
beseelt,  dringt  es  schwer  vor.  Es  bat  ein  volles  Bewusstsein 
fiber  Alles,  .was  es  in  sich  trftgt,  aber  das,  was  Uber  das  Er- 
fassbare hinausragt,  wird  bei  ihm  kaum  matt  beleuchtet  von 
den  Strahlen,  welche  die  bereitB  errungene  Elariieit  weiter  hin 
wirft.  Juda  war  ein  genialer  Mensch,  und  er  hat  sich  diese 
Genialitat  mva,  Bewusstsein  gebracht.  Er  traut  picht  der  £r- 
kenntniss,  welche  mfiüsam  durdi  Schlüsse  erworben  wird,  ob-  . 
gleich  er  sie  sonst  nicht  anzuwenden  verschmäht;  er  verlangt 
die  unmittelbare  Erleuchtung,  welche  den  höhern  Geistern  zu 
Theil  wird,  weil  ihr  Zu^aalmeühang  mit  dem  Quell  der  Geister 
ein  frischerer,  lebendigerer  ist.  Ein  göttliches  Geisteslicht,  das 
von  dem  gewöhnlichen  menschlichen  bei  aller  seiner  Ausbildung 
wesentlich,  artweise  versehie  Iph  i:^t,  wohnt,  wie  er  sagt,  nur 
den  Menschen  inne,  welche  das  „Herz",  das  „Mark"  der  Mensch- 
heit bilden.  £s  ist  Adam  gegeben  worden,  hat  sich  aber  nicht 
allen  seinen  Nachkommen  mitgetheilt  und  sich  eben  dufcb 
Fortzengung  bloss  auf  diejenigen,  welche  auch  sonst  durch  das . 
SSusammentreffen  aller  Umstände  dafür  befähigt,  waren,  fort- 
geerbt. Konnte  auch,  selbst  wenn  ein  Geschlecht  getrübt  war, 
der  Enkel  die  YoUkommenheit  des  Grossvaters  erben,  so  ist 
doch,  wenn  mehre  Geschlechter  die  Trübung  erfahren  haben, 
diese  höhere  Begabung  nicht  mehr  zu  erlangen;  der  göttliche* 
geistige  Faden,  welcher  bis  Adam  hinauf  sich  schlingt,  ist  dann 
abgerissen.  So  haben  denn  bloss  die  Erzväter  und  dann  die 
Kachkommeu  Jakobs  diese  göttliche  Anlage,  und  von  ihnen  die 
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Israeliten.   Verstärkt  wurde  sie  bei  ihnen  durch  dje  göttlichen 
Vorschriften,  deren  Einfluss  auch  nicht  durch  das  gewöhnliche 
Nachdenken  crfasst  werden  kftnn,  vielmehr  als  göttlich-geistig 
wirkend  anf  die  Begabton  amurkannt  werden  muss.  Und  wie 
Personen,  so  haben  und  bewirken  auch  gewÜBse  Gegenden  eine 
höhere  EmpfilngUcbkeii,  indem  ein  gOttiicher  Ansflnss,  ein  ^gen- 
thümlicher  Ona^eoetrahl  anf  ihnen  rnhi  Bin  eolchee  Land  ist 
aber  FalMna,  in  dem  Gott  sieh  In  der  Vorxeit  anch  kond 
gegeben,  als  es  von  Measohen  bewohnt  ward,  weleho  einer 
innigeren  Verbindung  n^it  Gott  wtirdig  waren.  Diese  Ofen* 
barung  und  die  an  sie  sieb  knflpfende  Ueberliefernng  ist  aneh 
neben  der  iunem  Erleuchtung  die  einzig  sichere  Bezeugung  für 
Gott  und  Sein  Walten.  Alle  andern  Beweise,  durch  welche  die 
menschliche  Spekulation  sich  den  Ucbergang  zu  Gott  und  zum 
Göttlichen  bahnen  will,  sind  lückenhaft  und  führen  nicht  zu 
dem .  lebendigen  Gotte,  nur  zu  einem  wesenlosen  Din^^e,  das 
aller  Eigenschaften  entkleidet  und  dem  alles  thätige  Kiiigreifen 
entzogeu  ist.  So  lebt  denn  auch  noch  in  Israel,  selbst  nun,  da 
es  zerstreut  und  von  dem  Lande,  das  Träger  des  göttlichen 
Geistes  ist,  entfernt  ist,  dennoch  der  göttliche  Geist  fort;  was 
in  ihm  als  Gesammjiheit  wirksam  ist,  ist  die  göttliche  Wahr- 
heit, nnd  sie  sengte  in  IHlheren  Jahrhunderten,  dereii  Binrich- 
tnngen  wir  daher  anerkennen,  nnd  sie  sengt  noch  immer  fort. 
Biese  Gedankenreihe  ffthrt  Jnda  in  einem  grösseren  theologisch* 
philosophischen  Werke  aus,  das  er  nm  das  Jahr  herausgab, 
aber  doch  wohl  mehre  Jahre  vorher  ansarbeitoto,  nnd  hi  dem  er 
die  Resultate  seines  Nachdenkens  mit  reicher  Gelehrsamkeit 
ausstattete.  Er  verfasste  es  dialogisch,  und  zwar  zwischen  dem 
zum  Judenthume  sich  bekehrenden  Könige  der  Chazaren  und 
dessen  jüdischem  Lehrer.  Die  Chazaren,  weiche  in  der  Krimm 
und  Kaukasien  lebten,  wurden  nämlich  wirklich  von  der  Mitte 
des  achten  bis  ins  dreizehnte  Jahrhundert  hin,  da  Dschingis- 
Kban  das  Reich  zerstörte,  von  Königen  regiert,  welche  das 
Judenthnm  angenommen  und  dasselbe  in  ihrem  zwar  allen 
Nationen  und  Religionen  ofTenen  Reiche  doch  sehr  beechützten. 
Schon  vom  zehnten  Jahrhundert  ab  waren  die  Angea  gelehrter 
Juden  in  Spanien  auf  dieses  Beioh,  welohes  eine  nene  Stitto 
JMseher  HenrliMeii  sn  werden  Tenprach,  gerichtel,  nnd  mit 
ihinera  Sinne  knApft  daher  Jnda  an  die  Thstsaehe  dieser  Be- 
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IrehruDg  an.  Hier  war  ihm  die  Gelegenheit  geboten,  die  rein 
philosophische  Religion  wie  die  übrigen  positiven  Religionen 
abzuweisen  und  seine  Belehrungen  stufenweise  vorzutragen,  auch 
manche  interessante  Abschweifung  sich  zu  gestatten.  Er  schrieb 
sein  Werk  in  afabiseber  Sprache,  wie  dies  mit  allen  philo- 
sophischen Werken  spanischer  Juden  damaliger  Zeit  der  Fall 
war;  keines  war  jedoch  dem  herschenden  philosophischen  System 
unter  den  Arabern  unähnlicher.  Nicht  eine  Versöhnung  der 
Pbilosopbie  mit  der  Beiigion  strebt  es  an,  vielmehr  eine  Neu- 
gelNirt  jener  ans  dieser;  andre  Philoijppben  wollten  die  Belisfion 
reiten,  indem  sie  sie  in  das  Qewand  der  Philosophie  hnllen, 
Jnda  stellt  die  BeUgioo  als  die  alleinberechtigte  hin,  von  der 
die  Philoeophte  nnr  Mittel  aar  Fristimg  ihres  Dttseins  entlehnen 
könne.  Sein  System,  sein  FOhlen,  snne  Gesdiiehte,  sein  Leben 
sind  ans  einem  tfnsse;  mne  Dichtematur  konnte  die  Zwitter»  . 
haftigkeit  nicht  erdulden,  welche  uns  sonst  Philosophen  mit 
positiver  GläubigkeiL  darbieten.  Zu  verkennen  ist  auch  nicht, 
dass  seine  Ansichten  weit  mehr  dem  christlichen  Standpunkte 
als  dem  arabischen  sich  annähern,  wenn  sie  auch  ihre  Wurzel 
im  Judenthume  haben.  Seine  göttliche  Fortzeuguug  bildet  das 
schönere  Kehrbild  zur  Erbsünde;  seine  Göttlichkeit  Israels  in 
seiner  Gesammtheit  ist  die  unfehlbare  Kirche,  nur  dass  er  die 
Unfehlbarkeit  nicht  einzelnen  Vertretern  derselben  überträgt;, 
nnd  Palftstina,  das  in  seinem  Boden  göttliche  Herrlichkeit  trägt, 
war  Dies  ni^t  die  Idee,  welehe  anoh  die  damalige  Christenheit 
bew0gte?  ^ 


9.  Oer  Pilger. 

Als  der  Jftdisehe  Meister  die  Gesprftche  mit  dem  Chaiaran- 
kOnige,  naeh  Juda*s  Darstellnng,  beendet  hatte,  trennt  er  sich 

von  ihm  und.  theilt  ihm  seinen  Entschlnss  mit,  nach  Jerusalem 
zu  wallfahrten.  Dem  Könige  thut  dies  sehr  leid  uud  er  macht 
seinem  Lehrer  Vorstellungen  darüber.  Was  willst  Du  heute, 
so  spricht  er  zu  ihm,  in  Jerusalem,  überhaupt  in  Kanaan? 
Jetzt  ruht  die  göttliche  Herrlichkeit  nicht  mehr  auf  dem  Lande; 
überall  können  wir  mit  reinem  Herzen  und  sehnsüchtiger  Liebe 
Qott  nahe  kommen:  wozu  Dich  also  in  die  Gefahr  begehen, 
den  Weg  durch  Wösten  und  Meere  zorfteksalegsn  und  die 
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Länder  so  vieler  Stämme  zu  durchziehen?  Der  Meister  aber 
erwidert:  Wohl  ist  die  göttliche  Herrlichkeit  jetzt  dort  nicht 
offenkundig  sichtbar ;  denn  so  wird  sie  bloss  von  den  Propheten 
•  und  von  der  frommen  Gesammtheit  goscbaut  in  jenem  Lande, 
und  einer  solchen  Zeit  harren  wir  gläubig  entgegen.  Aber 
geistig  verhüllt  ist  doch  die  Herrlichkeit  bei  jedem  Israeliten, 
der  wirklich  ans  dem  alten  Stamme  erzeugt  ist,  der  schuldlos 
an  Thaten,  reinen  Henena  und  d^n  Seele  hingegeben  ist  dem 
Qotte  Israels.  Kanaan  aber  ist  Israels  Gott  besonders  geweiht,  ' 
dort  not  ItOnnen  die  frommen  Handlnngen  in  ihrer  YoUendnng 
geübt  werden,  nnr  in  dem  Lande,  das  man  als  geweihtes  yer* 
ehrt,  können  Herz  und  Geist  wahrhaft  rein  sein.  Da  entifindet 
sieh  erst  die  rechte  Idebe.  Dort  findet  der,  welcher  ans  weiter 
■  Feme  hinwandert,  wieder  die  Seelenreinheit,  die  ihm  frühere 
Sdnden  getrübt  haben;  sind  ihm  die  früheren  Sühnemittel, 
Opfer  u.  dgl.  entzogen,  so  wird  die  Mühsal  der  Wanderung 
selbst  ihm  zur  Entsüudigung  verhelfen,  umaomehr,  wenn  das 
Ziel  der  Wandrung  die  Gnadenstätte  ist.  Wohl  sollen  wir 
ims  sonst  nicht  muthwillig  in  Gefahren  begeben  und  nicht 
damit  Gott  versuchen;  allein  was  unrecht  wäre,  wenn  es  aus 
Lost  nach  eitlem  Gewinne  geschieht,  das  ist  verdienstlich, 
wenn  es  mit  dem  Zwecke  unternommen  wird,  för  das  Heil 
seiner  Seele  zn  wirken.  GeUingt  der  Pilger  dann  glOcklich  zu 
seinem  Ziele,  so  mag  er  Gott  danken  nnd  Ihn  preisen  für 
%ine  gnftdiga  HflUb ;  stirbt  er  nnterwegs,  so  mag  er  den  Tod 
mit  Fronden  annehmen,  indem  er  nun  Basse  gefanden  fttr  seiner 
Sonden  Menge.  Da  hast,  entgegnet  der  KOnig,  früher  die  Frei- 
hat so  sehr  gerühmt«  nun  aber  willst  Da  Dir  nene  Knecht- 
sehaft  anferlegen,  Pflichten,  welche  nnr  in  PalSstina  za  (Iben 
sind.  —  Wohl  snehe  ich,  erwidert  der  Lehrer,  frei  zn  sein  von 
der  Unterthänigkeit  unter  Viele,  um  deren  Beifall  ich  vergeh- 
lieh  und  ohne  wahrhaften  Zweck  mein  ganzes  Leben  hindurch 
zu  buhlen  habe.  Gern  jedoch  bin  ich  dem  Einen  unterthänig, 
dessen  Gunst  ich  mir  mit  einiger  Anstrengung  zu  erwerben 
vermag,  und  diese  göttliche  Gnade  verschafft  mir  hier  und  dort 
wahren  Nutzen.  Solcher  Dienst  ist  wahre  Freiheit,  sich  vor 
ihm  zu  beugen,  wahre  Ehre.  —  Genügt's  denn  aber,  wirft  der 
König  ein,  nicht  am  Glauben?  Kennt  ja  Gott  Dein  Inneres 
nnd  Deine  Sehnsacht  1  —  £s  wurde  daran  genfigen«  belehrt  der 
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Meister,  wenn  die  AosfAliruDg  unmöglich  ist,  aber  nicht,  wenn 
lediglich  der  ernste  Wille  des  Meuscheu  zwischuii  seinen  Wün- 
schen und  der  That  liegt.  Die  That  ist  der  volle  Ausdruck, 
ja  erst  die  Ergänzung  der  Gesinnung.  Durch  die  Liebe,  die 
si  h  Gott  entgegenschwingt,  wird  auch  Seine  Liebe  reicher  uns 
zuströmen  und  der  Lohn  wird  um  so  schneller  kommen.  „Du, 
0  Gott,  wirst  Zions  Dich  erbarmen,  es  wird  die  Zeit  der  Huld 
herannahen,  wenn  Deine  Diener  dessen  Steine  lieben  und  seinen 
Staub  mit  Innigkeit  umfassen*  (Ps.  102,  i4.  16).  —  Der  KOnig 
stimmt  nun  mit  ihm  überein  nnd  sagt:  Nun,  so  wäre  es  eine 
Sdnde,  Dich  zurüoksaballen,  ein  gutes  Werk  jedoch,  Dein  Vor- 
haben Bu  fördern.  Ziehe  hin  in  Frieden!  *  ' 

Dieeer  If  eister  ist  Juda  ha-Levi  selbst.  Seine  Dichterseele 
war  ganz  eiiiDllt  von  der  geistigen  Herrlichkeit  Palfistana^s. 
Aach  ans  .dem  verblichenen  Glänze  sollte  sein  Aoge  höhere  Er- 
lencbtung  saugen ;  die  Wollnst  des  Schmerzes  durchzuckte  sein 
Herz  hei  dem  Gedanken  an  die  heiligen  Trümmer.  Noch  immer 
mündeten  tür  ihn  die  Pforten  des  Himmels  in  die  Thore  Jeru- 
salems ein,  und  dorthin  crgoss  sich  noch  die  göttliche  Gnade, 
welche  dem  empfänglichen  Gemüthe  Beseligung  und  hehren 
Frieden  einflösst.  Kr  wollte  sich,  seiner  Innerlichkeit  leben  in 
frommer  Beschaulichkeit.  Sein  Beruf,  Menschen  seine  ärztlichen 
Dienste  zu  weihen,  den  wohlwollenden  Blick  vornehnier  Gönner 
zu  erhaschen,  erschien  ihm  schal.  Seine  glähende  Seele  blieb 
'  auch  nicht  frei  von  Haas  und  Verachtnng  gegen  Christen  ynd 
Araber. 

Cbriit  lad  Haslen. 

Ob  Ismael  oblieget^ 
Ob's  Edom  unterlieget^ 

•    '  Mein  Wehcnif  gilt  Rnidcn, 

Mein  Loob  bleibt  stets  doch  —  I^eideol 

Doch  scheint  er  die  Macht  der  Christen  nicht  hoch  anzasehlagcn, 
wenn  er  auch  unter  deren  Herrsehaft  lebte;  ihfn  war,  wie  alton 

Juden  Spaniens,  das  arabische  Reich  das  vierte  Weltreich,  unter 

dessen  Druck  die  Juden,  fern  ihrer  Heimath,  seufzen  mfissten, 
nach  dessen  Zerstörung  das  heilige  Gottesreich  beginne.  Viele 
seiner  Gebete  schildern  den  harten  Druck  und  seufzen  nach 
Befreiung  wie  auch  nach  Strafe  der  Dränger: 
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Kann  VerBunk'nen  wmA  Rpttunp  sein? 
Ist  JErhebnog  nodi  «oi  des  Elends  Grab? 

1.  Tefstiimin*,  Gessiif,  am  Tag',  da,  acht 

Das  -Heiligthum  mir  ward  zur  TTflnUMr» 
Dahin  die  Pracht,  der  Ruhm  zur  Mmacb, 
Des  Liedes  Klang  zu  Klaggewiramer, 
Das  dicht'  (iewolk  kein  Strahl  durchhrach, 
Erlosch  jedweden  Lichtes  Schimmer, 

Es  verbargen  Moq4,  sich  und  Sonnenschein, 

ünd  die  Sterne  sanken  sor  Brd'  berab. 

•    *  2.  Darf  ich  für  der  Verbannung  Schmerz 

Noch  Heilung,  RQckkehr  denn  erhoffen? 
Aobi  meiiMs  LMudes  Mark  md  Hers 
Von  bmael's  schverer  Hand  beferoffan! 
If  eiii  Erbe  lieget  allerwirts 
Arabien's  Häuberstämmcn  offen. 

Ha!  da  ziehen  keck  in  mein  Zelt  sie  ein  • 

Ich  ergreife  dOster  den  Wanderstab! 

8.  ünd  Du,  0  Gott,  Du  schweigst,  wie  lang*. 
Wenn  Deine  Kinder  in  den  Sohlirrgen? 
Sie  flattern,  Vöglein  gleich,  so  lang 
Und  können  nicht  empor  sich  schwingen,  , 
Sie  schmachten  in  der  Irrsal  Drang; 
'Willst  ihnen  doch  nicht  Holfe  bringen? 
Gib  dem  Z.«ingherm  Schimpf,  gib  den  Sehn*  Gedeibn, 
An  der  Gnaden  FtUl'  er  sieh  wieder  lab'. 

«  * 

4.  Von  Deinem  Thron  erflehn  sie  Kraft 
V«r  herbem  Dmek',  des  Grimmei  Schwer«. 
Befreie  sie  ans  Kerkerhaft^ 
Ach,  ihres  Herzens  Bitten  hOre! 

Den  schwachen  Rest,  eh^  er  ersdilafft, 
Führ'  in  Dein  Land,  Dein  Haus,  das  hehre I 
.    Vor  Dir  beugt  das  Knie  dann  so  gross  wie  klein, 
Zu  Dir  hebt  empor  der  Geist  sich  rein. 

Er  glanlite  diiie  Zelt  lang,  sein  eebnettchtig  Herz  mit  der 

Hoffnung  zu  beruhigen,  dass  dieses  Ende  der  Tage  bald  heran- 
nahe.  Scliou  .^ab  er  es  im  dichterischen  Geiste  kommen. 

« 

Me  Befreiung. 

Du  iernes  Täubchen,  juhl'  entgegen 

Dem  Ruf  der  Stimme  hell  und  klar!  •  • 

Dich  ruft  Dein  Gott;  verneig'  Dich  tief  und 

Bring'  Deine  Hnldignng  Ihm  darl 
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Zieh,  dort  ein  Deokmal  Dir  errichl'! 

Dein  Freund,  der  eiust  Dich  hat  vertrieben,  — 
Heut'  Btrablt  Dir  Sein  erlöicnd  Lieht.  ' 

Betritt  das  Land  der  Herrlichkeiten, 

Treib'  Araber  und  Edom  aus; 
WQth'  wider  sie,  wie  sie  gewüthet, 

Dem  Freund  bereit'  der  Liebe  Haus! 

Das  arabische  Volk  führten  die  Juden,  wie  die  Araber 
selbst,  auf  Ismael  zurflck,  den  Sohn  der  Hagar,  der  SklaTin  des 
Abraham  und  der,  Sarah,  nnd  es  war  daher  der  »Waldesel^ 
wie  die  Schrift  Ismael  benennt  Es  bildete,  wie  gesagt,  das 
vierte  der  gewaltthätigen  Weltreiche,  welche  Daniel  in  seinen 
prophetischen  Traomgesicliten  geschaut,  das  grosssprecherisohe» 
wie  es  Daniel  bezeichnet,  dajB  wider  die  Heiligen  des  Himmels 
kämpft,  versehn  mit  eisernen  Füssen,  doch  auch  mit  irdenen 
Bestandtheileii,  welche  ein  Stein,  urplötzlich  sich  ablösend,  zer- 
trümmert. Dieses  Bild  verwebte  sich  lebendig  in  .luda's  Hoff- 
nungen, und  einst,  um  1130,  ward  ihm  ein  Traum,  die  Ver- 
kündigung werde  erfüllt  werden. 

Ich  schlummerte,  erwach',  steh*  auf,  mir  graut. 
0,  welch'  ein  Traum  ist's,  den  ich  da  geschaut! 
Da  lag  der  Feind  —  mir  kam's  im  Traum  so  vor  — , 
Ein  niedrer  Knecht,  ich  stand  und  rap;t'  empor.  — 
Zieh  ein  den  stolzen  Arm,  Du  Hagars  Sohn, 
0er  Deiner  Herrin  Xfaid  bedroht  mit  Hohn! 
Ich  hnb*  im  Traume  Deinen  Store  geiehn. 
Vielleicht  ist^  wachend  tebon  um  Dich  geichehn. 
Bevor  des  Jahres  Tage  noch  miKehn. 

Üm  Dreisiig*)  —  dflrrem  Beissig  gleicht  Dein  Schmuck; 
Nimm  hin  die  Schmach  fttr  hmgen  bittren  Dmckl  « 
Konntest  lang  genug  als  «wilder  Esel"  gelten, 
Warst  nOrossmaol**  nun  genug  mit  frechem  Scheltra, 
Hast  g'nug  geglänzt  in  eitler  Iloffart  Pracht, 
Gekämpft  selbst  mit  „des  Himmels  heil'ger  Macht.* 
Nimm  Deinen  Lohn,  Du  „letzter  blut'ger  Erben,** 
Aha,  Du  „EisenfuBs,  gemischt  mit  Scherben", 
Schon  l5it  „der  Stein*  flieh  los,  Dich  sn  verderben. 

Mochte  jedoch  auch  der  Unmuth  über  bittren  Druck  seinem 
Munde  einen  Schrei  der  Entrüstung  entlocken,  er  hie  und  da 

*)  1180. 
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in  fltolceii  Bildern  einer  Md  enenten  Maeht  Israels  sehwelgen: 
so  war  dies  doch  keineswegk  die  in  seiner  Seele  TorherrBclpeiide 
Empfindong,  So  oft  sprach  er  es  «chon  vor  uns  ans  in  seinen 
Lfedeni,  anch  jetzt  lebe  in  Israel  Gott«  anch  jetit  srt  Kanaan 
ein  Gnadenland,  nicht  an  einstiger  Herrschaft  wolle  er  Theil 
haben,  aber  dort  eifriger  Gott  dienen,  Seinen  Strahl  dort  mehr 
uDinittelbar  empfangen.  Die  äusserlichen  Hoffnungen  lagen 
seiner  Richtung  fern,  und  deren  baldige  Erfüllung  konnte  nur 
in  kühnem  Traumbilde  erschaut  werden.  So  umfasste  er  denn 
mit  immer  steigender  Liebesgluth  Palästina,  und  die  Wanderung 
dorthin  ward  das  Ziel  seiner  Wünsche.  Die  Sehnsucht  nach 
jenem  Lande  erfüllt  seine  Lieder,  er  sieht  sich  im  Traume  dort- 
bin versetzt,  die  Reiseabenteuer  treten  vor  seine  Seele,  sohon 
empfindet  er  die  Schrecknisse  einer  stürmischen  Seefahrt,  aber 
auch  an  dem  Anblicke  des  friedlichen  Meeres  mit  dem  sich 
darüber  klar  ausbreitenden  Himmelsgewölbe  labt  sich  seine 
Sede';  zwischen  Zagen  tmd  Beseligung  schwebend,  Irann  er  sich 
noch  immer  nicht  entscheiden,  aber  er  flOsst  sich  selbst  Hntb 
mit  Dichterworten  dn: 

Frmanternnc. 

KuD  schoD  die  Fünfzig  sind  vorüber, 

Da  ist  es  mit  der  Jugend  aus; 
Die  Jahre  siud  zum  Flug  gerüstet, 

Was  willst  du  noch  bei  Mahl  und  Schmaus? 
Willst  noch  om  Mensebenbeifall  bnlileii, 

TergesBend  Gott  und  Seioer  Huld, 
Um  Nichts  die  Seligkeit  verschersen, 

Uinwegsieh*!!  leer  durch  eigne  Schuld?' 
Hai  immer  noch  die  Lust  kein  Finde, 

Erwacht  doch  immer  neu  und  wild? 
0|  folg'  ihr  nicht  und  nicht  den  Sinnen, 

Folg'  Gottes  liath,  werd'  weise,  mild! 
Benatie  gut  den  Rest  der  Tjige^ 

Sie  eilen  meb  snm  Ziele  bin; 
Erlbnche  eifrig  Gottei  Willen 

Und  hege  nicht  zweideutigen  Sinnl 
Da  gilt  es  Kraft,  da  gilt  es  Rascbheit, 

Der  Gierde  trotz'  und  säume  nicht, 
Da  gilt  es  Muth,  wenn  Meere  schäumen. 

Der  Berge  Grund  erbebend  bricht. 
Da  ist  Matrosenhand  erstarret. 

Der  Schiffer  Kumt  nod  Kraft  gelMhmt; 
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Sie  zogen  fröhlich  keck  von  dannen 

Und  kehren  nun  zurück  bescfa&ml. 
\  Der  Ocean  ist  cinz'go  Zuflucht, 

Die  Sandbauk  nur  du»  einzige  Ziel,  • 
Wie  tdireekergriffen  waalcen  JIttte, 

Brsittonid  bebt  des  Schiffe«  Kiel. 
Und  oeekisdi  ipielt  der  Wind  mit  Woges, 

Peitscht  bald  sie  enf,  legt  bald  lie  weieh, 
NoD  Bttlrmen  sie  empor  wie  Löwen, 

Bald  liep:c>n  Btill  sie  ßchlangengleicb« 
Jetzt  drängt  die  "Welle  andre  Welle, 

Jetzt  zischt  CS  leise,  kosend  fast. 
Weh',  nun  ist  doch  das  Schiff  geborsten, 

Zertrflmnieit  Segel,  Steuer,  MMtt 
Hier  Angetgeechrei,  dort  dympf  Gewiomer, 

Dem  Tapfersten  entsinkt  der  Motfa; ' 
Was  soll  auch  Rath,  was  ntltzt  nun  Klugheit? 

Die  Seele  selbst  ist  werthlos  Gut. 
Nun  suchet  Jeder  seinen  Gott  auf, 

Du  schwinge  Dich  zu  Ihm  empor, 
Der  Wunder  that  am  Meer  und  Jordan, 

Dem  preiset  aller  Seefen  Chor. 
Oedenke  Sein,  der  Meeretwfithen 

Um  frommer  Ahnen  willen  stillt, 
Den  todten  Leib  auch  einst  Erquicket 

Und  nackt  Gebein  mit  Geist  erfüllt. 
Und  siehe,  ueu  erscheint  das  Wunder! 

Das  Meer,  noch  kurz  des  Zornes  Bild, 
Es  ruht,  gleich  frommen  Ileerdenschaareo, 

So  sanft,  80  still,  ao  lieblichmild.  — 
Die  Sonne  sinlct,  die  Nacht  erhebt  sieh,  • 

Der  Mond  erseheint  mit  goldnem  Band, 
Die  Stern'  im  Heer  gleich  irren  Wandrern, 

Die'nnst&t  zich^i  in  fernem  Land. 
Da  glänzt  es  gleich  den  Tlimmclslichtem 

So  flammend  hell  im  Meeresgrondj 
Der  Himpiül  scheint  herabgestiegen, 

Schloss  mit  dem  Meer  den  Friedenshand. 
Auch  sind's  vielleicht  der  Meere  zween, 

Ergossen  aus  der  Qnade  Quell, 
In  Mitten  noch  mein  Hera  als  dritte«. 

Da  rauscht* s  von  Liedern  klar  und  hell 

Ausser  dem  Kampf  mit  dem  eignen  Innern  hatte  er  jedoch 
auch  noch  den  Kampf  mit  den  Freunden  in  beetebn.  Dieie 
'theüten  wohl  den  Wonach  einer  dutigen  Bfiekkehr  nach  Tth 
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lästina,  wenn  es  in  seiner  vollen  Herrlichkeit  erblühen, -Israel 
wieder  m  aller  Machtfülle  es  besitzen  werde;  aber  die  Sehn- 
sucht nach  dem  verwüsteten  Lande  lag  ihnen  fern,  und  Juda*3 
heisse  Liebe  schien  ihnen  schwärmerisch.  Auch  diesen  Schmerz 
muss  er  ertragen,  und  er  kämpft  gegen  solche  freundschaftliche 
ZumuthuDgen  mit  Kraft  und  entfaltet  darin  seine  tiefsten  üeber* 
zQa^ungen« 

Abvfbr. 

Sanft  klingt  Dein  Wort,  doch  sind^s  verborgene  SpitlSBy 

Wie  Honig  süss,  wie  Bienenstacheln  ritzen, 

Mich  sollte  Sehnsucht  nicht  nach  Salem  fQllen, 

Weil  heute  Blind'  und  Lahme  es  besitzen?*) 

Ist  dort  nicht  unsres  Gi  ttas  Haus  gewesen, 

Sind  dort  nicht  Brflder,  treu  und  auserleseli? 

"Wunm,  wenn*»  wftre,  wie  Dein  Hern  «rdiektei,  .• 

Ist  im  Oebet  dortbin       BKek  geriehtet? 

Sach  schoiäbt  ein  Enkel  gar,  Ihr  heil'g«  AluieD, 

Will  wohl  um  Eure  Thorheit  Euch  vermahnen. . 

Dort  weiltet  Ihr,  habt  dort  die  Gruft  gegraben, 

Gebracht  auf  die  Altare  Opferpaben. 

Glaubst  Du,  sie  hätten  Th(»richti,'8  begangen, 

Weil  fremde  Herrschaft  noch  das  Land  uiafangeu?  — 

Hier  find  der  Mein'gen  Orlber?  —  Zugegeben, 

Docb  wo  enraehen  sie  fii  neuem  Leben? 

ÜBd  TMn,  Lade,  Gottes  HeiligtBumer  — 

Wo  gibt*!  Besitn  fBr  nns  als  diese  Trflmmer? 

An  diese  Stfttte  knflpfk  sich  unser  Hoffen, 

Das  Land,  wo  uns  die  Himmelspforte  offen, 

Wo  Sinai,  Karmel,  wo  Propheten  wibuteo, 

Wo  Priester,  wo  ^'oweilfte  Kon'ge  thronten, 

Und  wenn  verwüi»tct  auch,  der  Väter  Erbe, 

Der  Seele  Labsal,  wenn  der  Leib  auch  etnbe. 


Lass  Dich  durch  griech'sche  Weisheit  nicht  verlocken, 

Die  keine  Früchte  treibt,  nur  höchstens  Blüthen, 
Und  ihr  Gebalt?  „Das  Weltall  nicht  gcschuü'cn, 

Vor  allem  Anfang  da,  umbttllt  mit  HTtben.*^ 
Lenscbt  gierig  auf  ihr  Wort,  Dn  kebrst  snrflek, 

Im  liond  Gescbwite,  das  Hers  leer,  unrafineden. 
Dram,  Lieber,  such'  ich  auf  die  Gottesstrasse 

Und  beb'  der  falschen  Weisheit  Pfad  gemieden. 


1  *)  Anspielung  auf  die  Zeit^  da  David  es  eroberte,  wo  es  heillti  ea-«' 
aei  Ton  Blinden  und  Lahmen  vertbeidigt  worden.  2.  Sam.  5^  e. 
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So*  tobte  in  ihm  der  8tanii  widerafcrdtflnder  Bmpfilidiiiigen, 

bis  äussere  Ereignisse  seine  Bedenken  ganz  verdrängten.  Schon 
grollten  von  den  Berberstaaten  her  die  Donner,  die  bald  auch 
über  Spanien  sich  entladen  sollten.  Der  blinde  Glaubenseifer 
der  Almohaden  wüthete  gegen  die  arabische  Bildung  und  Auf- 
klärung und  schwang  die  Zuchtruthe  über  Christen  und  Juden. 
Diese  Verhältnisse  waren  es  wohl,  welche  die  Ausföhrung  des 
lauge  gehegten  Wunsches  bewirkten. 

EitsebeMuBg. 

Nach  Gottes  Stadl  sog  inieh  der  Sohosttcht  Strebsii, 
Und  doch  ergriff  mich  vor  d«r  WABd*nmg  Beben,  * 
Nun  fUgt  d«r  hAchsten  Weisheit  Bsth  die  Tkmurang, 
So  find'  ich  Kraft  ia  Seines  Nameos  NennuDg. 
Drum  preis'  ich  Ihn,  wie  auch  der  Weg  sich  wende, 
.  Ich  danke  Ihm,  wohin  £r  auch  mich  sende. 

.Juda  trat  seme  Heise  um  1140  an,  durchzog  Spanien,  wo 
wir  ihn  zuletzt  in  Co-rdova  und  Granada  treffen,  sclüflle 

•sich  dann  ein  nach  Alexandrien,  die  Berberstaaten  meidend, 
durchreiste  Aegypten,  das  er  gleichfalls  als  Laud  der  alten 
Wunder  und  neuer  schöner  Blüthe  für  die  Juden  ehrte,  und 
wo  ihm  herzliche  freunde  lebten,  wanderte  durch  Jemen  und 
besuchte  Tyrus.  UeberaU  wo  er  hinkam,  begrüssten  den  be- 
rühmten Mann  Freunde  und  Bewunderer.  Als  er  durch  Cordova 
kam,  sandte  ihm  der  dortige  Rabbiner,  zugleich  als  Philosoph 
und  Dichter  bekannt,  Josef  ben  Zaddik,  ein  Geschenk 

mit  folgendem  Gedichte: 
• 

Was  w&re  wQrdig,  dass  ich*s.  Juda  reiche, 
Das  meiner  Seele  tiefer  Sehasneht  gleidie? 
Da  langst,  des  Sanges  koastgeflbter  Heistsr, 
mt  sQsser  Bede,  nicht  mit  Netz  die  Geister, 

Ein  junger  Leu  an  Kraft  und  dennoch  schmiegsam 
Dem  Rehe  gleich,  das  lieblich,  sanft  nnd  bisgssm. 
Da,  der  au  Sitte,  Einsicht  auserkoren, 
Vom  Glauben  und  der  Weisheit  selbst  geboren. 
Wer  wagt' 8  zu  Deiner  Höh'  hinauzudringen, 
Yermag's  nach  Deinem  Werth  Dir  danubringen? 
Doeh  ninni  es  fieoBdUdi  an, -was  idi  Dur  gebe, 
Wie  Gott  gefiUlt  der  Hftnde  lironune  Hebe. 

Jedoch  so  zart  wie  die  Gabe  gereicht  wurde,  so  zast  und  fein 
lehnt  Juda  sie  ab. 
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fit  war  doch  loiiil  ntla  Mund  darBtd«  kimdigi 
Und  hmte  fehlt  das  Wort  mir  gans  und  gar, 

Ich  finda  die  Gedaokepldnder  gar  nicht,' 

üod  war  doch  w»nat  mein  Geiat  nicht  onfimehttiarl 

Ich  suche  des  Gesanges  Thau,  ztt  tränken 

Der  Liebe  Beete  Euch  —  ich  find'  ihn  nicht. 
Wie  kaoQ  auch  neben  Eurer  Sonne  Strahlen 

Noch  leuchten  meiner  Lampe  schwaches  Licht? 
Es  wäre  uuufitz.  Euren  Werth  zu  ruljmen, 

Da  ihn  die  Ztat  doch  ttota  im  Mand«  fiihrt; 
Nor  Jflnger  ahid  der  Würde  nnd  der  Iiehre 
'  BeiitBer,  Euch  die  Meisterschaft  gebolurt 
.   Ihr  habt  mit  Liebe  mich  und  Huld  getränket, 

Berauscht  von  solchem  Trünke  ist  mein  Qeiat« 
Das  Antlitz  strahlt  mir  liebevoll  entgegen. 

Die  Hand  gleicht  reichem  Strom,  der  überfleusst. 
Ihr  habt  mein  Herz  durch  geist'ge  Lieb'  bezwungen, 

Und  wollt  es  fest  Euch  eignen  noch  durch  Kauf? 
Uh  bitte,  gOant  aliein  ndr  Eoro  nmadsAafl, ' 

Sonst  Nichts     nnd  ich  verfolge  meinen  Lant 

Mit  ähnlicher  Zartheit  dankt  er  ein  andres  Mal  für  ein 
Geschenk,  welches  er  von  einem  Andern  erhielt  und  das  in 
einem  heiligen  Sekel,  der  alüaraelitischen  Mftiue,  bestand.  Nach 
Warten  der  Erhebung  schlieflst  er  dort: 

laicht  mag  ich  Silber,  mag  nicht  Gold; 
loh  will,  dass  Da  nir  troa  nnd  hold. 
Was  nfltste  adr  aneh  reicher  Sold, 
Wenn  Deine  Lieb'  ich  missen  sollt*? 

Doch  sei  die  Gab'  ein  Unterpfand 
In  Deines  Sohnes  Joda  Hand, 
Ein  Liebeszeichen,  zugesandt 
Aus  Zion,  meiner  Sebnsacht  Land. 

Als  er  CprdOTa  Terliess,  richtete  er  noch  Absduedsworte 
des  Dankes  nnd  der  Verehrung  an  Josef: 

Noch  einmal  mucht'  ich  zu  dem  Geisteshelden, 

Der  Lehre  Herrn,  mich  dankend  wenden. 
Mit  Blitzesschnelle  meine  Freund&chaftsgrilase 

Ihm  Tag  far  Tag  eutgegeusendeD, 
Beror  idi  scheide,  in  daa  Hers  eingraben 

Tief  seines  Mondes  weise  Spenden. 
An  selehem  Mahl  erquick*  ich  mich  and  gflrto 

Zn  veiler  Beise  frisch  die  Lenden. 


Digitized  by  Google 


* 


—  160  — 

Ich  möcbt'  ihm  auch  'ne  Gabe  überreichen. 

Dass  fr  sie  nehm'  aus  nioineii  Händen,  • 
*B  sind  edle  Perlen  des  Gesanges;  o  dass 
•  äie  Gunst  in  Beinen  Augen  fj^ideol 

Als  er  dureh  Oranada  kam,  empfing  er  viele  Beweise  lier 
bender  Verehrang,  er  traf  jedoch  den  geachteten  Dichter  und 
Babhinen  Abu-Sakharija  Juda  benOajath  nicht  daheim. 
Dies  drfickt  er  fein  in  folgendem  Gedichtchen  ans: 

Mich  suchten  Fröunde  auf  und  GünneTi 

Als  ich  gereist  durch  Granada: 
Ich  n&nnt'  den  Ort  drum  n^ugclschaaren**. 

Weil  mir  wie  Jakob  einst  geschab. 
Hau*  ich  nun  Joda  noch  gesehen, 

Ich  würde'a  nennen:  »Qott  ich  lab.**) 

Sein  gemüthlicher  Sinn  war  bei  allem  Ernste,  welchen  der 
Zweck  seiner  Keise  in  ihm  befestigte,  doch  immer  für  die  heiteren 
Beziehungen  zu  den  Freunden  offen  und  empfänglich.  Als  er 
in  einen  Ort  kam,  wo  ein  Bekannter  ein  Fest  feierte,  führte  er 
sich  scherzend  mit  folgenden  Worten  bei  ihm  ein: 

Der  Gast. 

Bei  frommer  Feier  ward  im  frohen  Kreise 
Leviten,  Fremden,  Waisen  Theil  am  Feste. 
Nun  sieb,  der  Singer,  fremd,  Levite,  Waise, 
Auch  er  sei  beute  einer  Deiner  OAatel 
Beich  ihm  den  Wein,  der  fröhlich  atiurat, 
Oh  g'fmd  das  Hera  iat,  ob  TerkrOmmt 

Freilich  war  Dies  die  seltnere  Stimmung  meines  Gemiithes.  \'iel- 
mehr  rangen  in  ihm  meist  die  widerstreitenden  Gctulile  der  Be- 
seliguiif^.  welche  in  der  Hoffnung  auf  Erreichung  seines  Zieles 
lag,  und  der  Trauer  über  die  Lieben,  die  er  daheim  gelassen,  über 
die  behagliche  äussere  Lebensstellung,  die  er  nun  mit  einem  un- 
ruhigen, gefahrvollen  Wanderleben  vertauscht  hatt«.  Die  Freudig- 
keit überwiegt,  doch  kann  er  nicht  umhin,  auch  die  Wehmuth 
auszudrücken.  Er  hatte  eine  einzige  Tocht^,  die  ihn  bereite'  . 
Enkel  geboren,  unter  ihnen  einen,  der  seinen  eignen  Namen 

*)  Jakob  begegnen  anf  teinem  Wege  Engel  und  er  nennt  den  Ort 

danach  „Engelschauren*,  I  Mos.  32,  2  f ;  als  er  auf  der  weiteren  Reise 
mit  dem  Engel  ringt,  nennt  er  den  Ort  Peuiel,  .Denn  er  habe  Qott 
geseh'n  von  Angesicht  au  Angesicht",  das.  V.  31. 
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Juda  trug  und  an  welchem  sein  Herz  mit  aller  Zärtlichkeit 
hing,  einen  andern,  Asarel,  der  nicht  minder  seine  liebende 
Seele  mit  HofTnungen  erfülllte.  Auch  Schüler,  jugendlich  be- 
geisterte Anhänger,  hatte  er  gewonnen,  auf  die  er  mit  liebe- 
ToUem  Blicke  schaute.  Eine  jede  Stätte  war  ihm  lieb  geworden, 
wo  der  Seufzer  im  Gebete  sieb  zu  Gott  emporgerungen  und 
wo  er  mit  frommen  Sinne  im  Gesetze  die  höhem  Geheimnisse  er- 
forscht und  seineSeele  gelabt  hatte.  Der  hämUcbHdimigeSGhmiiek 
der  Sabbath-  imd  Feetfiner  hatte  ihm  die  tiefe  Beengung  ge- 
geben, die  das  ahnende  Gemfith  ans  deren  reichem  Borae  schdpit 
Mit  welcher  Innigkeit  hatte  er  oft  den  gottgeweihten  Sabbath- 
tag  besungen! 

Frtoid  Sabbath. 

Reich  mir  den  Kelch  zar  Liebesfeier, 
Oniss  Sabbath  Dir,  Da  lieber,  treuer. 

1.  Beebs  Knechte  alad  die  Wochiolage; 
Werd*  ich  moh  matt  von  ihrer  PJegei 

Sie  sind  mir  leicht,  idi  dnMe,  träfe. 
Weil  8abbath  mir  so  werth,  so  theaer; 

2.  Sobald  am  ersten  ich  beginne, 

Auf  Sabbath  hin  ist'n,  wo  ich  sinne; 
Was  von  der  Arbeit  ich  gewinne, 
Igt  ja  fQr  Sabbatb^s  Segensscheuerl 
B.  BoUt*  ich  am  Montag,  Dienstag  sorgen, 
-  Am  Htttvodi,  wen  sein  Lieht  verborgea? 
MOeht*  neidlceb  doch  die  Sonn*  erborgen 
Den  Sabbathstrahl,  das  heü'ge  Feuert 
4.  Der  fünfte  schon  ruft  Heil  mir  eu: 
„Ja,  morgen  wird  Dir  Geistesruh', 
„An  Gottes  Tisch  ein  Gast  bist  Du, 

„Frah  Knecht  nochf  Abends  doch  ein  Freier**  1 
6.  Der  Becbste  dram  mich  hoch  erfreat, 
Kaht  eüig  ja  der  Biihe  Zettl 

mich  an  ilim  noch  he^i  Iieid, 
Der  Abend  deckVs  mit  sanftem  ScUeier. 
6.  jEs  dftmmerti   Mir  ist's  hell  und  licht, 
Ich  schau'  des  Sabbath's  mild  Gesicht 
Bringt  Kuchen,  häufet  süsse  PViicht', 

Dem  trauten  Freund'  erkling'  die  Leierl 
Kcicbt  mir  den  Kelch  zur  Liebe&feierl 
GruBS  Sabbath,  Dir,  Du  lieber,  treuer  I 

Zn  der  frohen  Beseligung  gesellt  sich  in  seinen  Sabbath» 
liedern  auch  zuweilen  der  Stolz  im  Bewnsetsein,  den  ächten 

0«lS«r,  SckrUWs.  in.  W 
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Gottestag  zu  feiern,  und  hart  sehmäht  er  die  andern  GlaubenS- 
parteien,  welche  demselben  einen  andern  Tag  vorziehen; 

Ber  lehU  Sallitlitag. 

0  Sabbatk,  praehtumUeid«t 

OeBchmflelck  mit  FriedeDBkronen,       *  * 

Deio  heilig  BOndniss  icheidet 

TJoi  TOD  den  Nationen. 

1.  Dem  Tag',  den  OoU  geweihet, 
Wollt  eure  ihr  Ttrgleichen? 

Der  Christ  nach  vorn,  nach  hinten 
Lässt  ihn  der  Moslem  weicheq. 
Uns  täuscht  Dicht  euer  Winsal, 
Uns  ist  die  Wahrheit  eigen. 
Oleie^t  BHi^gmiand  Diademen? 
Dem  Lebenden  ein  Schemen? 

S.  Den  Thron  erldimmt  ihr  nimmer 
T^rott  aHem  frevlen  Sinnen, 
Den  Tag  der  Oottaenüie, 

Da  Segensströme  rinnen. 
Als  aus  dem  Nichts  die  Wolt  ward, 
Da  war  auch  sein  Beginnen, 

Ein  Lebensbaum,  dess'  Schatten 
Uns  schtitzt,  wenn  wir  ermatteo. 
8.  Dein  Liebling,  Gott,  einst  nistend 
Im  Schüsse  Deiner  Gnaden, 
An  Deinem  Tisch*  lobsingend  — 

Ist  non  serstrent,  beladen. 
0,  laiB  nns  vieder  heimsiefa'n 
In  Deines  Heiles  Pfaden, 
Die  Griechin  fliehe  eilig,] 
Wir  rufen:  dreimal  heilig! 

Dennoch  reiflst  er  nxAi  toq  Allem  los,  um  dem  Ideale  seines 
Lebens  noch  im  Alter  sich  m  nfthen. 

Meimweii. 

L 

Mich  drängt^s  nach  meines  Gottes  Hause  hin« 
Wo  die  Gesalbten  thronten,  weilt  mein  Sinn. 
Nicht  gönnt'  ich  mir  die  Lieben  satt  zu  küssen. 
Nicht  Iftsst  die  Sehnsucht  mich  den  Garten  miSBeo, 
Den  ich  gepflanzt,  mit  Liebe  hab'  gepflegt, 
Ach,  dessen  Fruchte  sorgsam  ich  gehegt, 
Gedenk'  nicht  Juda's,  Asarel's  sogar, 
Die  meines  Stammes  schönstes  BlOthenpaar, 
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meht  Iiaftk's,  te  Mi  wie  'ata  Sohn  gehalten, 
Zar  B«ife  Um  an  meiner  Sann'  entfiJten, 
Tofgew*  doo  Ort»  wo  amn  Ctohet'  kh  Maad, 

Wo  ich  im  Forschen  Geistesrahe  fand, 
Die  Sabbathweihe,  die  das  Haas  atir  ■chmflcktB, 
Der  Feste  Feier,  die  mich  tief  erquickte. 
Ach,  willig  geb'  ich  Alles  hin,  vertraue 
Dem  Mlht  mich  an,  bis  dass  meiu  Auge  schaue 
Den  Ort,  wo  Guttes  Herrlichkeit  gethront, 
Ein  tronkner  Blick  mein  tiefes  Sehnen  lokat 
.Dort  Sita*  ich  dana  voa  Himmelslaft  gekahh, 
Toa  Jordaa's  Flnth  wird  meine  Hütt*  nnupflh. 
Da  preis*  ich,  danke,  lobe,  singe; 
O  dass  ich's  bald,  ja  bald  vollbringe! 


Dich  preiset  meine  Seele  jederzeit. 
In  mh'gem  Frieden  wie  in  Bangigkeit. 
Wenn  auch  des  Schiffes  Schritte  zitternd  wanken, 
Dir  fliegen  bock  entgegen  die  Gedaakea, 
Weaa,  wie  von  Glath  eatbraaat,  die  Tiefe  kochl  — 
GIdehwie  mein  Herz  in  feurigem  Sehnea  poekt»  — > 
Zum  Stnrm  die  Ungeheuer  sich  gesellen, 
Mit  blut'ger  Beutegicr  dns  Schiff  zcrschoUpn, 
Wenn  Weh  und  Äugst  das  Herz  dann  Allen  fttUt 
Und  höher  immer  die  Oefalir  anschwillt: 
So  wird  auch  dann  Dein  Name  mich  erquicken 
Nicht  Kummer  mir  die  Seele  niederdrfleken. 
Ja,  ich  verlass  die  einsig  mir  Geborae, 
Die  Uebe  Tochter,  meiner  SeeP  Erkorne, 
Vergesse  sein,  den  sie  mir  hat  bescbeert. 
Mein  Enkelkind,  mein  Liebling,  mir  so  werth. 
Vergesse?  —  Nein,  das  kann  doch  Juda  nicht  — 
Vergessen  seines  Juda  Angesicht. 

Dem  Zug  nach  Dir  muss  dennoch  dies  auch  weichen,  ) 
Bis  Deine  Pforten  einst  ich  werd'  erreichen.  ^ 
Dort  weil*  ich  selig  in  verklArtem  Schmers,  ) 
Als  wllr*  eia  Opfer  dargebracht  meia  Hers.  ; 
Ein  Grab  in  Deiaem  Lande  sei  mein  Lohn,  j 
FOrsprache,  Zeogoiss  einst  vor  Deinem  Thron. 

Auf  dem  Meere  selbst  da  durchzuckte  ihn  auch  der  Schauer, 
hiör  den  wilden  Ki-älten  der  Natur  und  den  fremden  rolien 
Menschen  übergeben  zu  sein,  und  mäksam  ringt  er  sich  sa 
ruhigem  Vertrauen  hinan. 


? 
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Alf  Im  UmK 

Den  ChroM  «olwiillet  Enck,  all  Minen  Lieben, 

Der  Sehnsucht  Sklav',  im  Meer  unhrrgc trieben, 
Ein  Spiel  der  Wiodc  lossgelassnem  WütboD, 
Pie  bald  ihm  dröhn  und  bald  ihn  liehend  bfltttl. 
Vom  Untergang  in  weiter  MeereswOste 
Trennt  nur  ein  schwaches,  schwankes  Brettgerfiste» 
LebeDd'geu  Leibs  umgcbiiesst  mich  io  den  Wellen 
Von  HoIe  der  Sarg,  ein  Qrtb,  nieht  lang  vier  Ellen, 
leb  knnn  niebt  stebn,  k&nmeitsen,  will  micb  legen; 
Wie  ia^  so  engl  kenn  kinm  den  Fnes  noek  regen. 
Aeb,  ich  bin  krank,  crfasst  ron  ina*rem  Beben, 
Von  Menseben,  fQhllos  wie  der  Sturm,  umgeben. 
Hier  ist  der  Steu'rmann  Fürst  und  seine  Knechte; 
Wem  sonst  gobtibrten  hier  der  Hoheit  Hechte? 
Hier  gilt  nicht  I\unst,  die  Weisheit  wird  verachtet, 
Das  SobwimmcQ  nur  wird  hier  ah  Kunst  betrachtet 
Aeb  ja,  mir  ist  dna  Antlits  trüb*  wneebettet, 
Des  Geistes  Krtft,  des  fienens  Fried'  emallel, 
Bi»  dtae  die  Seele  icb  vor  Gott  ergieste. 
Wo  Lad'  und  Altar  stand,  die  Thräne  fliesse, 
•Den  belssen,  tiefen  Dank  ich  dort  Ihm  bringe, 
Ikm,  der  den  Sfindem  Onad'  erweist,  lobsinge. 

* 

Dock  di0  Seefahrt  war  gifteklich,  er  gelaagto  <dine  ünfiül 
nach  Alexandrien  und  feiert  dies  in  einem  Dankliede: 

Die  Aokuoft. 

Du  bist  Beratker  in  des  Himmels  Höhen, 
Dein  Urtheil  wird  Tollstrcckt  auf  Land  and  Seen* 
In  Dir  beruht  die  Zuversicht  des  Lebens, 
Wer  Dir  nicht  traut,  der  müht  pich  ab  vergebens. 
Keck  eilt  er  bin  zum  Meer  auf  krummen  Wegen» 
Er  will  gen  West  —  er  sieht  dem  Ost  entgegen. 
Nun  wird  gekeilt  er  von  dem  Hoekmntkswahne, 
Als  liebte  er  ans  eigner  Kraft  die  Fabne, 
Bekennt  nm  renig  seine  Sande, 
Anf  dass  Tor  Goti  er  Gnade  finde. 

Bio  Wellen  beben  siebi  der  Hinunel  dttster. 
Bald  Brausen,  Zischen  bald  nnd  bald  Geflflster, 

Das  Wasser,  Hfihlen  tbeils,  theils  Bergen  gleicbmid. 
Das  Schiff  im  Tanz,  jetzt  fallend  und  jetzt  steigend, 

Pas  Anpo  angstlich  auf  den  Steu'rer  schauet, 
Mein  Uerz  doch  dem,  der  Finthen  stillt,  Tertrauet, 
Doch  zagend,  ob  mein  Flehn  Er  höre, 
Ob  Er  gedenkt  der  büüdeu  Schwere. 
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Noch  stürmt  das  Meer,  der  Wind  lässt's  wild  anschwelleo. 
Der  Foltrer  wirr,  und  Kiel  mi  Mast  semheUeo, 
IBb  bremitk  dw  Ben  versagt,  dem*  Am  entaiiiket 
Das  Rader,  Angstschrei,  Iceine  Rettung  winlceti 
Das  Wraelc  wirft  taumelnd  ans,  was  es  belaste, 
Leviathan  ladet  seine  Brut  zu  Gaste. 
Das  geiz'ge  Moer  streckt  aus  die  H&nde, 
Scharrt  ein  die  Beute  ohoe  Ende. 

80  sagt'  aoeh  ieh  saweUen,  flehte^  bebte, 

Doch  bald  Vertrauen  wieder  mich  belebte; 

Des  Schilfmeers,  Jordan's,  Marah's  WundeithalMl 

Mir  vor  die  bange  Seele  lebhaft  traten, 

Da  ward  von  Seioer  Gnade  ich  belehrt, 

Wie  bitt're  Noth  in  süsse  Lust  Er  kehrt. 

In  wilden  Waasern  lusst  £r  Pfad'  erstehen, 

Von  Üim  die  Glath,  der  Frost  von  Seiiea  WthtB. 

Iii  mir  machten  Crohe  Klftnge, 

Toll  Lost  ond  Freude  Lobgesiogo. 

Ja,  Er  erwies  mir  Armen  LIuId ;  die  Fluthen, 
Nicht  hadernd  und  nicht  Angst  erregend,  ruhten. 
Die  Engel  4e8  Erbarmens  „Frieden*!  riefen, 
Aus  H&lien  lehreitend  in  des  Heeres  Tiefen. 

0,  dass  mein  Volk,  zu  hartem  Druck  erliegend, 
Dem  Kahne  gleich  im  Sturmesdrohn  sich  wiegend. 

Solch  frohe  Botschaft  bald  vernehme  wieder 
Und  freudig  dann  anstimme  FreiheitsHeder: 
„Zieh  aus  dem  Dunkel,  Kind  der  Treue, 
„Dir  strahlt  der  Gottesglanz  aufs  Neuel" 

In  Aegypten  ward  ihm  flbmll  eiii  Mfar  abraider  Emplluif 
sa  Theil;  die  Bftmr  der  berOhinteateit  Männer  OllkieUii  M. 
Ann  gMtlieh,  nnd  er  konnte  kaum  den  dringenden  Oeenohen, 
bei  ihnen  länger  zu  verweilen,  widerstehen.  Er  musste  die  ganze 
Kraft  semer  Sehnsucht  nach  dem  heiligen  Lande  aufbieten,  um 
dem  Verlangen,  unter  diesen  Freunden  für  immer  zu  weilen, 
2a  begegnen.  Die  Liebe,  die  ihn  dort  beglückte,  gab  ihm  seine 
Jogeodkraft  wieder,  und  die  Gedichte,  die  er  dort  sang,  ge- 
hören zu  den  besten  Erzeugnissen  seiner  Muse.  Fünf  Freunde 
waren  es  besonders,  die  sich  um  seinen  Besitz  stritten  und  ihn 
dorcb  ihre  Freundschaft  an  Aegypten  zu  fesseln  bemüht  waren. 
Mb  waren  wohl  die  von  ihm  verherrlichten  Aaron  Benzion 
ben  Jeschnah  Al-Amani  in  Alexandrien,  Babbine  und 
Biehter,  Ahn  Manxnr  Samuel  henOhanasiah  in  Eahirah 
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mit  dem  Titd:  Ftint,  der  Bablnne  mid  Gemeiade-SekrefeSr 
Katban  ben  Samuel  daselbst,  der  als  Diobter  bekannte 

Abu-Said  Chalfon  ba-Levi  in  Damiette  und  Abu-Ali 
Ezechiel  ben  Jakob  ebeudaaelbst. 

Den  Ersteren  besingt  er  u.  A.  mit  folgenden  Worten: 

Ja,  Aharon.  Du  bist  ein  Auserkorner, 

Iii  Gottes  Herrlichkeit  and  Olaos  Geboroer, 

GpDAnnt  ein  Meister,  nicht  weil  Du  das  Meiste 

Errangst,  stehst  Du  allein  vielmehr  an  Geiste* 

Als  Du  geworden,  damals  blickt'  hernieder 

Der  Gnade  Strahl;  erst  dann  erschien  er  wieder, 

Als  Deine  Sohne,  Lebensbaumes. Sprossen, 

Gleich  Dir  ans  Gottes  Qaefle  sich  erfossen.  — 

Dass  dieser  Strom  durch  Dich  den  Lanf  hinlenket. 

Mit  seinen  Wassern  Dich;  Aegypten,  trftnket, 

Dess  rOhmst  Du  Dich  und  freust  Dich  seiner  FrUchte, 

Por  linblichen;  doch  in  noch  hcirrom  Lichte 

Strahlt  Alexandrien  mit  Kuhnieskronen, 

Da  dort  der  Feldherr  und  die  Si'iline  wohnen. 

laicht  Wittthum  fürchtet  es,  nuht  Trauer, 

Sind  sie  ja  sichre  Wehr  ihm,  feste  Maner! 

Wo  Aharon  mit  seinen  Sehnen  weilet, 

Yerstnmmt  der  Schmers  und  jede  Wunde  heilet. 

Von  Kabirah  aus,  wo  er  im  Hause  des  Fürsten  Samuel 
wohnt,  schreibt  er  an  Aaron  einen  Brief  voll  Lobeserhebungen, 
theilt  ibm  auch  zugleich  mit,  wie  die  Dicbterlust  in  ihm  neu 
erweckt  worden  und  sendet  ihm  ein  Gedicht,  das  die  drei  ver* 
schiedenen  StimmmigeD,  die  alte  heitere  Lust  am  Gesänge,  die 
liebende  Verehrung  gegen  den  Freund  und. die  nicht  gestillte 
Sehnsiiebt  nach  Zion  in  wunderbarer  Weise  mischt.  £r  schreibt 
,Wir  gedenken  der  Gedichte,  —  der  lieUichen  Wichte  —  m 
der  Jogendseit;  —  ach,  die  ist  weitl  —  Du  fragst  nui,  ob's 
mOi^,  —  Jetrt  etwas  Aehnliches  zu  machen,  das  ertrtglicfa,  — 
wtiurend  das  Herz  trecken  — •  und  gebleicht  die  schwanen  Locken, 
— -  nicht  mehr  der  Funke  glüht,  —  nicht  mehr  der  Qeist  sprüht. 

—  Sieh,  da  sassen  Deine  Freunde  beim  Glase  —  und  tranken  • 
mehr  als  gewöhnliche  Maase,  —  und  bei  der  Becher  Klingen 

—  ergriff  mich's  zu  singen  —  wieder  'mal  von  Liebe  und  Lust 

—  aus  voller  Brust.  —  Hier  hast  Du's,  Du  magt's  in  £hre& 
halten,  —  und  taugt's  Nichts,  vergib  es  dem  Altenl" 

Nun  folgt  das  Lied: 
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Alte  Ust,  japg»  SeluMbt. 

Keutch  giiid  die  Jungfrauen  und  doch  gefthrlich, 

Sittiam  Uur  Blick  und  doch  gleich  Pfeilen; 
Der  weisse  Arm,  die  sanfte  Wimper,  schlagen 

Sie  Wunden  nicht,  die  nimmer  heilen? 
Die  schwarzen  Locken,  die  Koi  alluulippeo, 

Lust  ist's,  bei  ihnen  zu  verweilen. 
Wer  naht  jedoch  den  herrlichen  Gestalten, 

Ohu'  daäs  das  Herz  sie  ihm  zertheilen? 
Soll  sie  nun,  weil  sie  solchen  Mord  begeben, 

Zwar  schuldlos,  dennoch  Straf  ereilen? 
Das  fragen  wir  Dich,  weiser  Mefarter!  WolF  laa 

Nach  Gottes  Wort  Bescheid  ertheilen. 

Du  bist  ein  Heister,  dei's  Tersteht,  die  Flagel 
Nach  aller  Weisheit  Sitiea  hiasnbreiten, 

£in  Aaron  mit  dem  Brustschild,  tüchtig 

Die  „Wahrheit**  uud  das  „Licht**  darauf  zü  deuten. 
Dich  hat  die  Würde  selbst  gesalbt  mit  Salböl, 

Wie  sic'S  allein  für  Dich  nur  zubereiten. 
Benannt  sind  Dir  wühl  Manche  gleich,  duch  mfLBSen 

Sie  ehrerbietig  Dir  zu  nahen  meiden. 
Wer  ni5eh^  wer  einmal  Deine  Fmeht  gekostet, 

Sie  auch  um  ihre  taube  Frucht  beneiden? 
Mit  Todesengeln,  gleich  dem  grossen. AhnOi 

Das  ist  für  Dieh  ein  würdig,  ruhmvoll  Streiten, 
Dein  würzig  Wort  vermag  die  matte  Seele, 

Dem  Leibe  fast  entflohn,  surftckauleiten. 

Ich  denke  Dein,  da  bebt^s  und  littert  in  nur, 

Wie  Tauben  Hattern  vor  des  Sperbers  KnUeii; 
Ich  schreibe,  sieh  da  lassen  meine  Seufzer 

In's  Angesicht  des  Herzens  Bhitstrom  wallen. 
Wohl  sehnt,  wie  Steppen  sich  nach  Wasser  sehnen, 

Mein  Herz  sich  hin  nach  Zion's  heiigen  Uallea; 
Doch  haben  fanf  in  Freundschaft  sich  verbunden, 

An  Glans  so  reich,  dass  Sterne  niederfallen. 
Ich  will  sie  sehn,  so  dacht*  ich,  Liebe  fftmwflT«, 

Die  ich  mir  aasges&'t  bei  ihnen  Allen, 
Geht  sie  ja  doch  zu  rasch  dahin  und  altert. 

Doch  sieh,  ich  fand  sie  immer  überwallen. 
Sollt'  mich  Aegypten  wirklich  fesseln?   Nein,  neini 

Des  Herzens  Töne  „Zlon!  Zionl**  schallen. 
Wenn  dort  ich  hinzieh'  dOstren  Haoptes  and  es 

Betrete  mit  der  Fasse  nackten  Ballen, 
Da  glüht  der  Stein  Ton  meines  Heriens  Flammen, 

Der  Boden,  weich  von  Thr&nen,  mnss  ser&Uen, 
Ach,  so  verdr&ngt  die  Sehnsncht  andre  Sehnsucht. 

Die  Klage  weicht  der  Klage  au  OefkUen. 
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Auch  Nathan  bewirthefc  ihn  dort  festlicb,  und  halb  Bofaer- 
send,  halb  wcihmütbi|[  dichtet  er  an  ihn: 

Das  reiche  Mahl. 

Da  hältst  mich  wohl  für  einen  Pelican, 

Da  oährst  so  reichlich  mich  mit  Huhn  und  Hahn, 
Doch  mu88  ich  Fremden  Alles  überlasseo, 

Selbst  edle  Würzen  ekeln  mich  nur  an, 
Mir  will  Klehts  mnuden.  Habe  Mitleid  mit  mir 

Und  1ms  midi  fllrlNMa  dehn  auf  meiner  Bahnl 

t 

Von  Damiette  aus,  wo  er  bei  Chalfon  sich  aufhielt,  schrieb 
er  in  ähnlicher  Weise  an  Nathan  nach  Kahirab:  So  hat  er 
mich  denn  berückt  —  und  mich  umetrickt,  ^  bis  dass  ich 
vermessen  —  mein  Gelübde  Tergesaeo,  nnd  der  Harfe  wieder 
entlock*  ich  Klänge,  —  JagendgeBänge,  —  und  denke  nicht, 
daaa  der  Tag  bald  sich  wendet  —  und  das  Lehen  endet,  -r 
Nnn  hast  Da,  was  mit  geringer  Macht  —  ich  nach  hartem 
Kampf  hab*  voUbrachi  —  Mimm*8  hin,  lies  es  mit  Geduld,  — 
benrth;^*8  riiit  Hilde  und  Holdl"  Das  Lied,  das  er  beilegt, 
beginnt: 

S        Herriieh  ist  das  Land  gesclunQckt, 
/        Ueblicb,  dnfkend  seine  Anen; 

/         Was  zumeist  das  Aug'  entztlckt, 

>         Sind  die  schlankeii,  holden  Frauen. 
^1         Da  Tergifist  man  seine  Jahre, 

'        Denkt  nicht,  dass  sqhon  ^rau  die  üaare. 

Ünd  nachdem  er  Nathan  reiches  Lob  gespendet«  schlieast  er: 

Einst  gelobt'  ich,  dass  allein 
Gott  fortan  mein  Lied  erklinge; 
Heisst  es,  mein  üelubd'  eutweih'n, 
Wenn  ich  Sefaiem  Jflnger  singet 

Hatte  Juda  mit  der  Freundschaft  einen  harten  Kampf  su 
bestehen,  da  diese  ihn  an  Aegypten  fesseln  wollte,  so  musste 
er  anch  hier  wieder  dem  Staunen  und  dem  Kopfschfitteln  be- 
gegnen, womit  man  seine  Sehnsucht  nach  Palfts^a  betrachtete 
nnd  bespöttelte.  Aegypten,  das  einer  aufgeklarten  und  duld- 
samen, dabei  starken  und  dem  Lande  Kraft  und  Wohbtand 
beraitisiden  Regierung'  sieh  erfreute,  sagte  man,  biete  nicht  die 
Teranlassung  zur  Auswanderung  wie  Spanien  und*  die  Berber« 
Staaten,  welche  von  innern  Kriegen  zerrissen  seien.  Gelte  ea 
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jedoch  nicht  die  Gegenwart ,  sondern  die  Erinnerung  an  alte 
Wunder,  an  eine  glorreiche  Vergangenheit,  so  dürfe  doch  kühn 
Ae^jU[)t6n  sich  seiner  Vorzüge  lähmen.  So  lichtete  demi  auch 
Emer  das  Gedieht  an  ihn: 

Sieh  an  das  Land,  wo  Israel  geweOt; 

Was  ist's,  wamm  Dein  Fuss  so  lasch  enteQt? 

Gensach,  Du  sollst  Aegypten  Ehre  geben, 
Gemach  und  lass  Dein  Oberkahnes  Strebenl 
.  Hier  zog  vorüber  Gottes  Herrlichkeit 
An  Plüsten,  die  durch  Bundcsblut  geweiht. 
War's  hier  nicht,  wo  das  Feuer  und  die  Wolke 
Als  Säule  herzog  vor  dem  ganzen  Volke? 
Aegypten  ist's,  wo  das  Oesehlecht  geboven, 
Das  Gott  SU  Seinem  Bunde  aoserleoren. 

Juda  erwidert  darauf  mit  der  vollen  Anerkennung  Aegyptens, 
däss  ihm  wohl  eine  höhere  Stellung  als  allen  anderen  Ländern 
aber  doch  keine  gleiche  mit  Palästina  einger&amt  werden  kOjine. 

Aegypten  eei  Psilsües. 

>  Dir  aiemt,  Aegypten,  Rahm,  Dir  Iiobgesang, 
AUwo  das  Gotteswort  soerst  erklang; 
Dort  ward  die  edle  Bebe*)  etogeseaktp 
Erbiahte  dort,  von  heirgem  Saft  getrlknkt 
Es  war  der  Gottesboten  Heimathlaod, 
Wo  sie  zur  Braut  der  Bräutigam  gesandtj.^*) 
Dort  gab  dem  Volke  Gottes  Herrlichkeit 
In  Feu'r-  und  Wolkensäule  das  Geleit; 
Dort  ward  das  grosse  Opfer  dargebracht, 
Das  Bnndesblat  in  der  ErlAsungsnadit. 
Dort  sprach  einst  Moses  des  Gebetee  Wort; 
So  wnrde  nie  geweiht  ein  andrer  Ort 
Und  einst,  verkündet  ans  Prophetenmnnd,***} 
Steht  es  mit  hrael  in  engem  Bund. 
Wohl  ißt's  voll  heiliger  Erinnerung, 
Von  Edens  Strom  durchflössen,  ewig  jung, 
Und  dennoch  war's  bestimmt  nur  kurzer  Rast, 
Wie  sich  den  Baum  zum  Schatten  wählt  der  Gast. 

.  •)  Israel. 

**)  Moses  und  Aaron  wurden  dorthin  von  Qott  (dem  Bräutigam)  an 
Israel  (die  Braut)  geschiekt 

**•)  Jes.  19,  84.  2j.  An  jenem  Tage  wird  Israel  das  Dritte  sein  neben 
Aegypten  und  Assyrien  zum  Segen  auf  der  Erde,  indem  Gott  Zebaoth 
es  segnet :  Gesegnet  sei  mein  Volk  Aegypten  und  meiner  Hftnde  Werk . 
AsBjrnen  und  neia  ErbtkeiLIsiaeL 
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Gao%  anders  SaiezD :  durt  iüt  Gottes  Glanz 
Einbeiaiiidi,  dort  der  Leine  Stnblenknos, 

,  Dort  ist  YergeltoDg,  wahrer  Lelm, 
Der  Berg,  snm  Sits  erkoreo  und  cum  Tluron. 
Qilt  höh'r  als  fremdfs  Land  Aegypten  Dir, 
Doch  wird's  verdunkelt  durch  KanaanB  Zier. 
Wo  ist,  diiss  ihr  meiu  spottetet,  nun  Grund, 
Dass  Stachelred'  mich  trefiP  aus  eurem  Mund? 
Habt  ihr  mit  Israels  Lehre  nicht  gebrochen, 

.  So  ist  duü  Ürtheil  zwischen  uuä  gesprochen; 
Seid  ihr  onglftalng,  nun,  lind  wir  geschiedeD, 
Ich  lasse  eaeb,  laset  mich  aoeh  siehn  in  Frieden  I 

Eines  seiner  schönsten  Lieder  ist  unstreitig  das  folgende, 
worin  er  gleiclifallfl  die  zudringlichen  Zumuthungen,  sein  Vor- 
haben anfitngeben,  abwehrt: 

Beselii^naf. 

Wie,  darf  der  nackte  Leib  denn  bannen 
Das  Herz,  das  eilend  zieiit  vuu  danoeu? 
Was  ist  mir  anders  noeh  das  Leben, 
Was  ist  denn  sonst  mein  Sinnen«  Streben, 
jüs  dass  noch  meine  glahu'de  Wange 
An  Dir,  o  edler  Boden,  hange? 
Ich  hab'.  mit  Schmerz  mich  losgerissen, 
Will  Spaniens  blüh'nde  Fluren  missen, 
Zieh'  über's  Meer,  durchwandrc  Wüsten, 
Wehr'  ab  die  Freunde,  die  mich  grOssten, 
BegrUsse  Strausse  und  üyänen, 
Mir  ist  Gesang  ihr  dampf  firdrohoen, 
Mich  fesselt  nicht  Aegyptens  Pracht  — 
Nach  Kanaan  aieht  mich's  mit  Macht. 

Nun  tadeln  mich  die  kühlen  Geister, 

Der  Sinnenlust  gar  kQhne  Meister. 

Ich  duld'  es  stiU,  will's  überwinden; 

Was  sprich*  ich  auch,  dass  sie*s  verstflnden? 

Den  Grossen  dieser  Erde  dienen 

Hat  ihnen neidens WC rth  geschienen; 

Ein  Vöglein  in  der  Hand  von  Knaben 

War  ich,  an  dem  sie  Kurzweil  haben* 

UmdOstert  war  mir  jeder  Morgen, 

Lern  Labetruuk  entscblQrit'  ich  Sorgen, 

Oedringt,  eramttet  und  bedrflcket, 

Nor  Menschen  dienend,  Oott  entrflcket: 

Da  ist  mein  Hers  mir  heiss  entbrannt,  — • 

Ich  siehe  hin  nach  heil*gem  Land. 
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Dort  in  dem  Lande  der'Begaboag, 
Da  sneh'  Yerseihiuig  i«b  und  Labtmg, 
Dort  strahlt  mir  Sinai  entgegen, 
Abarim's  Berg,  wo  Moiea'  Segen, 

Dort  ruht  der  Leib,  wenn  er  ermüdet, 
Dort  ist  mir  Heist  und  Herz  amfriedet» 
Dort  in  dem  Lande  dpr  VerheisBung, 
Wo  Sehern  ward  die  hohe  Weisung, 
Dort  bei  den  Or&bern  meiner  Lieben, 
Da  will  ich  weinen,  mich  betrQben; 
Wo  de  geweilt,  nnn  nih*o,  die  Reinen, 
Wm  ich  mit  ihnen  mich  Tereinen« 
Drum  nach  dorthin,  mein  Schiff,  enteil'. 
Wo  Gott  ergonen  eiaat  Sein  HeiL 

.  Duch  zug'  ich  um  der  Jugend  Sunden, 
Die  Gott4s  Bacher  laat  vtrkflnden*, 
Daa  AUar  ancb,  daa  aie  vertriebeh, 
Ist  ea  Ton  Fehlem  rein  geblieben? 
Nicht  Ansprach  habe  ieh  auf  Mild'nmg, 
Ich  weiss,  an  gross  var  die  Verwild'mng. 
Ach  nun,  mein  Herz,  was  willst  beginnen? 
Mir  will  die  Seel'  in  Schmerz  zerrinnen. 
Duch  ist  das  Herz  noch  so  l  eladen, 
Ls  Ü lichtet  sich  zu  Gottes  Gnaden 
Und  ist  bwohigt  im  Yenagen 
Und  ist  geatftrkt  bei  seinen  Klagen. 
Vergilt  mir,  straf,  ob  gnt,  ob  schlecht, 
Defai  Urtheilssprach  Ist  stets  gerecht 


So  verlieBB  denn  Juda  nach  dem  Aufenthalte  einiger  Monafie 
daa  gaäüiche  Aegypten.  Welchen  Weg  er  nunmehr  Angeschlagen, 
wissen  wir  nicht  genau,  nur  dass  er  Jemen  durchwandert  und 
in  Tyrus  mit  Freunden  verkehrt,  erfohren  wir.  Die  Gedichte 

werden  von  nun  an  sehr  spSrlich.  Nur  zwei  Gedichte  aus  dieser 
Zeit  sind  niiL  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Der  Werth  des  eineü 
besteht  fast  nur  in  dieser  historischen  Notiz;  es  ist  zur  Ver- 
herrlichung eines  l'reundes  Abui-fiabi  Salomo  ben  Gabbai 
gedichtet: 

.  Ich  sog  durch  Ostana  Pfida  und  durch  Jemea 
AUain  gleicb  einem  weaenlosen  Schemen; 
Wie  Dftfarat  Du  Dich,  so  fragten  sie,  da  fm  sind 
Die  Mianer,  die  sich  Deiner  aonst  annehmen? 
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»Mir  ward",  erwidert*  ich,  „ein  edler  Mann, 
„Der  speist  mich  Tag  fQr  Tag  mit  süssem  Man.***) 
Das  gibt's  Hiebt  mehr,  lo  warfen  sie  mir  ein; 
«Nun,  gibt*t  kein  Man,  so  lebt  doeb  Acbiman.***) 

Einem  Freunde,  der  ihn  von  Tyrus  aus  eine  Strecke  be- 
gleitet und  sieb,  nachdem  sie  sieb  getrennt,  liebevoll  nach  ihm 
erkondigi,  erwidert  er  in  sehr  gedr&ckter  Stimmnng: 

Wtbuutli« 

Ein  Strom,  den  nicht  ein  Wolkeobrncli  cr<:ieii^ 
Der,  ach,  aus  moinen  beiden  Augen  fiiesstl 
Mein  Aug'  von  Tbräucn  nass  und  doch  versengt 
Von  heibsen  Seufzern,  die  das  Herz  beengt! 
Ihr  fragt  verwundert,  wie  der  Thr&ueu  Fluth  • 
AotttrOne  adk  des  Innern  Fenergintb?* 

•  0  wnsstet  ihr,  wie  mir  dM  Hers  serrissenl 
Docfi  nein,  von  solcher  Qoal  sollt  nie  ihr  wissen. 
Die  Zeit  hat  Leib  und  Seele  mir  genommen 

Und  will  für  ihre  Schuld  mir  nicht  aufkommen.  » 
Des  GlQckes  und  der  Jugend  Flucht,  auch  Schmersen 

•  Der  Wandriing  nugen  dreifach  mir  am  Herzen. 
Einst  hielt  die  Tag'  ich  fQr  beständig  weilend, 
Doch  wir  verträumen  sie,  sie  ziehen  eilend. 
Wie  Beisenden  nur  See,  die  weiter'  fahren, 
Ohn'  es  sn  merken,  so  ergebne  den  Jabren; 
Sie  sind  des  Weges  knndig,  raseb  zn  fliebn. 
Doch  taumehid,  gflt's  an  uns  zurückzuziehn. 
Der  Edle  muss  vor  dem  Geschick  sich  bücken. 
Mit  Lust  erwählt  es  sich  des  Bösen  Tücken. 
Wohl  sorgte  für  deu  Frieden  meines  Lebens 
Der  Freuudo  wohlgemeinter  Rath  —  vergebens! 
Mir  wuchs  die  Wanderlust  gar  rasch  empor. 
Und  batif  leb  doeb  sie  nieht  gepflaost  savorl 
Mar  Deine  QfflsM,  Himmelsboten  gleieb. 
Die  Sebzift,  in  Pracht  gewirkt,  an  Frenndsehaft  reieb, 
Nur  sie,  begegnend  mir  so  liebewam, 
Beleben  mir  den  Geist,  der  freudenarm  — 
Du  fragst,  die  Frische  ob  sie  mir  geschwanden? 
0  Freund,  denk'  nicht  mehr  an  den  einst  Gesundenl 
Das  Antlitz,  das  von  Frohsinn  einst  gestrahlt, 
Der  Trennung  Schmers  bat*8  trübe,  schwarz  bemalt. 


*)  Manna. 

Aebiman  beisat  bebr.:  Bruder  des  Manna,  also  ihm  gleich- 
Stehens;  inner  spielt  es  aber  anch  anf  den  Namen  etnea  BieMn  aa, 
4  Mos.  18»  SS. 
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Heil  Tyrus!    Deinon  Weisen  Heil!    Sie  haben 
In's  Herz  mir  ihre  Namen  eingegraben 
Und  sich  zum  Meer  ein  zweites  noch  erkieset: 
Mein  Auge,  dass  von  Tbränen  überfliesset. 
OedABkaabKUhen  pflftekt'  Utk  dort  mit  Dir, 
Yereint  Im  W«iibeitig«rioa  weihen  wir. — 
Doch  wie  die  Trensmig  mir  dai  Hers  hedrflckt, 
Du  ziehst  znrQck  zu  ihnen,  mir  entrflekt. 
S6  werden  sie  denn  deine  Ankunft  Mgnen; 
Denn  eelig  leben  ist  et,  Dir  begegnen. 


Sollten  in  diesem  Gedichte  die  echmenlich-biitern  Gefilhle 

der  Bnttftüsebuiig  ausgedrückt  sein?  Sollten  die  glänzenden 
Ideale  seiner  dichterischen  Seele  verblichen  sein,  als  er  ihrer 
Verwirklichung  zu  nahen  glaubte?  Kein  Laut  dringt  mehr  von 
ihm  zu  uns,  kein  Jubelton  belehrt  uns  über  ,  die  befriedigte 
Sehnsucht.  Vielleicht  auch  wandelte  er  still  in  dem  heitern 
Gottesfrieden,  der  keinen  Wunsch  mehr  kennt,  ohne  Bedurfniss, 
sein  Herz  ferner  zu  erschliessen ,  ferner  ausströmen  zu  lassen; 
Tielleicht  lebte  er  in  ruhiger  Beschaulichkeit,  Tereint  mit  seinem  . 
Gotte,  den  er  verherrlicht,  im  heiligen  Lande,  wonach  eine  tiefe 
Sehnsucht  ihn  erfftllt,  nun  bloss  dem  firommen  Wandel  hinge» 
geben,  geschieden  von  den  Menschen,  der  Verklärung  entgegen- 
sehend, harrend,  bis  der  Leib  im  verehrten  Boden  one  Bnhe- 
stätte  finden,  der  Geist  sich  in  das  Boich  des  Lichtes  empor- 
schwingen werde.  Sein  Leben  war  erfftUt;  wflrdig  scUiesst  seine 
Geschichte,  sie  wird  durch  keine  weitem  Kachrichten  über  ihn 
entweiht.  Nur  die  Sage  dichtete  später  an  ihm,  und  die  Nach- 
welt legte  Kränze  auf  sein  Grab,  wenn  sie  auch  dessen  Ort 
siebt  kannte. 

■ 

Msehrlll. 

Ihr  seid  geflohen,  Glaube,  Edelsinn, 
Snnftffinth,  Gelehrsamkeit;  wohin? 
„Wir  sind  geiliegen  hier  bintb, 
.Vereint  mit  Jnda  noch  im  Grab.* 
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Anhang. 

«  • 

10.  Die  Naehwelt 

Jüda  faod,  wie  im  Leben,  so  auch  nach  dem  Tode  die 
allgemeinste  Anerkennung,  und  seine  Ansichten,  die  während 
seines  Lebens  sich  nicht  so  ungetheilter  Billigung  erfreuten, 
drangen  bald  in  eine  Ijehre  ein,  die  einen  ungeheuren  Einfluss 
übte.  Mit  Liebe  gedenken  seiner  die  jüdischen  Geschicht- 
Bchreiber  von  Abraham  ben  David  ha-Levi  an,  der  im 
Jahre  1161  schrieb,  alle  Jahrhunderte  hindurch.  Mit  besonderem 
Lobe  gedenken  seiner  dieDi  cht  er  und  ästhetischeuKritiker. 
Der  Sänger  Charisi,  von  Geburt  ein  Spanier,  aber  in  Marseille 
wohnhaft,  rühmt  ihn  an  drei  l^tellen  seiner  Makamen,  welche 
er  1218  anferti|[te,  an  zweien  mit  allgemeiner  Ueberschw&ngUch- 
hdif  an  der  dritten  mit  kanstsinnigem  Urtheile,  wenn  auch  in 
nfiehtemer  Sprache.  Er  sagt:  «Die  Leser  von  Qedichten  — 
sind  dreierlei,  die  Einen  sind  die  schlichten,  —  die  Andern 
Denker  und  die  Dritten  selbst  Dichter  ~  und  zugleich  Emist- 
.  richter.  — *  Dmm  sei  der  Dichter  einfach  znweUen,  —  dann 
werden  ihm  die  gewöhnlichen  Leser  Lob  ertheilen;  —  bald  sei 
er  in  Gedanken  und  Ausdruck  gewichtig,  —  dann  erscheint  er 
den  Denkern  tüchtig;  —  wieder  sei  der  Versbau  rein  —  und 
die  Rede  fein,  —  damit  er  auch  den  Dichtern  gefalle,  die  prüfen 
—  und  sich  in  die  Verskunst  vertiefen.  —  Drum  gibt's  Ge- 
dichte für  verschiedene  Leserklassen,  —  so  dass  sie  die  Einen 
erfassen,  —  wieder  Andere  liegen  lassen.  —  Ein  Lied  jedoch, 
welches  diese  drei  Vorzüge  in  sich  vereint,  ist  ein  Gesang,  — 
am  höchsten  an  Rang.  —  Die  Dichtungen  Juda  ha-Levi's 
haben  diese  Eigenschaft,  —  sie  sind  einfach  und  glatt,  dabei 
zart  und  ?oU  Enft,  lieblich  nnd  voll  yon  sfissem  Saft  — 
Salome  des  Kleinen  (Oabirors)  Lieder  sind  mehr  fSat 
die  Gelebrten  wieder,  —  nnd  Moses  ben  Esra  findet  mehr 
bei  den  Dichtem  GKinst  —  wegen  der  Bede  Fracht  nnd  der 
Strophen  Ennst*  So  zählt  ihn  «ich  der  Tielseitige  Spanier 
Palqnera  1264  zu  den  besten  Dichtem,  und  Immanuel  aus 
Rom,  der  um  1328  im  Geiste  lioccacio's  und  Dante  s  dichtete 
und  auch  eine  Paradieses-  und  Höllenfahrt  beschrieb,  sieht  im 
Paradiese  von  Dichtern  ausser  seinem  Muster  Charisi  nur  noch 
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unsern  Juda,  deu  er  auch  zuweilen  nachahmt.  Für  die  Sitten- 
lehrer  sind  seine  Verse  eine  reiche  Quelle  von  Sprüchen  als  • 
Belege  für  ihre  Vorschriften.  Aber  auch  die  Sprachforscher 
und  Bibelerkläror  berufen  sich  auf  ihn  als  auf  eine  hohe 
Autorität.  Andere  berühmte  Männer  bedienten  sich  ganzer  Ge-  • 
dichte  von  ihm  oder  einzelner  Verse  daraus,  um  sie  auf  ähnliche 
Verhältnisse  anzuwenden.  Seine  religiösen  Gedichte  verbreiteten 
flieh  bald  überallhin  und  wurden  als  gottesdienstlicbe  GesAiige 
nach  allen  Gegenden  hin  getragen ;  während  sonst  die  Gesänge 
spanischer  Dichter  mehr  auf  ihren  Kreis  beschrftnkt  blieheOf 
Ton  ihnen  die  Italiener,  Franzosen  nnd  Dentschen  fost  keinen 
Gebranch  fttr  ihre  Litnigie  machten,  so  blieb  «Jnda  der  Gastflier* 
aneh  diesen  nicht  fremd,  ja  selbst  die  Kaifter,  denen  doch  Jnda 
so  entschieden  entgegengetreten  war,  nahmen  manche  seiner 
Bichtungen  iir  ihre  Liturgie  auf,  ahmten  manche  nach,  obgleich 
der  eigentliche  Keichthum  seiner  Hymnen  den  spanischen,  nord- 
afrikanischen und  proven^alischeu  Gebetordnungen  zu  Gute  kam. 
Bald  begann  man  auch  seine  Gedichte,  die  sich  zerstreut  fanden, 
zu  sammeln,  und  diesen  Sanimlunpfen  verdankt  man  die  Erhaltung  . 
namentlich  der  nicht  religiöseu  Dichtungen. 

Auch  seine  ganze  religiöse  Anschauungsweise  und  sein 
philosophisch-theologisches  Werk,  in  welchem  er  seine  religiösen 
Ansichten  auseinander  gesetzt,  erregten  bald  allgemeine  Auf- 
merksamkeit. Schon  1167  oder  1171  wurde  dasselbe  von  Juda 
Thibbon,  einem  geborenen  Spanier  ans  Qranada,  der  jedoch 
m  Ltinel  wohnte,  ins  HebrSische  flbersetzt»  nnd  in  dieser  Ueber- 
Setzung  ist  das  Bach  vielfach  Terbreitet,  ans  ihr  ins  Spanische, 
Lateinische  nnd  theiiweise  ins  Bentsche  tlberaetst  nnd  von  Ver- 
schiedenen mit  Commentaren  versehen  worden.  Ja,  noch  eine 
andere  hebrftisohe  üebersetEnng  ist  angefertigt  worden:  dodi 
scheint  dieselbe  selbst  handschriftlich  nicht  mehr  vollständig  vor- 
handen zu  sein.  Die  Zeit  war  seinen  Vorstellungen  überhaupt  bald 
weit  günstiger  geworden.  8o  lange  die  freie  arabische  Bildung 
herrschte,  vertieften  sich  auch  die  Juden,  welche  unter  den 
Arabern  lobten,  unter  ihnen  die  spanischen,  in  die  philosophische 
Spekulation,  der  Geist  fand  seine  Befriedigung  darin,  und  das 
Herz  zerfloss  nicht  in  unbestimmter  Sehnsucht.  Bald  aber 
welkten  die  sc  höhen  Blütben  dieser  arabischen  Bildung,  zuerst 
nnter  den  Gluthen  des  neu  erwachten  arabischen,  dann  des 
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elmalUoliflii  Itoattsmiis,  wdeber  mit  der  entarkieD  Kraft  der 
Cbristenhrit  sieh  Spaniens  immer  mehr  bem&chtigte.  Das  llisa- 

traueu  gegen  die  Philosophie  wuchs,  sie  ward  als  eine  ver- 
pestete Quelle  des  Unglaubens  betrachtet  und  gemieden.  Der 
•  Mangel  an  Befriedigung,  welchen  der  Geist  empfand,  die  Leiden, 
welche  die  Gegenwart  und  den  Genuss  au  ihr  verbitterten, 
drängten  aus  dem  Keiche  klarer  Gedanken  in  die  Nebelfeme 
unbestimmter,  dunkler  Ahnungen,  erfüllten  mit  der  Sehnsucht 
nach  räumlich  und  zeitlich  fernen  Zuständen.  In  Juda*s  An- 
schauungen fand  man  einen  Haltpunkt  Die  Gebilde  seiner 
geläuterten  dichterischen  Phantasie  worden  zu  phantastischen 
Spokgeetalten;  was  er  mit  inniger  Frömmigkeit  tu  erfüllen 
Woeste ,  ward  in  geheimniss?olle  saoberhaAe  Wunderthfltigkeit 
verwandeli  Die  gdtftliehe  OnadenansstrOniang  wnrde  an  Begeln 
gehonden  nnd  ftasserliche  Mittel  aafgesncht,  sie  an  aich  über- 
avleiten,  und  die  hindisehateo  Erfindungen  verdrlngten  den 
kittdüeh  frommen  Sinn.  Die  Wanderlust  nach  Palastina  sollte 
nun  alle  geistige  Erhebung  ereetzen,  um  dort  in  müssiger  Be- 
.  schaulichkeit  des  göttlichen  Segens  theilhaft  zu  sein.  Es  trägt 
der  Dichter  vorahnend  die  Vorzüge  wie  die  Krankheiten  seiner 
Zeit  in  sich,  beide  aber  in- edler  Idealität.  Die  neuesten  Ge- 
staltungen hatten  sich  jedoch  so  weit  von  Juda  entfernt,  dass 
man  seinen  Einfluss  auf  sie  nicht  erkannte,  ja  seine  reiche  Bil- 
dung war  der  einseitigen  religiösen  Schwärmerei  und  Ver- 
dumpfung  fremd  geworden.  Doch  wenigstens  ward  er  nicht 
gleich  andern  berühmten  Zeitgenossen  und  l^achfolgern  ver- 
ketzert, und  80  stimmen  alle  Richtungen  in  seinem  Lobe  überein. 
wahrend  die  Verfolger  der  Philosophen  und  ihrer  Werke  von 
seinem  Bui^e  sagten,  dasa,  wer  Gott  >rahrhaft  dienen  wolle, 
es  mit  liebe  umfaasen  solle:  wandten  die  Hanner,  welche  mit 
an  der  Auferstehung  der  Wissenschaft  arbeiteten,  auf  ihn  den 
BibelTers  an;  Hüte  Dieb,  dass  Du  den  Leyiten  nicht  verlAssest 
(5  Mos.  12,  19). 

Der  reiche  Schatz  seiner  Dichtungen,  mit  Ausnahme  der 
in  die  Gebetordnungen  aufgenommenen,  von  denen  einige  in 
Terschiedenen  Sprachen  übersetzt  worden,  ward  freilich  in  einer 
Zeit,  welche  eines  geläuterten  ästhetischen  Sinnes  ermangelte, 
allmählicli  vergessen,*  bloss  Einzelnen  blieb  er  theil weise  be- 
kannt, hin  er  in  der  neuesten  Zeit  wieder  entdeckt  und  durch 
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den  trefflichoD  S.  D.  Luzzatto  in  Padua,  einen  wfirdigen 
JOnger  unseres  Juda,  zuerst  gehoben  wurde.  Seitdem  hat  sich 
die  Aofinerksamkeit  mit  immer  grosserer  Liebe  auf  ihn  ge- 
lenkt und  einaelne  seiner  Lieder  wurden  in  Üebersetzungen  ?on 
Honigmann,  Kirschbaum,  Krafft,  Landau,  Neumann, 
Sachs,  Steinschneider  und  Zedner  dem  deutschen  Publikum 
vorgeführt.  Mag  er  in  Vielem  uns  heute  fem  stehen,  der  wahre 
Dichter  bleibt  immer  nahe,  und  wir  können  von  ihm  sagen, 
was  er  von  seinem  Freunde  Gajath  gesungen: 


Du  bist  uns  fern,  zu  Wolken 
Sich  kQbn  Dein  Flug  erhebt, 

Bist  nah  uns,  mit  dem  Herzen 
In  Liebe  eng  verwebt. 


0«lg«r,  8«kTlA«a.  Id. 
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IV. 

Isaak  Troki. 

Ein  Apelofel  dM  Meitbrait  mr  EmI«  das  «eotanlMtoii  JahriHmderto. 

[BeBüuderer  Abdruck  aus  dem  Breslauer  Jahrbuche  für  das  Jahr  56 U. 
Breatoa  1868^  Joh.  Urb.  Ken.  M  8.  8^. 


Die  wachsenden  Aufregungen  in  der  Christenheit  gingen 
an  den  Juden  nicht  spurlos  vorüber,  wenn  sie  auch  nicht  ent- 
sprechende Kesultate  unter  ihnen  zu  erzeugen  vermochten.  Sie 
sahen  in  dieser  Bewegung  ein  Streben,  das  Christenthum  auf- 
zugeben und  sich  zum  jüdischen  Glauben  von  der  Einheit  Gottes 
zu  bekennen;  ja  sie  glaul)ten  auch  den  Einfluss  einzelner  jüdischer 
Gelehrter  darin  wahrzunehmen.  Interessant  ist,  wie  ein  Schrift- 
stelleraus dem  Jahre  1449  die  Geschichte  von  Huss  erz&hlt :  „In  den 
Tagen  des  Jakob  Levi ,  sagt  er,  ergab  sich  folgendes  merkwürdiges 
Ereigniss  durch  Abigador  Kara.  Dieser  nämlich  wohnte 
in  Prag,  der  Hauptstadt  Böhmens  und  fand  Gunst  in  den  Augen 
des  Königs  (Wenzel);  dieser  zog  ihn  an  sich,  lernte  bei  ihm, 
so  daas  er  zur  Einsicht  gelangte  und  bekannte,  der  christliche 
Glaube  m  atel.  Als  dieser  König  nun  starb,  stand  ein  Pfarrer, 
Namens  Huss,  auf,  der  auch  in  den  Tagen  des  genannten  Abi- 
gador war,  zog  alle  Einwohner  der  Stadt  an  sich  und  lehrte 
sie  den  wahren  Glanben  der  Einheit  Gottes.  Nun  zerstörten 
sie  die  Kirchen,  verbrannten  die  Bilder,  züclitigten  die  Geist- 
lichen; der  grösste  Theil  der  Bewohner  der  Provinz  strömte 
ihnen  zu  und  sie  beschlossen  den  christlichen  Glauben  aufzu- 
geben U.S.W.*")  So  schreibt  auch  ein  späterer  Schriftsteller 
(1564)  die  Neigung  in  den  Niederlanden  und  .Südfrankreich, 
namenüich  Toulouse,  der  Keformation  »ich  auzuschliessen,  dem 
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Slofliiase  d«r  früher,  im  13.  und  14.  Jahrhunderte,  in  grosser 
Auahl  ftbergetretonen  Juden  zn,  welche  dech  nicht  mit  ?oller 
Anh&Dgliehkeit  dem  nea  omfiwsten  Qlaaben  zugethan  waren 
find  daher  Aendeningen  liebten.*) 

Diese  Auffassungsweise  des  grossen  Jahrhunderts,  des  16., 
in  welchem  der  Ueberdruss  an  dem  geisttödtenden  Forraalisraus 
des  Mittelalters  endlich  ausbrach,  dem  die  einflussreichsten  Er- 
eignisse, die  Uebersiedelung  der  griechischen  Literatur  nach 
Europa  und  die  Erfindung  der  liuelidrui  kerkuust,  die  Bahn  der 
geistigen  Umwälzung  ebneten,  —  diese  Auffassungsweise,  sage 
ich,  ist  zu  eng,  gerade  so  wie  diejenii^e,  welche  den  ganzen 
Gehalt  dieses  Zeitalters  an  die  kirchliche  Keformatiou  und  an 
einzelne  Namen,  als  Tr&ger  des  nenen  geistigen  Lebens,  an 
Luther  und  Melanchthon,  an  Calvin  und  Zwingli  knüpft.  Hier 
wirkten  die  mächtigsten  Elemente ,  die  Geraüther  dursteten  nach 
einer  inneren  Erfrischung,  die  starre  Orthodoxie  mit  ihrer  ftnsser- 
Hchen  Pflichterfllllnng  nnd  ihren  ererbten  Olanbensformeln  be- 
friedigte Dicht  mehr,  der  Geist  wollte  flberzeugt,  das  Herz  er- 
gnftm  werden,  an  die  Stolle  des  zum  nflchtemsten  Logiker  her- 
ab gedrfickten  Aristoteles  trat  Piaton  mit  seiner  Poesie,  tnt  die 
mystische  nnd  ahnnngsreiche  pythagoräische  Schule,  traten  die 
in  graues  Alterthom  zurückversetzten  Mystiker,  ein  Hermes 
Trisraegistus  u.  A.,  trat  die  jüdische  Kabbalah  mit  ihrem  Systeme, 
die  Welt  zu  vergeistigen,  alles  Irdische  in  den  unmittelbarsten, 
engsteu  Zusammenhang  mit  den  höchsten  geistigen  Kräften  zu 
setzen.  Da  man  mit  der  Vergangenheit  zu  brechen  sich  nicht 
entschliesseu  konnte,  sollte  die  Vernunft  selbst  zwingen,  über 
die  Vernunft  hinauszugehen.  Auf  diesem  Wege  machte  jedoch 
die  Vernunft  einige  ihrer  Rechte  geltend,  und  der  Bru^  mit 
der  Vergangenheit  konnte  doch  nicht  ganz  ausbleiben.  Die 
jüdische  Literatur  wirkte  mächtig  mit;  in  dem  Manne,  welcher 
am  Entschiedensten  die  Beformation  vorbereitete,  in  Johann 
Benchlin,  fimd  die  jfldische  Literatur  einen  beredten  nnd 
kundigen  Oihiner  nnd  Verbreiter,  und  seine  kirchlichen  Ansichten 
'  wnrden  wesentlieh  durch  sie  modificirt.  Allan  eine  Annftherung 
an  das  Judenthnm  ward  dadurch  nicht  bewirkt  Die  Vertheidiger 
der  jfidischen  Literatur  Tor  der  Reformation,  ein  Renchlin,  Paul 
Bicius,  Augustin  Justinian,  Peter  Galatin  u.  A.,  bekämpften  das 
Judenthum  nicht  minder,  nur  nicht  mit  der  unwissenden  Ge- 
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meinheit  ihrer  Gegner,  eiues  Pfefferkorn,  Hoogstraten,  'Eck  u.  A.; 
ja  ihre  Vertheidigung  der  jüdischen  Sclirifteu  geachah.  theilweiäe 
in  der  Absicht,  aus  diesen,  wie  sie  vermeinten,  sich  siegreiche 
Wafien  zur  Bekämpfung  des  Judenthums  holen  zu  können.  Nicht 
besser  Terfahren  die  bedeutenden  Kenner  der  jüdischen  Literatur, 
weldie  der  neuen  Kirohenbewegmig  sich  anschlössen,  Paul  Fagius, 
Sebastian  Münster  n.  A«,  und  die  Beformatoren  selbst,  wie  Lather, 
sehrieben  , wider  die  Jflden  nnd  ihre  Lügen.*'  Das  Verbftltniss 
des  Christenthums  war  dem  Jadenthame  gegenüber  ganz  das 
alte  geblieben,  trotzdem  man  der  beMiscfaen  Bibel  ehie  grossere 
Anfinerksamkeit  zuwendete.  Man  hatte  die  kunstvolle  hier- 
archische Ordnung  des  Papstthums  gestürzt,  die  Persönlichkeit 
des  Priesters  und  die  Glesse  degradirt,  Maria  und  die  Heiligeu 
ihrer  Würde  entkleidet  und  das  Geheimniss  über  den  Genuss 
des  Leibes  und  Blutes  Jesu  im  Abendmahle  nach  verschiedenen 
Seiton  beanstandet ;  aber  die  wesentlichsten  Differenzen,  die  Lehre 
von  der  Dreieinigkeit,  von  der  Erbsünde,  von  dem  Erlösun^- 
tode  Jesu  blieben,  ja  sie  wurden  noch  stärker  betont,  und  noch 
ernstlicher  bemühte  man  sich,  in  der  hebräischen  Bibel,  deren 
Vorschriften  man  einerseits  durch  die  neue  christliche  «Ver- 
kündigung* för  aufgehoben  erklärte,  doch  andererseits  unver- 
kennbare, wenn  auch  verhüllte  Andeutungen  auf  Jesus  und  seine 
Weltaufgabe  zu  finden.  Nicht  alle  Blüthen,  welche  das  £nde 
des  15.  nnd  16.  Jahrhunderts  her?orlockte,  gingen  za  Früchten 
auf,  viele  Tielmehr  fielen  verwelkt  ab;  die  grosse  Bewegung 
verengte  sich  an  ihrem  Ausgange  zu  einer  zwar  bedeutsamen, 
aber  doch  nicht  alle  angeregten  Hofhungen  erfüllenden  Um* 
gestaltung  des  kirebliehen  Lebens.  Der  Beformatoren  Bedeutung 
liegt  eben  darin,  dass  sie  nicht  wie  viele  Andere  über  ihrer 
Zeit  standen,  vielmehr  auf  deren  vermittehidem  Standpunkte 
verblieben  und  daher  ihre  Kraft  nicht  in  fruchtlosen  Versuchen 
vergeuden  niussten,  sondern  sie  zu  lebendiger  That  gestalten 
konnten.  Als  die  Zeit  an  diesen  halben  Abschluss  ^^ekommen 
war,  war  die  geistige  Gähruug  vorüber,  und  die  reichen  ßildungs- 
eiemente,  welche  auch  auf  die  Juden  im  16.  Jahrhundert  aus- 
gegossen wurden,  versiegten  bald  wieder.  Daher  war  die  un- 
mittelbare Wirkung  des  erwachten  wissenschaftlichen  Lebens 
auf  die  Juden  Italiens,  Böhmens  und  Polens  grossartig,  die 
Folgen  der  Beformation,  als  des  einengenden  Abschlusses  der 
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Bewegung,  fest  eher  rnkflnunenid.  Eine  nene  Epoche  de« 
Kampfes  swisehen  Jndenthmn  und  Chiisteiithiiiii  hüdete  sich 
ans  ihr  nicht  her?or. 

Allein  es  kostete  die  gewaltigsten  Anstrengungen,  bevor^ 
die  sohftmnenden  Qewftsser  der  dahinbransenden  geistigen  Finthen* 
eingedämmt  worden.  Es  gab  Männer  genug  im  16.  Jahrhundert, 
die  sich  nicht  mit  den  Resultaten  begnüfjen,  die  der  Vernunft 
weitere  Gebiete  erobern  wollten.  Man  fertigte  sie  rasch  mit 
dem  Namen  der  , Schwarmgeister"  ab;  allem  nicht  ihre  Schwär- 
merei war  das  Anstössige,  sondern  ihre  Nüchternheit.  Waren 
sie  auch  nicht  Alle  frei  von  einer  kühnen  Selbstüberhebung, 
pochten  sie  auch  hie  und  da  auf  eine  innere  Erleuchtung,  so 
standen  auch  die  siegreichen  Reformatoren  ihnen  darin  nicht 
nach.  Allein  worin  sie  es  den  glücklichen  Nebenbuhlern  suTOr- 
thaten,  das  war  in  dem  kühnen  Gebrauche  der  Vernunft,  wenn 
sie  ihr  auch  noch  Schranken  genug  setsten.  Das  16.  Jahr» 
hundert  hat  seine  Mfotyrer  gehabt,  deren  Blut  für  die  Folge- 
seit  eine  reidie  Saat  befruchtete.  Die  beiden  si^greijBhen  neuen 
kirchlichen  Qestaltungea,  das  protsstantische  Lntherthum  und 
der  vefonnirte  Oslnnismus,  wurden  nicht  bloss  von  der  alten 
Kirche,  dem  Eatholidsmus,  yerfolgt  und  erwiderten  diese  Ver- 
•  folgung,  wo  sie  es  Tormochten,  sondern  bekämpften  sich  auch 
unter  einander  und  vereinten  sich  zur  Ausrottung  weitergehender 
Irirchlicher  Richtungen,  die  wiederum  unter  sich  das  Werk  der 
Verdammung  und  Verfolgung  nicht  unterliessen.  Die  Männer, 
welche  in  den  zwei  Hauptpunkten,  der  Gottheit  Jesu  —  also 
der  Dreieinigkeit  —  und  der  Lehre  von  der  Erbsünde  freiere 
Ansichten  he^^ten,  nannte  die  Zeit:  Ebioniten,  Arianer,  Anti- 
trinitarier,  ünitarier  u.  dgl. ;  besonders  wurde  nach  dem  ersten 
Anreger  dieser  weitergehenden  Bewegung,  dem  Italiener  Lälio 
Socino,  und  dem  abschliessenden,  eine  Kirchengemeinschaft 
büdendm  Träger  desselben,  Faasto  Socino,  dem  Neffen  des 
«rstereo,  der  Käme  Socinianer  geläufig.  Aus  Italien  flüchtig, 
in  der  Schweis  und  Dentsehland  verfolgt  und  dem  Tode  durch 
Feuer  und  Sehwert,  das  Serret  und  Sylvanus  traf,  kaum  ent- 
rinnend, feDden  rie  in  Polen  und  Siebenbfirgen  eine  Zofluchts- 
stfttte.  Auch  sie  waren  unter  sieh  nicht  einig,  und  den  Ge» 
mässigteren  gegenüber,  denen  andi  der  jongere  Sodno  angehörte 
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und  die  ebeu  nach  seinem  Namen  benannt  werden,  hatten  die 
Kühneren  und  Stürmischeren  auch  dort  nicht  volle  Ruhe. 

Wie  bemerkt,  räumten  die  Socinianei  der  Vernunft  ent- 
schieden grössere  Rechte  ein  und  näherten  sich  dadurch  in 
*den  wesentlichen  Differenzpunkten  bedeutend  dem  Judenthume. 
Sie  behaupteten  zwar  nicht,  dass  die  Glaubenslehren  aus  der 
Vernunft  sn  schöpfen  seien,  sie  gaben  deren  übernatürliche 
Quelle  stt,  vorlangten  jedoch,  dass  sie  der  Vernunft  nicht  wider- 
sprechen, vielmehr  geeignet  seien,  mit  ihr  in  volle  Haimonie 
gebracht  sn  werden.  1^  verwarfen  daher  die  Lehre  von  der 
Dreieinigkeit,  von  der  Oleichstellung  des  «Sohnes*  oder  des 
«Wortes*  mit  dem  Vater,  stellten  auch,  nach  yiel&ehen  innern 
•  Kämpfen  fest,  Jesus  sei  nicht  von  Ewigkeit  her  gezeugt,  viel- 
mehr ein  Mensch,  zu  der  Zeit  seines  Anftreteos  von  mensch- 
lichen Eltern  geboren,  und  dennoch  konnten  sie  sich  nicht  ent- 
schliessen,  ihm  göttliche  Ehren  zu  verwei^^ern ,  sie  iiuben  ihn 
doch  über  das  gewöhnliche  Menschenraass  hinaus,  ihm  sei  von 
Gott  das  Geschäft  der  Beseligung  durch  Lehre,  Verheissung  und 
Vorbild  übertragen  worden,  und  gar  nach  seinem  Tode  und 
seiner  ^Vuferstehunc^  die  Vollmacht  zur  Todtenerweckung  und 
zum  Gerichte.  Seinen  Beruf  zur  Erlösung  der  Menschen  in  dem 
Sinne  anderer  Kirchen  erkannten  sie  nicht  an.  da  sie  alle  die 
Vordersätze  leugneten,  auf  welchen  die  Nothwendigkeit  einer 
solchen  Erlösung  beruhte.  Denn  der  Mensch  war  vor  seiner 
ersten  Sünde,  nach  ihnen,  nicht  im  Zustande  der  vollen  Ge- 
reditigkeit,  da  die  Unschuld,  welcher  die  Gelegenheit  zur  Sünde 
gefehlt,  nicht  als  frei  von  aller  Lust  und  aller  sinnlichen  Schwäche 
hetrachtet  werden  darf.  Im  Kampfe  mit  der  Sfinde  mnss  die 
Tngend  sich  hewfthren,  aber  da  gerade  sseigte  der  erste  Mensch 
seine  sittliche  Gebrechlichkeit;  hier  ofienbarte  sich  seine  Nator, 
aber  sie  änderte  sich  dadurch  nicht.  Die  erste  Sfinde  erzeugte 
daher  nicht  die  „Erbsünde",  die  Nothwendigkeit,  dass  die  fol- 
genden Geschlechter  auch  ferner  sündigen  müssen.  Sie  ist  nicht 
eine  unabweisbare  natürliche  Wirkung,  wenn  auch  sündhafte 
Eltern  die  Neigung  /.um  lasterhaften  Leben  bei  den  Kindern 
erhöhen  und  den  sittlichen  Kampf  erschweren;  der  menschliche 
Wille  behält  vielmehr  immer  die  ungeschwächte  Kraft  zum 
Guten,  und  die  göttliche  Lehre  .ermuthigt  ihn  dazu  durch 
Drohungen  und  Verheissungen.  Ebensowenig  ist  eine  eingeborne 
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Sindfaaftigkeii,  der  der  M eosdi  sieh  niehir  enteiehen  kfone,  als 
ein  Straftet  Oottee  anzunehmen,  nnd  es  bedarf  daher  auch  nieht 
für  die  AvelOsefaung  dieser  sieh  fortoengenden  Sflndhalttgkeit 
einer  VereObnnng  Gottee,  also  nicht  des  YersOhnungstodes  Jesu, 

nicht  seines  Erlösnngs Werkes.  Gottes  Gerechtigkeit  verlangt 
nicht  durchaus  eine  Strafe,  braucht  keine  sogenannte  Genug- 
thuung,  erträgt  diese  am  wenigsten,  wenn  sie  nicht  von  dem 
Sündhaften,  sondern  von  einem  Unschuldigen  geleistet  werden 
soll.  Gottes  Gerechtigkeit,  sagen  sie,  ist  billig,  nachsichtig, 
ist  im  Stande  zu  verzeihen,  das  Uebel  zu  tilgen,  ohne  dass  es 
im  äusseriichen  Sinne  gebüsst  werden  muss.  War  der  Mensch 
nicht  vor  der  ersten  Sünde  ein  Ideal  der  Heiligkeit,  von  welchem 
er  nach  derselben  erst  abgeiiftUen,  war  seine  Natur  im  Ganzen 
vor  wie  nach  gleich:  so  war  er  auch  früher,  wie  alles  Irdische, 
endlieh,  sterblich,  der  Tod  nicht  Folge  der  Sünde,  nur  dass  ihn 
Oott  etwa  anf  ausserordentliche  Weise  hätte  ewig  erhalten  können. 
Gibt  es  keine  ErlOsnng,  so  gibt  es  anch  keine  „rechtfertigende* 
Kraft  des  Qlanbens  an  sie ;  der  Glanbe  ist  wesentlich  mit  Ge- 
horsam gegen  die  göttlichen  Gebote  nnd  offenbart  sich  in  sitt- 
lichen Werken.  Also  anch  keine  „Sakramente",  die  anf  wunder- 
bare Weise  das  Verdienst  Jesu  den  Menschen  zueignen.  Die 
Taufe  ist,  nuch  ihnen,  gar  nicht  vorgeschrieben,  die  Apostel 
bequemten  sich  der  Sitte  an,  und  nach  mancherlei  Streit  eni- 
srhliessen  sie  sich,  sie  als  einen  unschuldigen  Act,  als  mit  den 
Kirchen  Uebereinstimmnnfif  bewahrend,  zu  dulden.  Ebenso  wirkt 
das  Abendmahl  Nichts  uud  ist  bloss  eine  Feier  dankbarer  Er- 
innerung. 

Bei  aller  dieser  Verwischung  des  Antijüdischen  im  Christen- 
thume  bleibt  aber  Jesus  doch  Christus,  doch  Sohn,  doch  Wort 
Gottes,  das  Christenthnm  beaengt  sieh  durch  seine  Lehren,  durch 
Jesu  Werke,  durch  seine  Wunder,  die  sie  einerseits  möglichst 
beschrfoken,  andererseits  doch  stark  hervorheben.  Dieselbe  Ver- 
mittlung, wie  zwischen  Vernunft  und  Glauben,  wobei  ein  jeder 
Theil  nicht  gans  zu  seinem  Rechte  kommt,  machen  sie  anch  in 
der  ErklSrung  der  christlichen  Begrfindangsschriften;  bald  muss 
der  einfache  Sinn  der  Stelle,  der  nun  einmal  etwas  Ueber-  oder 
Widervemünftiges  aussagt,  der  Vernunft,  bald  diese  dem  Wort- 
sinne  weichen.  Selbst  die  Beweisstellen,  die  diese  Schriften  aus 
der  hebräischen  Bibel  zur  Bekräftigung  entlehnen,  diese  Haupt- 
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handhabe  christlich -jüdischer  Polemik,  mögen  sie  nicht  c^anz 
aufgeben.  Zwar  bedeutet  ihnen  der  Ausspruch,  mit  dem  solche 
Beweisstellen  meistens  eingeleitet  werden,  nämlich:  ^aiif  dass 
erfüllet  werde*,  nicht  immer  geradezu,  der  Prophet  habe  bei 
seiner  Aussage  jenes  christliche  Ereigniss  andeuten  wollen,  son- 
dern sie  meinen,  es  liege  darin  Moss  eine  freie  Anwendung  des 
prophetischen  Wortes  auf  die  neue  firseheinung,  ein  Anpassen 
und  Anbequemen.  Doch  streiten  sie  auch  nicht  ab,  dass  das 
pfarophetische  Wort  einen  Doppelsinn  enthalte,  einen  natfirUchen, 
der  der  Lage  und  dem  unmittelbaren  Zwecke  des  Propheten 
entsprach,  und  einen  vorbildlichen,  einen  sogenannten  typischen, 
der  die  höhere  Ausführung  in  der  christlichen  Zeit  andeute. 
So  will  sich  die  Kluft  zwischen  Judenthum  und  Christenthum, 
bei  aller  Kühnheit  des  letztem,  noch  immer  nicht  schliessen! 

Freilich  war  es  eine  Kühnheit,  die  oft  über  den  eignen 
Mutb  erschrak,  die  dann  auf  halbem  Wege  gerne  umkehrte, 
eine  Halbheit,  die,  wie  Lessing  sagt,  Leibnitz  zu  der  Be- 
hauptung veranlasste,  der  Socinianismus  sei  und  bleibe,  nach 
allen  Wendungen  und  Drehungen,  dennoch  Nichts  als  wahre 
Abgötterei,  es  sei  ein  empörender,  aberglftubischer  Unsinn  aa- 
Bunehmen,  ein  blosses  GesdiOpf  sei  so  vollk<mmien,  dass  es  neben 
dem  Schöpfer  genannt  zu  werden  Terdiene,  so  vollkommen,  dass 
andere  Geschöpfe  denken  dfirften,  es  stehe  weniger  unendlich 
weit  von  der  Gottheit  ab  als  sie  selbst,  oder  gar  dass  es  die 
Anbetung  mit  ihm  theilen  möge.  Leibnitz  machte  sich  daher, 
wie  Lessing  femer  sagt,  auch  kein  Bedenken,  diejenigen  von 
den  Socinianern,  welche  ihre  Brüder  kaum  dieses  Namens  wür- 
digen wollten,  weil  sie  frei  gestanden,  dass  sie  den,  welchen 
sie  nicht  für  Gott  halten,  auch  weder  als  Gott  anbeten,  noch 
sonst  auf  eine  Weise  mit  Gott  oder  neben  Oott  oder  in  He- 
ziehnng  auf  Gott  verehren  mögen,  alle  diese  kühneren  ^lünuor 
fur  die  besseren  und  vernünftigeren  zu  halten.  Diese  kühneren 
und  consequenteren  Männer  verwarfen  aber  gftnzUch  die  An- 
rufung Jesu,  wenn  sie  in  ihm  auch  einen  grossen  Menschen 
verehrten,  sie  mussten  sich  noch  mehr  Freiheiten  bei  der  Er- 
Jdftrung  des  sogenannten  Neuen  Testamentes  erlanbsn,  nm  ihre 
Ansichten  mit  semen  Worten  in  Einklang  zu  bringen,  gezwungene 
Deutungen,  zuwmlen  auch  Beriehtigungen,  die  aber  in  der  That 
willkdrliche  Aenderungen  waren,  mussten  ihnen  dam  verhelfen. 
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Ihr  uBbefaDgeBer  Sinn  lies»  sie  ferner  merken,  dase  doch  die 

Vorschriften  der  hebräischen  Bibel  eigentlich  keineswegs  durch 
die  christlichen  Begründungsschriiten  aufgehoben  seien,  und  so 
vermeinten  sie,  dass  dieselben  theilweise  zu  beobachten  seien, 
dass  ein  Theil  davon  jedenfalls  in  der  Zukunft  zum  allgemein 
güUitfeü  Gesetze  für  die  Menschheit  werden  dürfte.  vSie  ge- 
langten nicht  zu  der  Kuhe,  ihre  Ansichten  zu  einem  Systeme 
abzuschliessen ;  aber  schon  ihre  vereinzelten  Aeuaaerungen  be- 
wirkten, dass  man  sie  als  AnhftDger  des  Judenthnms,  „Judenzer* 
Jndaizantes  bezeichnete. 

IHeee  liber  die  in  andern  Lftndern  anerkannte  RefcHrmaiian 
hinansgehenden  Bicbtnngen  fanden,  wie  geeagt,  in  Polen  und 
Siebenbnigen  eine  Zaflncbtsstätto;  in  letiterem  Lande  bildeten 
sie  die  überwiegende,  berrscbendende  Partei  nnd  aoch  die  küh- 
neren Ansichten  durften  sich  geltend  machen ,  wenn  sie  sich 
auch  nicht  bleibender  Anerkennung  erfreuten,  aber  in  Polen 
waren  sie  geduldet  als  eine  perin^e  Minorität  und  verdankten 
nur  dem  Schutze  adliger  Herren  ihre  Erhaltung.  Polen  bietet 
uns  im  16.  Jahrhunderte  seine  höchste  Blüthezeit  bei  der  un- 
ergründlichsten \'ei\virruug,  sowohl  im  politischen  als  im  reli- 
giösen Leben.  Neben  der  Barbarei  stand  hoher  geistiger  Auf- 
schwung, neben  der  tiefsten  Unwissenheit,  dem  krassesten  Aber- 
glauben ein  kühnes  Kingen  nach  geistiger  Befreiung.  Der 
römische  Katholicismos  herrschte  schon  durch  den  Glans  des 
K^^nigthnms  und  die  grosse  Anzahl  seiner  Bekenner,  die  grie- 
chische Kirche  war  aus  dem  Alterthume  und  der  Kachbarschaft 
her  mftehtig  hinein  verlebt  und  sah  mit  Schadenfreude  die  Auf- 
rcgung  und  den  AbfiiU  in  der  Schwesterkirehe,  ja  bot  nicht 
selten  die  Aussicht  auf  wirksame  Htklfe  und  Einigung.  Prote- 
stantismus und  Calviüismus  wussten  sich  Anerkennung  zu  ver- 
schaffen .  die  gemässigte  Richtung  der  Unitarier  —  der  Soci- 
nianer  —  errang  sich  durch  glänzende  Geister  und  Regsamkeit 
eine  bedeutende  Macht,  nur  die  kühner  Emporstrebenden  rangen 
vergeblich,  wenn  es  ihnen  auch  an  geistvollen  und  gelehrten 
Vertretern  nicht  fehlte;  sie  wurden  verdammt  und  verfolgt, 
fanden  bald  Schutz  bei  einem  mächtigen  Adligen,  beugten  sich 
bald  in  furchtsamer  Nachgiebigkeit.  Eine  reiche  Literatur  in 
lateinischer  und  polnischer  Sprache  erwuchs^  mftchtig  arbeiteten 
die  Pressen  fltr  jede  Biehtung,  KircheiiTersamiiilungen,  Oon- 
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ferenzen,  Unionsversuche  folgten  rasch  auf  einander,  und  ein 
schönes  Geistesleben  regte  alle  Kräfte  an.  zeitigte  alle  Bluthen. 

Unter  dieser  allgemeinen  geistigen  Thätigkeit  erstand  auch 
ein  frisches  Leben  bei  der  zahlreichen  jüdischen  Bevölkerung 
Polens.  Das  ganze  Mittelalter  hindurch  hatte  diese,  die  docnmen- 
ttrt  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  und  wahrscheinlich  noch  höher 
hinanfragt,  nicht  emen  einsigen  Beitrag  lor  jüdischen  Literatur 
geliefnrt;  nur  sersprengte  Nachrichten  von  einem  und  dem 
andern  wissbegierigen  Jflnger,  der  eine  8ehule  des  Auslandes 
besucht,  gelangen  zu  uns,  an  einen  Einflnss  dieser  Masse  auf 
die  Gestaltung  des  Judenthums  im  Allgemeinen  war  naifirlich 
gar  nicht  zu  denken.  Plötzlich  pulsirt  das  Leben  rasch  in  diesen 
erstarrten  Gliedern  der  Judenlieit;  es  erstehen  Meister  der 
theologischen  Gelehrsamkeit,  sie  gründen  zahlreiche,  eigen- 
thümlich  nüancirte  Schulen,  die  Pressen  in  Krakau  und  Lublin 
sind  tliätig,  um  fremde  Griöter  auf  heimischen  Boden  zu  ver- 
pflanzen, um  die  eignen  Geisteserzeugnisse  weithin  zu  verbreiten. 
Zunächst  ist  es  freilich  die  thalmudische  Gelehrsamkeit,  die  dort 
ihre  Pflege  findet,  und  auch  sie  gleicht  vom  Beginne  an  in  der 
Polen  eigenthumlich  gebliebenen  Weise  eines  sich  wildtummeln- 
den,  springenden  Scharfsinnes,  der  der  heilsamen  Fesseln  einer 
strengen  Gedankenzucht  spottet;  nichtsdestoweniger  findet  auch 
die  philosophische  Betrachtung,  auch  das  Studium  der  Mathe-  • 
matik,  selbst  das  der  Geschichte,  das  ein  gebildetes  Interesse 
am  Schauspiel  allgemeiner  QeistesentfiiUung  Toraussetst,  zu  jener 
Zeit  dort  eine  freundliche  Stfttte.  Doch  war  eine  Theilnahme 
an  der  geistigen  Arbeit  christlicher  Zeitgenossen  nicht  zu  er- 
warten von  Männern,  die  so  viel  nachzuhelfen  hatten,  um  der 
eignen  Literatur  zuvörderst  sich  zu  bomeistern;  war  ihnen  ja 
die  genauere  Bekanntschaft  damit  schon  sehr  erschwert!  Die 
Juden  Polen's  hatten  bloss  die  allgemeine  Anregung  von  dem 
in  ihrem  Lande  erwachten  geistigen  Lehen  erhalten,  den  Inhalt 
aber  ihrer  geistigen  Thätigkeit  holten  rie  sich  aus  den  jüdischen 
Schulen  Deutschland's,  und  so  war  ihnen  die  deutsche  Sprache, 
die  Sprache  ihrer  ehemaligen  fleimath  —  denn  sie  waren  einst 
zum  grOesten  Thdle  von  Deatschland  aus  eingewandert  — ,  be- 
'  kannter  als  polnisch  und  lateinisch,  worin  die  Schriften  ihrer 
christliehen  Landsiente  geeohrieben  waran.  So  findet  sich  daher 
aneh  keine  ehuige  Hinweisung  auf  die  Schrift  eines  polnischen 
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Zeitgenossen,  und  ein  gegenseitiger  Geisteskainpf,  der  bei  der 
dortigen  Unbestimmtheit  des  gdtonden  Glaubensbekenntnisses 
kein  HindemiflB  gefunden  hfttte,  regt  sich  nicht*)  —  Andere 
war  es  mit  den  wenigen  kaiftisohen  Gemeinden,  besonders  der 
zn  Troki  in  der  Nfthe  von  Wilna.  Die  Karfter  waren  dorthin 
aas  der  Krimm  gewandert,  und  auefa  In  ihnen  erwacht  nnn  ein 
neuer  Bildongstrieb;  aber  eie  sind  anch  rasch  mit  dem  Inhalte 
der  Zeitbestrebongen ,  mit  der  neueren  polnischen  und  lateini^ 
sehen  Literatur  vertraut,  und  wie  sie,  dem  üebergewichte  der 
rabbiuischen  jüdischeu  Bevölkerung  nachgebend,  sich  gerne  deren 
Literatur,  soweit  sie  nicht  ihren  Grundsätzen  widerspricht,  an- 
eignen, so  kennen  sie  auch  die  Arbeiten  der  Christen,  beachten 
sie  und  vertheidigon  das  Judenthnrn  ihnen  gegenüber. 

Besonders  nimmt  der  Karäer  Isaak  ben  Abraham  aus 
Troki  unsre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Er  war  1533  ge- 
boren, war  Schüler  eines  geachteten  karaischen  Schriftstellers 
Zefaniah  benMordokbai  gleichfalls  aus  Troki ^)  und  hatte 
von  fraher  Jugend  an  mit  Christen  der  verschiedensten  Bich* 
tongen  Umgang,  tauschte  seine  Ansichten  über  rdigiöse  Gegen- 
etftnde  mit  ihnen. aus  und  erwarb  sich,  neben  einer  tüchtigen 
jüdisch-theologischen,  auch  hinlängliche  philosophische  Bildung, 
Kenntniss  der  lateinischen  und  polnischen  Sprache  und  Ver- 
trautheit mit  der  christlich-theologischen  Literatur,  namentlich 
seines  Vaterlandes.  Er  freut  sich  der  Toleranz,  welche  iu  Polen 
geübt  ward,  wo  die  YtTSchiedengliiubif^^en  einander  nicht  ver- 
folgten, die  Juden  in  iliren  Privile<^qen  <,^eschützt  würden,  wäh- 
rend in  England  die  päpstlichen  Geistlichen,  in  Spanien  und 
Frankreich  die  Anbänger  Luthers  auf  die  grausamste  Weise 
hingerichtet  würden;  es  seien  dies,  sagt  er,  dieselben  Länder, 
in.  welchen  ein  trüber  Fanatismus  ehedem  die  Juden  vertilgt 
und  aufgetrieben  habe.  Er  verkehrte  mit  Bischöfen  und  .katho- 
lischen* Herren,  den  »Anhängern  des  römischen  Papstes",  mit 
«Evangelischen*,  den  «/Inhftngem  Martin  Luthers',  mit  «Be- 
kennern  des  griechischen  Glaubens*,  nicht  minder  kennt  er  .die 
Ebioniten,  Servetianer,  Arianer,  welche  die  Drmeinigkeit  ver- 
werfen", nnd  „Viele  in  der  Christenheit,  die  da  wüssten,  dass 
ihr  Glaube  nicht  der  wahre  ist."  Er  kennt  nicht  bloss  eine 
, grosse  alte  in  polnischer  Sprache  geschriebene  Chronik",  son- 
dern auch  die  verschiedenen  polnischen  Uebersetzungen  der  Bibel 
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—  worin  auch  der  christliche  Theil  derselben  — ,  sowohl  die 
römiscb-katholiscben,  die  beiden  zu  Krakau  erschienenen,  nämlich 
die  ältere  von  1561  und  die  jüngere  von  1573,  als  auch  die 
flocinianischen,  und  zwar  die  15(53  in  Brzese  in  Littbauen  (bei 
den  Juden  gewühnlicb  Brisk,  doch  von  Isaak  Brist  genannt) 
und  die  1572  durch  Simon  Bndny  in  Nieswiex  herausgegebene. 
Mit  besonderer  Sorgfalt  scheint  er  die  Schriften  toh  drei  be- 
kannten der  freien  Bichtnng  angehörenden  Männern  stndirt  za 
haben,  nämlich  von  Nie olans  Paruta,  Martin  Czechowis 
und  Simon  Budny.  Paruta  gehört  unter  die  Ersten,  welche 
in  Italien  1546  als  Genossen  des  ersten  Socin  mit  kühnem 
Freimuthe  auftraten  und,  der  Verfolßrung  glücklich  entrinnend, 
in  Polen  ein  Asyl  fanden.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Männer 
war,  den  Begriff  der  vollen  Einheit  Gottes  wieder  in  sein,  ihm 
so  lanEfe  verkümmertes,  Recht  einzusetzen;  de  uno  vero  Deo. 
«über  den  einzigen,  wahren  Gotf",  das  ist  das  Buch,  welches 
Isaak  von  ihm  kannte.  Auf  einer  Svnode  vertrat  er  das 
Glaubens bekeontniss  seines  Freundes  Georg  Blandrata,  und  in 
einem  Briefe  rem  Jahre  1674  äussert  er  sich  Aber  die  Taufe, 
man  solle  sich  um  einer  Geremonie  willen  nicht,  unnöthigen 
Gefahren  aussetzen  und  die  Untersuchung,  ob  dieselbe  zur  Er- 
langung des  Heils  nothwendig  sei,  fallen  lassen.  Er  gehörte 
zu  den  Männern,  denen  die  neue  Idee,  deren  Mltanregor  er  war, 
das  Wesentliche  war,  und  die  die  Spaltungen,  welche  die  ein- 
zelne Ausarbeitung  erzeugte,  gern  vermieden  hätten.*)  Czecho- 
wiz  gehört  bereits  dem  zweiten,  in  Polen  geborenen  Geschlechte 
an,  er  stürzt  sich  in  den  Kampf  hinein,  muss  sich  aber  erst 
allmählich  aus  anffmglicher  ünentschiedenheit  zu  grösserer  Be- 
stimmtheit entwickeln.  Zuerst  in  Wilna,  dann  in  Cujavien, 
endlich  in  Lublin,  Gemeinden  neuer  Richtung  als  Geistlicher 
vorstehend,  wo  er  dann  1602  stirbt,  scheint  er  Anfangs  ein 
Freund  Calvins  gewesen  zu  sein  und  legt  1561  auf  einer  Synode 
einen  Brief  von  diesem  vor,  der  vor  Blandrata  warnt,  ist  aber 
dann  bald  (schon  1565)  Gegner  der  Dreieinigkeltslebre  sowie 
der  Theorie  von  der  Erbsflnde  und  verwirft  die  Kindertanfe, 
behauptet  aber  dennoch  die  Präexistm  Jesu,  (wonach  dieser 
vor  seiner  Mutter  vorhanden  gewesen,  überhaupt  vor  Erschaffung 
aller  andern  WesenJ,  eine  Meinung-,  welche  er  noch  1567  auf 
einer  Synode  vertritt,  und  als  1569  auf  einer  andern  Synode 
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die  Sfareitigk6tte&  und  die  gegenseitigen  Beschimpfungen  mit 
9 Jude,  Getieelengner  n.  s.  w.**  so  arg  werden,  daes  alle  An- 
wesenden im  Ingrimm  ihre  Stellen  niederlegen,  hält  Ctecfaowis 
allein  Stand.  Gegen  1570  ändert  er  jedoch  seine  Meinung, 
gibt  die  Prfieiistenz  Jesu  auf  und  bek&mpfb  die  Anhänger 
dieser  Behauptung;  aber  er  scheint  seine  Abnahme  an  christ- 
licher GluubiglielL  durch  seine  Polemik  gegen  das  Judenthum 
haben  verdecken  zu  wollen,  denn  er  ist  der  Einzige  unter  den 
Männern  freierer  Hiclitiini^,  welcher  einen  solchen  Kaiupl'  auf- 
nimmt. 1575  nämlich  schrieb  er  Rozmowy  Christiankie  u.  s.  w.» 
d.  h.  „dreizehn  Gespräche  über  verschiedene  Glaubensartikel, 
besonders  gegen  die  Fabeln  der  Juden,  womit  sie  Cbristus  und 
sein  Evangelium  Terleamden",  und  im  Jabre  1581  eine  Ver- 
theidigung  seiner  Gespräche  gegen  den  Juden  Jakob  aus 
Belczix.  Unser  Isaak  kannte  eine  der  ersten  Schriften  des 
Gs.,  nftmlidi  Tneoh  dni  Rozmowä  u.  s.  w.,  d.  h.  «Ein  Gespräch 
dreier  Tage  über  einige  Glaubensartikel,  besonders  über  Kinder- 
taufe*,  welches  er  bereits  1565  schrieb  und  1578  herausgab, 
und  worin  ein  Christ,  ein  Evangelischer  und  ein  Pftpstlicher 
vorgeführt  werden,  sowie  auch  die  oben  angeführten  dreizehn 
Gespräche;  ilass  er  deren  Vertlieidiguug  gegen  Jakob  aus  Belcziz 
gekannt  habe,  dafür  ist  zwar  kein  Zeugniss  vorhanden,  darf  aber 
um  so  eher  vermuthet  werden,  als  der  Name  dieses  Juden  — 
Nachman,  genannt  Jakob  aus  Belcziz  —  seinen  Schülern  nicht 
onbekannt  war. 

Wie  Gzechowiz  seinen  Kampf  gegen  das  Judenthum  ge- 
führt, darüber  kann  ich  leider  wenig  Auskunft  geben.  Seine 
Schriften  sind  so  selten,  dass  dieselben  sum  Theile  nicht  einmal 
dem  Namen  nach  in  polnischen  Literaturgeschichten  angeführt 
werden,  und  so  taucht  unter  andern  seine  Schrift  gegen  Jakob 
aus  Belesis  nur  in  der  antitrinitarischen  Bibliothek  des  fleissigen 
Christoph  Sand  auf,  der,  selbst  ein  Anhänger  socinianischer 
Ansichten,  um  1668  das  Opfer  seiner  üeberzeugung  wurde,  in« 
dein  er  seiner  AemLer  als  churfürstlich  ljr<iii»li'i)burgischer  Kath^ 
Regierungs-  und  Apellationsgerichts-Secretair  entsetzt  wurde. 
Aber  Sand  gibt  bloss  Bücher-Titel,  und  mehr  als  aus  diesen 
hervorgeht,  eilährt  man  auch  dann  in  andern  literaturgeschicht- 
lichen Werken  nicht,  wenn  sie  selbst  die  Schriften  anführen. 
!Nur  äo  viel  kann  ich  angeben,  dass  Cz,  behauptet,  durch  das 


£7aiigelium  seien  die  Vorschriften  der  Bibel  aufgehoben,  wäh- 
rend er  auf  sonstige  Schriftbeweise,  wie  die  der  DaniePschen 
90  Wochen  und  Aebnliches,  keinen  Werth  legt.  Sicher  sucht 
er  auch  die  Einwtlrfe  gegen  die  christiliche  Bibel  wegen  der  in 
ihr  Bich  findenden  Widersprfiche  zu  entkräften.  Mit  Sicherheit 
wissen  wir  Dies  über  die  zwei  verschiedenen  Genealogien  Jesu 
in  Matthftiis  nnd  Lucas.  Im  ersteren  nftmlich  ist  Joseph  der 
Mann  der  Maria  Sohn  des  Jakob,  Sohnes  Matthan*8,  Sohnes 
Elieser's  u.  s.  w.  bis  zu  Salomo,  dem  Sohne  David's,-  und  zwar 
sind  von  Jesus  bis  zur  babylonischen  Gefangenschaft  14,  von 
da  bis  David  wiederum  14  Geschlechter  und  desgleichen  von 
diesem  bis  Abraham,  zusammen  42  Geschlechter,  während  Luc^s 
den  Joseph  einen  Sohn  des  Eli,  Sohnfes  Matthat's,  Sohnes  Levi's 
u.  s.  \v.  nennt  und  ihn  auf  Nathan,  den  Sohn  David's,  zurück- 
führt und  bis  zu  Abraham  56  Geschlechter  zählt.  Hier  hatte 
der  gläubige  Scharfsinn  eine  schwere  Aufgabe,  diese  beiden  so 
verschieden  auseinander  gehenden  Ansichten  mit  einander  zu 
▼ereinigen.  Oz.,  nachdem  er  andere  Ausknnftsmittel  verwirft, 
stimmt  selbst  der  Lösung  bei,  Lucas  wollte  nicht  die  Abstam* 
mnng  des  Joseph,  sondern  die  der  Maria  angeben,  die  auch  ans 
Davidischem  Stamme  gewesen;  dass  Lncas  aber  sage,  Joseph 
sei  der  Sohn  des  Eli  u.  s.  w.,  und  nicht  vielmehr  Maria  sei  die 
Tochter  Eli's  u.  s.  w.  gewesen,  nun,  das  habe  Nichts  zu  be- 
deuten, da  doch  —  Mann  und  Weib  zu  einem  Fleische  werden. 
Man  sieht,  dass  es  mit  der  Willkurlichkeit,  wegen  deren  katho- 
lische Erklärer  den  Cz.  anklagen,  seine  Richtigkeit  hat,  ob- 
gleich sie  es  in  solchen  Punkten  gerade  mit  ihm  halten,  wäh- 
rend man  an  seiner  Unbefangenheit  irre  wird.  Noch  weniger  lässt 
sich  über  seinen  jüdischen  Gegner  Jakob  aus  Belcziz  sagen. 
Kur  noch  ein  Mal  begegnet  man  ihm,  n&mlich,  wie  bereits 
bemerkt,  bei  den  Schülern  unseres  Isaak,  wo  er  Nachman,  ge- 
nannt Jakob  etc.  heisst,  auch  bei  ihnen  in  einem  polemischen 
ScbarmfltEeL  Ein  Christ,  so  berichten  sie,  behauptete,  in  den 
ersten  Worten  der  heiligen  Schrift  sei  schon  die  Dreieinigkeit 
ausgedrückt,  nftmlich  in  den  Worten:  (Am  Anfhnge)  erschuf^ 
dessen  einzelne  Buchstaben  im  Hebrftischoi  h,  r,  a,  als  Wort- 
anf&nge  betrachtet,  Sohn  (ben),  Gmst  (mach)  und  Vater  (ab) 
bezeichnen.  Will  man,  erwiderte  Jakob,  solchen  Spielereien, 
die  einzelnen  Buchstaben  als  Wörter,  die  mit  ihnen  beginnen, 


zu  betiMliteD,  Baom  geben,  so  diene  der  g»nze  erste  Yen  snr 
ToUen  Widerlegung  eures  Glaubens.  Denn  bOrt,  wie  ich  ihn 
mm  lese:  .Söhne  des  ersten  Glaubens,  treuer  Best  Israers, 
ihr  Wahrheitsforscher  merkt  auf!  Nicht  war  Jesus  ein  Gott, 

geboren  von  einem  verehelichten  Weibe,  eines  Mannes  Same 

war  es;  dafür  zeugl  ja  sein  schimpflicher  Tod,  kann  ein  Gott 
gehängt  werden?  stirbt  als  Menscli  der  reine  Geist?"  Diese 
Spielerei,  die  Worte  Vater,  Sohn,  Geist  in  den  Bucbstabeii  eines 
einzigen  Wortes  zu  finden,  ist  schon  alt,  und  ich  glaube  kaum, 
dass  Cz.  sich  einer  solchen  bediente,  umsomehr  da  der  Glaube  au 
die  Dreieinigkeit  nicht  seine  starke  Seite  war.*) 

Ein  weit  cntschiednerer  Charakter  ist  Simon  Bndny.  Ge- 
boren in  Masovien,  lehrte  er  an  verschiedenen  Orten  unter  dem 
Schutae  eines  grossen  Gönners  der  freieren  Bichtung,  des  Fürsten 
Nicohius  Baczivil,  war  aber  doch  immer  wegen  seiner  sehr  vor» 
geschrittenen  Meinungen  verdftcbtig.  Bereits  1667  geh((rte  er 
zu  denen,  welche  auf  der  Synode  die  Bdiavptung  vertraten, 
Jesus  —  das  Wort  oder  der  Sohn  Gottes  —  habe  diese  sicht- 
bare Welt  nicht  mit  Gott  zusammen  geschaffen,  er  habe  viel- 
mehr erst  seinen  Antang  genoiiinieu  zur  Zeit  Johannes  des 
Täuters  und  Johannes  des  Evangelisten;  die  von  ihm  1572  in 
Nieswiez  herausgegebene  neue  Bibelübersetzung  —  woriji  auch 
das  so  genannte  N.  T.  —  mit  Anmerkungen  vertührt  mit  Ent- 
achiedenlieit  und  unabhängig  von  früheren  Uebeisetzern .  und 
1673  verfasst  er  auf  Ersuchen  einer  Gemeinde,  die  ihn  zu  ihrem 
Geistlichen  erwählen  will,  ein  Glauben sbekenntniss  nebst  einer 
Scbutzschrift  desselben,  welche  auch  1576  im  Drucke  erscheinen, 
die  aber  seine  Anstellung  nicht  zur  Folge  haben,  ja,  im  J.  1584 
wird  er  sogar  in  den  Bann  gethan,  in  dem  er  bald  darauf  ge- 
storben zu  sem  scheint,  während  andre  Berichte  ihn  in  den 
SchoBS  der  Gemässigten  zurfickkehren  lassen.  Unter  seinen 
Schriften  sind  die  beiden  eben  genannnten  die  wichtigsten  und 
von  unserm  Isaak  oft  angeführten,  nämlich  erstens  die  neue 
Bibelübersetzung  und  die  zweite:  „Von  den  vornehmsten  Artikeln 
des  christlichen  Glaubens,  nämlich  von  dem  einigen  Gotte,  von 
seinem  Sohne  und  dem  heil.  Geiste,  ein  einfaltiges  Bekenntnisa, 
durch  S.  B.  verfasst  und  mit  Bewilligung  einiger  Brüder  in 
Litthauen  und  Wcissrussland  herausgegeben,  nebst  einer  Schutz- 
schrift (Ohronj)  dieses  Bekenntmsaes.*  Die  spätem  katholischen 


—  J92  - 

Bibelübersetzer  werfen  ihm  vor,  dasa  er  dio  christliche  Bibel 
völlig  in  Zweifel  trestellt  diiicl]  die  Behauptung,  die  griechisclien 
und  lateinischen  Neuen  Testamente  seien  auf  das  Aergste  durch 
Fehler  entstellt,  was  er  dadurch  beweisen  wollte,  dass  sich  diese 
Bacher  an  verschiedenen  Orten  nicht  entsprechen,  sich  an  dem 
einen  mehr  nnd  Anderes  findet  als  an  einem  andern,  und  diese 
angeblichen  Fehler  habe  er  nnn  nach  seinmi  EinftUen  Terbessert, 
d.  h.  beliebig  geftndert  Sie  rechnen  es  ihm  anch  als  eine  arge 
Sflnde  an,  dass  er  die  hebrftische  Bibel  aus  dem  Urtexte  (nicht 
ans  der  lateinischen  Vnlgata)  und  mit  Beibehaltung  der  hebrfti- 
schen  Namen  (wie  Hiskia,  nicht  Bzechias  und  dgl.)  öbertragen 
habe.  Er  selbst  findet  gerade  in  diesen  Umständen  die  drin- 
gende Veranlassung  zu  einer  neuen  Bibelübersetzung.  Die 
Krakauer,  sagt  er,  sei  bloss  nach  der  lateinischen,  und  selbst 
die  Brzescer  nach  dieser  und  der  Iranzösiclien  Uebersetzung  ver- 
anstaltet, er  aber  wolle  nach  dem  Originaltexte  arbeiten,  und 
er  war  zu  einem  solchen  Unternehmen  vollkommen  ausgerüstet. 
£r  geht  dabei  mit  Gelehrsamkeit  und  entschiedeneu  Grundsätzen 
zu  Werke,  ist  jedoch  auch  von  Willkürliohkeit  nicht  freizusprechen. 
Die  Apokryphen  sondert  er  ?on  den  kanonischen  Büchern,  wie 
bereits,  die  Bnseecer  gethan  und  bekanntlich  auch  Luther;  auch 
Ton  dem  Brief  an  die  Hebrfter  bemerkt  er,  derselbe  sei  früher 
nicht  kanonisch  gewesen.  In  der  hebrftischen  Bibel  Iftsst  er 
sich  von  der  christlichen  Dogmatik  nicht  beirren.  Der  ,  Scheel' 
ist  ihm  keineswegs  die  Hdlle,  wie  man  um  der  Lehre  von  der 
Erbsünde  annahm,  so  dass  alle  Menschen  bis  auf  die  ErKVsung 
durch  Jesus  in  die  Hülle  gefahren  wären,  vielmehr:  Grab,  Gruft: 
die  „Thorah",  die  von  Zion  ausgehe,  und  über  die  Menschheit 
sich  erstrecken  solle,  ist  ihm  nicht  eine  neue  Lehre,  eine  andre 
Offenbarung,  das  Evangelium,  sondern  schlechtweg  Belehrung, 
Ermahnung.  Wenn  Arnos  als  vierten  untilgbaren  Frevel  Israel's 
bezeichnet,  ,das8  sie  den  Gerechten  um  Silber  und  deu  Dürt- 
tigen  um  ein  Paar  Schuhe  verkaufen",  so  sieht  er  darin  nicht 
die  Anspielung  darauf,  dass  Jesus  um  dreissig  Silberlinge  ver- 
kauft worden,  sondern  „dass  sie  um  der  Bestechung  willen  nicht 
gerecht  gerichtet  haben.*  Die  «hohen  Heiligen'^,  denen  nach 
Daniel  die  Herrschaft  der  Welt  zufallen  werde  nach  dem  Unter- 
gange der  vier  Beiche,  sind  ihm  Israel,  und  in  dem  Brote  und 
dem  Weine,  das  Melchisedek,  KOnig  von  Salem,  dem  Abraham 
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bringt,  siebt  er  bloss  ein  Gescbenk,  nicht  eine  Andeutung  auf 
das  kfinftige  Abendmahlsopfer.  £r  ist  ein  kQhner  Kritiker  und 
scheut  die  Behauptung  nicht,  dass  Fehler  im  Texte  seien. 
Natürlich  sind  ihm  nun  auch  die  Belegstellen,  welche  die  Evan- 
gelisten aus  der  Bibel  nach  seltsamen  Deutungen  anführen,  von 
keinem  Werthe.  Er  fuhrt  darüber  einen  Ausspruch  Luthers 
an,  welcher  dahin  lautet,  die  Beweise,  welche  die  Evangelisten  • 
entnehmen  Yon  dem  Gebären  der  «Almab*  (der  jungen  Frau, 
in  Jesaias,  was  sie  mit  „  Jungfiran*  fibersetzea  und  für  die  Ge- 
burt Jesn  von  einer  Jungfrau  beniteen  wollen),  von  dem  Weinen 
Baliel*8  (im  Jetemias,  m  auf  den  Kindesmord  in  Bethlehem 
bOEOgen  werden  aoUX  von  dem  Bufen  des  Sohnes  aus  Aegypten 
(in  Hosea,  was  auf  Jesus  gedeutet  wird)  und  fthnliohe  Beleg- 
steUen  seien  gut  zur  Erwfthnung,  dooh  nicht  zum  Streite.  Dies 
erklärt  nun  Budny  dahin,  man  könne  solche  Stellen  wohl  für 
Christen  aDiuhren,  den  Juden  gegenüber  aber  sich  nicht  darauf 
stützen,  da  diese  vielmehr  aus  den  Reden  der  Propheten  selbst 
erweisen  würden,  dass  die  genannten  Stellen  einen  ganz  andern 
Sinn  hätten,  als  die  Evangelisten  ihnen  beilegen.  Aber  auch 
■  mit  Entstellung  historischer  Angaben  der  Bibel,  die  in  die 
Evangelisten  eingedrungen,  sucht  er  sich  auseinanderzusetzen. 
Hier  corrigirt  er  bald,  freilich  willkürlich,  bald  sucht  er  doch 
eine  üebemnstimmuDg  herbeizuführen,  nicht  minder  willkürlich 
und  gewaltsam.  Wenn  es  in  der  Apostelgesehiohte  heisst,  Jakob 
m  mit  75  Seelen  nach  Bgypten  gewandert,  während  die  Bibel 
nur  70  ksnni  und  einzehi  aulkfthlti  so  streidit  er  die  fflnf  kurz- 
weg aueh  dort;  wenn  aber  Jesus,  nach  Matthäus,  den  Juden 
*  es  als  ein  Verbrechen  anrechnet^  dass  einst  durch  sie' «Saehariah, 
Sohn  des  Bereolriah*  umgebracht  worden,  während  Tielm^r  die 
Chronik  bloss  von  dem  umgebrachten  Sachariah,  Sohn  des 
Priesters  Jojada  (zur  Zeit  des  Joas)  weiss,  Sachariah  ben 
Berechiah  aber  (der  Prophet  zur  Zeit  des  babylonischen  Exils) 
keineswegs  ermordet  worden,  su  meint  B.,  Jojada  könne  auch 
den  andern  Namen  Berechiah  gehabt  haben.  In  der  selbst- 
ständigen Erklärung  der  chnsüicben  Urkunden  muss  er  bei 
seinen  üeberzeugungen-  noch  zu  gezwungneren  Deutungen  seine 
Zuflucht  nehmen.  Denn  er  verwirft  nicht  bloss  die  Gottheit 
Jesu,  sondern  auch  eine  jede  ihm  zu  erweisende  Verehrung,  die 
Erbsflnde,  die  Kindertaufe.  Sr  findet  die  Nächstenliebe  in  der 
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jOdisdifiii  KInI  YoUkonmen  «oagedrOdci  md  m«ht  niiite  die 
•Nndeiliebt,  so  dMS  ilun  dir  maaSm  ZMts,  d«ii  Jmb,  naoh 
IfatfchftaB,  madit:  «llnr  hM  gebOrt,  iku  gesagt  worden:  Du 
sollet  Deiim  FreoMl  lieben,  aber  Deken  Ftind  bimn*,  sshr 
bedenklich  ist;  ja  er  bebanpiet,  dnreb  das  Evangelium  sei 
keineswegs  das  mosaische  Gesetz  aulgeboben,  Jesus  habe  keine 
neue  Lehre  gegeben,  vielmehr  ermahnt,  die  durch  Moses  ver- 
kündete göttliche  vollkommene  und  für  die  Ewigkeit  testgesetzte 
Lehre  zu  beobachten,  es  sei  daher  allen  Völkern  verboten,  Blut, 
Unreines,  Kriechendes  zu  geniessen,  und  er  klagt  die  Christen 
an,  dass  sie  diese  Gesetze  nicht  beobachten,  da  doch  der  Prophet 
Zachaiiae  (9,  7)  verkünde,  Gott  werde  einst  den  Philistom  das 
31ut  vom  Munde  und  das  Unreine  aus  den  Z&hnen  eatferneii, 
und  die  Apostel  ausser  dem  Verbote  der  QOtsemnahle  tad  der 
BlntscbaBde  aocb  das  des  Blai^isses  bestttigiSD  (Appst.  Geseh. 
15,  9o).  Gerade  desbslb,  weil  er  in  dieser  Vermahniuig  der 
ApostÄ  eine  Etnseharftmg  der  mosaiseben  Lebre  erbliekt,  sdieint 
ihn  aneh  das  dort  erwähnte  Verbot  des  ErstidEtea  oder  Jfir- 
wihrgten,  das  im  mosaiseben  Gesetie  nicbl  ansdrtcUiefa  erwibnt 
ist,  zu  stören,  weshalb  er  auch  dieses  streicht.  Diese  seine 
Ansichten  brachten  ihm  auch,  selbst  bei  dem  Antitrini tarier 
Sand,  den  Namen  eines  semijudaizans,  eines  halben  Jiidenzers, 
ein.  Nicht  überall  ging  es-  ihm  so  leicht,  die  Dograatik  aus 
den  christlichen  Urkunden  heraus  zu  schaffen  wie  mit  der  Stelle 
Kölner  5,  14.  Hier  heisst  es  zwar  nach  dem  recipirten  Texte: 
«der  Tod  herrschte  von  Adam  an  bis  auf  Mosen  auch  filisr 
die,  die  nicht  gesündigt  haben  mit  gleicher  Uebertretang  wie 
Adam",  und  ist  dies  eine  klassische  Stelle  für  die  Lehre  von  der  * 
Erhsfode  und  dem  Tode,  der  dnroh  dieselbe  Uber  alle  Gesehleshttr 
bereingebrooben.  Nun  aber  poebt  Bndny  niefat  mindsr  als 
Gzeohowiz  daranf,  dass  in  dem  alten  Teite,  —  und  was  in 
neuester  Zeit  doveb  Vergleiebnag  der  ältesten  lateinischen  l^md- 
sebriften  bestätigt  worden  —  das  ,nicbt*  fehle,  also  bloss  die 
wirklich  Sündigenden  die  Strafe  treffe,  nicht  aber  die  Unschul- 
digen die  Erbsünde  mit  zu  tragen  hätten.  So  leicht  ging  es 
jedoch  nicht  mit  andern  Stellen,  und  es  muss  bei  ihnen  die 
Uebersetzungs-  und  Erklärungskunst,  die  zur  Künstelei  wird, 
aushelfen. ') 
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Wir  haben  hier  den  Studienkreis  verzeichnet,  in  dem  sich 
unser  Isaak  ben  Abraham  bewegte,  mit  aller  Sicherheit  und 
klarem  Einblick  bewegte,  und  den  wir  eicfentlich  er^t  durch 
seine  Mittheilungen  so  im  Einzeken  kennen  Itfaaii;  denn  die 
Bebriften  wenigstens  der  g^annten^Anütrinitarier  sind,  trots- 
4em  dass  sie  gedruckt  aiad,  so  selteo,  dass  polnische  Literatur- 
geeehiehlen  sie  «ntweder  gar  ülcbl  oder  sie'  Uoee  als  im  fientie 
der  einen  oder  andern,  an  grosseaSeltenliBitai  leieken,  Biblktiiek 
•kenneii.  Bd  den  bedeobenden  DifferenMii  und  dm  daians  kar^ 
voigehenden  literarls<^  Kimpfen  unter  den  Tislgesialielsn 
•diristfielien  Parteien,  die  Isaak  kannte  -  grieehiselie,  r&miseke 
Katholiken,  Lutheraner  (Calyinisten  kommen  bei  ihm  nicht  vor), 
gemässigte,  kühnere  Äntitrinitarier  — ,  rausate  ihm  der  Blick 
für  die  Schwächen  einer  jeden  dieser  Parteien  geschärft  und 
Hülfsmittel  für  Vertheidigung  und  Angriff  ton  seinem  Stand- 
punkte aus  dargeboten  werden.  Gegen  alle  hatte  er  jedoch  die 
dem  Judentburae  vorgeworfenen  Mängel  zu  vertbeidigen,  allen 
gegenüber  auch  das  Ansehen  der  christlichen  Urkunden  zu  be- 
etreiten. Als  KarSer  steht  er  auf  rein  biblischem  Standpunkte 
nnd  befindet  sieh  so,  seinen  Gegnern  gegenüber,  in  einer  fiiat 
nnangreifbaren  SteUong,  da  ja  diese  die  Göttlichkeit  der  ho- 
br8isGli6D  Bibel  zngietBhen;  nnr  nmss  er  die  Behanptong  von 
deren  Mangelhaftigkeit,  daher  nothweodigen  spitein  Eigftainng 
und  tiieilweiaen  ümgestaltnng  dnrdi  das  Bvangeliiun  abFoiaen. 
*Die  Bibel,  sagen  die  Christen,  kenne  lediglieh  die  leibliehe, 
nicht  die  geistige  Belohnung  nnd  Bestrafung.  Ausführlicher 
behandelt  allerdings,  erwidert  Isaak,  die  Bibel  die  irdische  und 
materielle  Vergeltung,  weil  diese  auch  den  Vorstellungen  der 
Masse  zugaiiglich  und  körperliches  Wohlbefinden  auch  die  Be- 
dingung zur  Erlangung  des  geistigen  ist,  aber  sie  übergeht 
dieses  keineswegs,  deutet  es  vielmehr  bestimmt  und  klar  an. 
Ob  denn  die  Verheissungen,'  Gott  werde  unter  Israel  weilen, 
or  ihr  Gott,  sie  sein  Volk  sein,  dass  durch  die  Befolgung  der 
Oebote  Leben,  langes  Leben  erworben  werde,  was  doch  keines- 
wegs aaf  dieser  £rde  sieh  bewfthie,  nidit  rein  geistig  wären? 
Zeigt  sich  Ja  in  der  innigen  Mmmigkeit  der  Juden,  in  dem 
Vertnnen,  das  sie  beseelt,  das  wahrhaft  geistige  L^ben  hio- 
Bieden  nnd  wirklieh  geistiger  Lohn,  wie  iriehbehr  erst  naeh  dem 
Tode!  Das  Land  des  Lebens,  das  die  Propheten  nnd  Psalmisten 
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pieisoDf  was  sei  Dm  anders  als  jene  Welt?  das  hohe  Gntr 
den  Frommen  Terwabrt,  anders  als  reines  Seelenleben?  das 

nicht  trügende  Ende,  auf  das  sie  verwiesen  werden,  anders  als 
die  einem  jeden  Frommen  bevorstehende  Seligkeit?  Und  deut- 
licher kann  ea  nicht  gesagt  werden,  als  Eoheleth  es  ausdrückt, 
dass  der  Geist  zu  Gott  zurückkehre,  wenn  der  Körper  zu  Staube 
werde!  Das  mosaische  Gesetz,  behauptet  man,  sei  zu  schwer 
zu  halten,  ein  Gesetz  des  Todes,  dies  habe  die  Lehre  Jesu,  eine 
Lehre  der  Gnade,  aufheben  mfissen.  Das  biblisobe  Gesetz,  er- 
widert Isaak,  ist  keineswegs  schwer,  es  Ist  gerecht,  wfthrend 
die  Lehre  Jesu  aberspannte  Forderungen  macht,  die  nicht  er- 
ftUt  werden  kennen,  so  dass  die  chrisUi^die  Fhois  daher  ohne 
aDes  gerechte  Mass  sei.  IMe  Lehre  Mosis  schreibt  s.  B.  Tor, 
den  lehnten  Theil  des  Feldertrages  za  gottgeweihten  Zwecken 
za  verwenden,  und  Iftsst  die  flbrigen  nenn  TheÜe  wie  den  Acker 
sähst  dem  Eigentbümer,  wfthrend  Jesns  Ton  seinen  Anhängern 
verlangt,  sie  sollten  alles  Ihrige  veräussem  und  an  Arme  ver- 
theilen! Die  Lehre  Mosis  unterscheidet  sorgfältig  beim  Dieb- 
stahle, wann  einfach,  wann  doppelt,  vier-  und  fünffach  das  Ge- 
stohlene ersetzt  werden  solle,  und  nur  auf  Menschen-Diebstahl 
setzt  sie  den  Tod,  die  Christen  aber  bestrafen  heutigen  Tages 
auch  den,  der  Geld  stiehlt,  mit  dem  Tode.  Jesus  hat  seinen 
AnbäDgem  befohlen,  wenn  sie  Jemand  auf  die  eine  Wange 
schlage,  die  andre  hinzureichen,  aber  Jesus  selbst  hat  Dies  nicht 
befolgt,  vielmehr  als  ihm  Einer  einen  Schlag  versetzt,  sich  dar- 
über bitter  beklagt  (Job.  18,  22),  ebensowenig  Panlns,  der  die 
Zttchtigung;  die  er  erüihren,  mit  dem  Fluche  erwidert:  80  mOge 
Gott  Dich  schlagen  (Ap.-Qesch.  28,  2),  nnd  hente  gibt  es  keinen 
einzigen  Christen,  der  dieses  Oebot  befolge.  Das  mosaische 
Gesetz,  wird  von  christlicher  Seite  angeführt,  stelle  einen  Jeden, 
der  nur  irgend  eines  seiner  Gebote  übertritt,  —  und  wer  ver- 
geht sich  nicht  ein  Mal?  —  unter  den  Fluch  (5  M.  27,  26)r 
80  dass  kein  Jude  frei  sei  vom  Fluche,  von  dem  bloss  das 
Evangelium  befreie.  Ein  leeres  Vorgeben!  erwidert  Isaak.  Der 
Fluch  wird  Ober  alle  Die  verhängt,  welche  ein  Verbrechen  ins- 
geheim begehn  und  deshalb  glauben,  sich  der  Strafe  entziehen 
zu  kennen;  der  Fluch  bedeutet  demnach  die  göttliche  Strafe 
bei  dem  Mangel  einer  Strafe  durch  die  irdischen  Vollstrecker 
des  Oesetses.  In  diesem  Sinne  trifft  auch  däi  Veiftcbter  eines 
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göttlichen  Gebotes,  der  sich  vor  menaoblicher  ßestrafang  ga- 
sichert  glaubt,  der  Flach,  d.  b.  die  unausbleibliche  göttliche 
Strafe,  aber  nicht  den  überhaupt,  der  einmal  sQndigt,  und  aueh 
der,  gogfiik  welchen  wirklich  dieser  Huoh*  ausgesprocfaen  wird, 
laiin  durch. Bnfise  von  ihm  befreit- werden.  Also  das  Enm- 
gelium  hat  die  mosaische  Lehre  nidit  sa  ergänzen  und  nicht 
an  berichtigen.  Ihr  tadelt  es,  däss  wir  uns  der  in  der  Bibel 
verbotenen  Speisen  enthalten,  und  beruft  euch  auf  die  Lehre 
enree  Meisters,  nicht  was  in  der  Mensehen  Mund  hineingehe, 
sondern  was  aus  ihm  hervorkomme,  verunreinige.    Ist  denn 
aber  dieser  Spruch  wirklich  eine  Wahrheit?  Ist  es  nicht  Ver- 
unreinigung, wenn  man  schlemmt  und  unmässig  ist?  Haben 
Noah  und  Lot  nicht  durch  Trunkenheit  sich  entwürdigt?  ja, 
hat  Adara's  Sünde,  die  nach  euch  der  ganzen  Menschheit  die 
unbezwinglich  sündige  Natur  und  den  Tod  gebracht,  nicht  in 
dem  bestanden,  was  in  seinen  Mund  hineingekommen?  Unter- 
sagten ja  auch  die  Apostel  ihren  "Gemeinden  Ersticktes  und 
Blut!  Nicht  Alles^  was  aus  des  Menschen  Mund  kommt,  Ter- 
nnreinlgt,  vielmehr  spricht  er  das  Lob  Gottes,  redet  er  Weis- 
heit und  Frömmigkeit,  so  adelt  es  ihn^  wie  auch  das  Gesprftch 
von  nothwendigen  Dingen  nicht  getadelt  werden^  kann.  Ebenso 
kann  umgekehrt  nicht  Alles,  was  in  den  Mund' geht,  als  rein 
oder  als  gleichgültig  betrachtet  werden.  Dem  Menschen  kann 
^er  Genuss  einer  Speise  untersagt  werden,  entweder  weil  er 
dieser  oder  diese  nicht  seiner  würdig  ist.    Nur  in  letzterem 
Grunde  wurzeln  die  biblischen  Speiseverbote ;  die  Speisen  werden 
als  unrein  und  verunreinigend,  die  Israeliten  aber  als  heilig 
und  zur  Selbstheiligung  bestimmt  bezeichnet.    Betrachten  sich 
die  Christen  nicht  als  so  heilig,  erkennen  sie  sich  nicht  die 
Aufgabe  der  Selbstheiligung  zu,  immerhin,  das  ist  ihre  Sache; 
aber  wie  wollen  sie  uns  daraus  einen  Vorwurf  machen ,  dass 
wir  an  dieser  Aufgabe  festhalten?  Aber,  sagt  man,  das  (Fristen- 
ihum  hat  dieses  wie  alle  anderen  Gebote  angehoben.  Die  Frage 
Ueibt  nur:  mit  welchem  Rechte?  Wer  kann  denn  dn  gött- 
liches Gesets,  das  sich  selbst  als  Ittr  die  Swigkeit  besttchnet, 
nis  ein  Erbe  flir  die  Gemeinde  Jakob*s,  und  das  heisst  nicht 
bloss  flfir  die  Nachkommen  oder  das  Haus  Jakob*8,  sondern  für 
Alle,  die  sich  zu  dieser  Gemeinde  halten,  und  das  sind,  nach 
den  Verheissungen  der  Propheten,  in  der  Zuliunft  alle  Glieder 


^  kj  i^Lo  Ly  Google 


der  Menschheit,  wer  ist  befugt,  eia  solches  göttliebes  G^etz 
aufzubeben?  Was  die  göttliche  Weisheit  als  ein  vollkommenes 
und  in  sich  abgeschlossenes  gibt,  wer  hat  das  Recht,  daran  zu 
rütteln?  Denn  dass  etwa  in  der  Bibel  selbst  Aussprüche  oder 
Andeutungen  Torhanden  seien,  es  werde  ihre  Lehr»  einst  mit 
einer  andern  Tertauscht  werden,  das  sind  Rrdichtung^n ,  biet» 
falsche  Deutungen  einzelner  «u  dem  Zusammenhwige  gnriBsener 
Stellen.  In  der  That  hat  anch  Jeans  keine  nene  Lehre  gegeben» 
vielmelur  hat  er  sor  Belblgong  der  Ublisoben  Lehre  ermahnt^ 
das  Geringste  von  ihr  tu  nehmen  als  das  hftrteste  Verbrechen» 
als  eine  ÜnmOgliehkeit  dargestellt;  nur  in  spftterer  Zeü  sind 
derartige  Gelttste  entstanden  und  aus^efAbrt  werden.  Bald  hat 
man  mit  der  Bescliiieidung  begonnen  und  an  ihre  Stelle  die 
Taufe  gesetzt,  und  doch  hat  Paulus  selbst  jene  an  dem  Timo- 
theus vollzogen,  nach  einem  Zeiträume  von  etwa  fünfhundert 
Jahren  erst  ist  der  Sabbath  verrückt  und  auf  den  Sonntag  ver- 
legt worden,  und  so  hat  fnan  willkürlich  hier  ein  Stück  weg- 
gerissen, dort  ein  Stück  beibehalten.  Einige  Eheverbote  blieben, 
andere  fielen,  der  grOsste  Theil  der  S[»eiseTerbote  ward  at^- 
gegeben,  der  Genuss  von  Blut  und  Ersticktem  untersagt  und 
doeh  wird  das  Verbot  nicht  beachtet,  hingegen  wird  das  Hände- 
waschen  vor  der  Mahlaeit,  trotzdem  dass  es  Jesus  geringsdifttzig 
bebandelt,  doeh  von  den  Christen  setgsam  festgehalten,*)  die 
Gebote  zwischen  Meoseh  nnd  Menseh  bleiben  zun' Theil,  wurdea 
andemtheih  ungestaltet,  aber  nioibt  verbessert,  vielmehr  an» 
ihrem  gerechten  Masse  gertkcfct.  Wo  ist  da  Plan  nnd  Grand- 
satz  TU  erkennen? 

Man  begnügte  sich  jedoch  cbristlicherseits  nicht  mit  dem 
Nachweise  der  innern  Mangelhaftigkeit  des  Judenthums,  auch 
in  der  äussern  Lage  der  Juden  glaubte  man  ein  Argument  für 
die  Falschheit  ihres  Glaubens  finden  zu  können.  Sehet  doch,  so 
sprach  man,  in  welch  glücklicher  Stellunc^  ihr  früher  lebtet, 
bevor  Jesus  erschienen  war,  da  ihr  noch  das  Volk  der  Vor- 
bereitang  wart,  wibrend  ihr  nach  seinem  Auftreten  bis  jetzt  ins 
£lend  versunken  seid,  «eil  ihr  ihn  verworfen  habt,  früher  unter, 
euren  eignen  Königen,  gegenwärtig  Unlerthanen  liremder  Kooiget 
Ihr  gkubt,  ^radi  man  weiter,  es  sei  dieser  Zustand  mit 
beren  zu  veigleiehen,  mit  dem  Aufentbalte  in  Egypten,  dem 
Erile  in  Babylonien,  aus  dem  ihr  dann  wieder  zur  Selbst-' 
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Btändigkeit  gelangt  seid,  es  sei  ein  drittes  Exil,  dem  eine  dritte 
•  Erlösung  folgen  werde?  Eitle  Hoflnung!  Seht  nur,  wie  un- 
endlich lange  dieseB  Exil  dauert  im  Vergleiche  zu  den  Mhareu, 
in  den  ihr  sogar  die  Erinnerung  eurer  fräherer  Stammeinthei- 
hmg  veigMicn  habil  Während  das  aegyptische  höchstens  400, 
das  habylomaohe  70  Jahre  dauerte,  heider  Ziel  auch  bereits 
vorbarrerkfindet  war,  wSbrt  das  gegenwärtige  nun  länger  als 
1500  Jahre,  nnd  es  Usst  sich  kein  2ifll  absehoi,  sowie  auch 
keines  prophetisch  bestiBimt  ist  Ja,  die  Repheten  haben  mehi 
nur  keine  besömmts  Zeit  ^er  neuen  ErlMBg  verkflndigt, 
sondern  sie  haben  eine  solche  gar  nicht  au^esprodien;  alle 
Verheissungen  sind  iu  der  Zeit  des  zweitens  Tempeid  oder  durch 
JesuB  erfüllt  worden,  hingegen  sind  die  StrafandrohuugeD  in 
einer  unabänderlichen  Weise  gefasst,  die  Jungfrau  Israel's 
werde  nicht  mehr  auferstehn  von  ihrem  Falle,  das  Feuer  des 
göttlichen  Zornes  werde  ewig  brennen,  alle  Tugenden  werden 
wie  ein  blutbeflecktes  Qewand  erscheinen!  Die  Strafandrohungen 
Mosis,  die  ausgesprochenen  Flüohe,  kommen  zwei  Male  im  Penta- 
teuche  vor;  im  dritten  Buche,  wo  sie  sich  auf  das  babylonische 
fiiil  beliehen,  folgen  darauf /Tröstungen,  hingegen  im  fänften 
Buche,  wo  mit  ihnen  das  gegenwartige  ExQ  bezeichnet  ist, 
seUiessen  sich  solche  Tröstungen  nicht  an:  liegt  darin  nicht 
ein  unverkennbaier  Beweis,  dass  diese  Strafen  so  lange  dauern 
werden,  bis  Israel,  seiner  Sfindhaftigkeit  eingedenk,  sitk  zum 
Christenthume  bekehren  wird?  Denn  dieses  ist  nun  das  Heil 
seiner  Bekenner!  Sie  leben  im  Glücke,  sie  sind  das  wahre 
Israel.  Hat  nicht  euer  Lehrer,  Qamaliel,  selbst  als  Prüfstein 
für  die  Wahrheit  des  Christenthums  den  Satz  aufgestellt:  ist 
es  von  den  Menschen,  wird  es  bald  vergehn,  ist  es  von  Gott,  • 
dann  wird  keine  menschliche  Macht  dagegen  etwas  vermögen; 
nun,  sehet  doch,  dieser  Glaube  hat  sich  nun  länger  als  1500 
Jahre  erhalten ,  ist  dieser  Umstand  nicht  der.  g&ltigste  Beweis 
för  die  Wahrheit  des  Christenthums? 

Dieser  enggescblossenen  Kette  historischer  Beweise  gegen- 
über ist  Isaak  nicht  ii|  Verligenheii  Ihr  holet,  erwidert  er, 
eure  Argumente  aus  unserer  Bediftngniss  und  eurer  QrOsseu 
Aber  sind  denn  immer  die  Frommen  glücUioh,  die  Glt&cklichen 
ttoam?  Siegten  aidit  .Yielmehr  die  Propheten  und  Psalmiaten 
gerade  so  oft  darüber,  dass  es  den  Frevlern  wohl  ergehe,  wahrend 


Digitized  by  Google 


-   200  — 

der  Fromme  leiden  mussi'  Gehören  etwa  Nebukadnezar,  Alexander 
der  Macedonier,  jene  glücklichen  Sieger  und  Weltbeherrscher,  zu 
euren  Frommen?  Siebe  doch  nur  auf  den  Mohammedanismus; 
er  beherrscht  Asien  und  Afrika,  ist  er  darum  auch  ein  richtiger 
Glaube?  Wir  haben  heute  keinen  König  unseres  Stammes;  aber 
datirt  Dies  von  heute,  erst  von  der  Zeit  Jesu?  Schon  seit  Nebu- 
kadnezar ist  unsere  Selbstständigkeit  dahin;  seit  der  Zeit  folgten 
sich,  noch  bevor  Jesus  auftrat,  Babylonier,  Medert  Perser, 
Griechen  und  BOmer  in  der  Oberherrschalt  Uber  nns.  Und 
sollte  das  Aufboren  des  eignen  Königthmns  gegen  die  Wahr- 
heit des  Ohiubeiiß  sengen,  was  dfinkt  Dich  denn,  Da  Griaehe 
ein  Solcher  war  es  nUnlieh,  der  ihm  diesen  Einwarf  ge- 
macht hatte  — ,  Yon  Deinem  Glanben?  Ihr  Griechen  seid  die 
ersten  Anhänger  Jesu  gewesen,  and  doch  habt  ihr,  so  streng- 
gläubig, beute  keinen  König  eures  Stammes,  sondern  seid,  gleich 
den  gläubigen  Ungarn,  Unterthanen  der  mohammedanischen 
Türken.  Unser  diesmaliges  Exil  sei,  bemerkt  ihr,  seiner  Zeit- 
dauer nach,  ganz  abweichend  von  den  frühem,  und  daher  eine 
Erlösung  nicht  mehr  zu  erwarten.  Aber  es  ist  auch  seinem 
innern  Wesen  nach  verschieden  von  den  frühem.  Wenn  dem 
Abraham  eine  Frist  von  400  Jahren  festgestellt  war,  nacB 
deren  Verlaufe  seine  Nachkommen  das  Land  Kanaan  in  Besitz 
nehmen  sollen,  so  war  Dies  mehr  eine  Gnadenfrist  fülr  die  da- 
maligiiQ  Bewohner  des  Landes,  denen  noch  bis  zn  ihrer  Yer- 
treibong  eine  Zeit  zur  Umkehr  gelassen  werden  «sollte,  die 
70  Jahre  des  babylonisdien  Exils  dienten  eigentlich  bloss,  damit 
der  Boden  seine  TersKumten  Brlassjahre  nachholen  solle,  das 
gegenwärtige  Exil  jedoch  ist  zur  vollständigen  Läuterung  Israel's 
■  bestimmt,  und  bei  dieser  ist  unsro  Besseiung,  die  vom  mensch- 
lichen freien  Willen  abhängig  ist,  eine  wesentliche  Bedingung, 
da  darf  die  göttliche  Allwissenlieit,  wenn  ihr  auch,  ohne  unsre 
Frt^iheit  zu  beeinti-ächtigen,  das  Ziel  bekannt  ist,  dasselbe  nicht 
mittheilen,  damit  wir  in  unseren  Anstrengungen  zur  Selbst- 
yeredloQg  nicht  ermatten.  Sind  ja  auch  die  irfihera  Perioden 
erst  genau  erkannt  worden  nach  ihrem  Abschlüsse,  und  so  werden 
uns  die  dunkeln  Zeitbestimmungen  fftr  unsere  heutige  firlösong 
erst  nach  deren  Eintritt  vcdlkommen  klar  werden.  Dass  das 
Iizfl  so  lange  daaeri^  entmutfaigt  nns  nicht;  wann  ja  3448  Jahie 
veigangen,  bevor  die  grossen  Wnnder  gesehelMB  lind,  wie  sfe 
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Israel  in  Aegypten  und*  in  der  Wflgte'erfaliren,  eine  lange  Zeit- 
dauer beweist  nicht,  dass  nach  Verlauf  derselben  nicht  ein  Neues 

geschehen  könne.  Glaubt  ihr  doc}i,  dass  Adam  uud  alle  From- 
men fast  vier  Jahrtausende  warten  mussten,  bis  sie  durch  Jesus 
aus  den  Höllenqualen  befreit  wurden.  Wenn  die  Zeit  dann 
eintritt,  dann  Averdon  die  zehn  Stämme  zurückkehren,  die  sicher 
ihrer  Stammeseiuth^ilung  noch  kundig  sind,  sowie  wir  wissen, 
dass  wir  dem  Stamme  Juda  augehören,  dem  Benjamin  nur  an- 
gehängt iflt  Uns  ermuthigen  ferner  die  tröstlichen  Verkündi- 
gungen nnBerer  Propheten.  Ihr  findet  keine  solche  für  das 
gegenwärtige  Eiil;  ein  Beweis  eurer  Verblendung!  So  oft  g^t 
der  Verkündigung  des  dnstigen  Gläol^es  die  Sfcrafimdrohnng 
einer  gftnslichen  Zerstreuung  naeh  allen  Weltgegenden  vorher, 
die  bloss  bä  der  ZerstArung  des  zweiten  Tempels  dürch  die 
Börner  stattfand ;  diesem  Enle  gelten  daher  die  Propheaeinngen 
mit  ihrem  erhebenden  Schlosse,  diesem  die  Weissagungen  von 
der  Züchtigung  unserer  Drftnger,  besonders  Edom*s,  d.  h.  der 
Romer  und  derer,  die  ihre  Macht  übernommen,  diesem  die  zu 
erwartenden  grossen  Zeichen,  die  alle  noch  nicht  erfüllt  sind. 
Jene  starken  Ausdrücke  aber,  deren  sich  die  Propheten  in  ihren 
Ermahnungen  bedienen,  werden  auf  ihr  rechtes  Mass  zurück- 
geführt, wenn  sie  in  die  gehörige  üebereinstimmunf^  mit  ihren 
andern  Aussprüchen  gebracht  werden.  Wohl  ist  Israel  tief  ge- 
fs^en,  so  tief,  dass  es  ihm  auf  natürlichem  Wege  nicht  ge- 
lingen würde,  wieder  aufzuerstehn;  aber  wie  die  Auferstehung 
des  Leibes  eine  wunderbare  ist»  so  auch  die  Israel's,  welche 
durdi  Gott  bewiji[t  wird,  wenn  es  dnreh  Busse  sich  gereinigt 
hat.  y<nr  dieapr  Zsit  werden  allerdings  auch  seine  guten  Hand- 
lungen, wenn  sie  nicht  aus  YoUkommener  innerer  Umwandlung 
hervorgehn  und  bloss  ftusserlich  geschehen,  kernen  vollen  Werth 
haben.  Des  Ausdrucks  «ewig"  aber  bedienen  sich  die  Propheten 
uli  in  poetischer  Redeweise,  um  eine  lange  Zeit  auszudrücken, 
ohne  damit  die  Endlosigkeit  bezeichnen  zu  wollen,  und  so  ist 
auch  der  göttliche  Zorn  kein  unaufhörlicher,  wenn  er  lange  nicht 
gestillt  wird.  Nichtsagend  ist  femer  jene  künstliche  Spaltung 
zwischen  den  beiden  iStrafverkündigungen  Mosis  im  dritten  und 
im  fünften  Buche ;  beide  beziehen  sich  auf  beide  Exüe,  wie  denn 
einzelne  Ausdrücke  im  dritten  Buche  nur  im  gegenwärtigen, 
einaehie  im  flnften  nur  im  babylonischen  finle  ilire  Bewahr- 
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heitung  finden.  Sind  ja  aacb  eigentlich  diese  bflidflB  fizile 
nur  eines  mit  einer  kurzen  ünterbrechangt  die  keiaoiwegs  ein» 
volle  ErlteDiig,  dne  yoUa  WiederherstaUniig  frOhenr  Seibst- 
atiadigkeit  war!  Und  die  angebKeii  faUenden  TiMungea  im 
ftnften  Bache  folgen  in  einem  sptten  Abeehniftts  mit  aller 
Anefllhrlichkeit!  nach,  wAhreiid  ne  im  drilten  onmittelbar  mit 
grösserer  Eflraoangeknflpft  Bind.  —  Ist  demdMh,  fihrt  Iiaak'lort^ 
unsere  »Bedrängniss  kein  Beweis  gegen  die  Wahriieit  «nseretf 
Glaubens,  so  ist  eure  Grösse  auch  keiner  fui  die  des  eurigen. 
Wenn  Gamaliel  wirklich  die  Worte  gesprochen,  die  ihm  im 
Evangelium  beigelegt  werden,  so  hat  er  sich  einen  Satz  gebildet 
nach  seinen  Erfiihrungen,  der  jedoch  in  der  That  keine  Wahr- 
heit in  sich  hat.  Er  fand,  dass  die  Schwärmer  Theudas  und 
Judas  der  Qaliläer  sammt  ihren  Lebren  ein  baldiges  klägliches 
Ende  nahmen,  und  aus  diesen  vereinzelten  Fällen  zog  er  sich 
eine  allgemeine  Lehre  ab,  allein  mit  Unrecht,  denn  nicht  alle 
falschen  Meinungen  sch^winden  so  lasch.  Der  Qctnndieast  ist 
der  älteste  Glaube  oder  vielmebr  der  Slteete  Wahn,  nnd  —  er 
besteht  noch.  Ihr  'Erangäisdien,  die  ihr  den  Sporen  Martin 
Lnther*s  folgt  —  und  ein  Lnthenuier  war  es,  der  ihm  die 
Antoritat  äamalid's  entgegenstellte  — ,  betrachtet  die  Anhänger 
des  römischen  Papstes  als  Götzendiener  wegen  ihrer  Bilder^ 
Verehrung;  nun,  hat  sie  schon  aufgehört  oder  ist  sie  von  Gott? 
Und  Mohammed'd  neue  Truglehre,  die  nun  auch  schon  fast  ein 
Jahrtausend  besteht,  wirst  Du  sie  wegen  dieser  ihrer  Dauer 
als  wahr  anerkennen?  Ja,  die  'Propheten  verkünden  vielmehr, 
dass  bis  zur  Zeit  des  Messias  der  Götzendienst  nicht  geschwunden 
sein  wird  und  erst  dann  alle  Menschen  ^ur  reinen  .Gotteserkennt- 
niss  umgewandelt  werden. 

Mit  den  Beweisen,  welche  die  hebrftische  Bibel  selbst  durch 
ihre  Aussprüche  und  Andeutungen  flir  die  Wahrheit  dee  Christen- 
thniAs  bieten  sollte,  hat  Isaak  ein  um  so  leichteres  Spiel,  ala 
ihm  hier  nieht  bloss  jfldisehe  Apelpgeten  frfiherer  Zeiten 
?on  denen  er  fibrigena  bloss  die  Sehnfterklftrer,  wie  Smehi« 
.  Isaak  Abarbanel,  Isaak  Aramah  n.  A.,  nicht  aber  die  ans- 
drOeUieh  apologetisehe  Zwedte  Veifddgendon  nennt  und  wohl 
aneh  kennt  — ,  sondern  aneh  Unitaiier  rfietig  TOfgeaarheitet  hab«L 
Br  bestreitet  nlebtsdestoweniger  mit  Ansfthrllchkeit  alle  diese 
Beweise  aus  Stellen,  wo  eine  Mehrheit  bei  Gott  gebraucht  wird. 
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TOB  dir  atodbtftigkeit  de«  Ii flasöheo  di«  Red«  iak»  jlie  jeuuanlp 
seiMii'  StaDaii  von  dar  Ahath^  dm  laidoidM  Enedii  Qottes,  die 
Daaiel*8ebeii  70  Woehon  dgl.'  Und  in  diese  Mateiien  ei»» 
gelmid,  gdit  tr  asUiriieh  auch  tu»  Angriffe  über.  Dia  Dreir 

einigkeit,  sagt  er,  ist  nicht  bloss  unbiblisch,  nicht  bloss  nn- 
verüüiiftig ,  bie  laL  auch  unevangelisch ,  da  in  den  Evangelien 
h&ufig  die  Verschiedenheit  des  Sohnes  oder  des  Menscbensohnes, 
"wie  Jesus  dort  genannt  wird,  von  dem  Vater  bezeugt  wird;  will 
man  jedoch  Ausdrücke  wie:  wer  mich  aufnimmt,  nimmt  den 
auf,  der  mich  gesandt  (Matthäus  10,  4o)  oder:  damit  ihr  wisset 
und  es  aussprechet,  dass  ich  im  Vater  bin  und  er  in  mir 
(Johaones  10,  S5.  14,  ii)  dahin  deuten  und,  wenn  auch  dort 
der  dritten  Person  nieht  gedacht  wird,  darana  für  die  Drei- 
einigkeit argsmeatiMn,  sa  mflaste  man  Tielmehr  an  eine  Fünf- 
sihnflinigkeit  glanben.  Denn  in  Mattiiftns  heisst  es  mimittelbar 
▼orher  in  der  Bede  Jen  in  seinen  JftBgeni:  wer  eoeh  anfiummt^ 
der  aimait  mich  anf^  in  Johannes  aber  (14,  20)  spridit  Jesns 
zn  seinm  JOngirn:  Dann  werdet  ihr  wissen,  dass  ich  im  Vater 
Mb,  ihr  aber  in  mir  und  ich  in  euch,  und  ähnlich  das.  17,  21. 
Also  auch  die  zwölf  Jünger  bilden  mit  Jesus,-  also  auch  mit 
den  andern  göttlichen  Personen  eine  Einheit,  folglicl)  eine  Fünf- 
zebneinigkeit.  'Nicht  besser  steht  es  mit  der  Erbsünde;  auch 
sie  ist  wider  die  Lehre  der  Bibel,  wider  die  gesunde  Vernunft 
lind  —  gegen  das  Evangelium.  Was  soll  es  denn  heissen, 
wenn  der  arme  Lazarus  nach  seinem  Tode  im  Schosse  Abraham's 
sich  erfreut?  also  noch  bevor  Jesus  den  «ErlOsongstod"  ge- 
storben, erfreuten  sich  Abrabam  und  Lazarus,  also  erfreuten 
sich  auch  alle  Viomms^  der  ewigwi  SeligiDBit;  wo  bleibt  nun 
die  BrbBünde  mit  üuw  unvenneidfiefaen  HOUenstrafe? 

Sowie  sich  in  diesen  Punkten  nnserm  Isaak  die  Abwehr 
theüweise  snm  Angriffe  umkehrt,  so  unterUsst  er  es  auch  nieht 
fiberhanpt  seine  Waffen  gegen  die  O^ner  su  wmden,  tbeila 
wegen  ihres  Widerspruchs  mit  dem  prophetischen  Worte,  theiln 
wegen  ihres  Gegensatzes  gegen  das  Evangelium  selbst.  Die 
prophetische  Verkündigung,  sagt  er,  verheisst,  dass  zur  Zeit  des 
wahren  Messias  nur  ein  Glaube,  und  zwar  der  israelitische, 
herrschen  werde;  wie  könnt  ihr  nun  Jesus  als  solchen  be- 
trachten? Die  prophetische  Verkündigung  verheisst,  dass  die 
Yoiker,  welche  Israel  bedrftngen»  ¥on  Gott  harte  Viralen  er- 


leiden  werdep;  wie  könnt  ihr  nui,  die  ihr  es  so  grausam  ver* 
folgt,  euch  als  die  QoUgeliebten  brästenP'  Ihr  glaubt  an  Jeans, 
behauptet,  sein  Evangelium  m,  eine  neue  Lohre«  und  doch 
baltet  ihr  nieht  an  'aeiDem  Worta  mid  befolgt  niebt  Beine  Lehre. 
Jeans  nennt  sich  den  MeneeheaBobn,  ihr  verehrt  ihn  als  Qott, 
er  nennt  seine  Mntter  eine  Fnn,  ihr  verehrt  sie  ak  Jongfran; 
Jesus  will  keinen  Punkt  aus  Thorab  und  Propheten  lerstOrt 
wissen,  ihr  vernichtet  sie  gtozlicfa;  Jesus  vetlaogt  die  üebnng 
der  Gebote,  ja  sogar  Vertheilung  alles  Eigenthums  an  Arme, . 
die  iJarreicbung  auch  der  zweiten  Wange  zum  Schlage,  die 
Hingabe  auch  des  inneren  Gewandes,  ihr  begnügt  euch  mit 
dem  Glauben  an  ihn  und  thut  Nichts  von  Allem,  was  er  for- 
dert u.  dgl.  mehr.  Hingegen  glaubt  ihr  und  thut  ihr,  was  er 
nicht  verlangte.  Er  lehrte  nicht  die  Dreieinigkeit,  verlangte 
nicht  die  Bilderverehrung,  nicht  die  Feier  des  Sonntags, 
nicht  die  Judenverfolgungen;  das  sind  euch  aber  hohe  Gebote. 
Wie  entgeht  ihr  also  der  Drohung,  mit  welcher  die  Apokalypse 
achliesst;  «wer  hinzufügt  diesen  Worten,  dem  wird  Gott  die 
angedrohten  Strafen  sufügen,  und  wer  davon  nimmt^  dem  wird 
Golt  seinen  Antheil  nehmen  vom  Bnehe  des  Lebens?** 

fiesondäre  Sorgfalt  verwendet  Isaak  darauf,  die  ohristlichen 
Urkunden  zu  bestreiten.  Er  fimt  zuvorderst  die  Apokryphen 
in*8  Auge,  welche  von  den  Christen  in  die  hebriisebe  Bibel 
eingeführt  %vorden,  und  er  weist  nach,  dass  ihnen  seihst  von 
den  Christen  der  prophetische  Charakter  abgesprochen  werde. 
Sie  sind  tbeils,  sagt  er,  von  späteren  Juden  geschrieben,  theils 
sogar  von  Christen  zur  Bestätigung  ihres  Glaubens  unter- 
geschoben. Die  von  Juden  verfassten,  Schriften  haben  wohl 
sittliche  Gegenstände  zu  ihrem  Inhalte,  wie,  das  Buch  Josua 
Sirach,  oder  blosse  Geschichten,  wie  Tobias,  Judith  oder  all- 
gemeine Begebenheiten  wie  die  Bücher  der  Makkabäer;  die 
untergeschobenen  aber  ergeben  sich  offenbar  als  ftlsch,  so  das 
dritte  und  vierte  Bucb  Esra,  von  denen  das  erstere  bloss  Frag- 
mente aus  der  Chronik  und  dem  Sehten  Bsra  entbtit,  das  letitere 
aber  gar  ausdrAeklieb  Erwähnung  von  Jesus  thut  und  aUeriiand 
abenteuerlidie  ProplMseiungen  in  sieb  scUiesst  Das  Budi,  das 
sie  Barnob  ben  Neria  beilegen,  lässt  den  Jeremias  an  die  Ex- 
ulanten schreiben,  sie  werden  lauge  Jahre,  sieben  Geschlechter 
hindurch,  in  Babylonieu  bleiben,  während  das  Exil  doch  nur 
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70  Jfthre  dauerte.  Die  Zm&tee  lam  Dudel  rndden,  DtaM  ni, 
weQ  er  das  Bild  dee  Bd  zerMmmert  nnd  den  DnudieB  er» 
eehlagen,  in  die  LOwengrabe  geworfen  worden  und  darin  aieben 

Tage  geblieben ,  während  der  ächte  Daniel  dessen  tmünteiv* 
brüchenes  Beten  zu  Gott  als  die  Veranlassung  zu  diesem  Er-  . 
eignisse  angibt  und  ihn  nur  einen  Tag  in  der  Grube  verweilen 
lässt.    Solche  Rücher  haben  daher  keinen  Anspruch  daraaf, 
anerkannt  zu  werden. 

Die  eigentlichen  christlichen  Urkunden  aber,  meint  Isaak, 
seien  doch  alle  oder  grösseren  Theils  längere  Zeit  nach  Jesu 
Tode  abgefasät;  von  llarlnis  and  Lucas  z.  ß.  ist  es  sicher,  dass 
sie  nicht  aU  Angenzengen  ihre  Berichte  geben,  sonderh  bloss 
nach  der  ihnen  gewordenen  Tradition,  ?ielleidit  aber  haben 
alle  erst  rar  Zeit  Oonstanün'e  ihre  Scblnsaredaetion  erfahren, 
da  dieeer  der  erste  Kfiim  gewesen,  der  m  diesem  Qianben 
sieh  bekannte.  Was  künnen  also  Sdiriften,  die  erst  so  sp&t 
naeh  den  BIreignissen  niedergesohrieben  worden,  beweisen?  8ie 
tragen,  behauptet  er,  die  Spuren  ihrer  Unächtbeit  binlangUeh 
an  der  Stime.  Sie  leiden  an  inneren  Widersprüchen,  ein  Schrift- 
steller bestreitet  die  Meinungen  des  andern,  und  alle  verrathen 
eine  grosse  Unkeuntniss  der  lUbel.  Sie  dienen  gewissen  Zwecken, 
diesen  gemäss  werden  die  Ereignisse  dargestellt,  hinterher  aber 
wird  doch  dieser  Darstellung  widersprochen.  So  war  es  eine 
nach  dem  Schlussvers  des  Propheten  Maleachi  allgemein  unter 
den  Juden  verbreitete  Ueberzeognag,  dass  vor  dem  Auftreten 
des  Messias  der  Prophet  Elias  nochmals  erscheinen  werde,  wie 
aneh  die  Jflnger  bd  Jesos  anfragen  (nach  Matth.  17,  lo),  die 
Ldorer  behaupteten,  Elias  müsse  znTor  erscheinen.  Sollte  nnn 
Jesus  der  Messias  sein,  so  mnsste  aneh  ein  ihm  voransgehender 
Elias  aufgefunden  werden,  and  siehe  da,  man  maohte  Johannes 
den'Tinfbr  dazn  (Matih.  das.).  Allein  schon  in  der  Antwort 
Jesu  selbst  ist  ein  Widerspruch,  indem  er  zuerst  sagt,  Elias 
werde  schon  noch  kommen,  um  Alles  vorzubereiten,  dann  aber 
hinzufügt,  er  sei  schon  gekommen;  noch  entschiedeng:  jedoch 
ist  ein  Widerspruch ,  .  den  Johannes  der  Täufer  selbst  (nach 
Job.  1,  21)  dagegen  einlegt,  denn  als  ihn  die  Priester  und 
Leviten  fragen,  ob  er  Elias  sei,  ob  er  ein  Prophet  sei,  sagt  er 
geradezu:  nein!  Ein  Christ,  gegen  den  Isaak  dfieses  Bedenken, 
ftnsserte,  wollte  Dies  dadurch  beseitigen,  dass  er  behauptott 
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auch  die  Propheten  hätten  zuweilen  ihre  Sendung  in  Abrede 
■gtsiellt;  80  habe  Samael,  ab  er  den  David  zu  salben  auszog, 
gegen  Sani  Toigogeben,  er  woUe  eia  Opfer  darbringen.  Wekb 
em  Veigleidi,  erwidert  leaak.  Samoel  itellt  aelne  Seniang 
gegen  Sani  in  Abrede,  nkü  aber  gegen  David,  an  den  ae  ge- 
riebtei  war,  Johannee  aber  würde  rie  gegen  die  Inaelilen,  an 
die  er  doeh  als  Elias  gesandt  war/yerlengnet  haben,  was  rein 
widersinnig.  Der  Messias  soll  von  den  Nachkommen  David's 
sein;  wirklich  führen  auch  die  Evangelisten  Matthäus  und  Lucas 
den  Stammbaum  Jesu  auf  David  zurück,  aber  während  ihn  der 
Eine  von  David's  Sohne  Salomo  abstammen  lässt,  gibt  ihm 
der  Andere  einen  andern  Sohn  David's,  Nathan,  zum  Stamm- 
vater, wobei  natürlich  die  Mittelglieder  —  mit  Ausnahme  von 
zwtten  —  auch  vollständig  dififeriren.  Diese  Abstammung  wird 
nnn  ?on  Jesu  Vater,  n&mlich  Joseph,  nachgewiesen,  und  somit 
geben  sie  eine  ganz  natftriiehe  meosohliehe  Zeugung  an,  sowie 
denn  anch  Lncas  ?on  den  nenn  Monaten  der  Schwangerschaft, 
Von  dem  Belnignngsopfar,  das  Maria  nach  der  Geburt  darbringt, 
spridit;  andererseitB  soll  wieder  der  beilige  Geist  die  Maria 
beschattet  haben,  Joseph  nieht  der  Vater  sein,  Jesns  anf  Uber- 
natflrtiche  Weise  geboren  sein,  ja  ein  Gott  sein.  Sie  gebn'noeh 
weiter!  Maria  soll  bei  der  Geburt  und  auch  femer  Jung^u 
geblieben  sein  und  dieses  Wunder  legen  sie  auch  in  einen  Vers 
des  Jesaias  hinein;  dann  aber  erzählen  sie  wieder,  Jesus  habe 
seine  Mutter  —  Weib,  nicht  Jungfrau  genannt,  sprechen  von 
seinen  vier  Brüdern  und  mehren  Schwestern,  während  er  der 
Erstgeborene  gewesen,  und  dies  alles  als  Jungfrau!  Maria  soll, 
nach  Lucas,  durch  einen  Engel  die  Geburt  Jesu  und  sane  Grösse 
verkündet  worden  sein,  und  doch  heisst  es  dann,  seine -Matter 
nnd  seine  Brüder  hätten  nicht  an  ihn  geglaubt,  dann*  wird 
wieder  umgekehrt  Jakobns,  sein  Bmder,  als  sein  jangei*  be- 
leichnei  Uebor  seine  Sendung  nnd  Befogaiese  sind  sie  nicht 
minder  voll  Widersprflohe:  bald  ist  er  Hisnr,  bald  ist  er  Kneoht, 
bald  aUwissend,  bald  der  inkftnftigeft  Dinge  nnknndig,  bald 
hat  er  nnr-die  Absieht,  das  Qeseti  Moeis  sn  erflOlen,  bald- 
streitet  er  dawider,  bald  sertritt  er  den  Satan,  bald  Tersucht 
ihn  dieser  und  macht  ihm  Anerbietungen.  Dieselbe  Unsicher- 
heit herrscht'  in  den  Grundlehren.  Während  an  einer  Stelle 
die  Gottheit  Jesu ,  die  Erbsände  behauptet  wird ,  wird  ihr  an 
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andern  offM  witosproolitD,  wihnad  Ptolas  die  Werira  ent- 
•«diiidai  mwirfl  md  «mr  den  CHaaben  veriaiiglt  tagi  Mwtee 
in  eeiaer  BpifM  —  die  bekaoBlliclf  deehaUi  ? «  Latte  eine 
«troberae  geoanrt  wird  — ,  der  GhadM  okne  Weite  eel  ein 
iodter.  Und  so  wimneli^e  tiberaU  ▼eo  ungelöeleB  WidenprUdea 
in  Hauptsachen  wie  in  der  Erzählung  einzelner  Begebenheiten, 
von  falschen  Anführungen  und  Erkhirungen  der  Bibelverse.  Was 
ist  von  solchen  Mäuiiern,  als  Begründer  eines  neuen  Glaubens, 
zu  hatten?  Aber  Jesus  hat  ausserordentliche  Wunder  ver- 
richtet! Was  darauf  zu  geben,  njag  die  Apostelgeschichte 
8,  0  ff.  lehren,  wo  es  hcisst:  Es  war  aber  ein  Mann  mit  Namen 
Simon,  in  derselbigen  Stadt,  der  zuvor  Zauberei  trieb,  und  be- 
säuberte  das  samaritaniscbe  Volk  und  gab  vor,  er  wäre  etwas 
Omses.  Und  sie  sahen  Alle  auf  ihn,  beide  klein  und  groBB 
aad  spracben:  Der  ist  die  Kraft  Gottes,  die  da  grose 
ist  —  Man  wflrde  ia  der  Tbafc,  meini  er,  nieht  begreifen  kflunea* 
.  wie  Ittaner,  denen  deeh  Venroaft  imd  Bilduag  niebt  abraeynecben 
fleiy  eolchmn  Olanbea  sieb  bingebea  künnlea,  wean  niebt  bereite 
in  TQirflbrisitieber  Zeit,  wie  er  geleeen  babe,  derartige  Aneiebten 
geherrsebt  batten  nnd-  diese  dann  im  Gluiitentbnnie  bleea  eine 
neue  Färbung  erhalten  hätten.  Die  lange  Gewohnheit  lasse  sie 
nun  als  naturgemäss  erscheinen.  ° ) 

Das  sind  die  Wafifen,  mit  welchen  Isaak  ben  Abraham  im 
mündlichen  Streite  die  verschiedensten  Parteien  der  Christen- 
heit  bekämpfte;  im  Jahre  1593  aber,  als  er  60  Jahre  alt  war, 
etellte  er  seine  Argumente  in  einem  Buche  zusammen,  das  er 
in  zwei  Bücher  — 'wovon  jedes  wieder  in  mehre« Abschnitte 
aerlegt  ist  «^itiMilte,  deren  eines  die  allgemeine  Beweisführung 
entbUt,  das  zweite  im  Einseinen  die  neutestamentlichen  Schriften 
dmdigebt  QBd  faritnri  annSeb«lar,  den  wir.bald  aeeb  mber 
beepfeobea  worden,  engt  daren  mit  epielendeni  WitM:  Qleiab 
den  Brafater  tei^  dan  S^e  Abnübam*«,  der  ale  eecbsiig- 
'  jflbfiger  HaBO  ein  Zwillingspaar  sengte,  Jakob  und  Esaa,  zeugte 
aneb  mein  Lehrer,  ÜNudt,  8obn  Abrabam'e,  ein  Zwillingspaar, 
Jakob,  der  beredt  die  Wahrheit  vertheidigt,  und  Kaau,  der  den 
Irrthum  enthüllt.  Schon  hatte  er  die  letzte  Hand  an's  Werk 
gelegt,  die  Vorrede  dazu  geschrieben,  das  Inhaltsverzeichniss 
zum  ersten  Buche  beendigt,  das  zum  zweiten  begonnen,  da 
starb  er  1594,  und  ein  ^»cböler  des  Verfassers,  Josef  ben 
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Mordokhai  Malinowski,  gleichsfalls  Karäer  und  Trokenser,  auch 
als  selbstständiger  karäischer  Schriftsteller  im  Gebiete  der  Theo- 
logie und  Philosophie  und  als  liturgischer  Dichter  rühmlichst 
bekannt  —  der  Vater  war  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
und  wird  deshalb  als  Heiliger  bezeichnet  — ,  beendete  auch 
diesea  und  fttgte  nooh  ein  Vorwort  hinso.^^)  Isaak  nannte  sein 
Werk  GhisBttk  Bmnnah,  fiefestign^g  i»  Glanbena,  und  es 
ist  ein  aolcfaet,  da  es,  <^  eich  durch  heeondere- Tiefe  ana- 
znaeichnen,  das  Ifaterial  ToQsifindig  nnd  veretiidlg  hefaemdilt 
von  einem  warmen  nnd^feeten  Bibelglauben  ohne  entetdlendß 
SSothat  getragen  wird,  in  einem  ansieheBden*  nnd  höehtt  ooi^ 
recten  Style  geschrieben  ist,  so  dass  man  die  breit«  Behaglich- 
keit und  manche  Wiederholung  gern  erträgt,  da  bei  aller  Schärfe 
der  Polemik  doch  die  Milde  der  Beurtheilung  und  eine  sanfte 
Gemüthsart  durchleuchtet.  „Wenn  ich  mit  den  Christen  stritt, 
erzählt  er  selbst  von  sich,  so  hörten  sie  mich  ohne  Unmuth 
an,  weil  ich  sanft  und  in  versöhnlichen  Worten,  nicht  zänkisch 
und  hadernd  mit  ihnen  verkehrte.*  Diese  Milde  und  Unbe- 
fimgenheit  zeigt  er  auch  als  Karäer.  Er  verleugnet  seinen  Stand- 
punkt nicht;  ein  Babbanite  wflrde  überall  mehr  Babbinieohes 
emgefEigt  haben,  wflrde  Gamaliel  weit  entschiedener  in  Sehnte 
genommen  haben,  aber  er  ist  weit  entfernt  davon,  Partei- 
Streitigkeiten  hier  herrortreten  sn  lassen,  sehent  es  Tielmdir 
auch  nicht,  hie  und  da  sich  eines  guten  thalmudisohen  Spruches 
zu  bedienen. 

Das  ßuch  erwarb  sich  bald  eine  grosse  Bedeutung  und 
VerbreituiTg.  Es  circulirte  nicht  bloss  atschrifUich  unter  den 
Schülern,  Verehrern,  überhaupt  polnischen  Giaubensverwandten 
des  Verfassers  —  den  dortigen  Karäern'^)  —  und  wurde  da- 
durch nicht  bloss  auch  den  Männern  bekannt,  welche  mit  diesen 
polnischen  Karäern  in  freundschaftlichem  Verkehr  standen,  wie 
dem  Polyhistor  Josef  Salomo  de]  Medigo,  der  um  1623  Leib- 
'arzt  des  Fürsten  Baczivill  war/^)  sondern  Karier  wie  nicht 
minder  Babbaniten  aueh  der  entferntesten  Gegendan  ferscfaaflten 
sich  bald  Abschriften  davon.  Bereits  1615  feiflMiigte  ein  Bab- 
banite eine  Abschrift,  die  mit  «nigen  wQlkflrlichen  Zuafttnu 
und  Abänderungen  ausgestattet  und  im  Gänsen  mit  grosser 
Unkenntniss  und  Nadilässigkeit  bearbeitet  'ist;  leider  ist  gerade 
diese  Abschrift  unseren  Ausgaben  zu  Grunde  gelegt  Dieser 
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Atechrnber  bnMsbte  des  YerfasBer  Art  um  Valerlaad,  Gkvbens- 
Mranntiifn,  Mtalter,  philologiMbe  imd  philMopiselie  Bilduig. 
Statt  «in«  TrMm  ^  weldhen  Ort  er  walirscheiiilieh  nicht 
kannte  —  maeht  er  Um  nimlieb  ra  einem  Xiralnner,  die  Sparen 

seines  Karftisrnns  verwischt  er  und  fü^  im  Gegentheil  Rabbi- 
nisches  ein,  die  Jahreszahl  1593  vertanscht  er  überall  mit  1615, 
obgleich  Andeutungen  für  jene  blieben,  seinen  Styl  verunstaltet 
er,  Philosophisches  lässt  er  entweder  weg  oder  er  verstümmelt 
dabei  die  Ausdrücke.  Schon  im  Jahre  1621  übersetzte  ein 
gelehrter  Jude  spanischer  Abstammung  aus  einer  Familie,  die 
sich  durch  bedeutende  Typographen  und  Gelehrte  auszeichnete, 
Isaak  Athias,  wahrscheinlich  in  Venedig  das  Büchlein  in 's 
Spanische:  Fortificascion  de  la  ffee,  welche  Uebersetzung  jedoch 
nicht  gedmekt  wurde,  1624  lieferte  ein  rabbimscher  Jode 
in  Hambnig,  Abaron  ben  Gabriel  Loria,  eine  Abeehrift,  die 
ooxveeter  als  nnere  An^ben,  nnr  einige  wenige  Abweiehnngen 
vom  mid  Znefttie  lom  nreprflngliehen  Teite  hat,  wonaeh  von 
1681— d8  ein  getaufter  Jude,  Miehad  Qdling  eine,  handechrift- 
Heh  gebliebene,  denteehe  UeberBetinng  anfsrtigte,  wie  er  sagt: 
»zur  Widerlegung  der  ungläubigen  und  verkehrten  Juden  und 
Verbreitung  der  Wahrheit  des  dreifach  gelobten  Gottes!***) 
Im  Jahre  1640  begegnen  wir  Abschriften  bei  Karaiten  und 
Rabbaniten  in  Constantinopel,^^)  und  1090  finden  wir  es  von 
einem  proven^alischen  Juden,  Isaak  Lopez,  der  dieselben  The- 
mata behandelt,  mehrfach  benützt  und  zum  Theile  wörtlich 
abgeschrieben ,  ohne  dass  Buch  und  Verfasser  namentlich  ange- 
führt werden. Diese  sowie  frühere  und  spätere  Abschriften, 
welche  sich  in  Öffentlichen  Bibliotheken  befinden,  nnd  die  Yiel- 
üiushe  Benützung,  die  das  Buch  gefunden,  beweisen,  dass  man 
bald  den  Werth  des  Boehes  erkannte.  Aber  an  seiner  allge- 
meinen Verbrdtong  nnd  su  bedeutenderem  Gewiohte  veihalf 
dem  Bache  wieder  du  besonderer  Umstand.  Jobann  Christoph 
Wagenseil,  1683  in  Nftrnberg  geboren,  später  Professor  der 
Jnrispmdens  und  der  orientalischen  Spra<^en  in  Altorf,  be- 
gleitete von  1661 — 67  den  Grafen  Abensberg  auf  seinen  Reisen, 
und  bei  einem  Besuche  in  Spanien  überkam  sie  die  Lust,  die 
»'Iföulen  des  Herkules"  zu  überschreiten  und  einen  Ausflug  nach 
Afrika  zu  machen.  In  Ceuta  wohnten  sie  gerade  einem  viel- 
besuchten Markte  bei,  und  Wagenseil  ging  dort  mit  vielen 
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afirikanischeD  Juden  um,  denen  er  Uber  die  Scbieksale  ihrer 
Glaubensbrüder  in  Europa  Nachricht  gab.  Zum  Danke  dafür 
machte  ihm  ein  jüdischer  Einwohner  Ceuta'a  eine  Abschrift 
unseres  Chisuk  Eraunah  zum  Geschenke,  wohl  auch  zur  Abwehr 
der  von  Wagenseil  an  seinen  jüdischen  Bekannten  gemachten 
Bekehrungsversuche.  Wagenseil  fand  das  Buch  wichtig  genug, 
es  mit  einigen  kleinen  Schriften  ähnlichen  Inhalts  1681  in 
Altorf  mit  lateinischer  Uebersetzung  herauszugeben,  und  er  gab 
seiner  Sammlung  den  Titel :  Die  feurigen  Pfeile  des  Satan, 
te)a  ignea  SatanaeJ^)  Das  Exemplar  aber,  welohes  W.  ver- 
Offentlichte,  war  eben  jenes  oben  erw&hnie  aus  dem  Jahre  1615 
oder  eine  Abechrift  davon,  und  so  sind  die  oben  gerQgten  Fehler 
in  die  Ausgaben  eingedrungen.  Ein  Abdruck  der  Wagenseil- 
schen  Ausgabe  —  ohne  die  Uebersetinng  —  wurde  dann  in 
Amsterdam  1705  veranstaltet»  wof&r,  wie  ans  einer  Stelle  her« 
vorgeht,  noch  eine  andere  imd  eorreetere  Abschrift  vorgelegen 
zu  haben  scheint,''')  ohne  dass  dieselbe  jedoch,  mit  Ausnalime 
dieser  einen  Stelle,  weiter  benützt  wurde,  .so  dass  alle  Unrichtig- 
keiten auch  in  diesen  Abdruck  und  in  die  danach  gearbeitete 
jüdisch-deutsche  Uebersetzung  (Amsterdam  1717)  übergingen, 
wie  denn  aucli  eine  neuere  englische  Ausgabe  und  Uebersetzung 
—  die  mir  beide  nicht  zu  Gesicht  gekommen  —  sieber  die- 
selben Fehler  wiederholen.  So  musste  über  Afrika  eine  in  Polen 
kaum  ein  Jahrhundert  früher  verfasste  Schrift  in  Deutschland 
und  das  übrige  Europa  eingeführt  werden!  Noch  bevor  Christian 
Gottlieb  Unger,  der.gelehrte  Pastor  zu  Henenlauenchits  bei 
QnM^glogau,  dem  die  jüdische  LiteratuigeschiGhte  sehr  viel  zu 
verdanken  hat  und  der  am  16.  October  1719  starb,  noch  bevor 
dieser  gelehrte  Fastor  1715  dweh  seine  Vergleicfanng  des  ge- 
druckten Textes  mit  einer  guten  Handschrift  den  Anümthalts- 
ort  des  Verfassers  (Troki),  sein  karäisches  Bekenntniss,  die  Zeit 
der  Abfassung  (1593)  und  überhaupt  den  ursprünglichen  Text 
wieder  herstellte, verbreitete  sich  das  Werk  in  der  ver- 
stümmelten Gestalt  nach  allen  Richtungen  hin,  und  Wagenseil's 
lateinische  Uebersetzung  machte  es  der  ganzen  gebildeten  Welt 
zugänglich.  Es  ist  dadurch  ein  Buch  geworden,  dessen  Be- 
streitung viele  bedeutende  christliche  Gelehrte  sich  zur  Aufgabe 
machten;  wie  wenig  sie  jedoch  mit  ihren  Widerlegungen  be- 
friedigten, beweist  der  Umstand,  dass  einem  damaligen  Herzog 
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von  Orleans,  «einem  durch  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit 
auflgezeichneten  irrsten",  daran  nicht  genügte,  er  daher  seihet 
«ine  Widerlegung  desselben  unternahm,  « die  er  jedoch  zu  be- 
endigen keine  Zeit  hatte.**  Hingegen  haben  die  »Fnidenker" 
4e8  18.  Jahrhimderts  in  diesem  Boche  eine  Qaelle  gefhnden, 
•aas  der  sie  reidilich  und  ohne  Mdhe  schöpfen  konnten,  und  das 
gültigste  Zeoguiss  in  dieser  Benehung  ist  wohl  das  von  Vol- 
taire. Dieser  sagt  Ton  nnseren  Isaak  in  seinen  philosophisch- 
IHerarisehen  Termischten  Schriften  (Mölanges  T.  III.  p.  344): 
,Br  hat  alle  die  Schwierigkeiten  zusammengestellt,  welche  die 
Ungläubigen  seitdem  allgemeiner  bekannt  gemacht  haben  .... 
Kurz  die  entschiedensten  Unglänbigen  haben  fast  Nichts  an- 
geführt, was  sich  nicht  bereits  in  dieser  »Glaubensreste*  des 
Babbi  Isaak  findet/*)^') 

Ich  habe  diesem  Buche  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, weil  es  das  umfassende  und  abschliessende  Werk  Tom 
Standpunkte  der  gläubigen  Inspirationstheorie  ist  und  von  ihm 
ans  wohl  unwiderleglich  ist.  Ueber  den  Ver&sser  habe  ich  • 
weiter  Nichts  zu  sagen;  er  lebt  in  diesem  seinem  Werke  sowie 
in  dem  linnde  von  Schfllem  nnd  Naehihlgeni,  die  ihn  hochgeehrt 
haben  nnd  seme  Schrift  r4hmen.  Seinen  bedeatendsten  SchiOer 
Josef  ben  Mordokhai  Malinowski  haben  wir  bereits  genannt; 
auch  dessen  Schfiler  haben  Bnf  erlangt,  an. ihnen  soll  andi 
Serach  ben  Nathan  gehören,  der  durch  seinen  Briefwechsel  mit 
dem  obenerwähnten  Josef  Salomo  del  Medigo  in  weiteren  Kreisen 
bekanntwurde.")  Alordokhai  ben  Nissan,  der  1699  dem  schwedi- 
schen Gelehrten  Jakob  Trigland  den  erwünschten  Aufschluss 
über  die  Karäer  gegeben,  und  durch  dessen  Abhandlung  zuerst 
eine  genauere  Kenntniss  über  diese  jüdische  Glaubenspartei  an- 
gebahnt wurde,  rühmt  sich,  Isaak  sei  der  Bruder  seines  ür- 
grossvaters  gewesen.**)  —  Doch  mit  dem  Beginne  des  17.  Jahr- 
hunderts war  bereits  die  Blüthe  des  politischen  wie  geistigen 
Lebens  in  Polen  geknickt.  Es  war  einem  ausschliesslich  fana- 
tiflcfaen  Katholicismus,  der  durch  die  Jesuiten  sowie  durch  die 
auf  eine^jede  heftige  Bewegung  folgende  Beaction  neugestftrkfr 

*)  II  a  rassemble  toutcs  les  difficultes  que  les  incrddules  ont  pro- 
diguees  depais  ....  Enfin  les  incredules  les  plus  detennin^s  n'ont 
presque  rien  ailegue  qai  ne  soit  dans  ce  Rempart  de  la  foida 
rabin  Isaac. 
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ward,  gelungen,  die  verlorenen  und  bedrohten  Gebiete  wieder 
ganz  oder  tbeilweise  zu  erobern,  und  in  Polen  verstand  er  es, 
sich  mit  der  Nationalität  eng  zu  verschmelzen.  Das  Polenthum 
hat  seitdem  begonnen,  in  der  griechischen  Kirche  das  Kassen- 
thnm  zu  fürchten,  im  Protestantismus  das  Deutschthum  zu 
hassen,  und  lehnt  sich  an  jenen  ausschliesslichen  römischen 
Katholidsmos  als  an  den  Hort  seiner  Nationalit&k  Vermochte 
dieser  es,  durch  mum  glöhende  Umarmung  Länder  mit  einer 
rekben  BUdnng  und  gUinzenden  Qmhiohto,  wie  Spanien  und 
Portagni,  cor  wüsten  Brandatitte  an  mactai:  wanun  Bollte  er 
oidit  Folsn  aii  seinen  wildgibrenden  Elementen  in  fleinem 
«nten,  der  eorgenmen  Pflege  bedOrftlgen  Anfkeinen  eratiek» 
kOnnenF 


AnmerkiiogeD. 

1)  Luzxatto  in  Polak's  Halikhoth  kedem  oder  Ooitersche  Waod«» 
liogen  (Amst  1846)  S.  79.  —  Abigador  b.  Isaak  Kara,  der  auf  den  in 
Prag  1389  gegen  die  Juden  auBgebrocheuen  Aufruhr  ein  liturgisches 
Gedicht,  auch  Gutachten  und  kabb.  Erklärungen  verfasste,  scheint  auch 
bei  den  sehr  eigenthümlichen  kabb.  Werken:  Ha-Peliah  und  ha-Kaoeh, 
die  noch  einer  sorgfältigen  Untersuchang  bedOrfen,  betheiligt  xu  sein. 
Er  war  Jeden&lls  ein  Hann,  dem  seine  ZeitgenoMen  eine  grosse  Be> 
deatnag  lusehreüien  nnd  ttarb  1489.  Sein  Bmder  Menaehem  iduieb 
Annerkungen  zum  Moreh  des  Maimonides. 

3)  Josef  ha-Khohen  in  *£niek  ha-bakha  (Wien  1862)  S.  56  und  58. 

3)  Die  allpfpmeine  Charakteristik  des  Rcformationszeitalters  wie  be- 
sonders der  damaligen  christlichen  Gelehrten,  welche  die  jüdische  Lite- 
ratur verbreiteten,  ist  das  Resultat  von  Studien,  die  nach  ihren  Ein- 
zelnheitcn  zu  verfolgen  hier  nicht  der  Ort  ist,  nicht  minder  die  genauere 
Darstellung  der  Sociaianer  und  der  noeh  aber  sie  Hinausgehenden, 
worin  ich  beeonderi  den  wertbfollen  Witllieiliingen  des  Chriatoph  ^ 
Sand  in  seiner  Bibliotlieea  Anti-Trinitarionim  (Freistadt  1684)  onÜ 
aber  die  letsten  besooden  auch  den  mehr  int  Detail  gebenden  An* 
fuhrnngen  anierei  Karäers  Isaak  ben  Abraham  in  Chisuk  Emnnah  ge- 
folgt bin;  dag  zusammenhängende  System  der  gemässigten  Socinianer 
habe  ich  nach  den  fflr  jede  einzelne  dogmatiechc  Lehre  in  Straoss' 
christlicher  Glaubenslehre  wörtlich  angeführten  Belegstellen  zusammen- 
gestellt. Das  Urtheil  Leibuitz'  über  die  gemässigteren  and  die  kühneren 
Unitarier  tbeilt  Leeeing  in  eeiaen  Anftatee  Ober  Wiseowatiui  mit 
Aaeb  die  Obarakteriitik  Polon'a  and  naaentlieb  der  dortigen  jadiMbea 
LÜeratar  sur  damaligen  Zeit  berohl  anf  eelbetstandigea  Fonebaagea, 
deren  Ergebniss  bier  ebne  weitere  Belege  genügt 
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^  Bin  kndMbrlftlidhM  Ytridcliiiiii  dm  kaiUiehcft  SehriftiMIIer 
iMi  ihm  BfiÜMBftilge,  du  fra  dm  witorlKBen  »Morali  aeM*  In 

Kaie,  JoBef  Schakhrezi  {rrovl  ^-  Jakob  Gabbai  beavbeitot  ist,  offenter 

auf  Grandlage  der  Arbeit  von  Sbimcba  Isaak,  dem  bekaontMi  TMrfasBer 
des  Oraeh  Zaddikim ,  mit  Zus&tzen  über  spätere  Gelehrte ,  nennt  aus- 
drücklich unsern  iBaak  einen  Scbfller  Zefaniah's,  der  auch  im  Orach 
Zaddikim  unter  die  ersten  karäiscben  Lehrer  Litthauens  gezählt  wird. 
Als  seine  Schriften  nennt  dieses  Verz.  u.  Or.  zadd.  eine  Schrift  über 
dH  Katenderwesen  im  Anssuge  „ans  Gan  Eden  Aharon's  b.  BHth  mit 
Figiureii  der  Tenchiedenen  MondphMSB"  (Verz.),  3)  die  SeUMbtregeln, 
l^eieUiili  im  Aoaiog«  jmm  Bo«he**  (Vers.),  in  trage  nad  Ant- 
wort, „wie  sie  zur  Prttfiiog  dienen  sollen,  wenn  Jemand  von  Beinern 
Lehrer  die  Erlaubniss  zum  Schlachten  erhalten  will*  (das.)*  Aooh  IMdi- 
tODgen  hat  er  nach  diesem  Verzcichniss  verfasgt. 

5)  Die  Nachrichten  über  Paruta  hat  Sand  in  seiner  oben  (Anm,  4) 
erwähnten  Schrift;  dessen  Werk:  de  uno  vero  Deo  iicnat  er  nicht  aus- 
drücklich, es  ist  aber  offenbar  identisch  mit  den  Theses  de  Deo  trino 
et  OSO,  die,  wie  er  tieaieikt,  iMild  Paruta  bald  LftUo  Soeino  beigelegt 
werden* 

9  Baad  aad  Chiiok  BaniDali  liad  wnder  die  eiaiigen  leicfaikdierM 

Quellen  über  Czcchowiz.  Die  beiden  im  Texte  genannten  anti- 
jüdischen Schriften  selbst  zu  erhalten  war  mir  nicht  vergönnt;  die 
zweite  scheint  auch  Sand  nicht  selbst  gesehen  zu  haben  und  bloss  von 
Hörensagen  zu  kennen,  da  er  ihren  Titel  nicht  poln.,  sondern  bloss  in 
lat.  ungefährer  Inhaltsangabe  anführt:  Vindiciae  suorura  dialogorum 
contra  Jacobum  Judaeum  de  Belzitz,  a.  lööl.  Pol.  Die  weitere  An- 
flOirung  dietee  Joden  findet  tUk  in  den  Zniltaen,  welehe  der  von  Unger 
benfltite  Oodex  dee  C9iisnlc  BBnnah  eatliilt,  wo  die  im  Texte  emlliHta 
Entgegnung  dee  Y^  'VPO  ipT  T^VOOHi  lOtl)  h  (vielleicht  aaoh  ^j, 
Kadimd,  ein  damals  bei  den  Earäern  gebräuchlicher  Name,  zu  lesen) 
an  einen  Christen  mitgetheilt  wird  (Wolf,  bibl.  hebr.  IV.  710).  Die 
hebr.  Worte,  in  welche  Jakob  den  ersten  Vers  der  Genesis  zerlegt, 
lauten  daselbst:  »33  (n^tt^K")3)  CD'D^Dn  *78CTÄ^  r\'')iiZ'  nJDN  V«n  *J3 

Ol«  nvD»n  (rwO  '^^^\  **)nS7»     to'o^^n)  Ti?D  w  nn'o  yoi:;  i<^n 


7)  Aneh  Aber  Badny  eind  annAehit  Sand  und  Obienic  Eannaii 
Fohrer,  nur  einzelaee  UnweientUehe  verdanke  ieh  pelniedien  BibBo- 
gr^ihien  und  Priese,  Beiträge  zur  RefonaatioMgeeebichte  in  Polen 
und  Utthanen  (Breslau  1786),  der  aber  fast  anssebliesslich  von  Evange- 
lischen spricht.  --  Wie  leicht  er  zu  der  Annahme  von  Fehlern  im  Texte 
schreitet,  zeigt  sich  auch  in  der  von  Isaak  (I.  c.  28)  angeführten  Cor- 
rector,  wonach  Bodny  sa  den  Worten  am  Ende  des  3.  Cap.  in  Esra: 


Bei  W.  fehlerliaft:  VK. 
Bai  W.:  n»?«. 


^und  ganz  Israel  in  seinen  Städten bemerkt:  „Vielleicht  stand  hier 
früher:  „und  ganz  Juda  in  seinen  St&dten",  denn  der  Name  Israel 
besieht  sich  auf  die  zehn  Stamme ,  die  jedoch  durch  Salmanasäar  aus 
ibram  Lande  Tertrieben  wurden  und  noch  nieht  lorttckgekihKt  sfaid.'' 
Er  flbenielit  hiebei,  dati  Israel,  wie  Isaak  bemerkt,  nur  neben  Jod» 
diese  bestimmte  Bedentnng  bat,  nickt  aber  wenn  es  allein  steht,  nament- 
lich aber  wenn  es  den  Gegensats  gegen  „Priester  und  Leviten**,  wie  in 
der  Stelle  von  Esra,  beseiohnet.  —  Ueber  die  Stelle  Röm.  5,  14,  hat 
Tischendorf  neulich  in  seiner  Beschreibong  des  codex  Claromontanos 
aosführlich  gehandelt. 

8)  Auf  diesen  Punkt,  dass  die  Christen  das  H&ndewa sehen  vor 
der  Mahlzeit  beobachten,  kommt  der  Yerfa^acr  seltsamer  Weise  zwei 
Male  inrQck,  n,  18  and  88;  es  mag  ihn  die,  wie  es  scheint,  sa  sehier 
Zeit  bei  den  Christen  gebrinddiche  Sitte  om  somebr  gebindert  haben, 
als  er  selbst  dieser  rabbinisehen  Znthat  nicht  hold  ist  YergL  ante» 
Anm.  14. 

9)  Die  hier  zusammengestellte  Quintessenz  des  „Chisuk  Emonah*^ 
bedarf  für  den  aufmerksamen  Leser  keiner  Nachweisnug  im  Einzelnen, 
wenn  ich  auch  im  Zusammenhange  der  Darstellung  nicht  der  Anord- 
nung des  Buches  trefolgt  bin.  Nur  hierin  bin  ich  abgewichen,  habe 
mich  aber  sonst  uuf  das  Engste  an  die  Worte  des  Verfassers  ange- 
schlossen. 

10)  Josef  b.  Hordokhai  c^<*,-tpn  oder  <V'>n  onterMichnet  er  sich 
selbst  und  wird  er  auch  bei  den  kaxftiscben  Bibliographen  nnd  sonst 

genannt;  den  Namen  ^«pD^'lJ'^D  fülirt  er  in  Dod  Mordokbai  G.  11  Ende 
(ed.  Wolf  p.  150:  in  ed.  Wien  fehlt  die  game  Stelle,  vgl  unten  Anm.  14), 
nnd  "JD^>3**7D  dem  Titelblatte  des  von  ihm  verfassten  p»3y  liyp 
nü'nttTT  (in  Wiener  Ausgabe  des  Dod  Mord.  S.  28).  Ausser  der 
Schlussredaktion  des  Chis.  Em.,  dem  er  auch  einige  in  Handschriften 
befindliche  Glossen  hinzufügte  (vgl.  Wolf  b.  h.  IV.  S.  693.  Gd4.  707 
711  ff.)  nnd  ansser  dem  obengenannten  knmen  Sehlaehtritnale,  einem 
Aussage  ans  den  Lehren  Uber  diesen  Gegenstand  in  Bliah  Beschisi*e 
Addereth,  ist  noch  femer  von  ihm  *|V  Cj^gn»  »«in  eramthiges  Gebet, 
bestehend  aus  1000  Wörtern,  deren  jedes  mit  dem  Buchstaben  He  (oder 
Alef?)  beginnt,  und  ist  es  in  Amsterdam  gedruckt**,  wie  das  Anm.  5 
erwiihnte  Verzeichniss  sagt  (vgl.  Orach  Zadd.  u.  d.  W.).  Es  ist  dem- 
nach offenbar  das  ha-£lef  Ickha  des  Josef  b.  Mordokbai  kadosch,  das 
nach  Wolf  b.  h.  IIL  No.  923  b.  (p.  410)  in  Amsterdam  bei  Mcnasse  ben 
Israel  auf  11  S.  in  24.  ohne  Angabe  des  Jahres  erschienen  ist,  und 
awar  seennda  viee,  wthrend  sonst  in  kehiem  bibliographischen  Werite 
dessen  Erwfthnmig  geschiehL  Zu  diesem  Gebete  Terftsste  Shimchah 
Isaak  einen  aasflkhrlichen  Commentar  n.  d.  T.:  Khebod  Elohim,  den  er 
aelbsl  am  Schlüsse  seines  Orach  Zadd.  als  sein  siebentes  Werk  nennt, 
wie  es  auch  im  Verz.  ms.  als  sein  zehntes  angeführt  wird,  und  ist  diese 
Schrift  auch  in  dem  Handschriften  -  Cataloge  gemeint,  der  in  wiss. 
Ztschr.  III  8.  442  ff.  mitgetheilt  ist,  unter  No.  18a  S.  444  und  die 
Jahreszahl  statt  5111  (M^^pn)  an  lesen  511  (K"*pn)  ftlBO  1751.  Ausserdem 
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schrieb  er  noch  ein  sehr  geschätztes  Werk  nber  die  gottesdienstlichen 
Gebräuche,  das  für  die  Karier  Polen's  und  Litthauen's  massgebend  ißt: 
Minhagim  (angefflhrt  auch  in  dem  Gutachteu  des  Abraliam  Jeruscbalmi 
über  den  Tag  des  Thiscbrifastensj— bei  uns  Fasttag  Goduljah  —,  welches 
mit  den  Worten  beginnt:  >ni£^p:}')  ^Pi'^itVt  zusammen  mit  Masbeth  Biuja- 
mdn  dM  B.  Hihawendi  qoÄ  der  Iggereth  lui-Theschiibali  des  Jesdia^ak 
in  Eodef  aligodniekl  und  bald  dem  dort  gedruckCen  Adderoth  Etialm 
bald  dam  gldchfüli  dort  anehienoBan  Iftbchar  baigegaban  iit),  ftmar 
ainen  Commentar  zu  dar  Eial.  dai  liturgischen  Gedichtes  n^'^ViC  das 
Aharon  b.  Josef,  einen  Commentar  zu  den  10  kar&ischen  Glaubens- 
artikeln und  einen  Comm.  zu  den  ehelichen  Verboten,  Beides  zu  der 
Darstellung  derselben  im  Addereth.  —  Ausser  diesen  in  den  zwei  ge- 
nannten bibliographischen  Listen  verzeichneten  Schriften  fand  ich  noch 
iu  einem  Landbchriitiichen  karftiscbeu  Gebetbuch  -  Fragmente ,  das  im 
Baaitia  das  Hm.  llandalssobii  ans  Lnblin  ist,  swai  sebftn  gosehriabana 
Uturgiseha  Gadiebte  tob  ihm,  aines  la  da&  Thamoa-Sabbatliaii  mit  dam 
AkrostiaboB:  yojn  pm  tpv  baginDend:  nTini  Tnfi3  ITO  vrott  vbA 
mit  dar  Uabanchrift:  vdV  *jMnBn  «pv  Tin"VM  «n*?«  D3nn7  noTpn 
^2"}^  l"*n  TJ^'^Tpn  'DllD  "nn"D22/  ein  zweites  als  dichterische  Inhalts- 
angabe zu  der  Pentateuch-Lection  Wajelekh,  indem  Aharon  b.  Josef, 
der  solche  für  alle  Sabbath-Lcctiunen  anfertigte,  für  diese  alleiu  keine 
gearbeitet  hatte,  gleichfalls  akrostichontisch  und  mit  der  Ueberschrift : 

o-no  "^''i't  ^p«nön  ^ov  •nn"«:^  'nn  "»lan  i<V'^  '£h  üyö 
vnipn-  Dieses  Bituala  ist  von  aisam  Sohaa  das  Isaak  b.  Isaak, 
«aleliar  diurin  als  Uabarsataar  einiger  Oabata  ina  Tartariscka  ans  dem 
Jakra  1768  eracbaiBt,  abgaCMSt  oder  naaamangastallt,  und  antbllt 
aiiak  seast  mehre  ungadmakta  Oabata  som  Thaila  aaek  tob  waitar  nicht 
bakannten  Paitanim. 

11)  Ein  snMiog  Manuscript  ist  z.  B.  das  oft  genannte  von  Unger 
beschriebene.  Es  enthält  sowohl  im  Texte  als  am  Ende  Glossen  von 
Josef  (A.  11),  welchen  der  Abschreiber  stets  als  seinen  verstorbenen 
liehrer  bezeichnet,  und  ausserdem  werdcu  einzelne  iu  dickes  Gebiet  ein- 
schlagende Bemerkungen  mitgethailt  von  „Nachman,  genannt  Jakob  ans 
Baiedz**  (Anm.  7),  van  Isaak  TroU,  dar  wohl  ein  Anderer  als  der  Yar* 
fiwser  das  Ckisnk  Emonak  sn  saki  seheiBt,  da  üin  kein  Eologiam  ala 
einen  Todlan  baieichnat  nad  er  daher  ein  lebender  Zeitgenosse  das  Ab- 
scbreibers  gewesen  sein  mag  (Wolf  a*  a.  O.  8.  710  f.),  Jos  iah  (das. 
S.  716  ff.),  offenbar  der  im  Zusammenhange  mit  Isaak  und  Josef  in 
Orach  Zadd.  unter  den  Gelehrten  Troki's  genannte  Arzt  Josiah  b.  Juda, 
derselbe,  der  mit  Serach  len  Nathan  befreundet  war  und  mit  Josef  del 
Medigo  1624  in  Verbindung  stand  {Meie  Chofnajim  S.  XXXV,  oben  S.  15), 
und  von  dem  das  handschr.  Verz.,  das  ihn  aber  nicht  als  Arzt  bezeiclmet, 
sagt:  „er  war  ein  Sekfllar  del  Xedigo's,  und  anf  sein  Yariangen  vaiissila 
dieser  die  Schrift:  Kar  fiiloh&n  (vgl.  Elim  8.  68  It);  er  selbst  abe^ 
sdiriab  makra  Weika  und  Gadiakta,  er  war  dar  gn»ssa  Lekrer,  welekar 
70  Schüler  hatte,  lauter  weise  und  gelehrte  Rabbinen."  Der  Vater 
dieses  Joaiab,  Juda  b.  Aharon  ist  Yar&saer  des  Kibbas  Jehndah,  einea 
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Conmeotan  n  Hiodulb  Jalmdtb  von  Jod»  OiMiory  «nd  mtkaMtäkik 

der  zweite  Lehrer  Serach^s  b.  Nathan,  der  also  1593  starb  (Helo  Chi&L 

a,  a.  0.);  der  Sohn  Josia's,  der  Arzt  Abraham,  ist  Verfasser  des  Pasa 
Jeda  und  Beth  Abraham.  Was  von  Josiah  übrigens  in  den  hesprochenOL 
Zusätzen  mitgetheilt  wird,  berichtet  derselbe  im  Namen  des  Mordokhai 

b.  Samuel,  und  mag  dieser  der  in  Orach  Zadd.  genannte  Mordokhai 
Darschau  sein. 

IS)  Uek>  Chofnajim,  im  Briefe  de!  Madigo'a  8.88^  fTulwiniiiim 
S.  82. 

18)  Dieser  Ponkt  nnss  amsomelir  hier  aosftdbrUeh  besproeheD  ud 

sum  Abscbluss  gebracht  werden,  als  noeh  in  neuester  Zeit  bezweifelt 
wnrde,  ob  Isaak  wirklich  Karfter  gewesen  sei.  —  Als  zuerst  1061  daa 
"Werk  öffentlich  bekannt  wurde,  lag  allerdings  kein  offenes  Kriterims 
für  dessen  karäischen  Ursprung  vor;  die  Anführung  rabbinischer  Auto- 
ritäten in  demselben,  der  Gebrauch  einzelner  thalmudisclien  Satze  konnte 
im  Gcgentheile  in  der  Voraussetzung  bestärken,  dass  die  Schrift  einen 
Babbaniten  zum  Verfasser  habe.  Kor  blieben  dooh  iwtt  UssstiDda  anf- 
feilend.  Erstens  daas  der  Uaim,  welcher  ein  so  bedeatendes  and  veü 
verbreitetes  Bach  gesohriebeo,  Ton  den  Zettgeaeesen  gar  sieht  erwilmt 
wurde.  Noch  befremdender  musste  erscheinen,  dass  ein  polnischer 
rabbinischer  Gelehrter  am  Ende  des  16.  und  am  Anfange  des  17.  Jahr« 
hunderts,  wenn  er  das  Judenthum  gegen  Angriffe  des  Christenthutns 
vertheidigte ,  kein  Wörtcbj^n  zur  Begründung  und  Ehrenrettung  des 
Thalmuds  sich  entschlüpfen  liess.  Ueberbaupt  musste  der  ganze  Cha- 
rakter des  Baches  wie  seine  Darstellung  ganz  abweichend  erscheinen 
▼on  der  iVrt,  wie  polnische  Kabbineu  zur  damaligen  Zeit  schrieben. 
Dem  asfeierksamen  Beobachter  mochte  auch  die  Enchaünmg  nicht 
entgehen,  dass  das  Buch  so  rasch  bei  Kariem  nidit  minder  .als  bei 
Babbaniten  Eingang  gefunden  (TgL  Anm.  17)^  wihrend  jene  sonst  gegen 
neuere  rabbinische  Produkte  sich  mehr  abwehrend  verhielten.  Diese 
Bedenken  mussten  ein  entschiedenes  Gewicht  erhalten,  als  Johann 
•Christian  Wolf  im  Jahre  1714  die  1699  von  dem  Karäer  Mordokhai  b. 
Nissan  für  den  schwedischen  Gelehrten  Jakob  Trigland  bearbeitete 
Schrift  über  die  Kariier-.  Dod  Mordokhai,  u.  d.  T.:  Notitia  Karaeorum  etc. 
herausgab.  Hier  heissi  es  am  Ende  des  11.  Abschnitts  8.  149  f.  bei 
Attfeihlung  der  anter  den  polabchen  Eftriem  verbreiteten  vonagliehateA 
Werke  ihrer  6Iaubea«genossen:  »Daa  Bach  Chason  Eanaah  (nraic  lltn) 
von  noserm  Lehrer,  dem  weisen  Babbi  Isaak  Troki  in  Utthaoan,  enA- 
hält  ^e  Polemik  mit  den  gelehrten  Christen  und  seine  Einwendungen 
gegen  sie.  Dieser  Weise  war  der  leibliche  Bruder  meines  Ahnen,  näm- 
lich des  Vatersvaters  meines  seiigen  Vaters.*)  Das  Tode^ahr  dieses 

•)  n"y  no  «n«      vza  »3»  »)pi      »noetn  n*n«  rrn  hth  ddrhi« 

Wolf  setzt  fälschlich  nach  »3j<  einen  Punkt  und  übersetzt  widersinnig: 
Hic  sapiens  fuit  Frater  germauus  avi  Patris  mei,  et  pater  Aba  mori. 
In  den  snftteren  Aeceesiones  (S.  48  A.  e)  berichtet  er  swar  deo  Fehler, 
aber  auco  diese  richtigere  Uebersetzung  ist  noch  immer  missverst&nd- 
licb;  sie  lautet:  Hic  sapiens  Init  Frater  germanus  avi  Patris,  Patris  et 
Domiui  mei. 
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ScIiriftfitellerB  ist  5354  (16M),  er  beendigte  sein  Werk  sieht,  sondeni 
der  Schüler  des  Verfatters,  nämlich  der  gelehrte  Theologe  Josef  Mali* 
nowski  b.  Mordokhai  ha-kadoscb.**  Hier  fand  man  einen  Schriftsteller, 
Kamens  Isaak,  der  eine  polemieche  Schrift  schrieb,  nicht  ganz  die  letzte 
Hand  daran  legen  konnte,  was  von  einem  SchQler,  Namens  Josef  ben 
Mordokhai  kadoch  geschah,  ganz  wie  bei  unserm  Ghisuk  Emunah ;  da&s 
iiac  Sebfltor  Bodi  im  BaiMaian  »Haliiiowiki*  ftthrle,  wr  aaMrlith  niekft 
HAitnd.  Di«  ob«o  enrümten  Orttod«,  wddM  d«r  Annth— ,  d«r  y«r- 
fiMMT  Mi  Kavier  gewesao,  eiitgegakg||Mrtellt  werden  konnteo,  a>  aidi 
schon  unbedeutend,  sekwuden  nim  aar  g&nzlichen  BedeatoDgsIosigkeit 
herab,  da  man  sah,  dass  auch  Mordokhai,  ein  eitriger  Karüer  und  ent- 
schiedener Anti-Kabbanite ,  dennoch  rabbinische  Autoritäten  anfahrte 
und  Thalmud.  benfltzte-  Aber  als  Abweichungen  Btelltrn  sich  hindernd 
in  den  Weg,  1)  dass  das  Buch  Chason  (p?n)»  nicht  Chisuk  (pvn)  Emunah 
geaannt  wurde,  2)  dass  der  Verf.  als  Trokier  bezeichnet  wurde,  w&hread 
er  in  der  Amgabe  des  Buchet  ab  Krakauer  «acheiBt  md  endlidi  8)  daM 
dar  yer£  naeh  Mordokkai's  Bericht  1594  hereila  gestorhan  wart  irthrend 
Ifli  Baeh«  aelbet  an  mehren  Orten  daa  Jahr  1616  genannt  wird.  Bin 
geübtes  kritisches  Auge  nmaate  freilich  aeheo  durch  Conjectur  erkennen, 
dass  Wolf  den  Titel  bloss  unrichtig  gelesen  und  das  Kof  für  ein  Schluss- 
Nun  angesehen  habe,  dass  auch  Troki  Op^m  oder  »pj<ii2,  oder  auch 
j<pj<"iö  tt^'K)  und  Krakauer  (xpj<ip        so  nahe  verwandt  sind,  dass  sie 
leicht  verwechselt  werden  können,  und  was  die  Jahreszahl  betrifft,  so 
hatte  man  der  Vermuthung  Raum  geben  können,  dass  der  ergänzende 
Schftler  ^  obgleich  dieaer  wenig  an  eigtnaen  hatte     aeine  Zelt 
die  Stelle  deii;|enigen  dea  Yerl  geeetat  oder  daea  ein.Ahichreiber  eich  diei 
«lianbt  hahe.  £ine  jede  Unklarheit  achwaad  jedoch,  ala  deraelhe  Wolf 
1721  in  den  Accessiones,  die  er  seiner  Notitia  hinsufflgte,  von  der  ihm 
bereits  1715  mitgetheilten  Entdeckung  ünger's  Nachricht  gab,  nämlich 
dass  dieser  ein  Maouscript  des  Chisuk  Emunah  sorgfältig  verglichen 
ujul  gefunden  habe,  dass  in  demselben  der  Verfasser  nicht  als  Kra- 
kauer bezeichnet  und  als  Jahreszahl  dort  nie  1615,  sondern  immer  lö'Jd 
angegeben  werde,  überhaupt  aber  der  gedruckte  Text  sehr  verunstaltet 
aei.  Wolf  gab  nun  auch  an,  daaa  er  in  Dod  Mordokhai  norichtig  ge- 
lesen habe  and  ea  dort  wirklich  Chlaak,  nicht  Chaaon  heiise.  Kon  war 
an  der  Identitftt  nicht  mehr 'au  aweiliBln;  Merdokhai'ft  Bericht,  der  den 
Verfasser  als  leinen  eigenen  Urgrossoheim  bezeichnet»  nnd  eine  gute 
Handschrift  stimmten  mit  einander  überein,  und  ein  nur  irgend  halt- 
barer Grund  gegen  die  Annahme,  der  Verf.  sei  Karäer  gewesen,  war 
nicht  vorhanden.    Die  beiden  Berichtigungen  Unger's  sind  aber  auch 
aus  unserm  Texte  zu  bestätigen.    Dass  der  Verf.  nicht  ein  Krakauer 
gewesen,  ergibt  sicii  aui*  dem  Umstände,  dass  er  die  polnischen  Krakauer 
Biheln  an  vier  SleUen,  I.  c  48  (ed.  Aaat  88h),  e.  46  (93h),  II»  e*  «H 
ai5b)  c  79  (118h)^  nennt,  dabei  aber  nSesula  sagt:  Jiier«  oder  «in 
npaeier  Stadt*,  wie  dies  aonst  oblich  ist  Aach  die  Jahressahl  wird 
dadurch  best&tigl^  dass  er  die  von  Simon  Badny  1572  angefertigte  Ueher- 
wfiUmng     dieser  nasser  Zeit*  angeCertigt  (iL  £inL)»  so  wie  die  aweüe 
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Krakauer  —  welche  l.')?!  erschien,  wlhrend  die  erste  1661  —  ^neuer- 
dings gedruckt-  nennt  (I.  c.  43).  Auch  noch  andere  Spuren  sind  stehu 
geblieben.  Mag  auch  darauf  kein  Gewicht  gelegt  werden,  dass  er  I.  c.  4 
die  Dauer  des  Mobammedaniemus  bis  zu  bemer  Zeit  auf  ungefähr 
1000  Jahre  angibt  (n:i:^  tp»  wie  sie  iadi  oliM  Bfanidit  ia  eiam 
Codes  ein  jeder  Yentindige  tt  nD33  berieliligte),  1588  s  1001  der 
Hedielm  tet,  irilireDd  1615  «  lOS^i  so  wire  ei  doeh  liSebst  seltsia, 
iremi  ein  Sehriftsteller  des  17.  Jahrhunderts  sagte  (das.),  das  Christen, 
tiium  bestehe  nnn  fünfzehn  Hundert  Jahre  und  darüber.  Vollständig 
gelöst  war  jedoch  die  Frage,  als  derselbe  Wolf  in  den  zwei  letzten 
B&nden  seiner  Bibliotheca  Hebraca  (1727  u.  33),  und  zwar  im  Appendix 
zu  Theil  III  und  Theil  IV  S.  648-718  ünger's  Collation  mittheilte. 
Mau  fand  hier  uicht  bluss  die  frühere  allgemeine  Bemerkung  Unger's 
vieiliMli  best&tigt,  soadern  aoeh  aeue  Uautinde,  die  Alles  aotter  ZfnSUk 
setitea.  Gegen  die  Angabe  der  AbCusnagsseit  war  anaaiehr  noch  eia 
Ueiaer  Aastois  hlaweggeriant,  alndieh  dass  awel  Male  im  Bodie 
d,  c.  19  und  30)  auf  David  Gans*  „Zemach  DtM*  liiagewieeen  ist,  das 
zwar  ein  Jahr  früher  (1592)  bereits  ia  Prag  erschienen  war,  Ton  dem 
man  aber  zweifelhaft  sein  konnte,  üb  es  so  rasch  einem  KarÄcr  in  Troki 
bekanntwerden  mochte;  das  Citat  fehlt  wirklich  in  cod.  U.  Weit  inter- 
essanter ist  aber,  dass  aus  dem  Manuscript  ersichtlich  ist,  unser  ge- 
druckter Text  habe  Abänderungen  von  Seiten  einer  rabbiuiüchen  Hand 
erfalireD.  So  ist  die  Stelle  I  c.  4  (17  a):  bis  ^'j^,  wo  als  Eildinmg 
dalllr,  dass  aaeh  ein  falscher  Giaobe  eiae  leoge  Daoer  babea  k5aae^ 
mit  HiaweisaBg  anf  einen  Sprach  Oamaliel's  im  IVaetate  Abodah  sarali, 
angegeben  wird,  dass.Clott  den  Thoren  ihren  Lauf  lasse,  die  doch  einst 
Rechenschaft  zu  geben  hätten ,  —  diese  Stelle  iiA  Zasats  und  fehlt  in 
cod.  U.,  und  dio«:o  Stelle  ist  die  einzige,  wo  ein  thalmudi- 
scher  Tractat  namentlich  angeführt  wird.  Dafür  dass  C2^^3^ 
nicht  immer  ewig  heisse,  sondern  zuweilen  auch  bloss  für  eine  lange  Zeit 
gebraucht  werde,  wird  bei  uns  —  und  zwar  an  sehr  unpassender  Stelle 
nach  Yerweisuag  aaf  Martin  Cieehotiz  —  als  Beweis  angefahrt,  dasa 
es  aneh  bis  terZeit  des  Jnbeyahres  bedeute,  mit  den  Wortea:  n^tnm' 

^nt  tfTy^'t  das  besieht  sieh  aaf  die  thalmndlsche  Annahme,  dast 
der  hebrftische  Sklave,  welcher  nach  sechs  D^enstjahren  nicht  Mgelassen 
sein,  sondern  bei  seinem  Herrn  verbleiben  will,  nicht  etwa  dem  Herrn 
ewig  diene,  wie  der  einfache  Wortsinn  der  Bibelstelle  (2  M.  21,  e)  an- 
gibt, sondern  jedenfalls  im  Jubeljahre  frei  ausgehe,  nine  Ansicht, 
die  bei  den  Karftern  (vergl.  Mibschar  z.  St.)  gar  nicht  so  ausgemacht 
iai  f  in  cod.  L.  fehieu  die  Worte.  In  I  c.  34  heisst  es  nach  der  richtigen 
Leeart  dea  Haanscrtpla:  wenn  Beb  nnd  Samuel  die  Prophetenstelle  des 
Haggai:  grOaaer  wird  die  Heiiliehheit  dieses  letaterea  Haoaes  aeia  ala 
die  des  erstem,  dahin  erfcl&ren,  dass  der  Eine  Dies  aaf  den  herrlichen 
Ban,  der  Andere  aaf  die  etwas  längere  Zdtdaner  besiehe,  da  der  erste 
Tempel  410,  der  zweite  420  Jahre  gestanden,  so  ist  Dies  bleea  eine 
(nichtzubcachtende)  midraschische  Deutung,  da  u.  s.  w.         «pT  i<Vl 

*2h  ^^0S  schien  dem  rabbinischen  Abschreiber  nicht  genug  ehr* 
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erbietig  gesprochen,  und  Bt  ladttrt»  mit  vftUiger  Gorraption  des  Styls» 
es  dahin  ab:  Wenn  Rab  ....  ist,  aber  es  ist  schwierig  nach  ihren 
Worten,  da  etc.  ('•^^^  o  DH^IDl^  'p  ^2^f  ^f"^^)•   r)ie  unpassende  Stelle, 
wo,  und  der  ungeschickte  Ausdruck,  wie  Zusatz  und  Aenderung  beson« 
ders  in  den  zwei  letzten  Stellen  un>jebracht  ist,  zeigen  hinlänglich,  dass 
ein  rabbinischer  Abschreiber,  dessen  Abschrift  unserem  Texte  zu  Grunde 
liegt,  an  dem  ktflbohen  Originale  geändert  habe  ead  aidit  umgekehrt, 
woiQ  mdi  weit  weniger  yerenlessiuig  feweieii  wire.  Zur  Sicherug 
des  kviiielieB  Ciepmagf  htt  der  Abschreiber  mm  dem  Jahre  1615 
■elbst  noch  manche  Stelle  stehen  IftMen,  bei  der  ihm  das  Antirabbinische 
eotgangen  ist  oder  der  Beachtung  wenifjer  werth  schien,  die  aber  ohne 
Zweifel  von  einem  gelehrten  Rabbaniten  anders  gefasst  worden  wäre. 
Zur  Widerlegung  der  Erbsünde  aus  der  Bibel  bedient  sich  der  Verf. 
(I.  c.  11)  auch  des  V.  5  M.  24,  ig:  Eltern  sollen  nicht  um  der  Kiuder, 
Kinder  nicht  um  der  Eltern  willen  getodtet  werden;  ein  Thalmud» 
gläubiger  wftrde  tieb  aber  wohl  erinnert  haben,  data  der  Thahnod  der 
SteUe  den  Sinn  gibt,  Eltern  sollen  nidit  anf  das  Zeogniss  der  Kindor 
gerichtet  werden  nnd  eben  so  umgekehrt,  nnd  sollte  er  den  Vers,  sei 
es  darch  seinen  Schlusssatz:  „ein  Jeder  sterbe  wegen  seiner  Sande% 
oder  weil  er  doch  den  natürlichen  Sinn  nicht  ganz  verwerfe,  zur  Beweis- 
führung für  tauglich  gehalten  haben,  so  würde  er  dieselbe  doch  nicht 
so  stillschweigend  hingestellt  haben,  was  der  Karäer,  der  sich  lediglich 
an  den  Wortsinn  hielt  (vgl.  Mihrhar  z.  St.),  wohl  konnte.  Im  c.  27  be- 
kämpft der  Verf.  die  christliche  Behauptung,  die  Juden  hatten  keinen 
Omndi  den  propheliadien  Verheissungen  an  vertrauen,  weü  allea  dort 
Terheissene  Ovte  nnr  bedingungsweise  ausgesprochen  sei,  nimlleh  wenn 
sie  fromm  seien,  sie  sieh  «her  durch  ihre  Sflnden  die  Erftllung  dieser 
Terheissungen  verscherzt  hätten,  bei  seiner  Polemik  dagegen  gedenkt 
der  Verf.  nicht  des  rabbinischen  Kanon's,  dass  eine  Prophezeiung,  die 
Gutes  verheisse,  selbst  wenn  sie  bedingungsweise  ausgesprochen  sei, 
doch  eintreffen  müsse  (mn  ^yi<  »i^jn        •i'^'ßwN),  was  sicher  ein  Rab- 
banite  mit  grossem  Nachdrucke  betont  hätte.  Selbst  dass  er  mit  einer 
gewissen  Heftigkeit  den  Christen  zwei  Male  vorwirft,  dass  sie  gegen 
Jera  Wort  einen  Werth  legten  auf  das  Obidmachea  m  der  Mahl- 
aeit  (II.  1&  88,  scheint  darauf  hinandenten,  dass  er  selbst  Niehta  davon 
hilt  (vergl.  oben  Anm.  8).  —  Auf  dasselbe  Resultat  iBhren  die  Ver- 
schiedenheiten in  der  Schreibung  der  aufgenommenen  fremden  Wörter. 
Der  handschriftliche  Text  schreibt  immer  für  «katholisch"  und  „evan- 
gelisch- Y''^*^t2p»  ip'^JJ*^}*,  während  der  unsere  manchmal  so,  aber 
auch  nach  deutscher  Aussprache  v*7'»iop,  Ä^'^jli'^J*»  jener  für  Papst 
immer  {(O^n  KDBt  dieser  zuweilen  ü^D'\r),  jener  für  Peter  immer  no^ß, 
dieser  zuweilen  aoch  iQi/Q  u.  dgL    Ueberhaupt  gibt  sich  durch  die 
vielen  Ltteken,  Verstflnaielungen  und  Ineoneetheite&  unaerea  Tealea 
gagenflber  dem  vollstindigen  und  sorgftltigeo  handsehrifUicheB  gana 
gräfbar  kund,  daai  dieser  das  Original  in  jeder  Besiehung  treu  wieder- 
gibt Welch  argelBIOsaen  gibt  sich  unser  Abschreiber  bei  phüofophi- 
lUben  Stellenl  Wenn  er  sie  nicht  gana  lurflcklftsst,  nadit  er  einen 


—  280  — 

YerstOBB ;  mit  dem  Ausdrucke  n*^Dn  ^ID  nuaeudlicb",  kommt  er 
nie  rarttht.  Aa  vkkn  BMm  «acht  jer  g ende  die  Wotte  dee  Verf. 
«NB  poxiCeii  Uuiwi.  Jedoch  dMber  wird  iroU  kete  VetHiodiger,  der 
anr  einen  fiJiek  in  die  CTnger'eehe  CoUetion  gevetfen,  einen  AngeiÄUek 

zweifelhaft  sein  können,  und  ich  fahre  daher  fort  in  den  Beweisen  flr 
den  karäischen  Ursprung  des  Buches.  Eine  neue  gewichtige  Sttttie  er- 
hielt nun  diese  Thatsache  ferner  durch  die  Miltheilung  Wolfs,  dass  die 
handschrifth'ch  gebliebene  deutsche  Uebersetzung  des  Ch.  E.  von  Geiling, 
also  das  Mspt.  des  Aharon  b.  Gabriel  Luria,  nach  welchem  dieser  über- 
setxt  hatte,  fast  durchgeiicuds  mit  dem  cod.  U.  Übereinstimmte.  Da&ä 
die  qiMniiehe  üehenetsang  dee  AtUei  von  nneerm  Ttele  ehweleh^  he* 
neogle  de  Boeai  (180O)  in  »einer  BihBotfa.  jnd.  nntidiriekinnn  8. 126^  ohne 
jedoeh  Oemwereo  ensngehen.  1880  ereehien  nun  nochmale  dM  Dod 
Mordokhai  in  Wiea,  iiq^Ieich  mit  Shimchah  Isaak's  aus  Luzk  Orech 
Zaddikim  und  einigen  andern  kleines  karhischen  Schriften.  In  dieser 
Ausgabe  des  Dod  Mord,  war  nun  zwar  die  ganze  Stelle  Aber  Isaak,  den 
Verf.  des  Ch.  E.,  und  über  dessen  Schaler  Josef  nicht  vorhanden,  auch 
im  BOcher-Verzeichniss  des  ürach  Zadd.  wird  das  Ch.  E.  nicht  genannt; 
allein  dies  geschah  im  Abdrucke  offenbar  aus  Censur  Kücksichten,  weil 
dee  Boeh  eine  gefhhrliche  BerOhmtheit  erlnngfc  hntte ,  wenn  mnn  eich 
noch  nicht  edieme,  ein  eontt  ODbekniintee  nntichrletliciieB  Bnch  einen 
Ttoitiers  8ntoiiion,  Higdnl  'Oi,  im  BQchenrenelehniae  nofonneluneii. 
Hingegen  erschienen  in  der  Liefe  der  gelehrten  Trokier  bei  Oracb  Zadd* 
Iiaak  und  Joeef,  des  letztem  sonstige  Werke  werden  im  Büchenrer- 
zeichnisse  genannt  (vgl.  oben  Anm.  10)  und  nnn  zum  ersten  Male  da- 
durch bekannt,  so  dass  man  an  dem  Karaismus  des  SchQlers  gar  nicht 
mehr  zweifeln  konnte  ,  und  ein  Schriftchen  desselben  ist  sogar  in  der 
Sammlung  noch  besonders  abgedruckt  (vgi.  oben  a.  a.  O.}.  Zum  Schlüsse 
nMkgen  noch  folgende  Zeugnisse  auftreten.  Erstens  eine  Handsduift 
(Mie  dem  Jalire  1880,  Kitth.  8telniehneideK*e)  nnnnl  nnedrfleUich  den 
Ynt  buk  den  Karier  (Orient  1860,  LbL  19  &  997).  Zveüeni  dw 
mehrfach  aagefithrte  handschr.  Verzeicbniss  nennt,  wie  bereits  Anm.  5 
bemerlrt,  nnsem  leaelc  einen  SchAler  Zefoninh*!.  Endlich  habe  ich  ein 
anonymes  nwnyin  'D  gesehen,  das,  wenn  ich  nicht  irre,  jetzt  in  Oxford 
liegt  und  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem,  welches  Wolf  (b.  h  HL 
962)  in  der  Oppenheimer'schen  Bibliothek  gesehen,  welches  Folgendes 
enthält:  Zuerst  einen  Auszug  ausLipman's  Kiazachon,  nach  dem  Pcota' 
tench  ist  jedoeh  eingeeeheltet  ein  Streit  dei  BnmiBlefi  mit  ehiem  mr- 
nehmen  Kerlnr  in  WUnn,  der,  wie  ee  lehefait,  1840  vorgeftllen  <dM 
Jähr  wird  beieiehnet  mit  p"^^  C3i*p^K  **9  flVP  O  nnd  die  WMchen  nr 
bezeichnet,  wovon  aber  nnr  das  Thav  gemeint  sein  kann),  im  Folgenden 
sind  dann  viele  Auszüge  aoe  Gh.  £.,  bald  mit  ausdrücklicher  Nennung 
desselben  bald  mit  Veracbweigang  der  Quelle,  und  endlich  der  zweite 
Theil  des  Ch.  E.  gegeben  mit  folgenden  einleitenden  Worten:  noipn 

">D"o  yü^ff  »ee^Vaanx  ciiw'^i  «np:n  anvin  m^n*?  hodiT^  p»nyon 
'^tn^ü  Tß  ^nnfi  '^^ov  rw  D'»n^^  2Vn  o  i'^vo  ivh^  t^n 
n^K'tT  TJ'y  i«^eo  nvTpn  omwo  Uti'iif  pvo*?*!  a^tt^n"?  ino»  ^  p7^ 
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ins  m         omm  «pa       w  tnp  onve  von  nvM  imyi» 

'nD'\  (I)  me  Unny  ^-u^Ji  "^3^0  nx.   Jodoch  genagt   Des  alten 

Irrthnms,  wonach  man  Isaak  für  einen  Habbaniten  gehalten,  mögen  wir 
uns  freuen,  weil  dadurch  die  grössere  Verbreitung  des  Buches  unbe- 
hindert war;  darum  aber  sollen  wir  nicbt  den  Irrtbom  verewigen  and 
den  Karäern  ein  wohlerworbenes  Verdienst  bestreiten. 

14)  De  Rossi  in  der  Bibl.  jud.  anüch.  8.  19  u.  128. 

16)  Wolf  k  b.  IT.  S.  €89  ff.  Auf  eise  vnwichtige  Abwelehnog  mtM 
Wolf  mM  6.  616  aateaffcMUB,  ein  Zmtli  Itt  die  YerweiniK  Mf 
lOnMlioB  &  616. 

16)  Buxtorf  im  Anhange  zur  bibl.  rabb.  S.  444. 

17)  Isaak  Lopez  ist  Verfasser  des  1847  in  Metz  erschienenen 
nOKH  t^^no^  r\yy*\f2it7}  wo  Er  war  offenbar  ein  Provengale  und 
▼ersteckt  wohl  bloss  seinen  Ort  unter  n3*iV  0^^<  (Ende  der  Vorr.). 
was  bei  den  Rabbinen  sonst  für  Haleb  gesetzt  wird;  seine  Zeit  gibt  er 
mehrmals  an.  (Isaak  Lopes  Pereira  s.  Steinscbn.  Catal.  S.  21)11,  der 
1796— S6  Meknnt  m  Avotterdam  veriegt,  ist  in  leteterem  Jahre  in 
BcgrÜ»  (au  Jenis.?)  naeh  Hatob  m  wuden,  alao  wohl  sa  aotnon 
ihoroii  YcrwaDdleB,  der  dain  doeh  wfrklieh  in  -Hatob  Mle?)  Das  fanso 
Bodi  tobt  anf  fremden  Woilmi,  die  violfiteh  aosgeschrieben  und  nnr 
aehr  selten  als  Quellen  genannt  werden.  Anlage  und  Plan  des  Buches 
nnd  daher  auch  wahrscheinlich  ein  grosser  Theil  des  Inhalts  sind  dem 
Milchamot  Adonai  des  Jakob  b.  Ruhen,  den  er  in  der  Vorrede  nennt, 
entlehnt.  Er  gibt  dieselben  zwölf  Abschnitte  an,  nach  denen  er  seiu 
Buch  eiutheUen  wolle ;  allein  nachdem  er  die  sehn  benannten  Abschnitte 
beendigt,  wird  gesehloeaen,  ein  elfter  Abiehiiilt  lilgt,  der  gans  ändern 
Ualta  alt  ▼enproehen  worden,  md  der  iw6lfte  Idilt  gani.  Auch 
im  Boehe  aelbat  ttfleat  naii  auf  Anidrteke,  die  oftabar  den  aMen 
Werke  angehören,  le  4b,  wo  der  Verl  tob  sieh  apreehend,  die  Aus- 
drücke gebraucht:  'n  H'JDn^TD*?  n«y*7  nnd  ap;;»  ijra»  TJCV  Asariah 
de  Rossi's  Meer  'Enajim  schreibt  er  auf  eine  ziemlich  nnTerscbämte 
Weise  aus  und  glaubt  damit  .<^'enug  gethan  zu  haben,  wenn  er  ihn  etwa 
an  zwei  Orten  nennt,  Lijimann  erscheint  einmal  bei  ihm  als  »oV3ür 
wird  aber  von  ihm  mehr  ausgebeutet,  als  er  sich  den  Anschein  gibt, 

•  md  unser  Cb.  £.  hat  zwar  nicht  die  Ehre  genannt,  aber  wohl  wOrtlieb . 
abgesdviebeB  si  werden,  vergleiebe  i.  B.  die  eingeUmaertea  SteUen 
i,  Id  nnd  £  6e,  wo  Btege  vorfcoaBnen,  die  aieh  anaaehlieiaUeh  bei  inaenii 
laaak  finden. 

18)  Vgl  Wagenseil's  Tonede  nnd  Delitzsch  im  Katalof  e  der  Leip* 
aiger  Bathhaus  Bibliothek  zu  cod.  XXI  S.  287. 

19)  In  I.  c.  2  hat  ed.  Amst.  S.  15  b  ein  Stück  ergänzt,  nämlich  von 
dem  ersten  niit^Z  Z.  4  big  zum  zweiten  T\yV2  Z.  7,  was  bei  Wageiiseil 
(S.  53  Z.  4)  fehlt,  aber  auch  yon  Unger  nach  seinem  Mspt,  nur  cor- 
recter,  erg&nzt  wird  (Wolf  b.  h.  IV  S.  659).  Da  dieser  ZosaU  niobt 
a«a  Oe^jeetor  gemaebl  worden  konnte,  so  mnae  notbwendig  bei  dieier 
Anifabe  aneeer  dem  Wageneeil'ieben  loKte  oeeh  eine  Handaehrift  to^ 
gf]ee«n  bnben»  ee  data  eir  um  io  «nYenmtworttieher  iü,  daaa  eooity  so 
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weit  ich  bei  sorgfältiger  Musterang  finden  konnte,  eine  weitere  wesent- 
liche Verbesserung  nicht  angebracht  wurde.  Im  Gegentheil  finden  sich 
hier  neue  Nachlässigkeiten,  die  Wagenseil  nicht  hat,  so  wie  gleich  auf 
danelbes  Seite  Z.  24  ein  flftta  aadi  den  Worten:  n:;tr  ef7»  ausge&Uen 
lit»  nlaU€h:*mnV>ru'«Nt*^S3p  (beiU.  m'U9'>)  JWSgYOmm  Oa*JOV 

90)  Ueber  diese  Collation  ist  bereits  Anm.  13  geqjtrochen  worden, 
und  wer  sich  die  Mühe  nimmt,  diese  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
mit  dem  vorliegenden  Texte  durchzugehen,  wird  bald  erkennen,  dass 
man  nur  auf  diese  Weise  an  vielen  Orten  zu  einem  richtigen  Verständ- 
nisse gelangt,  überall  aber  erst  dann  die  gerundete  Darstellung  des 
Verf.  erhält,  so  dass  ein  jeder  sorgsame  Leser  sich  uothwendig  dieser 
Hohe  onteniehen  mnis,  sieb  seinen  Text  erat  naoh  Unger  m  eorrigiren. 
leh  will  mieli  hier  nnr  nnf  Eines  besehrinken,  wo  nnier  Text  den  Yert 
den  entsetxlidisten  Unsinn  sagen  Msst.  Isaak  n&mlich  spricht  an  zwei 
Orten  (II.  c  14  «.  52)  davon,  dass  die  Stellen  in  den  Evsafelien,  wekhe 
für  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  sprechen  sollen,  vielmehr,  wenn 
sie  Dies  aussagten,  eine  Fünfzehn-Kinigkeit  begründeten  (vergl.  oben 
S.  203).  Statt  des  hebr.  VlOH  fünfzehn  heisst  es  nun  im  Inhaltsverzeich- 
nisse unseres  Textes  zu  diesen  zwei  Capiteln  drei  Male  ^Vil«  &Iso  Qott, 
im  Werke  selbst  aber  in  c.  14  (S.  103  b  ed.  Amst)  ^^«n  und  c.  52 
(8.  118  b)  gleiehfidls  yff^  Jesns!  Wie  dieser  Unsinn  in  den  Ueber* 
setsitnfen,  in  der  nlten  jadischen  dentsdien  und  der  neuen  engUsehen, 
wiedergaben  worden,  weiss  ich  nicht,  dn  ich  dieselben  nie  gesehen. 
üeteigeOB  reicht  die  Collation  Unger's,  was  sehr  zu  bedauern,  bloss  bis 
zu  II.  c.  30  Ende,  so  dass  ich  die  ebengcnannto  Correctur  zu  II.  c.  52 
bloss  nach  einer,  freilich  unzweifelhaften,  Conjectur  gemacht  habe. 
Auch  sind  Unger  selbst  einzelne  kleine  Fehler,  die  doch  auf  den  Sinn 
nicht  ohne  Einfluss  sind,  entgangen,  so  ist  z.  Ii,  S.  60a  Z.  9  D'^xycrt 
Statt  D»»oyüni  ^-  10  von  unten  Z'VTÖ  statt  a^pn^i  ü7a  Z.  8  lotd? 
Statt  'yoiüv  t  71b  Z.  91  statt  £(yi  o  sa  lesen,  und  es  Terlebnte 
tich  der  Hübe,  diis  eine  noebmnlige  voUstftndige  CoDation  mit  einer 
guten  Hdseiir.  Totgenontmen  wftrde. 

81)  Tgl.  Wolf  und  de  Bessi  in  den  einscUagenden  Artikeln. 

22)  Vgl.  Melo  Gbofiiiüun  S.  XXXV.  ff.,  ob.  S.  14  f.,  J,  K  Lewinsohn 
in  Beth  Jehudak  8.  358  und  daraus  in  Jost^s  Israel.  Annalen  1840  N.26 
8.  227  f.,  Zunz  z.  Gesch  und  Lit.  I.  S.  359  A.  l.  und  Orient  1845  Lbl. 
N.  14  S.  211.  Wie  ich  ftn  crsterer  Stelle  nach  Elim  S.  1  u,  2  ange- 
geben, war  Serach  zu  5  Jahren  Schüler  eines  Isaak,  welcher  jedoch 
starb,  als  S.  8  Jahre  alt  war,  also  nachdem  Serach  ;drei  Jahre  seinen 
Unterricht  genossen  hatte.  Auch  eines  sp&tern  Lehrers  Jods,  welcher 
in  seinem  19»  Jslire  starb,  gedenkt  er,  und  iek  babe  ikn  benits  obsa 
(A.  12)  mit  dem  SekriftsteUer  Jada  b.  Aksron  ideotifleirt.  Allein  dieser 
tetstere  sekeint  deck  bloss  seeks  Monate  lang  sein  Lekrer  gewesen  sa 
sein  (lon  ]üV2  D^icnn  Tvsn:?  ^vSf,  und  iwiseken  bdden  wer  wohl  ein 
Jahr  lang  ein  Josef  sein  Lehrer  {'>r\^^  pnv*        nnno  ^ÜV  "pl 
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WM  freilich  Alles  aus  der  geflchnörkeltcn  Spraclie  Serach's  errathen 
werden  mms.  MaD  konnte  Isaak  und  Josef  für  unscrn  Isaak  und  seinen 
Schüler  halten;  allein  die  Zeit  differirt  um  eini;;c  Jahre.  Serach  n&m- 
lich  schrieb  äeiueu  Brief  1620  (c]^),.  war  damals  40  Jahre  alt,  und 
89  Jahn  war  bereits  eein  Lehrer  leaak  todt,  also  starb  dieser  1588, 
wftbreBd  naeer  Isaak  ent  IQM  starb;  wenige  Jalire  naeh  Isaak  starb 
avoh  Joeef»  auf  diesen  folgt»  erst  sein  dritter  Lebrer  Joda,  der  aocb 
in  seinen  13.  Jabre,  also  1593  starb,  so  dass  Josef  jedenfalls  vor  diesem 
Jahre  gestorben  war,  w&hrend  nnser  Josef  1594  das  Werk  seines  Meisters 
vervollständigte.  Dennoch  bezeichnet  das  handschr.  Verzeichniss  aus- 
drticklich  Serach  als  Schüler  unseres  Josef;  ob  diese  Angalte  ;iiif  mehr 
als  blosser  Combination  beruht  nach  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge 
weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  folgt  Serach  einer  ziemlich  andern  üichtung, 
all  naaer  Isaak  nnd  Josef,  und  trägt  schon  die  Spuren  des  ndt  dem 
17.  Jalirbnnderta  eintretenden  Yeifslls  an  licb.  Qegenflber  ihrem  klaren 
nnd  dabei  doeh  sehtaen  Styl  ist  sein  geswnngener  nnd  sebwülstiger  ab- 
atossend;  während  jene  nachtem  nnd  klar  in  ihrem  Denken  sind,  ist 
«r,  der  Kuräcr,  ein  Kabbaiist 
23)  Vgl.  oben  Anm.  18. 
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Ueberau  bewundern  wir  die  Schöpferkraft  der  Natur,  überall 
die  des  Geistes.  Auch  dort  wo  Zerstörung  haus't,  wo  die  Ver- 
wesung schöne  Gebilde  in  ihre  Elemente  auflöst,  auch  auf  dem 
Leichenfelde  drängt  sich  wieder  neu  die  Biüthe  hervor,  und  mit 
webmüihiger  Theilnabme  betrachten  wir  sie,  die  Lebensspur,  die 
ans  dem  Tode  benrorkeimt.  Und  dennoch  wenden  wir  den  Blick 
TOD  dort  ab,  wir  empfinden  an  diesem  Schaurigen  keine  reine 
Fronde,  wir  wollen  nicht  diesen  patbologischen  IJeberreiz.  Lieber 
ist  nns  das,  was  ans  der  voUsaftigen  Lebenskraft  herTorspriesst, 
lieber  das  ein&che  Komblfimehen,  wenn  es  sich  in  schalkhafter 
NatOrlidikeit  mit  dem  wogenden  Aehrenfelde  miseht,  und  das 
woblgepflegte  Blnmenbeett  in  lieblicher  Harmonie  mit  seiner 
Umgebung,  versenkt  nns  in  Geftthle,  die  sflss  sind  wie  seine 
Düfte.  Aach  im  Gebiete  des  Geistes  zieht  uns  mehr  die  edle 
Pflanzung  an,  die  aus  gesundem  Leben  sich  erzeugt,  als  die 
noch  80  seltsam  gestaltige  Passiouäblume,  die  alle  "Wundenmale 
an  sich  trägt.  Darum  bietet  die  spanische  Schule  mit 
ihrer  vielseitigen  Frische  einen  so  uuerschöpflichen  Reiz,  und 
gerne  kehren  wir  immer  wieder  zu  ihr  zurück. 

Die  Periode  der  Kraft,  des  stürmischen  Dranges,  wird  in 
der  spanischen  Bchule  besonders  durch  Salomo  Gabirol  re- 
prÄsentirt;  diesen  werde  ich  binnen  Kurzem  in  seinem  ganzen 
gewaltigen  Ringen  dem  Publikum  vorzuführen  versuchen.  Auf 
diese  Periode  folgte  die  der  künstlerischen  Abrundung,  die  ge- 
wandter und  leichter  als  Gabirol,  aber  auch  weniger  ureigne 
Schöpferkraft  hatte^  ihren  Dichtungen  weniger  eigenthtkmliehes 
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Qejurftgd  gab.  £s  zeigea  sich  schon  die  leisen  Sporen  der  Er- 
nattoDg,  die  mit  der  vollen  Keife  eintritt;  in  innigen  Ge- 
mflthem,  wie  Juda  ha-Levi,  drückt  sich  das  GefttÜ  davon 
als  romantiaehe  Sehnsucht,  als  scfamenliclie  WehnitiUi  ana.  Dar- 
auf aiolrt  die  wahrhaft  dichteriacfae  Begabung  nucb.  Leicht 
und  geftllig  fliessen  wohl  ancb  später  die  Vene  dahin;  es 
BprfibflQ  Oeisteefhnken  nnd  es  fehlt  nicht  an  witngen  Pointen: 
aber  die  Dichter  legen  in  ihre  Lieder  nicht  mehr  ihre  ganze 
Seele,  sie  werden  nicht  von  dem  innern  Drange  mit  fortgerissen, 
sie  ergötzen  sicli  vielmehr  an  ihrer  Kunst,  sie  bespiegeln  sich 
darin.  Judu.  Chaiisi  (um  1218),  der  eben  dieser  späteren 
Zeit  angehört,  hat  feines  Gefühl  genug,  um  diese  Verschieden- 
heit abzulauschen,  und  wenn  auch  seinen  Aeusserungen  eine  ge- 
wisse erkünstelte  Bescheidenheit  anhaften  mag,  so  blickt  doch 
die  wahre  Empfindung  unverkennbar  durch.  Nachdem  er  Gabirol 
geschildert,  fährt  er  nämlich  fort:  „Drauf  erstand  das  Geschlecht 
des  lieblichen  Dichterchors,  —  ihre  Zeit  heisst  nach  ihnen  die  des 
Blnmenflors,  —  ein  Dichtergeschlecht  voll  seltner  Milde,  —  das 
Geschlecht  der  BfingergUde.  —  Da  war  Joda  ha-Levi,  der  Lehre 
Sehmnck  nnd  Qlanz,  —  nnd  die  andern  Dichter  seiner  S!eit, 
die  nun  gekrOnt  mit  hehrem  Friedenskrans.  —  Wohl  erreichte 
Keiner  im  Liede  Gabirors  hohe  Meisterschaft,  ~  an  Tiefe  der 
Gedanken  nnd  an  des  Wortes  gewaltiger  Kraft;  —  doch  waren 
sie  des  Wortes  so  mächtig,  —  die  Heime  erklangen  ihnen  so 
prächtig,  —  und  die  Verse  rundeten  sich  so  künstlerisch  süss, 
—  als  wären  es  Früchte,  gepflückt  vom  Paradies,  —  man  sollte 
denken,  sie  hätten  sie  den  Sehern  entwendet,  —  es  habe  der 
Gottesgeist  sie  selbst  ihnen  gespendet.  —  Und  alle  Edlen  sam- 
melten sich  und  lauschten,  ~~  wenn  sie  die  Wechselgesftnge 
aufitauschten. 

Sind  Dichterfftrslen  in  dem  Parpunstatel, 

Die,  Sonnen  gleich,  aoi  'Wirteuhlaunel  gIflhIeD, 
Tor  ihrem  Lied  erbebten  Mianerhersen 

Und  haben  acgstvoll  ihren  Blick  gemieden* 
Ist  eino  Kett'  ihr  Lied  von  Weisheitsringen, 

Die  sie  im  Geiste  fest,  gediegen  nieten. 
Sie  waren  einzig  in  dem  Gottesvolke 

Und  einzig  waren  ihre  Dichterblflthen. 
Aus  ihnen  sprach  die  volle  Gotteswahrheit, 

In  ihnen  hell  Frophetenfunken  sprOhten. 
OtiftTp  tchrflteB.  III.  15 


Digitized  by  Google 


I 


—  226  — 

Doch  nach  diesem  Geschlecht  ward  Teratopft  der  Lieder 
Quell,  —  des  Gesanges  fette  Triften  verCdeten  schnell.  —  Die 
Spftterkommenden  wollten  den  Quell  wieder  anfgiaben,  —  dodi 
waren*B  trflbe  Cisteroen,  die  sie  sich  gehauen  haben,  —  an  deren  ' 

Waaser  sich  Keiner  ma^  laben.  —  AlsSalomo  dahin  war,  der 
Ht'nscher  unter  des  Thrones  Genossen,  —  gestorben  Abraham, 
der  fürstlichem  Geschlechte  entsprossen,  —  auch  Juda,  ein 
Feldherr,  der  einherfuhr  mit  des  Gesangos  Rossen,  —  zugleicli 
Moses,  von  Prophetengeist  umflossen,  —  da  war  des  Sanges 
Quell  verschlossen  —  und  die  Herrlichkeit  zerflossen,  —  und 
war  Keiner  mehr,  der  des  Engels  Anblick  genossen.  —  Keinem 
Späteren  gelang  es,  —  den  Werth  zu  erreichen  ihres  Gesanges.  — 
Wir  lesen  die  kargen  Aehren  auf,  die  jenen  entgangen,  —  suchen 
ihre  Nachzügler  aufzufangen,  —  laufen  in  ihren  Wegen  mit 
Sehnen  und  Bangen,  —  und  können  bei  aller  Mflhe  nicht  zu 
ihnen  gelangen.  —  Wir  sinnen  und  grübeln,  doch  will*8  uns 
nicht  glfickeu;  —  wur  suchen  nach  der  tüchtigen  Waffe  und 
kdnnen  das  Schwert  der  Thorheit  nur  zücken." 

In  der  zweiten  Hftlfbe  des  elften  Jahrhunderts  unter  dem 
auf  Gabirol  unmittelbar  folgendem  Geschlechte  ragten*  fünf 
Männer  empor  mit  Namen:  Isaak,  Nicht  der  letzte  unter  ihnen 
war  Isaak  ben  Rüben,  der  Bai/elouese  in  Dania.  Er  war 
ein  bedeutender  thalmudischer  Lehrer,  doch  auch  die  Muse  um- 
spielte ihn  freundlich.  Ob  er  andere  als  religiöse  Stoffe  dichte- 
risch behandelte,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  ist  uns  ein  schönes 
Geisteadenkmal  von  ihm  geblieben,  wie  er  den  Inhalt  des  Juden- 
thums in  faltenreiche  dichterische  Gewandung  hüllte.  Es  war 
ein  Lieblingsgegenstand  jüdischer  Dichter,  die  Gl 3  Gesetze, 
welche  man  dem  Judentiium  zuertheilte,  für  die  Liturgie  in 
kurzen  Versen  zu  Terarbeiten,  und  man  nennt  diese  Dichtungen: 
Asharotfa.  Auch  Isaak  Torsttohte  sich  darin.  Seine  Vene  sind 
nicht  so  knapp  und  rein  wie  die  Qabirors,  der  denselben  Gegen- 
stand behandelte;  sie  sind  vielmehr  [formlos  und  die  Spradie 
untermischt  mit  Barbarismen.  Hingegen  hat  er  seiner  Dar- 
stellung einen  eigenthömlitbeu  Kelz  zu  verschaffen  gewusst,  in- 
dem er  eine  jede  seiner  vierzeiligen  Strophen  mit  einem  Bibel- 
verse schliesst,  der  ilurch  den  neuen  Znsammenhang,  in  welchen 
ihn  der  Dichter  bringt,  ungezwungen  eine  ganz  neue  Deutung 
und  neue  Beziehungen  erhält.  Für  den,  welcher  mit  der  Bibel 
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vertraut  ist,  lieg^t  in  dieser  geänderten  Anwendung"  eine  ange- 
nehme Ueberraschung,  ein  geistreiches  Spiel,  das  iu  beständiger 
Spannung  erhält.  Charisi,  der  einsichtsvolle  Kenner  aller  dieser 
Feinheiten  der  damaligen  Dichtkunst,  charakterisirt  daher  auch 
unsem  Isaak  besonders  von  dieser  Seite:  „Isaak's  Gesänge  sind 
im  Gleisteskampf  abgerungen;  —  wer  ist  bis  zu  ihrar  Tiefe  ge- 
draDgen?  —  Er  ist  ansgeseiehnet  in  honlieher  Wendlingen 
Hülle,  —  zählt  alle  Gesetze  anf  mit  seiner  Reime  Fttlle,  —  und 
Bibel verse  sind  fiberall  angeschlossen,  —  als  wären  sie  dort 
dem  heiligen  Geiste  entfloesen.*  Diehtangen,  deren  Schönheit 
zunächst  in  solchen  Anspielungen  beruht,  offenbaren  ihren  vollen 
Reiz  nur  im  Originale,  wo  der  bekannte  Satz  durch  seine  ge- 
ändert« Beziehung  frappant  klingt:  bloss  annähernd  vermag  die 
Uebersetzung  dieses  liebliche  Spiel  wiederzugeben.  Die  folgenden 
wenigen  Strophen  versuchen  eine  Vorstellung  zu  gehen  von  der 
Kunstmanier  Isaak's. 

Der  Dichter  führt  Gott  selbst  redend  ein,  der  zur  Befol- 
^Dg  sdner  Gebote  ermahnt,  und  unter  Anderem  in  folgenden 
Worten: 

1.  So  lass  es  denu  Dein  eifrig  Streben  sein, 
Dass  Schritt  uud  Ueberlieferung  ganz  Dein; 
"Sind  beide  ja  die  lieben  TOehter  meinl 

Magit  heot'  Bogleich  iiib  beide  Tftehter  frei^.*) 

2.  Die  Eltern  ehr',  doch  lass  Dich  nicht  verleiten, 
"Wenn  sie  aji  mich  den  Glauben  keck  bestreiten; 

„Möcbf  gern  —  so  sprich:  —  Dir  Ehren  viel  bereiten, 
Doeh  will  es  Gott,  dato  Dich  die  Ehren  meiden."**) 

3.  Forsch'  im  Gesetz'  und  legest  Du  Dich  niedeFi 
So  sprich  davon,  bis  Deine  Augenh'eder 

Sich  schliessen;  bin  dann  Deines  «ieistes  Hflter, 
Vertrau'  mir  ihn,  ich  bringe  Dir  ihn  wieder.***) 

4.  Als  Richter  denk':  's  ist  Gottes  das  Gericht! 
Drum  kommen  zwei  im  Streit,  der  Eine  schlicht. 
Der  Andr'  in  Schmuck,  so  sprich:  Das  ziemet  nicht, 

Zieh  aus  den  Schmuck,  dann  üb'  ich  meine  Pflichtf) 

*)  Es  sind  Worte  SaiiVs  au  l>avid  1  Sam.  1^  si. 
*•)  Worte  Balak's  zu  Jüleani  4  Mos.  '24,  ii. 

*•*)  Ruben's  Verlangen  und  Versprechen  in  BctrtfT  Bcnjamin'a 
1  Mos.  42,  37. 

t)  Strafworte  Gottes  gegen  Israel  nach  der  Sflnde  mit  dem  goldnea 
Kalbe  2  Mos.  33,  6. 

18» 
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6,  Mag*  Dich  Biebl  «in  in  Mntta  Hailigthsm; 
Ein  ttnU«nd  Zeogniw  nnd  ein  itolser  Böhm 
In  ihm  dea  Aaronptabes  BIQth'  und  BlamM 
Mein  Yolk  befregt  beim  Stabe  eich  dtram.*) 

6.  Am  Sttoder,  der,  am  seine  Loat  m  etiUeo, 
Pen  Frevel  flbt,  eoUst  Strafe  Dn  erfUlen, 
Tielleidit  düi  beileem  Scbrecken  flw  nrnbUUen, 

Br  ipriebt:  leb  thn*ft  nicbt  nm  der  Yieriig  villoa.**> 

7.  Enthalte  nicht,  hat  er  ein  Werk  vollbracht, 
Dem  Tagelöhner  eetnen  Lohn  bei  Nacht, 

Qieb  ibm»  deii  er  niekt  bange  danach  eehmaeht'. 

Dann  leg*  Dich,  schlafe,  Gottes  Gnade  waeht**^ 

8.  Miss  nicht  mit  falschemfMass  und  falschem  Steint 
-Verlockt  Dich  Jemand:  „Wiege  doch  mit  zwei'n**, 

%  9r|d|:  pavahre,  sa1]|teir  ferne  »ein, 

leh  CrOTle  nicht  gen  0«tt.mit  Grosi  nnd  Klein. f) 

9.  Die  Schuld,  dem  Schuldoer  gleich  des  BisAea  Wunde, 
Sie  achwinde  mit  des  sieb'ten  erster  Stande, 

KIcht  dr&nge  ilm,  ihm  sei  die  frohe  Kunde, 
Dass  nnn  von  sei[nem  Bisse  er  gesunde. ff) 


Der  älteste  unter  den  drei  grossen  Meistern,  welche  als 
Gabirol's  Nachfolger  von  Charisi  mit  wohlverdientem  Ehren- 
kranze geschmückt  werden,  ist  Abu-Harun  Moses  ben  £sra 
ans  Granada;  ^egen  1070  geboren,  starb  er  gegen  1140.  Ich 
muss  bekennen,  mit  Moses  ben  Esra  will  es  mir  nicht  recht 
geUagen.  Kaum  einer  seiner  Dichtungen  konnte  ich  den  rechten 
Geadimaek  ahgewimifiD,  dass  ne  mieh  zur  NachbUdiuig  gereijEt 
hfttie.  MsQcliiiial  iimmerte  und  funkelte  mir  ein  Lied  am  der 

*)  Bei  dem  Propheten  Ilosea  4,  is  in  tadelndem  Sinne  gege» 
Israel's  götzendienerisches  Gcbahren. 

••)  Hier  auf  die  vierzig  Hiebe  der  Geisseistrafe  (5  Mos.  25,  s)  an- 
gewendet ;  1  MoM,  19»  »  sind  ee  jedoch  die  Worte  Gottes  an  Abrahmoiv 
Sodom's  schonen  m  wollen,  wenn. sich  daselbst  vienig  Fromme  finden 
sollten. 

••^  Sprtlche  8,  m. 
t)  Hier  mit  doppelten  Oewiehten,  grossen  nnd  kleinen  (5  Mos.  25, 
13  u.  14],  liiiigegen  iu  der  Rede  Bileam's  an  die  Abgesandten  Balak^ 
4  Mos.  22,  iB,  bedeutet  es  allgemein:  irgend  Etwas,  sei  es  gross  oder 
klein. 

tt)  Was  4  Hos.  21,  8  von  den  doreh  die  Sdilangen  Oebisseneu 
gesagt  wird,  ist  hier  anf  den  Erlass  der  Schulden  im  siebenten  Jahre 
angewendet. 
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Ferne;  doch  so  oft  ich  dann  näher  hinantrat,  da  fand  ich  den 
Gedanken  weder  tief  noch  klar,  die  Sprache  weder  rein  noch 
durchsichtig.  Er  huldigt  zu  sehr  der  KimatUcbkeit  der  Form; 
ihr  opfert  er  Geist  und  Sprache.  —  Sein  reicher  Liederschats 
eraireckt  sich  über  alle  Gebiete :  Natur,  Wein  und  Liebe  werden 
von  ihm  besungen,  Freundschaft  und  Freunde  gefeiert,  er  ver- 
senkt sieh  in  emeto  Lebenabetnehtnngen,  und  die  Litorgie 
schmfickte  er  mit  einer  grossen  Anzahl  religiöser  Dichtungen. 
In  ihnen,  die  sa  den  besten  Erzeugnissen  seines  Genins  ge- 
hören, er  es  besonders,  die  Niebtigkett  der  Erda  nnd  ihrer 
CMiter  zu  schildern  nnd  de^lb  znr  Bosse  zu  ermahnen.  Von 
dieser  Eigenthümlichkeit  seiner  religiösen  Lieder  erhielt  er  den 
Namen  des  „Bussdichters*.  Und  dieser  fromme  Verfasser  von 
Zerknirschung  athmenden  Bussgedichten  hatte  geliebt,  und  seine 
Liebe  war  eine  unglückliche.  Er  liebte  die  Tochter  seines  Bruders 
und  sie  ward  das  Weih  eines  Andern,  gebar  demselben  mehre 
Töchter,  und  als  sie  ihm  dann  im  October  1 1 14  auch  einen 
^Soho  schenkte,  brachte  ihr  dieser  einen  frühzeitigen  Tod.  An 
ihrem  Grabe  trauert  der  liebende  Oheim  [oh.  S.  IIB]: 

Mit  Schmerz  entrang  sich  ihr  der  Neugeborene, 

Doch  sollt'  die  Mütterlich'  ihn  nicht  umarmen; 
Des  Todes  Schlingen  fassten  sie,  und  kraftlos 

Neigt  sie  zum  Gatten  sich,  dem  liebesw&rmen: 
«Gedenk'  des  Jugendbandes,  anch  die  Ptbrtes 

«Des  Grab's  nmliuige  mit  dtt  Liebe  Armen; 
«Den  TOchtem  Treue  wahr*,  ich  niisss  sie  laiaai» 

«Unsonat  ertOnt  der  Klagemf  der  Amen. 

«Schreib'  meinem  Ohm  auch,  der  um  mich  gelitten! 

„Verzehrt  von  heissen  Liebesschmerzes  Olathen, 
«Ist  er,  ein  Fremdling,  irr  amhergewandert| 

«DHi,  aehl  ttun  tief  der  Drangsal  Wanden  hlaften. 
«Er  Mulit  dea  T^roeCie  Kelch,  nnn  mom  dee  Leidem 

„Zorn  Band  gefOllter  Kelch  ihn  Oberihtthen.* 

Sin  itoliea  Dichterbewusstaein,  wie  es  die  arabischen  Dichter 
mit  «Itter  gewism  naiven  YormeBSonheit  anflsprechen,  wbt  iaat 
«ein  dttnger  Tiost  wie  die  Liebe  genohteter  Fronnde.  BntaM 
wie  die  Freude  an  letiterer  sprieht  'er  mit  kflhnem  Wort»  ans 
in  der,  an  die  SpüM  seiner  Gedichte  gestellten 
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WIdnug  u  Abrah»  hm  HAr. 


Kimm  liiii  d«8  PrMbtgMehiDeidd  von  Getftogen 

Auf  Deioer  Liebeswerke  Haupt  zam  Kranz; 
Ein  Brustschild  sei  Dir's  wie  auf  Aaron's  Herzen, 

Drin  blinkt  gleich  Edelstein  I)e!n  Strahlenglanz» 
Wohl  weilest       auf  Erden,  doch  auf  Sternen 

Ist  lieblich  Dir  geschmückt  der  Ruhesitzj 
Bedächtig  wuudeln  Alle,  gilt's  das  Gute 

Zu  üben,  Du  fährst  rasch  einher,  ein  Blitz. 
Da  di&ieBt  weit  der  Liebe  Pforten  AUeo, 

fie^iflt  die  Geister  ans  des  Todes  Macht, 
Und  gibt  die  Hand,  ao  spricht  der  Mund  auch  liebreich,. 

Des  Auges  Strahl  erbellt  des  Elends  Nacht. 
Drum  ziemet  Dir  mein  Lied,  der  Lieder  König, 

Die  beugen  sich  vor  ihm  demOthig  bang;' 
Du  bist  der  Sonne  ächter  Zwillingsbruder, 

Ein  würd'ger  Bruder  ist  auch  mein  Gesang. 


An  einen  jüugeren  Freund  wird  ihm  folgendes  Gedicht 

beigelegt  [ob.  S.  135]: 

Die  liand  ein  Lebensbaum,  sein  Mund, 
Der  thnt  des  Wissens  FHlchte  hond, 


Sein  Angesicht  der  Sonne  gleicht, 
Die  immer  leuchtet,  nie  erbleicht, 

Er  ist  so  jung  und  doch  so  adlig. 
So  klug,  so  bieder  und  untadlig. 
Die  Wiird'  ist  wohl  im  Hause  erblich, 
Der  Vater  in  dem  Suhn  unsterbUcIi. 


Hit  Zornesgluth  hingegen  wendet  er  sieh  wider  die  Dichtei^ 
linge,  die,  von  den  Meistern  ein  Wort  erlauschend,  es  erbascheii 

und  damit  als  mit  ihrem  Eigenthum  sich  brüsteu  [üb.  S.  14i5j. 


Von  ihrem  Mftsslein  machen  sie  Tiel  Wesen, 

Und  ist  auf  meinem  Feld  doch  angelesen, 
Thun  stolz  mit  ihrem  dQrft'gen  Gut-,  o  Jammmrl 
Gestohlen  ist's  aas  meines  «Scbataes  Kammer. 

■ 

Seine  leichteren  Lieder  sind  jedoch,  so  gerue  er  sieh  in 
ihnen  bewegt,  so  tändelnden  Inhalts  sie  oft  auch  aind,  sämmt- 
lich  aus  hartem  Steine  gemeisselt;  er  scherzt  mit  Grandezza, 
er  ist  patlietisch  in  seiner  Tändelei,  er  tritt  mit  allem  mög- 
lichen Applomb  auf,  wo  er  leichtsinnig  hinwegscblüpfen  wilL 
Derartige  Lieder  lassen  sich  nicht  nachdichten;  zwei  andere 
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von  ihm,  nicht  heiter,  aber  doch  ziemlich  einfach,  mögen  von 
ihm  noch  hier  stehen. 

■•tniMiig  ti  Mbtra. 

IGeh  r«gt  e«  u,  dia  Bilntall  MÜmiiidiMi, 

Die  meine  BItefiii  meine  Freund*  fefonden. 
Ich  grflsae  taB  —  mein  Grau  wird  nicbt  erwidert 

„Wie,  ist  selbst  Eltenltrette  hingeschwundeu 
Da  hör'  ich  ihre  Malinuog,  wenn  auch  lautlos: 
Magst  neben  uns  Dir  einen  Platz  erkunden  1 


Mthset. 

.  Der  Sonne  Schwester,  hell  erleuchtend, 
Wenn  FinsterniBS  die  Welt  bedeclit. 
Der  Palme  gleich  an  scUanltcm  Wüchse, 
Gleich  goldenem  Spiess,  der  eingeeteekt, 

Ist  fröhlich  und  doch  rinnt  die  Tbränc, 

Wenn  Feuer  ihm  die  Glieder  leckt. 
WiH's  sterben,  schneid'  iiiui  rasrh  den  Kopf  ab, 

Dann  wird's  zum  Lehen  neu  erweckt. 
Was  Ai.d'rc  ti  dtet,  macht's  gebunden, 
Es  weiüt  und  lacht  zur  seihen  Stuuden. 
Nun  nennet  mir's!   Wer  hat's  gefunden.*) 

Der  dicliteiiden  Sage  entspriolit  03,  ihre  Lieblinge  durch 
enge  Bande  zu  umschlingen,  Personen  mit  einander  in  die  engste 
Lebenagtineinscbafl  zu  bringen,  welche  die  Wirklichkeit  von  ein- 
ander fem  gehalten.  Juda  ha-Levi  war  mit  seinem  jüngeren 
ZeitgenowMn,  Abraham  ben  Meir  aben  fisra  (1093—1167), 
wohl  bekannt,  und  dieser  ffihrt  ihn  in  seinen  Schriften  zuweilen 
an;  beide  waren  ans  Toledo,  und  jener  war  wohl  kaum  etwas 
mehr  denn  ein  Jahrzehnt  alter  als  dieser.  Dennoch  ist  von  einer 
engeren  Verbindung  zwischen  ihnen  Nichts  bekannt,  kein  Freund- 
echaftsTerhältniss  bestand  zwischen  ihnen,  ihre  Richtungen  gingen 
;iuseinander.  Die  Sage  jedoch  verknöpft  sie  liebevoll.  Juda,  so 
erzählt  sie,  war  vertieft  in  Studien,  lau:<chte  den  EingcbiingtMi 
seiner  Muse  und  dachte  niclit  daran,  seine  einzige  Tochter  einem 
Gatten  zu  freien,  obgleich  cä  ihm  au  den  nöthigea  Giücksguteru 

*)  (Der  folgende  Abschnitt  über  Juda  ba-Levi  handelnd,  ist  hier  weg- 
gelassen, weil  er  in  der  Neubearbeitung  der  Biographie  des  Dichters, 
oben  b.  ^1—111  vollständig  verwerthet  wurden  istj. 
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dazu  nicht  fehlte.  Darüber  war  sein  Weib  bekümmert  und  be- 
atürmte  ihn  mit  Bitten,  doch  der  Tochter  den  würdigen  Mann 
zu  wählen.  Jnda  ward  nngednldig  nnd  that  eines  Morgens  das 
Gelübde,  den  ersten  Maim,  welcher  an  diesem  Tage  das  Hans 
betreten  werde,  zn  seinem  Schwiegersöhne  zn  erwBhlen.  Ein 
Betüer  trat  einr,  nnd  zmn  Schrecken  von  Matter  nnd  Tochter 
wurde  dieser  nun  als  der  erwählte  Bräutigam  vorgestelli  Auch 
Juda  war  bekfimmert  fiber  das  Ergebniss  seines  voreiligen  Ge- 
lübdes ;  denn  der,  den  er  sich  zum  Schwiegersohn  bestimmt,  war 
nicht  bloss  arm,  Sündern  zeigte  sich  auch  als  durchaus  uu- 
wissend.  Jedoch  es  war  geschehen,  und  Juda  beruhigte  sich 
und  die  Seinigen  damit,  dass  er  ihn  selbst  in  die  Lehre  nehmen 
und  das  Versäumte  möglichst  bei  ihm  nachholen  werde.  Der 
Unterricht  ward  begonnen,  aber  es  wollte  sich  kein  rechter 
Erfolg  zeigen.  Unterdessen  arbeitete  Juda  an  einem  berühmt 
gewordenen  Purimliede,  das  er  nach  alphabetisch  geordneten 
Versanf&ngen  dichtete.  An  dem  Buchstaben  Kesch  angelangt, 
fand  er  unbesiegbare  Schwierigkeiten,  and  die  Strophe  wollte 
ihm  nicht  gelingen.  Er  war  mehre  Tage  darüber  beunruhigt; 
die  Seinigen,  auch  das  neue  Familienglied,  bemerkten  die  ün« 
ruhe,  aber  auf  ihre  Frage  erhielten  sie  nur  die  ablehnende  Ant- 
wort, sie  könnten  die  Veranlassung  seines  Kummers  nicht  be- 
seitigen. Eines  Tages  arbeitete  er  bis  tief  in  die  Nacht  hhiein, 
und  als  auch  dies  fruchtlos  blieb,  legte  er  sich  unmuthig  nieder. 
Der  zum  Eidam  Bestimmte  hatte  das  späte  Licht  in  Juda's 
Zimmer  bemerkt;  neugierig  schlich  er,  nachdem  er  sich  von 
dessen  Entfernung  überzeugt,  von  seinem  Lager  in  das  Zimmer, 
und  als  er  die  vielen  angefangeneu  Versuche  zur  Herstel- 
lung der  Strophe  bemerkte,  entdeckte  er  den  Quell  des  Un- 
muthes  und  mit  glücklichem  Griffe  schrieb  er  den  passenden 
Vers  hin.  Darauf  schlich  er  wieder  zu  seinem  Lager  zurück. 
Am  andern  Moigen  eilte  Juda  alsbald  wieder  zu  seiner  Arbeit. 
Aber  wie  war  er  erstaunt,  als  er  das,  worfiber  er  so  lange  ?er- 
geblich  gesonnen,  toe  fremder  Hand  trefflich  ▼oUendet  Yor  sich 
sah!  .Das  hat  ein  Engel  geschrieben  oder  Abraham  aben  Bsral* 
rief  er  aus»  «kein  Anderer  ist  dazu  fftbig."  Das  Geheimniss 
ward  nun  entdeckt  Abraham  aben  Esra  hatte  eine  Bussfahrt 
unternommen;  dazu  gehörte,  dass  er  als  unerkannter  Bettler 
die  Schmach  eines  Unwissenden  über  sich  nehmen  müsse.  In 
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di«in  Zustande  war  er  in  Jnda*fl  Hnns  gebeien,  und  er  nosste 
niioh  wor  ibm  nie  ein  Idiot  evedninen;  die  Huee  jedoch,  mäeliUger 
als  der  TofMla,  entwand  ibm  die  VeftöHiing.  Die  Betrlltaiiss 
.  wegen  des  yoreiligen  BütsdikMeB  wandelte  sidi  nun  in  Fmde 

utn;  der  berühmte  Vater  hatte  sich  unbewusst  den  gleich  be- 
rühmten Sohn  erwählt.  Juda  liess  Abrabani's  Strophe  in  dem 
Purimliede,  dennoch  dichtete  er  nun  auch  eine  eigene,  und  so 
enthält  dasselbe  zwei  verschiedene  mit  dem  Buchstaben  Besch 
anfangende  Strophen. 

So  gestaltet  sich  die  Sage  auch  ein  Leibliches  zu  den 
geistigen  Bezügen.  Doch  lernen  wir  nun  Abraham  aben  Esra 
als  Dichter  kennen!  Den  Mangel  an  der  ursprünglichen  Kraft 
Qabirors,  an  der  tiefen  Innerlichkeit  Juda  ha-Levi's  ersetzt 
zum  Theile  bei  Abraham  aben  Esra  die  Reichhaltigkeit  seines 
Geistes,  die  Gewandheit  der  Dnrstellnng,  die  ffeinheit  der  Wen- 
dungen. Das  sind  Voizttge,  die  schon  auf  die  folgende  Periode 
hinweiscD,  ein  veredeltes  Nachschaflini  nnd  WdtMtüden  mit 
dem  ererbten  reichen  Schatze;  doch  ist  er  eben  darin  Anführer 
und  daher  originell.  Ein  tiefer  Denker,  ein  vielseitiger  Gelehrter, 
Meister  der  Sprache,  geübt  in  allen  Formen  der  Dichtkunst, 
ist  er  sprudelnd,  geistreich,  witzig  und  weiss  mit  köstlichem 
Humor  auch  das  Missgeschick,  das  ihn  verfolgt,  wegzuscherzen. 
Bei  ihm  hat  die  Sprache  bereits  die  Gescbmeidisfkeit  erlangt, 
welche  ihr  erst  zu  eigen  wird,  nachdem  eine  längere  Zeit  grosse 
Geister  viel  mit  ihr  gerongen  und  sie  zum  Ausdrucke  edier 
neuer  Gedanken  fügsam  gemacht  haben.  Die  Sprache  seiner 
Dichtungen  ist  im  Yergkifibe  mit  dem  Ausdrucke  der  früheren 
Meister  leicht  nnd  fliessend.  Wihrend  sie  bei  den  Mhm 
Dichtem  immer  anf  hohem  Eotfanm  einhenehreitet ,  weiss 
Alnrabam  auch  dem  Sebense  den  leichtbesehwingten  Ansdruok 
zn  verleihen,  nnd  die  hebriische  Sprache  ist  gefügig  genug, 
andi  in  artigen  Liedchen  rasch  mit  ihm  ^hinzoeilen.  Hihren 
wir  Charisi's  Ürtheil  über  ihn!  .Abraham  ben  Esra's  Gedicht 
—  ist  ein  Licht,  —  das  durch  Wolken  bricht,  —  Hülfe  wider 
Leid,  —  wie  reicher  Regen  in  dürrer  Zeit.  —  Seine  Festgesänge 
sind  grossartig,  gedankenreich;  —  noch  nie  sah  man  Etwas, 
das  ihnen  gleich.  —  Sein  Cyclus  zum  Versöhuungstage  ist  ge- 
läutert in  des  Geistes  Schmeiztiegel,  —  in  die  Herzen  gegraben 
als  Siegel'* 
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Lassen  wir  hier  deu  religiösen  Dichter,  der  seine  Eigeu- 
fhümlicbkeit  in  dieser  Gattung  doch  nicht  so  entfalten  kann! 
£r  ist  reich  genug  au  Liedern  jeder  Art,  die  überall  zerstreut 
sich  vorfinden.  Seine  vielen  Schriften  sind  alle  von  Gedichtchen 
eingeleitet,  die  sich  über  die  Nüchternheit  solcher  metrischen 
Versuche  erheben,  häufig  auch  mit  Gedichten  raannichOacher 
Art  durchwebt.  Ein  solches  Einleitungsgedicht,  und  zwar  zu 
einer  grammatischen  Schrift,  welche  den  Titel  führt:  .über  die 
Reinheit  der  heiligen  Sprache*',  mOge  als  Probe  dienen: 

Jedes  Dichtens  Anbeginn, 
Jedes  Denkeus  Eud'  und  Öino 
Strebet  mdi  dem  HOebatea  hin, 
Hin  Bteh  Gott,  dem  einifg  einea 

Dcpspn  Gnade  niedersteigt, 
Sich  /um  Erdbewohner  neigt. 
Seinem  Mund  die  Sprache  reicht,  — 
Llmt  des  Wissens  Licht  ihm  scheinen. 

Weise  lässt  er  auferstehn, 
Die  des  Kei  htes  Pfad  ersehn, 
]n  die  NN'tute  Zauber  wt'hn, 

Kunstreich,  fertig  sich  vereinen. 

Abraham,  dem  Alter  nah, 
Ach,  der  Ileimath  fern,  ersah 
Sich  der  Sprache  Norm  und  dft 
Wollt'  er  sie  umzäunen. 

Und  sein  Werk  gewibblich  nützt 
Jedem  Klugen,  der's  besitzt; 
Zweifel,  ob  der  Buchstab  sitzt, 
Sich  beweget,  lässt  er  keinen; 

Ob  er  sichtbar,  hurbar  wird, 
Ob  er  sich  dem  Oiir  verirrt, 
Wie  der  Ltut  Torabenehwirrt, 
Alles  f  ndet  rann  im  Reinen. 

Lernbegieriger,  tritt  herl 
Jeder  Frage  eine  Lehr! 
ünd  ersehliessen  wird  sich  mehr 
Deine  Einsicht  und  verfeinen. 

Wandle  die  gebahnte  Strass'; 
DaiB  Du  kennst  das  reckte  Ums 
In  der  Sj>reche,  rath*  ich  Das: 
Lies  im  Boche  «von  dem  Beinenl* 
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Beich  an  sionigen  Weudimgeu  ist  folgendes  Lobgedicht 
an  einen  Gönner: 

Nr  Stnlt  4ir  Clltlar. 
An  Meaaeliem.  • 
Ich  Behlief,  doch  wacht  mein  Hers,  ood  meine  Glieder 
Stehn  auf,  um  sieh  som  Kampf  torsnhereiten. 

Das  Aug'  erhebt  sich  wider  Ohr  und  Zange, 

'  Beginnt  mit  ihnen  vollen  Mundes  zu  streiten. 
Spricht:  .Icli  erfitsä'  mit  raschem  Blick  den  Uimmeli 

^\ne  Erde,  Tu  icu,  Höben,  Nähen,  Weiten, 
„Gestalten,  mannichfacli  gefuioiie,  &eU'  ich 

„Zugieicli  vor  uiir  üicii  uugetheilt  ausbreiten. 
„In  gleicher  Ucberschau  weiss  ich  das  Natie 

«Vom  Femen,  sehwara  von  weiss  sa  nnterscheiden. 
nDnreh  mich  Tcrmag  der  Sterne  Zalil  und  Laufbahn, 

«Der  Höhen  Mass  der  Weite  eich  su  deuten: 
ifOiin' FlQgel,  ohn'  den  Fuss  nur  zu  erheben, 

„Kann  ich  allein  zu  seinem  Ziel  ihn  leiten.** 
,Still  —  spricht  das  Ohr  —  machtloses  Ding!  Entschwanden 

„Sind,  fehlt  der  Lichtstrahl,  deine  Herrlichkeiten; 
„Des  Nachts  sind  deine  Pforten  eng  verschlossen. 

„Ich  hör'  das  Gotteswort  zu  allen  Zeiten. 
„Ein  dünner  Schleier  macht  dich  blind,  mich  hemmen 

nNieht  Berge,  nicht  der  Ifauem  Zwischenscheiden. 
rJ>u  schaust,  was  vor  dir  ist,  doch  ich  vernehme 

„Den  Tüu  von  allen  Orten,  allen  Seiten. 
„In  mir  erklingt  das  Weihelied  des  Singers, 

„Der  Seele  .Jubel  wie  des  Herzens  Leiden." 
„ihr  Thoren  diinkt  euch  gross  —  so  spricht  die  Zungts  — 

„Und  habt  einander  doch  Nichts  zu  beneiden i 
„Ich  aber,  gleich  dem  Kunig  im  Palaste, 

„Gebiete  meiner  Dienerschaft,  euch  beiden, 
„Drum  bin  allein  ich,  ai^t  wie  ihr  gepaaret 

„Ich  icheide  Bittres  von  den  Sflisigkeiten. 
„Ich  bin  des  Wortes  Sehftpfer,  kflnde  Weisheit, 

„Beweg*  nach  meinem  Laut  des  Hersens  Saiten. 
j,Ich  bin  der  Herr,  ein  Wort  von  mir  erzeuget 

,Den  Tod  oft,  oft  verschafft's  dos  Lebens  Freuden.** 
Da  ward  ich  wach  bei  diesem  Schelten,  Dräuen, 

Beim  Kriegeslärm  in  meinen  Eingeweideo. 
Und  eine  Stimme  hört^  ich  aus  den  Wolken: 

„Laset  euch,  ihr  Kampferhitsten,  doch  bedeotent 
„Im  trautem  Bunde  gehet  su  Henachem, 

„Dem  wahren  Tröster*)  hin,  dem  Oottgeweihten. 

Henachem  bedeutet:  Tröster. 
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^Da  schaut  das  Auge  hrhren  Glanz,  da  mag  sich 

„Das  Ohr  an  tiefen  WeisheitssprüchcD^weiden, 
«Und  jede  Zunge  findet  Lust  und  Wonne, 

.Mit  ihres  Lobes  Spend'  ihn  zu  geleiten. 
,8ein  Ango  ichaat,  lein  Ohr  veroiiiunt,  was  gottlleli, 

„lan  frimimer  Beher  ans  der  Tftter  Zeitw, 
ipüiid  Mine  Zunge  ist  ein  lieVrer  Ffllirer, 

„Des  Wissens  Pfade  alle  zu  durchschreiten. 
fpSein  Aug^  blickt  liebevoll  umher,  ein  Hirte, 

„Der  seine  Heerden  mustert  auf  den  Weiden, 
„Sein  Ohr  —  dem  Lug  verschlossen,  seine  Zongei 

, Geübt  nur  Lebensworte  zu  verbreiten. 
„Drum  walle  er  von  Gottes  Aug'  gehütet, 

JBig  Gott  eloflt  sanuneK  Israel*!  Zeratreuten!* 
Ab  sie  ▼enonunen  dieier  Stimme  Kalinuog, 

Da  lienen  meine  Olieder  ab  vom  Streiten. 

Bei  grosser  Anerkennung,  welcher  Aben  Esra  sieh  zu  er- 
freuen hatte,  bei  zahlreicbeD  Beweisen  der  Verehrung,  die  er 
auf  seinen  weiten  Wanderungen  erfahr,  hatte  er,  der  freidanige 
Denker  mit  arabischer  Bildung,  dech  anch  manche  Unbill  zu 
erdulden  und  traf  ihn  manches  ketierriehterliofae  Wort  Den 
ünmuth  darüber  spricht  er,  als  er  einst  in  Italien  durch  ehien 
Finsterling  ans  Griechenland  angefeindet  wurde,  in  einem  Ge- 
diehte  an  einen  Freund  ans.**) 

Sonstigen  trüben  Lebeaserfahruugen  gegenüber  herrscht  bei 
ihm  leichter  Sinn  und  heitere  Laune  vor. 

1. 

HimmelMph&re, 
Stemenheere 

Haben  lieh  gen  mieh  verschworen, 

Da  ich  ward  geboren ; 

Bringet  drum  mir  Nichts  Oewintti 

Was  ich  anch  beginn'. 

Wollt'  mit  Licht  Geschäft  ich  treibenf 

Bliebe  ewig  Sonnenschein; 

Kauft'  ich  Leichenkleider  ein, 

Warden  AU'  am  Leben  bleiben. 

2. 

Ich  klopfe  an  des  Forsten  Thorj  — 

„Ist  im  Begriffe«  auszureiten." 
■   t  • 

*)  [Vergl.  Das  Judenthum  und  seine  Geschichte  II,  S.  182  ff.]. 
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Ich  komme  Abends  wieder  tot; 
»Ist  eben  dran,  sich  auszukleiden.** 
leb  Aermster  muss  von  danoen  scheiden; 
BMb^  naeh  wie  vor  bei  meinen  Leiden. 

8. 

In  einer  Stadt  Mora  fand  er  sehr  schlechte  Bedienong,  und 
er  vergleicht  sie  deshalb  mit  Amara  (Gomorrba): 

Der  Kragt 
Skr  bt  Tkvg, 

Er  ist  leer,  ohne  Wein. 
Und  der  Fisch 
Ist  kaum  auf  dem  Tisch, 
Da  ist  er  schon  ^^  c^'  und  der  Tilcb  ift  —  rein. 
Und  die  Wirthin  blind, 
Samint  ihrem  Qesind, 
Hat  kaum  noch  *nen  Schein. 
Und  die  Leute  am  Ort, 
Bio  alle  lind  Ibrt; 
Wer  etwa  noch  dort, 
Wird  auch  nicht  viel  sein. 
Bin  ich  nicht  mehr  da, 
*  Dann  setz'  ich  ein  A 
An  den  Namen,  ein  Ain. 


Die  Zeit  Aben  Esra's  und  die  unmittelbar  auf  ihn  folgende, 
die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts,  war  für  die  Bil- 
dung Spanien's  und  Magreb's  (Nordafrika's)  die  Epoche  einer 
fanatischen  islamischen  Keaction;  die  dortigen  Juden  mussten 
sich  ftosserlich  dem  Bekenntnisse  des  Islam  fflgen.  Ein  solcher 
erzwungener  sdieinbarer  üeberiritt,  solche  sorgsame  Yerheim- 
lichuDg  der  inneren  Uehenengnng,  verbunden  mit  dem  heftigen 
Wflthen  der  Gewalt  gegen  alle  Leistungen  froherer  Bildung» 
ist  nicht  geeignet,  Dichterblftthen  hervorzulocken.  In  solchen 
Zeiten  gestaltet  sich  bei  Manchem  auch  der  ftussere  üebertritt 
zu  irirUichem  innerem  AhUsll.  Auch  Aben  fisra  wurde  Ton 
diesem  harten  Geschicke  betroffen;  sein  talentvoller  Sohn  ging 
in  die  Reihe  der  Moslems  über.  Charisi  gibt  uns  eine  Nach- 
richt von  ihm;  nachdem  er  nämlich  den  berühmten  Vater  be- 
sprochen, fährt  er  fort:  »Auch  sein  Sohn  Isaak  schöpfte  aus 
des  Gesanges  Quell,  —  und  des  Vaters  Strahl  glänzte  auf  des 
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Sahnes  Liedern  hell;  —  doch  da  er  die  Länder  gen  Sonnen- 
ansang  dmhsirichen«  —  da  ist  ihm  gerade  der  gOtUiefae 
Lichtstrahl  erblichen,  —  er  warf  von  sieh  dee  Glanheos  Fracht- 
gewSnder  —  und  hüllte  sieb  in  Kleider  fremder  Lftnder.*  Ein 
solches  widerwillige  Lob  mnss  anf  einem  festen  Gmnde  ruhen, 
Isaak  muss  in  dem  Rnfe  eines  guten  Dichters  gestanden  haben, 
wenn  Charisi  selbst  dem  Apostaten  nicht  sein  Lob  verkümmern 
mag.  Es  war  bis  jetzt  Nichts  von  Isaak's  Gedichten  bekannt; 
allein  unsere  Zeit  gräbt  Alles  auf.  Darf  Niniveh  nicht  ruhig 
im  alt«n  Grabe  schlummern,  so  sollte  auch  Isaak  ben  Esra 
wider  aus  dem  Scbattonroiche  heraufbeschworen  werden.  Ein 
Gedicht  zum  Lohe  eines  Gönners  findet  sich  von  ihm  in  Oxford, 
und  der  Schatzgräber  Dukes  theilt  einen  einzelnen  Vers  daraas 
mit.  In  überschwänglicher  Huldigung  sagt  er  darin,  es  gereiche 
ihm  zur  Ehre,  dass  er  lohen  ddrfe,  nicht  dem  GOnner,  dass  er 
gelobt  werde: 

Mein  Lob  ist  mir,  nicht  dir,  ein  Schmuckgewiode, 
Du  legest  mir  um's  iiaupt  die  RubmesbiDde. 

Mit  dem  Ende  dieses  und  dem  Anfange* des  folgenden 
Jahrhunderts,  des  dreizehnten,  traten  die  Epigonen  auf,  welche 
Charisi  in  der  einleitend  mitgetheilten  Stelle  beschreibt.  Einer 
der  bekannteren  unter  denselben  ij^t  Juda  ben  Isaak  ben 
Schabthai,  den  Charisi  bei  seinem  Aufenthalte  in  Barzelona 
gesehn:  «Dort  lebt  der  Arzt  Juda  ben  Isaak,  ein  Quell  von 
anmnthigen  Wortgefügen,  —  zugleich  ein  Mann  an  Sitten  ge- 
diegen." Seinen  «Weiberfeind*,  der  vor  Kurzem  zum  zweiten 
Male  im  Original  erschienen  ist^  hat  Stein  gewandt  und  lieb- 
lich wiedergegeben.  Geringeren  Werth  hat  sein  1214  abge- 
fasster  .Kampf  der  Weisheit  mit  dem  Beichthnm.*  Es  fehlt 
nicht  an  witzigen  Pointen,  der  Ton  neigt  sich  hie  nnd  da  zum 
Frivolen  hin.  Eingeleitet  wird  die  makamenartige  Darstellung 
mit  folgendem  Gedichte: 

Die  WisBentchaften  —  mannbar  sind  Bic  I&ngst  schon, 
Und  doch  hat  Seiner  Lost,  um  sie  sa  freien. 

Sind  lie  Terwittwet  oder  gar  geachieden? 

Wollt  ihr  dem  ew'gen  Jungfematand  aie  weihen? 

Die  niedern  Mägde  sind  Gebieterinnen 

Und  drftngea  keck  aioh  in  die  Vorderreiben. 
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Ibr  wollt  an  Oeld,  an  Sinnenlost,  Oeiralttlifti» 

Don  buhlerischen  Woibern,  euch  erfreuen, 
Gebt  trüglich  vor,  diiss  niifnirhtbar  die  Weifihoit, 

Dass  altersschwach  die  Wissenschaften  seien  I 
Ich  diene  der  Vernunft,  ich  mag  nicht  Schätze 

Beherrschen,  die  nur  kurzen  Glanz  verleihen. 

Den  Schlass  Mldet  folgeBder 

TJrtl&eilflSpradli.  . 

Wir  waren  versammelt  in  dichten  Kreisen,  —  die  Priester, 
die  Alten,  die  Geklirten  und  Weisen:  —  da  erschienen  vor 
inisern  Reihen  —  die  Vernuntt  und  der  Keichthum  als  zwei 
Parteien,  —  hocbansehuHebe  Miinner  beide  —  mit  zahlreichem 
Geleite!  —  So  standen  sie  vor  uns  im  Streite;  —  Ein  Jeder 
glaubte  in  vollem  Rechte  zu  sein  —  und  sprach:  Ich  habe  den 
guten  Weg  beschritten,  die  Wahrheit  ist  mein.  —  Wir  Bichter 
aber  haben  erkannt  nach  langem  Verhandeln,  —  dass  sie  von 
nun  an  nngetrennt  zusammen  mfissen  wandeln.  —  GrOnde:  Die 
Vernunft  kann  des  Reiehthums  nicht  entbehren,  —  und  den 
Reichthum  rouss  die  Vernunft  belehren.* 

Der  bedoutend.ste  aus  dieser  Zeit  ist  jedoch  Juda  ben 
Salomo  Al-Charisi  selbst.  Er  bat  als  anmuthiger  Dichter 
und  feiner  Kunstkenner  einen  weitverbreiteten  Huf  erlangt.  Er 
war  ein  liebenswürdiger  Litt*rat,  begabt  mit  einem  leichten 
Talente,  doch  fehlte  ihm  die  philosophische  Tiefe  und  der  wissen- 
schaftliche Ernst  seiner  grossen  Vorgänger  in  der  Dichtkunst. 
£r  handhabte  mit  überraschender  Gewandbeit  alle  bereits  gang- 
baren Kunstformen,  ist  aber  oft  nachlässig  und  feilt  nicht  vieL 
Die  Anerkennung,-  welche  frfihere  Heister  sich  bei  ihren  Zeit> 
genossen  erfireaten,  scheint  ihm  nicht  zu  Theil  geworden  zu 
sein;  ein  wanderndes  Idteratenthum  entbehrt  des  Achtung  ge- 
bietenden Ernstes,  sein  sonstiges  Wissen  war  ein  oberflächliches, 
es  fehlte  nicht  an  einer  grossen  Anzahl  von  Dichtern,  die  mit 
ihm  wetteiferten,  mochten  sie  ihn  auch  nicht  erreichen.  Ueber 
diesen  Mangel  an  Anerkennung  klagt  er  daher  oft,  besonders 
schmerzt  es  ihn,  dass  ihm  die  klingende  Anerkennung  ent- 
geht, von  der  er  wohl  irrig  glaubt,  dass  sie  seine  grossen  Vor* 
gäuger  gefunden: 
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Des  Sanges  V&ter,  Salomo  und  Juda, 

Auch  Moses,  strahlten  hell  in  Westeas  Landen, 
Um  hoben  Preis  yerkaufend  ihre  Perlen, 

Weil  damals  Herxensadel  noch  vorhanden, 
leh  Affliiter  bin  ent  Jetit  ftAanm^  4a  tdum 

HocUieniglMit  dahin,  dia  Edlen  Mhwandan. 
Sie  labten  sich  an  StrOmen  voll  GenOisen; 

Ich  dOiitP  auf  dttmn  nureni  die  fettaata. 

WerihToll  Bind  seine  UrtbeUe  über  die  froheren  Dichter, 
and  Mdues  dmne  iat  oben  als  treffimde  hone  GhankleriBtik 
benntii.  Nicht  minder  interessant  und  seine  Beiseberiohte,  nnd 
hAchst  ergütdich,  wie  er  den  Werth  Ton  Lftndem  nnd  Hftnnem 
nach  ihrer  Freigebigkeit  gegen  ihn  abschätrt.  HQren  wir  einige 
dieser  ürtheile! 

^lakeudria  (Alexandrien)  iat  der  Eingang  zum  Morgenland, 
—  da  sind  Männer  von  Einsicht  und  Veratand,  —  die  viele 
Wohlthaten  ausüben  —  und  leere  H&nde  su  füllen  lieben.  — 
•  •  •  Zur  Zeit  lebte  auch  Hilld  dorten,  —  geehrt  von  den  Seinen 
und  an  seines  Ortes  Pforten;  —  doch  war  seiner  Milde  Hans 
Terschlossen,  ohne  Thäre,  —  nnd  fragte  man  danach,  da  sprach 
er:  ach,  dass  ich  doch  immer  den  Schlflasel  Terlieret*  In  Hnleb 
findet  er  den  ber&hmten  Schdler  nnd  Frennd  des  Maimcnides, 
Joseph  Akhnin,  den  er  nebst  mehren  Andern  rühmend  erhebt; 
gegen  andere  Männer  jedoch  hat  er  wieder  sein  altes  Bedenken: 
„Da  ist  Menachem  ben  Sakkhai,  eines  Mannes 'Sohn,  —  der 
der  Herrlichkeit  Blüthe  war  und  der  Herrschaft  Krön' ;  —  auch 
wäre  er  selbst  aller  guten  Eigenschaften  Schrein,  —  wüsst'  er 
nur  freigebig  zu  sein.  —  Zu  den  dortigen  Grossen  Naim  der 
Fürst  auch  gehört;  —  dem  hat  Gott  stattlichen  lieichthum  be- 
scbeert.  —  Er  besitzt  auch  sonst  Tugend  und  Fähigkeit,  — 
doch  hat  er  mit  der  Wohithätigkeit  einen  bittern  Streit;  — 
nur  dem  eignen  Mund  und  Bauch,  —  gönnt  er  seiner  Schatze 
Brauch,  —  doch  festgeschlossen  sind  die  Hände,  —  gilt's  dem 
Bittenden  zu  reichen  eine  Spende.*  Die  Bewohner  Ton  Eabeh 
Iftsst  er  im  Allgemeinen  als  fromm  gelten,  allein  an  Bänem  fehlt's: 
«Die  Leute  sind  fromm  und  gläubig,  ich  mOcht*  sie  schon  wohl 
leiden,  —  könnten  sie  nur  die  Flflgd  ausbreiten;  sie  tragen 
aber  die  Hände  alle  in  Scheiden,  —  ihre  Qddkasten  sind  Ter- 
schlössen  und  vemegelt,  —  siebenfiich  Tetdegelt  —  Nur  zwei 
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haben  mit  Recht  als  fireigebig  den  Namen;  —  mich  dünkten  sie 
.die  zwei  Engel,  die  nach  Sodom  kamen." 

Er  lässt  es  auch  an  derben  Spässen  nicht  fehlen,  widmet 
seine  Muse  der  Verspottung  hässlicher  Frauen  und  treibt  allerlei 
muthwilligen  Scherz.  Ala  Muster  mag  sein  mephistophelisch 
Lied  vom  Fiohe  dienen: 

Heüloier  Flob,  entweihtt  mein  Ijager, 

Willst  dich  an  meioem  Blut  erquicken, 
BnbBt  Sabbath  nicht  und  nicht  am  Festtaf, 

Dein  Fest  ist:  Andere  beissen,  zviefcni. 
JÜfun  sprechen  meine  weisen  Freunde, 

Ich  dUrtV  am  Subbath  dich  nicht  knicken. 
Doch  ich  befolg'  die  andre  Lehre: 

Komm'  nur  zuvor  des  Mörders  Tflcken! 


Auch  diese  Zeit  der  Epigonen  schwand  dahin  und  mit  ihr 
die  freie  Lust  an  der  Dichtung;  die  Dograatik  und  der  Streit 
um  deren  verschiedene  Auffassung  trat  in  den  Vordergrund.  Die 
•Dichtkunst  musste  in  den  Dienst  der  kämpfenden  Theologie 
treten;  das  liebliche  Kind  der  friedlichen  Muse  mnsste,  angethan 
mit  Panzer  und  Harnisch,  das  Schwert  führen.  Es  nützte  der 
Dichtkunst  nicht,  dass  sie  mit  ihrem  begabten  Pfleger  David 
sprach:  »ich  kann  darin  nicht  geben,  ich  bin  an  Bolche  Waffen 
nieht  gewllhnt;*  sie  mnaste  dem  Drange  der  Zeit  gehorchen. 
Seitdem  Moses  beo  Maimon  (geb.  1195,  gest.  1204)  die  un- 
stranten  philosophischen  Anschamingen  gesammelt  nnd  za  einem 
zusammenhftngenden  System  zugespitzt  hatte,  waren  die  Geister 
in  zwei  Schaaren  getheilt,  und  neben  enthusiastischer  Verehrung 
fehlte  es  nicht  an  heftigem  Tadel  und  Verdummimg.  Während 
seines  Lebens  wagten  es  allerdings  nur  Wenige  das  entschieden 
tadelnde  Wort  auszusprechen.  Zu  diesen  Wenigen  geliürte  Meir 
ben  Todros  ha-Levi  Ahulaphia  in  Toledo  (gest.  1244),  ein 
vornehmer  Mann,  gelehrter  Thalmudist,  der  Mystik  zugeneigt 
und  von  hoch&hrendem  Stolze.  So  zeigt  er  sich  in  allen  seineu 
Werken,  und  so  schildert  ihn  auch  Charisi:  „An  Gelehrsamkeit 
wflflst*  idi  ihm  Keinen  za  vergleicben,  —  doch  moss  sein  Hoch- 
mnfh  jto  Schande  ihm  gereichen.*  Besonders  war  es  ein 
pnOkt,  der  den  thalrnndisch  strengglftnbigen  Zeitgenossen  gegen 

Geif  tr,  SekriflMi.  III.  10  . 
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MaimoiiideB  Bedenken  en^gte;  das  waren  seine  iwttdentigeii 
Aensseningen  über  die  leibUdie  Anfefsfeehnng  der  .Tedton.  Man 
fuidi  dasB  die  vldlige  Lengnong  deraelben  In  emnen  Worten- 
yenteeirt  sei,  ja  selbst  das  offen  Ausgesprochene  Idang  ver- 
dftchtig.  Die  Auferstebang  der  Todten  wird  Bftmlich  nach  dem 
gewöhnlichen  Glauben  mit  dem  Erscheinen  des  Messias  und 
der  zukünftigen  Welt  in  Verbindung  gebracht ;  die  auferweckten 
Todten  erfreuen  sich  dann  in  ihren  Körpern  eines  ewigen  Lebens. 
Maimonides  hingegen  versteht  unter  der  zukünftigen  Welt  das 
reine  jenseitige  Geistesleben;  die  Messiaszeit  jedoch,  lehrt  er, 
findet  diesseits  Statt,  und  mit  ihr  die  Auferstehung  der  Todten, 
die  Auferweckten  aber  sterben  abermals  nach  einem  langen  und 
glücklichen  Leben.  Gegen  dieses  Sichabiinden  ist  Meir  ha-Levi 
mit  Entschiedenheit  eingenommen,  nnd  spöttisch  nft  er  aus: 

Wenn  die  Auferstandenen  wieder  müssen  sterben, 
Will  um  solches  Loos  ich  Dimmer  mich  bewerben; 
Wenn  die  Grabesbende  neebmilt  sie  iimüuigen, 
BleiV  ieb  lieber,  wo  ich  einmel  bingegaogen. 

Solcher  Spott  blieb  ihm  von  den  Verehrern  des  Maimonides 
nicht  un vergolten:  -  * 

„Wanun  sein  Nene:  Meir  Jenchtend*', 
„Da  er  gering  das  Licht  doch  sehatse?" 

Nennt  man  ja  Dämmerung  auch  Zwielicht; 
Die  Sprache  liebt  die  Gegensätze. 

ESnen  anderen  gelehrten  Gegner  des  Maimonides,  den  Arat 

JndaAlfachar,  einen  gleichfalls  sehr  angesehenen  Mann  aus 

vornehmer  Familie,  welche  die  Zeitgenossen  sogar  mit  dem 
Fürstentitel  beehrten,  setzt  man  mit  Maimonides  selbst  in  einen 
solchen  Xeuienkampf.  Dem  Alfachar  wird  folgendes  Stachel- 
lied in  den  Mund  gelegt; 

Vergib,, Sohn  Amnm%*}  adit*  ans  nicht  ab  SQnder, 
Dass  ao  wie  du  auch  heisst  der  Trugerfinder; 
Wir  nennen  ,Nabi"  den  Prophet  der  Wahrheit, 
Doch  aach  des  Baal*8  LOgengeistTerkandcr. 

Darauf  soll  Maimonides  erwidert  haben:  ' 

Wenn  die  Geburt  von  edlem  Abu' 
Den  Kindern  FOrstenrang  gewährt: 

*)  Der  Prophet  Moses. 
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Nenn*  ieh  mda  MmWiter  Fftnt  fortia, 
WWI  efMt  •CnMoor"  all  Flnl  gMlivt^ 

Diese  nicht  sehr  feine  dichterische  Polemik  ist  sicher  unter- 
geschoben.* Alfachar  beweist  selbst  nach  dem  Tode  des  Maimo- 
jkides  bei  aller  Entschiedenheit  des  Tadels  gegen  seine  Werke 
Tiel  zu  grosse  Achtung  für  die  Verdienste  und  den  Charakter 
^es  Verfassers,  als  dass  er  bei  dessen  Lebzeiten  hätte  so  ana- 
sein  kiQiuien,  und  Maimonides  Hess  mxik  wohl  nicht  m 
aoleben  Ambrfiefaen  p«nOnlielier  Geraistheit  hinrosBen-  Der 
Kampf  bradi  flberbanpt  in  Spanien  und  der  FiOTenee  erst  nach 
-dem  Tode  des  Maimonides  recht  los^  als  dessen  grosses  philo- 
aophisdies' Werk  «Der  Fflhrer  der  Verirrten*  sich  in.hebrfliacber 
üebersetzung  weithin  verbreitete.  Die  Symbolisirungen  biblischer 
Stellen,  die  bildliche  Auffassung  der  prophetischen  Erscheinungen 
waren  namentlich  den  nordfranzösischen  Lehrern  nebst  ihrem 
Anhange  in  der  Provence  und  Spanien  ein  Greuel,  während  die 
Mehrzahl  def  Gebildeten  in  diesen  beiden  Ländern  darin  ächte 
Schrifterklärung  und  das  Verfahren  wahrer  Weisheit  anstaiinten. 
Das  Urtheil  der  Tranzosen  lautete: 

Da,  „Führer",  schweig,  versciiliess  den  Mund, 
So  ward  das  Wort  ans  nhuner  kaad. 
Verdammt,  wer  ipriebt,  die  Schrift  td  Bild 
ünd  ein  I^het  —  der  Trikome  fiud. 

.Die  Provenyaleu  erwiderten  darauf: 

Da  Thor,  Tersehliett  der  Thorheit  Sddo&d, 
Betritt  nicht  diesen  heiPgen  Gründl 
Ob  Bild,  ob  Wahrheit,  —  ob  Gesicht, 
Ob  nur  ein  Traiim     dir  wird'e  nicht  kund. 

Sind  diese  Kampflieder  auch  selten  von  besonderem  poeti- 
schem Werthe,  so  spricht  sich  in  ihnen  doch  die  volle  Ge- 
sinnung der  Zeit,  wie  sie  aus  der  Gelehrsamkeit  in  das  Gemüth 
übergegangen  und  zum  Dichten  ermuntert  hat,  aus.  Die  poe- 
tische VerherrlichuDg  des  Maimonides  streift  nicht  selten  an's 
üeberBohwftiigliehe;  m(igea  einzehie  Lobpreisongen  als  Beispiele 
dienen: 


*)  Chamor,  eiu  Füiät  der  Chiviter  (1  Muse,  Cup.  34);  Chamor  aber 
heistt:  Esel. 

16* 
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1. 

Dm  traun  Ootteiboten  gleichMid, 

Hat  MoEes  das  Gt-setz  greichtet; 
Znm  Stabe  diente  ihm  die  Feder, 
Womit  (Ue  Wunder  er  verrichtet. 

2. 

Dtt  liABt  an  Deiner  Harf,  o  weiser  Meister, 
Die  Saiten  kflnstlerlsehen  8inn*t  geschlongen; 
Da  kam  der  Thor,  der  nicht  versteht  sn  spi^n, 
Und  schlug  daiatil  —  dn  sind  sie  all'  gespnuigeo. 

diu  Mensch- und  doch  nicht  Uensohi 
Upd  wenn  ein  Mensch,  von  Engefai 

Gezeuget,  von  der  Mutter  nur  geboren» 
Vielleicht  ein  reiner  Geis^ 

Unmittelbar  geschaffen 

Von  Gott,  ohn'  da>8  ein  Mann  ein  Weib  erkoren. 

Das  letzte  QedicbtcheD,  daa  als  GraUcbrlft  bezeichnet  wird^ 
greift  in's  Masslose  hinein  und  flbenehreitet  die  Grftnzen,  welche 

dem  Dichter  und  dem  Juden  gesteckt  sind.  Ed  konnten  geg- 
nerische Stimmen  nicht  ausbleiben,  die  bei  aller  Achtung  für 
Maimonides  ihren  Unwillen  äussern  und  ihre  dogmatischen  Be- 
denken in  Verse  einzwängen.  Sie  verschweigen  ihre  Skrupel 
nicht  gegen  Maimonides  selbst,  namentlich  gegen  die  Ansichten, 
welche  er  in  dem  ersten  der  vierzehn  Bücher  seines  grossen 
thalmudischen  Werkes  „Mischjieh  Thorah"  (das  den  Namen 
„Madda**,  von  der  Erkenntniss  Gottes  trägt)  und  in  seinem 
philesophisehen  Werke  «Moreh  Nebacbim%  Fflhrer  der  Veriirten, 
äussert.  Doch  mochten  sie  gern  manche  Schuld  Von  ihm  selbst 
abwiUzen  und  sie  den  Uebersetzem  des  letzteren,  arsprtlngUch 
arabisch  geschriebenen,  Werkes  zuschieben,  die  durch  ihre  üeber- 
setzung  das  Werk  unter  die  Masse  verbreitet,  auch  vielleicht 
durch  Missverständniss  den  Sion  entstellt  haben  dürften.  Die 
Uebersetzung  Charisi  s  scheint  in  der  Gegend  des  einen  Dichters 
verbreiteter  gewesen  zu  sein,  als  die  Samuel  Thibbon's  (starb 
vor  1232),  die  unter  uns  bekannter  ist,  und  er  schüttet  darum 
gegen  den  Ersteren  seinen  Ingrimm  aus.  Die  Männer  hingegen, 
welche  um  1232  den  Kampf  gegen  die  Schriften  des  Maimonides 
unternommen,  an  ihrer  Spitze  Salomo  b.  Abraham  aus  Montpellier, 
werden  ob  ihres  muthigen  Feldzuges  gepriesen  und  die  Vorliebe 
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fßr  die  Mystiker  j  Nachnianide:)  uud  seiue  Ge:iiuuungsg6D088eny 
ausgesprochen: 

1. 

Weh  Ober  die  Frechen, 

Die  wagen  zu  sprechen, 
Die  heilige  Schrift  sei  Traumgesiebt  nur, 

Es  sei  nicht  gewesen, 

Wie  wir  darin  .tosen, 
Dft  Mi  mMi     lieiniiutMB  «of  der  Bpvr. 

Und  ger  bei  dem  Wunder 

Meeht^i  der  Ketzer  noch  bunter, 
JBr  glanbt  nnr,  was  die  £rfahrwig  ihn  lehrt 

Charisi  der  ist  auch 

Mit  schuld  an  dem  Misahrauch, 
Der  werde  zum  Schimpf  und  wie  Koth  weggekehrt. 

Wo  jener  verletzt, 

Hm  er*!  abenetü 
Mit  seinen  grflbeladen,  seiebten  TersUnd.  — 

Er  will  es  nicht  glnnben, 

Auch  den  Glauben  uns  rauben, 
Dms  einstens  die  Sonne  dem  Qorion  stand.*) 

Der  Engel  der  Zeugung, 

Der  ist  ihm  'nc  Beug^ung 
Von  seiner  Vernunft,  drum  eitel  und  Tand.**) 

D&monische  Wesen 

Bind  dennoch  gewesen, 
Joseph  and  Themslien,  den  Alten  bekannt***) 

Dmra  weise  Ihn  weg, 

WUl  er  Abren  den  Weg, 
Und  halte  dich  fern  vom  logischen  Sehbiss! 

Was  den  Worten  der  Frommen 

Im  „Madda"  entnommen, 
Das  magst  Du  ergreifen,  das  bietet  Genuss; 


•)  Thaanioth  19b  und  20a  wird  erzählt,  dass  zu  Gunsten  des 
Itikodemos  ben  Gorion  die  Sonne  wieder,  nachdem  sie  bereits  im  Unter- 
gehen begriffen  war,  itriblend  hervergetreten  sei,  damit  er  sein  Ver- 
sprechen erfnllcn  Iconnte,  die  für  die  Wallfahrer  goniietlirton  Brunnen 
noch  an  diesem  Tage  gefüllt  zurnckzueratatten ,  indem  er  sonst  eine 
grosse  Summe  Geldes  hatte  entrichten  mQssen. 

**)  Naeh  Niddab  l6b  ist  eU  besondarer  Engel  Qber  die  Zeogong 
gesetst,  Namens  „Lailab*,  Naebt 

***)  Von  dem  Dämnn  .Toppph  wird  Erübin  43a  vermuthet,  dass  er 
am  Sabbathe  eine  Lehre  weiterhin,  als  die  erlaubte  Sabbathgränze 
reicht,  verbreitet  hab&  Den  Dftmon  Ben-Thematien  bat,  nach  Mellui  17  b, 
^on  ben  Joebai  aai.  der  Toelitar  elMi  Kaisen  inmeirinbcn. 
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Was  mehr,  ist  vom  UebeUi,  . 
'  ?uma1  gar  das  Grflbeln, 

Ob  Gott  ist  ein  Körper,  ob  geistig,  ob  Bild 

Mir  g'nflgt,  dass  er  ist, 

Dass  er  lenket  und  misst, 
Terborgen  sein  Sitz,  doch  mdii  Sdiöpfer,  mein  Schild» 

80  mache  dich  tnt 

in  eUendeB  Lao!^ 
Mein  Frankreldi,  gen  den  uoglAibigen  Hanfl 

Gen  Beziers  erglQh', 

Mit  Schwert  überzieh 
Die  kecken  Spütter  mit  frevebidem  Mosd. 

So  werde  gerochen. 

Was  Jene  verbrochen. 
Und  fester  gelegt  des  Glaubens  Grand! 

In  ruhigerer  Haltung,  beim  Beginn  keine  Entscheidung 
iragend,  sieh  aber  dann  doch  su  entsohiedenem  Widenpradie 
anfraffmd,  ist  «in  anderes  fthntiehes  Gedieht 

2. 

Ich  brüte  obue  Unterlass  und  sinne 

Und  weiss  noch  immer  nicht,  was  ich  beginne. 

kh  fondi*  den  alteo  Lebfan  nadi,  aaf  da»  ich 

Die  reine  Wahrheit  Ihnen  abfairinne, 

Dan  ieh  die  Wunder  glloMg  anerkenne 

Und  des  Natorgeietiea  Zwang  entrinne. 

Ich  habe  Zeugen;  meine  Väter  künden 

Mir  Gottes  Werk  voll  Wuuderkraft  und  Minne, 

0  „Führer",  Du  willst  Wunderthat  entfernen, 

Wie  willst  Du  alle  Weissagung  denn  deuten? 

Du  löstest  einen  Ring  aas  meiner  Kette, 

Die  Kette  rits,  die  Perlen  lich  lentrenten. 

Dal  let  geviia  des  llaimoniden  Sinn  nichit 

Das  ist,  was  Uebenetier  lieh  erdenken; 

Sie  drücken  dunkel  sein  arabisch  Wort  anS| 

So  kuromt's,  dass  sia's  Terkehren  und  verrenkML 

Ich  mOcht'  den  Urtext  prüfen,  sehen,  ob  er 

Denn  wirklich  Prophetie  zu  Traum  herabsetzt, 

Wie  er  von  Bil'ams  Eselin  die  Rede, 

Die  Engel,  Abraham  erschienen,  absch&tzt. 

Dan  hohe  Engel  lieh  zo  Stanbgebomen 

GeieUt»  wer  lAl^  sa  läugncn  sieh  erkohnen^ 

iJs  Feoer  bsld  nnd  bald  mit  Measchenleihem 

Sind  sie  dem  «adien  Blicke  ja  erschienen. 

0  ffroBser  Mann,  wie  tief  bin  ich  bekflnunert,  .  . 

Dass  Dn  fem  alten  Weg  so  ahgewichenl  — 
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Des  Sonders  Seele  sollte  andre  Strafe 

Nicht  dulden,  als  dasa  sie  nur  ansgestrichen  ? 

Kein  Urtheil,  kein  Gericht,  kein  lehrend  Feuer, 

iNicht  SchwefelstrOme,  Sündern  zur  Vergeltung? 

Das  Alles  Hilder  nur,  VersinDlichungeo, 

Der  Sinnenlust  zur  Drohung,  Schreckensmeldang? 

Wohl,  Freund,  magst  fromm  Du  sein  im  Herzensgründe, 

JedMh  «osa  am  freiiid«ii  Bmiuieii  tehOpfen? 

'Wm  loll  Dir  PUton  und  die  aodeni  Forieher, 

Die  Ttag  gebildet  rein  aut  ihrea  KOpfenV 

Fflr  uns  hat  Biram  Eselin  gesprochen, 

Wie  Rabbah's  G&nse  auch  nicht  Glcichniss  waren.*) 

Du  ■wunderst  Dich  ob  Semmel  aus  der  Erde,**) 

Und  denkst  nicht  an  die  Wunder  der  Vorfahren, 

Des  Meeres  Ppaltuufr,  trocknen  FuBses  Durchgang, 

Am  äiuai  die  heilge  Lehi'  uud  Weisung; 

Iit*k  minder  wunderbar,  Icannst  Da*s  begreifen? 

Und  in  der  TITOite  eimt-dio  Uannatpeiinng? 

Ach  kOmmre  Dich  nieiit  dnnn,  ob  leibUdi,  menioUieh 

Sie  Qott  sich  denken,  ob  «Oeitall*,  ob  »SinUen*, 

Ist  Allea  gleich,  lind  fromme  Männer,  wenn  aock 

Sic  Gott  nach  Form,  nach  Mass  und  Zahl  auimalen»  — 

Des  Tempels  Räucherwerk  sollt*  üble  Dünste 

Zerstreuen?   Wie  kläglich  1  —  Sa^'!  hast  Du's  TerkQndet, 

Warum  Tcrboten  Kleiderstoffe-Mischung, 

Der  Sckwagereh'  Erlaubniss  uns  ergrOndet?  — 

Der  Opfer  Sflknekraft  bleibt  Dir  verborgeni 

Waa  Da  darin  ergrQbdt,  nngenfigend; 

Des  Heiligen  Gebot  ist*»,  ihre  Weihe 

Drum  ahnungsvollen  Geilstem  nie  versiegend.  — 

So,  weiser  Mann,  hast  Viele  Du  verführet 

Der  sonst  Du  so  Vortreffliches  geschrieben; 

Sie  rühmen  sich  durch  Dich  der  Qeistesklarheit, 

Sieh,  wie  des  Glaubens  reines  Licht  sie  trQl>eni 

Dass  Todte  durch  Prophetenwort  belebet« 

Verapottan  aio,  nnr  SohiiBtod  dineht  ea  Ikaen ; 

Seibit  daa  Gebet  dankt  ihnen  eitel  Thorheit  — 

Dnia  Ii«  vor  Gott  nicht  ihre  SOnda  afihnen. 

Da  ttaUte  Salomo  lieh  kdhn  entffHian,  - 


*}  .Babba  bar  bar  Chanah  era&hltc:  £inst  zogen  wir  durch  die 
Wteta,  da  iahen  wir  Glaie,  denen  die  FlOgel  abfielen  wegen  der  SAware 

ihres  Fettes,  und  Ströme  Üels  flössen  heraus;  da  fragte  ich  sie:  ist  an 
euch  ein  Antheil  (für  die  Frommen)  in  iener  Welt?  Da  hob  eine  den 
Flügel  auf,  die  andere  den  Schenkel/   (Baba  bathra  73  b). 

**)  Einst  sais  R.  Qamaliel  und  lehrte:  »In  der  Zukunft  wird  daa 
Land  Israel  Semmal  md  aeidana  Kleider  waehian  laiaeB.*  (Sehab- 
balh  aob). 
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Verstand  es.  lur  deu  Band  das  Schwert  zu  zücken; 

Ja  ducb,  CS  blieb  ein  Freund  noch  unserm  Gottc, 

Ein  Mann,  mit  dem  die  Gläubigen  sich  schmücken. 

Um  bleibt  die  ungebrocbne  Ootteetafel, 

Wir  tpottea  MFflbrer'e*  HeimlicbkeittgeflaBtor; 

Wir  haben  N&ebman's  Sohn,  Etra,  Airiel 

Sie,  raeine  hellen  Sterne,  meine  Priester, 

Sic  wissen  Zahl  und  Mass  für  ihren  Schöpfer, 

Doch  halten  mit  dem  Wort  aus  Scheu  sie  inne. 

Und  ich  —  ich  forsch'  olm'  Unterlass  und  sinne 

Und  weiss  noch  immer  nicht,  was  ich  beginne. 

DiesaB  Gedicht  eines  sehr  geachteten  Dichters  machte  grosses 
Anftehn,  und  es  fehlte  nicht  an  Qegengedichten,  die  jedoch  noch 
weniger  poetischen  Werth  habai«  Lassen  wir  daher  dieselbent . 
und  heschliessen  wir  die  Euodsehan  fiber  diese  Gattung  von  Ge- 
dichten mit  einem  solchen  wider  den  eben  gepriesenen  Moses 
Nachmanides  (geh.  1104,  gest.  um  1268). 

Moses,  den  grossen  Maimonidcn, 
Ward  Wahrheitslehre  Eigenthum, 
Der  Weisheit  Fülle  ihm  beschieden, 

Ich  denk',  wie  keiuem  mehr  hieuieden. 

Ein  Garten  seine  Bücher,  drinnen 

Des  Lebens  Baum  und  der  Krkenntniss, 

Von  Wohlgerüchen  duftet's  dort, 

Drin  prangen  alle  selt'nen  BlOtben. 

Da  kommt  nun  jener  Nachmanide, 
Fangt  Streit  an  mit  dem  treuen  Knechte, 
Will  gegen  deu  Vertrauten  Gottes 

Zum  heissen  Kampf  tieb  Waffen  acbmieden. 

Wirft  eitle  Fragen  auf  und  suchet 
Am  reinen  Heiligthum  Gebrechen; 
Ich  möcht'  für  seine  Phantasieen 
Niebt  einen  balben  Dreier  bieten. 

Warb  einst  —  so  lehrt  die  alte  Fabel  — 
Der  .Dornbusch  bei  der  schlanken  Ceder 
FOr  seinen  Sohn  um  ibre  Toebter;  — 

Die  Ceder  gpficbt:  Lata  nieh  in  Frieden!^) 

Auch  gen  den  Unvergleichlichen, 
Den  grossen,  weiaen  Aben  Esra, 
Begann  versteckt  im  TMben  er 

Sein  bimisch  leideascballlieb  Wfltbeii. 

•)  2  Kön.  U,  0. 
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Er  neidet  ihm  die  Schrifterklftrnog, 

Will  Bich  in  gleicher  Art  hervorthun,  — 
•  iBt  eitel  Trag  und  leerrs  Blendwerk, 
Ein  abergläubisch  finstres  firüten. 

£r  wiiret  AOm  diraber,  dronter» 

Geheimnisst  tolles  Kuotorbunter 
Und  weiss,  ein  stolzer  Kirchenfürst, 
Von  Goti  gftf  wunderbare  Mythen. 

Hiebt  dachten  Melr,  and*re  Lehrer 
AnH  All,  an  Gottes  TOehterleki, 

\We  er  gedichtet;  nein,  sie  waren 
•    Nicht  der  Yerfinst'rang  Satelliten.*) 

Bald  stiehlt  er  Aben  Eira  gar 
Die  eignen  Worte  und  verdreht  sie 
Und  spottet,  wie  der  Boten  DaTid's 
Einst  thaten  fireche  Ammoniten.**) 

£r,  jedes  Wissens  baar,  bekrittelt, 
Besddaiyft  der  Weisheit  YUtt,  Meister, 
Die  Minner,  deren  giossen  Geister 

Von  Woltgeist's  Fenerstrahl  erglohten. 

H&uft  Frageu  sinnlos,  breit  Gewäsche. 
Sncht  den  gemeinen  Mann,  der  arglos, 
Zu  fingen,  wie  das  ame  FIsdilein, 
Das  Nets  nod  Angel  nieht  gessieden. 

Drum  lässt  der  Eifer  mich  nicht  ruhen, 
Ich  muss  die  Wahrheit  laut  verkünden. 
£rtüu\  mein  Wort,  gleich  einem  Gluckloin, 
Dring'  hin  sn  allen  Israeliten! 

Ich  darf  nicht  zagend  echweigeo,  gilt  es 

Di«  Ehre  zweier  Gotterwählten,  • 
Des  weisen  Altrahum  ben  Esra 
Sowie  des  grusseu  Maimoniden. 

Bitte  andere  Art  von  Streitgedichten  bildete  sich  zwischen 
den  smn  Chiisteiithiime  Uebeitretenden,  deren  ZaM  sich  in 

*)  Zn  dem  V.  1  Mos.  24,  i:  Gott  segnete  den  Abraham  mit  Allem, 
ist  nnter  andern  Deutungen  desMidrascn  auch  die,  dass  Abraham  eine 
Tochter  gehabt,  die  den  Namen  „ mit  Allem**  hatte  Nachmanides  z.  St. 
will,  dass  .AJl^  eine  göttliche  Eigenschaft  sei,  die  auch  als  Tochter 
oder  Braut  beseiehne«  werden 

**)  Sie  sehoren  Ihnen  den  bnlben  Bart  ab  nnd  serschnitten  ihnen 
die  Hälfte  .der  Kleider.  8  Sun.  1(K  «. 


Digitized  by  Google 


26a  — 

Spanieii  besonders  mit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  mehrt», 
und  ihren  früheren  dem  Jndenthume  treugeblieltf»ne|i  Freandoi. 
So  war  Abner  aus  Buigos  im  reifen  Alter  abgefoUea  und 
nahm  als  Alphons  von  YaUadolid  eine  angesehene  Stellung 
ein.  Er  sebrieb  dne  antijfldiscbe  Schrift  in  hebrftiseher  Sprache; 
der  er  den  Titel  „Minchath  Kenaoth*,  die  Eifergabe,  beilegte 
und  schickte  dieselbe  seinem  ehemaligen  Freunde  Isaak  Polkar 
zu.  Dieser,  entrüstet  darüber,  schrieb  ihm,  mit  Beziehung  dar- 
auf, dass  die  des  Ehebruchs  verdächtige  Frau  eine  , Eifergabe* 
aus  Gerstenmebl  darzubringen  hat  und  sie  dann  durch  bittere 
Wasser  geprüft  wird  (4  Mose  ö,  15),  Folgeudes: 

Uokeuscher  Buhlerelen 

Verdächt'ge  Seele, 
Du  bringst  4lie  Eifergabe 

Von  Gerstenmehle. 
Ich  prüfe  dich;  die  Wasser, 

Die  bitt'reo,  trinke, 
Auf  den  Mm  Leib  anschwelle, 

Der  Fnsa  dir  hinke. 

Abner  spottet  seines  Zornes,  indem  er  erwidert: 

Vermag  des  Löwen  Brtlllen 

Dich  EU  erschüttern: 
Dann,  Memme,  denk'  des  jüngsten 

eichte  mit  Zltteml 

Doch  verachtend  entgegnet  Polkar: 

LOwenbrfillen,  Dräuen,  Schelten 

Däucht  mir  SchafgeblOke  nur; 
Würmer,  die  sich  Löwen  dünken, 

Flieb'n  vor  meiner  Tritte  Spur. 
I^tein,  ich  zage  nicht,  ich  kenne. 

Was  die  Weisheit  hat  entdeekt; 
Doch  was  Dn  ra  finden  irShnteat, 

Het  mir  Lachen  nor  erweckt. 

Doch  scheint  Abner  einen  Freund  gefunden  zu  haben,  der 
sich  gleichfalls  in  Versen  seiner  annahm  und  dabei  sich  des 
kühlen  Namenwitzes  bediente,  das  Abner  , Vater  des  lächts*» 
Polkar  aber  .kalte  Bohne*  bedeutet: 

Der  wahre  Weite  fomht  mit  XnÜi 

So  Tag  wie  Kacht,  ohn'  dass  er  ruh^ 
BiB  dass  er  an  des  Glaubens  Gluth 
Sick  wkrmt  wie  Abner,  geittevela. 
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Der  Thor  jedoch,  faul  ausgestreckt 
Im  Zelt,  was  hat  er  aasgeheckt?  * 
£r  röstet  Bohnen  und  beleckt 

Sie  bei  der  Lampe  mattem  Schein. 

Aneh  eiii  anderer  auf  dem  Gebiete  der  polenüBehen  Lüerator 
zflbiiger  Qelebrter,  Salome  ben  Buben  Bonafed,  hat  ein 

Epigramm  polemiseher  Beziehimg: 

TreflFlich  sind  des  Bandes  Lehreo, 
Alle  will  ich  sie  verehren, 
Eine  doch,  die  nehm'  ich  aus: 
„Sollst  die  Jungfrau  nicht  entehren!" 

BonaM  war  überhaupt  mit  Streitgedichten  rasch  bei  der 
Hand,  nnd  er  wuft  sdne  iBatyrieehen  Pfirile  nach  allen  Seiten 
IM;  xwei  seiner  Epigramme  mögen  diese  Ueberseban  der  spani- 
sdien  Sehlde  besiiJiessen. 

1. 

Zuweilen  find't  der  Thor  in  seiner  Dummheit, 
Was  nimmennehr  dem  Weisen  offenbar  ward; 
So  hat  den  En^el  Bileam  nicht  gesehen, 
Den  doch  alsbald  die  Eselin  gewaiir  ward. 

aaiehN  AvaiaNieit. 

X  Mb  ich  gettem  noch  als  Sehfll«',  heate 

Stolsirt  als  Rabbi  her  er  durch  den  Saal  pimip. 
Die  Schule  hat  ihq  rasch  gefördert;  Morgens 
War  er  Gemeiner,  Abends  General  —  lAuap. 
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Abhandlangen 

MB  der  Zettflehrift  der  Dentech-mergenUndtoelieii 
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L  Zur  Theologie  und  Schrifterkl&rimg  der 

Samaritaner. 

[Vortrag,  gehalten  in  der  Orientalisten  -  Versammlung  2U  Brealau  au 

30.  September  1Ö57]. 


HellenismuB  und  Hebraismus  sind  die  Tiwei  Säulen,  Jakhin  und  Boas, 
am  Geistestcmpel  der  Menschheit,  jener  ein  immer  erneuter  Antrieb,  des 
Menschen  edlere  Kräfte  harmonisch  zu  entfalten,  dieser  der  Seele  den 
Aufschwung  zu  Gott  verleihend,  ahnungsTollen  Glanben  an  den  Uner- 
forschlichen  weckend,  mit  der  nimmer  schweigenden  Mahnniif^,  aus  dem 
Urquell  «Um  Milts  Kraft  .nacbopfen.  Die  Venammliiiigen  dar  Tllger 
der  daasisebeii'iiiid  orientaliieliea  PbOologie  ainfl  das  inssere  Bild  filr 
diese  beiden  grossen  Bildnngselemente  der  Menschheit,  die  in  jngend- 
Ueher  Frische  die  Geschichte  durchschreiten.  Wohl  ist  die  orientalische 
Philologie  nicht  mehr  wie  ehedem  bloss  Dienerin  der  Theologie,  sie  ist 
eine  selbststäodige  Sprachwissenschaft  geworden  und  hat  ihren  Kreis 
mächtig  Aber  den  Semitismus  hinaus  erweitert;  dennoch  wird  sie  nicht 
anfhören,  ihres  Ursprungs  eingedenk  zu  bleiben,  und  wie  die  classische 
Phflologie  als  ihr  Ziel  aaerkeiui^  die  ihrem  Gebiete  ai|geh6rigen  Völker 
des  Alteftbimis  ia  der  SebOnheil  ihrer  meoseUiehen  Entvickefauig  vor» 
aofUuieB«  10  aoeh  die  oriestaliseha  Philologie,  naaentUeh  bei  den  Yotte» 
welches  Tr&ger  war  der  OfSeiibaniiigBldire,  in  das  Heiligthum  seines 
gottezfBUien  Lebens  einzudringen.  Darum  darf  auch  ein  jeder  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Hebraismus  freundliche  Aufnahme  bei  dieser  Ver- 
sammlung erwarten,  und  gälte  er  anch  einem  abwelkenden  Zweige  an 
dessen  Lebensbaume. 

Ein  solch  welkender  Zweig,  eine  solche  hinschwindende  Abart  des 
Judenthums  sind  die  Samaritaner.  Ihre  Tage  sind  gezählt,  sie  dürften 
kanm  noch  einige  Qenefatieaen  fiberdaneni,  aber  sie  greübn  vieUlub  in 
die  Geseluelite  ein,  nad  sie  geben  htahat  interessante  Beiträge  aar  Ge- 
lehlelite  der  Bibel  nnd  dca  Menthmna.  Sie  trogen  von  vom  herein 
nicht  die  Vollkraft  des  Lebens  in  sich,  doch  gibt  es  ein  Zeugniss  von 
der  Nacht  der  Worsel,  de)r  sie  sich  angerankt  haben,  daas  aie  mehr 
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als  zwei  Jahrtausende  Bestand  zu  gewinnen  fähig  waren.  Theils  einer 
fremden  Einwanderung  angeliorig,  theils  üeborrcsten  aus  dem  Zehn- 
Btämmereich  entsproseen ,  waren  sie  dem  Kern  der  hcbr&ischen  Ent- 
Wickelung  entfremdet,  ja  gehässig;  sie  entzogen  das  Heiligthum  der 
Statte,  welche  in  der  Geichiehte  den  Brennpunkt  fQr  das  ganze  Geistes- 
leben dei  Yolkes  geworden  war,  Bimlich  Zi«»n  und  JenmlMfti,  .am  ea 
auf  eine  Bt&tte  fibersntragen,  die  nor  in  der  Naehalimmig  fremden 
Gotteadienstes  ihre  Bedeutung  sachte,  nftmlich  GeriBim  und  Sichern,  ent-  * 
zogen  der  Familie,  welche  immer  mehr  im  Glanae  heiligen  Volksadels 
strahlte,  der  Familie  David's ,  die  Berechtigung ,  der  Mittelpunkt  und 
die  Hoffnung  des  Volkes  zu  sein,  uud  übertrugen  dem  Stamme  Efrsum, 
welcher  wohl  äussere  Maclit  vortrat,  aber  immer  mehr  an  innerem  israe- 
litischem ßowusstsein  verlor,  das  Kocht  der  Führerschaft,  und  doshalb 
musstcn  sie  die  ganze  grussartige  Entwickeluug  iu  dem  Reiche  Juda 
ignorireB  und  daa  nrkrftlUge  Leben,  welchea  die  Schriften  der  gott- 

'  foegeiaterten  Ptepheten  darehstrOmte,  abweisen.  Ihre  lieiligen  BQeher 

'  schrompften  snm  Pentatench  zusammen. 

Dieser  Umstand,  für  sich  betrachtet,  hat  dennoch  keine  weitgrei- 
fenden Folgen  gehabt  für  eine  abweichende  Theologie  und  Pentateuch* 
Erklärung  der  Samaritancr.  Die  Stiimmo  Juda  nnd  Joseph,  beziehungs- 
weise Efraim,  werden  beide  in  ihrer  hervorragenden  Bedeutung,  welche 
sie  in  der  Epoche  des  ersten  Staatslebons  eingenommen,  im  Pentateuche 
anerkannt  uud  die  Samaritaner  hatten  keine  Veranlassung  hier  abzu- 
ändern oder  umzudeuten;  von  der  Familie  Davids  ferner  Üiidet  sieh  im 
Pentateaeh  noch  niebt  eine  entfernte  Andentnng,  nnd  der  iplter  ent- 
witzelte  Olaabe  von  der  Heranknnft  eines  Measiaa  meehte  bloss  in 
Bemg  auf  seine  Abetammnng  eine  Bifferena  begründen,  indem  die 
Samaritaner  sich  ihn  ah  einen  Nachkömmling  JosepVs  oder  Efraim's 
dachten,  während  dio  Jiuion  in  ihm  ein  einen  Davididen  sahen,  bis  die 
spätoro  jüd.  fEschatoloßie  beide  Hoffnungen  verband  und  erst  einen 
Messias  b.  Joseph,  gewissermassen  als  einen  unreifen  Versuch,  dann  als 
den  rechten  Vollender  den  Messias  ben  Da\nd  erwarteten.  Doch  gehört 
dies  einer  .späteren  Entwickeluug  an  und  war  nimmermehr  zum  eigent- 
lichen Streitpunkte  geworden  iwiaeben  Jaden  nnd  Samaritaaen.  Be- 
devtender  für  die  Geetaltong  des  Pentateoeba  war  der  anlgeaprocliMie 
Streit  fiber  die  heilige  Stadt'  mid  den  heiligeB  Berg.  Ber  Pentaleneb 
nennt  awar  nirgends  eine  bestimmte  heilige  Stadt,  weiche  der  Mittel- 
punkt des  gottesdienstlichen  Lebens  für  Israel  werden  solle,  und  das 
Deuteronomium  betont  bloss  die  Bestimmung  eines  solchen  Centralheilig- 
thums,  bleibt  aber  immer  bei  der  allgemeinen  Bezeichnung:  -der  Ort, 
welchen  Gott  erwählen  wird-*,  ohne  den  Namen  einer  Stadt  anzugehen 
oder  auch  die  Gegend,  seihst  nur  andeutungsweise  zu  bestimmen,  inner- 
halb Welcher  dieselbe  liegen  werde.  Doch  lag  hier  gerade  die  Ter* 
incbong  sehr  nahe  bei  Jaden  und  Samfcritanem,  ans  ihrer  üebeneugung 
berana,  diesem  Stillachweigen  der  heiligen  Sdirift  einige  gentgende 
Andeutungen  für  die  von  ihnen  verehrte  heilige  Stadt  ananillgcn.  loh 
habe  in  meiner  „Urschrift  nnd  Uebefsetanngen  der  Bibel  a.   w.*  B*  74  ff. 
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nachgewiesen,  dass  wir  dem  frischen  Eifer  der  Juden  bei  dem  Boginne 
des  zweiten  Tempelbaues  manche.  II  in  weisuug  aus  der  Urzeit  auf  die 
heilige  Stadt  „Salem**  ▼erdanken.  Sdioii  ta  Abrtbam*!  Zeiten  tollte 
Salem  der  Sitt  eines  PrieitefflUtteo,  eines  Mt]idiisedek,  eines  Priesters 
dem  hödtaten  Gotte  sein,,  der  Abraham  segnet  und  dem  Alinham  wiederum 
den  Zt  lin'cn  gibt,  und  Jakob  sollte  gleichfalls  bei  seinem  Wiedereintritte 
in  das  Land  Kanaan,  ah  erstes  Hesitzthum  nicht  ein  Stack  Feld  bei 
Sichern  erworben  und  nicht  dort  den  ersten  Altar  errichtet  haben,  viel- 
mehr sollte  Beides  bei  Salem  geschehen  sein.  "Wie  hier  neben  der  Her- 
vorhebung Sdlem's  zugleich  eine  Verdriingung  Sichem's  beabsichtigt 
ward,  80  hat  deun  auch  die  jüdische  Schrifterklärung  abzuweisen  ver-. 
soeht,  dass  von  Jakob  selbst  dem  Joseph  Sichern  ausdrflcUieh  als  «In 
ihn  aosseichnendes  Geschenk,  also  als  ein  heiliges  Erbe,  sngewiesen 
worden,  and  nicht  minder  Tcrsnchte  sie  dem,,  den  8.amaritanem  heiligen 
Berge  Geriaim  die  Weihe  7\\  rntziehen,  welche  er  Tcrmöge  der  Vor- 
schrift erlangte,  dass  durch  die  Priesterlcviten  von  Ihm  herab  beim 
üeberschreiten  des  Jordans  der  Segen  gespendet  werden  solle;  sie  stellten 
nämlich  die  seltsame  Behauptung  auf,  es  sei  darunter  ein  anderer  Uerisim 
geraeint,  ein  Vorsuch,  den  die  jüdische  Exegese  selbst  einsichtsvoll  bald 
wieder  aufgab.  Ihrerseits  begnügen  sich  nun  die  Samaritaner  wiederum 
nicht  damit,  die. Sichern  ond  Gerisim  sugesprochene,  aber  etwa  dareh 
die  Teisttche  der  Joden  ▼erkfimmerte  Ehre  aufrecht  sn  erhalten,  sie 
suchen  ▼ielmehr  noch  sie  willkOrlich  sn  erhohen.  *  Zwar  die  Zusitio 
bei  Abraham  und  Jakob,  schon  zu  einer  Zeit  vorgenommen,  in  welcher 
die  Samaritaner  noch  der  Bibelgelehrsamkeit  entblöaat  waren  und  als 
ein  Zweig  des  Zadokitonreicbrs  unter  einer  zadokitischen  Nebenlinie, 
Manasse  und  seinen  Nachkommen,  standen,  konnten  von  ihnen,  als  sie 
den  Pentateuch  aas  der  Hand  der  Judäcr  überkamen,  nicht  mehr  be- 
seitigt werden;  auch  war  die  Stelle  bei  Abraham  verhallt  genug,  als 
dasa  sie  sich  dadurch  beeinträchtigt  fühlen  konnten.  Anders  Terftihren 
sie  dann,  bei  der  Erkltmng.  Kam  es  ihnen  auch  nicht  in  den  Sinn, 
hei  dem' ersten  Besitstbome  Jacob's  in  Kanaan  eine  tendentiMe  Ein- 
Schiebung  8alem*s  sn  Termnthen  und  dieselbe  ihrerseits  wieder  gans  sa 
entliuiien,  so  lesen  sie  doch  >tatt  tsh^»  om^  Asr  S^ts:  es  kam 

Jakob  nach  Salem,  einer  Stadt  Sichem'a,  verwandelte  sich  ihnen  in: 
es  kam  Jakob  friedlich  nach  der  Stadt  Sichern,  womit  der  wesentliche 
Zweck,  die  Nennung  Salem's  zu  beseitigen  und  Sichern  wieder  zum 
ersten  heiligen  Erbbesitz  JakoVs  zu  machen,  doch  erreicht  war.  So 
hielten  sie  natürlich  auch  die  ausdrückliche  Erwähnung  von  der  V(»r- 
erbuDg  Sichem's  an  Joseph  fest,  und  damit  ihrem  Gerisim  nicht  die 
£bre  bestritten  werden  künne,  dasa  von  ihm  herab  beim  Uebeisdireiten 
des  Jordan  der  Segen  zu  sprechen  geboten  worden,  fügten  sie  noch 
hinsu:  p?y  *9*iD#  gegenflber  Sichem.  Alfein,  wie  gesagt,  an  der  Ter- 
theidigong  des  rechtmässigen  Besitses  genflgte  es  ihnen  nicht,  sie  wollten 
ihn  aoch  erweitern,  sie  schoben  auch  Gerisim  da  ein,  wo  er  nicht  er^ 
w&hnt  ist,  seine  Erw&hnung  aber  ihn  so  Terberrlicben  geeignet  war. 

Q«ig«r,  SehrUt«D.  III.  17 
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Uiiiiiitten»ar  nlaiHeh  vor  d«r  SUIle,  In  wdehtr  die  Yarkttadiiiig  dM 

Segens  vom  Gerisim  und  des  Fluches  vom  Eba!  herab  vorgeschrieben 
wird,  heisst  es  (5  Mos.  27,  1  llf.,  bes.  V.  4),  die  Israeliten  sollten  bei 
dem  Uebcrschreiten  über  den  Jordan  zwölf  grosse  Steine  auf  dem  Ebal 
errichten  und  dort  einen  Altar  erbauen.  Nicht  auf  dem  Ebal,  behaupteten 
die  Samaritaner,  vieiraehr  auf  dem  Gerisim  sollte  Dies  geschehen,  sie 
änderten  Ebal  in  Gerisim,  und  sie  legten  darauf  einen  so  entschiedenen 
Neehdnick,  dess  sie  d!e  guie  Stelle  mit  der  von  ihnen  ▼orgenonunenea 
Aenderong  nodiniali  an  einem  andern  Orte,  nnd  iwar  anmittelbar  nach 
dem  Deicaloge  im  Ezodos  (C.  20)  apfaahmen. 

Dies  ist  nun  die  wesentlichste  Abweichung,  welche  aus  der  poli- 
tischen Eifersneht  .der  Samaritaner  folgt ;  daraus  ist  aber  keine  weitere 
Diflferenz  in  der  religiösen  und  theologischen  Entwickelung,  in  den  ge- 
setzlichen Lehren  abzuleiten,  und  da  sich  diese  dcsnoch  findet,  so  muss 
sie  einem  andern  Umstände  ihre  Entstehung  verdanken.  Es  kann  nicht 
genügen,  die  einzelnen  Abweichungen  zusammenzustellen;  um  ein  Bild 
des  innem  samaritanischen  Lebens  zu  gewinnen,  muss  Ornnd  und  Warsei 
aniisewieien  werden,  irelche  die  von  der  jadlischen  abweichende' Oe« 
itaUeng  erseagt  hat  Bei  klarem  Einblicke  leuchtet  es  aber  ein,  daae 
'  die  Samaritaner  ihrem  gani;!en  Ursprünge  nnd  ihrer  politischen  Lage 
nach  der  selbstständig  schöpferischen  Triebkraft  crmangelten,  sie  lehnten 
sich  vielmehr  der  unter  den  Juden  herrschenden  Richtung  an,  soweit 
diese  nicht  ihre  politischen  Antipathieen  berührte;  allein  sie  lehnten 
sich  eben  der  herrschenden,  der  stillstehenden  Richtung  an,  nicht  der, 
welche  in  national-religiösem  Eifer  fortzuschreiten  den  Ubendigen  Ent- 
wickelongsdrang  m  sich  fühlte,  sie  machten  gemeinschaftliche  Sache 
mit  dem  die  alten  Zustände  an  erhalten  bemflhten  Patriciat,  nicht  mit 
dem  nach  Selbststindigkeit  ringenden  BQigerthvme,  dem  Volke.  Idi 
liabe  in  meiner  „ürsehrift*  nachgewiesen,  dass  die  Saddncier  die  Nach- 
kommen der  vor  den  Uakkabiem  herirschenden  Priesterfamilie  der 
Zadokiten  und  der  mit  diesen  yerschwftgerten  und  verbundenen  edlen 
Geschlechter  waren ,  dass  sie  auch  später  das^  Patriciat  bildeten,  noch 
immer  fast  ausschliesslich  Aemter  und  Würden  bekleideten,  Gesetz- 
gebung und  Verwaltunt:  inne  hatten  und  die  Entwickelung  der  Lehre, 
von  üben  herab  gehandhabt,  von  ihnen  ausgiug,  dass  hingegen  die  für 
jüdische  Nationalität  und  die  mit  dieser  verbundenen  gesetslichen  Tor*. 
Schriften  erglfihten  Borger,-  welche  sich  von  vom  herein  bei  der  6rfln> 
dnng  des  sweiten  Tempels  den  aadoldtischen  Fürsten  ansehlossen,  und 
sich  von  den  Mischlingen  des  Landvolkes  fernhielten,  sich  daher  von 
den  Ehen  mit  diesen  wie  von  ihren  Gebräuchen,  namentlich  in  Beziehung 
auf  den  Genuss  der  unverzehnteten  Frucht  und  die  Gleichgültigkeit 
,  gegen  die  Berührung  unreiner  Gegenstände,  absonderten,  dass  dieses 
eifrige  nalionalrcligiöso  Bürgerthum,  diese  „Nibdalim'*,  zur  Zeit  als  die 
zadokitisclien  Priesterfürsten  an  Strenge  nacbliessen  und  mehr  Vasallen 
des  Auslandes  als  Befestiger  inländischer  Sitte  wurden,  nunmehr  diesen 
gegenüber  die  Partei  der  „Abgesonderten*,  der.Penischim  oder  Pharisäer 
hildeten,  dasi  sie  nach  ddn  Stnrse  der  Zadoidten  mit  ihnen,  die'  noch 
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Immmr  nOiMifi  AMoknteB  bUeben,  wm  dfo  Hcmdnft  range«  «ad 
thefls  s«  ilbveichenden  OnrndBltsen,  tlMik  am  Part«teiflMr  in  dir  Lthr* 
•ntwickelung  aadtre  W«ge  eintehlagen,  dus  lie  ia  diesem  Kampfe  immer 

mehr  Maclit  errangen  und  endlich  mIs  Sieger  anf  dem  Schauplatad 
blieben.  Den  Samaritancrn ,  als  einem  nicht  aus  der  Wurzel  herror- 
wachsenden  Pfropfreise  am  Baume  des  Jodenthumt,  musste  die  von 
den  Gewalthabern  vertretene  Richtung  als  die  berechtigte  erscheinen, 
die  innere  lebendige'  Triebkraft  des  bewegten  jQdischen  Volkslebens 
fremd  und  widnrwirtig  aeia,  ate  bialteB  in  der  lAikteaUikiMnag  n 
den  Saddneleni  foat,  and  wir  fiaden  daber  ibaaa,  aaaiaatüab  ia 
älterer  Zeit,  Meinangan  vertreten,  welche  die  aiegreidie  pharis&ische 
Bichtung  des  Judentbums  verwirft,  die  wir  aber  theila  aaadrQcklich  ala 
aadd.  Ansichten  liezeugt  finden,  Iheils  als  Bestimmnngen  der  älteren 
aadducciischen  üalacbab,  die  verdrängt  worden,  am  genannten  Orte  nach- 
gewiesen haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  werden 
die  abweicheudeu  äama Titanischen  Lehrmeinuagen  und  exegettacben  Ver- 
aoehe  ein  neues  Licht  erhalten. 

Indem  aicb  daa  pbaria.  BOrgertbnm  von  der  Herraebaft  der  Zado- 
Uten  wie  TOB  der  Ariatokratie  der  Saddneler  bedrflekt  fllblle»  eafc- 
wibkelte  sich  in  ihm  die  Hoffnung  der  leiblicben  AnCuitehaBf ,  dtne 
Lebre ,  welche  nicht  wie  die  Mesaiasboffnung  dem  Gesammtstaale  gegen- 
über (Irm  Auslande,  sondern  den  innern  Parteien  gilt;  die  gegenwärtig 
innerhalb  bedrflckten  l'harisäer  werden  dann  die  Herrscher  sein ,  die 
hochuiiithiprc  sadd.  Aristokratie  wird  dienen  müssen  oder  wieder  bald 
eincb  järamerlichen  Todes  stcrlien.  So  lesen  wir  es  schon  am  Schlüsse 
des  jUugereii  Je&aiaä  und  de&  Daniel.  Die  Sadducair  spotteten  dieser 
Lebre  nad  böbalea  die  Fbariifter,  wie  ia  dea  Abotb  Katbaa'a  liebtlg 
bericbtet  wird:  Ihr  wint,  dan  ibr  eacb  vergebUeb  bieaiedea  qalll)  and 
daaa  ibr  ia  jeaer  Welt  Nicbta  davoa  bebt.  Ancb  die  Samaritaner  Uagr 
aeten  die  Auferstehung;  erst  später  als  die  innern  Parteikämpfe  im  ge- 
meinsamen politischen  Grabe  schwiegen,  die  Auferstehung  tbeils  zu  einer 
individuellen  theils  zu  einer  /.'csammtstaatlichen  Hoffnung  wurde  gegen- 
über den  Dichtisrael.  Drüugern,  vereinigten  sich  Samaritaner  wie  der 
Nachwuchs  der  Sadducüer,  die  Karaiten,  mit  den  pharisäischen  Juden 
in  diesem  Glauben  (Crschr.  S.  128  ff.).  —  Der  Kampf  um  die  religiöse 
H nebt  fimd  Mlaea  mttelpaalct  ia  der  Xaleaderbeetfmmnng,  ia  der  Feit> 
«tellaag  dea  Moaataanibagea  aad  der  daToa  «bhftagigea  Feil^;  wBbread 
dieie  frOber  ausichlieaBlieb  in  der  Gewalt  des  ^^Priestergerichtshofes" 
lag,  rissen  allmählich  die  pharisäischen  Gelehrten  dieselben  an  sich. 
Daher  fanden  sich  sowohl  Samaritaner  als  auch  die  BotHhusen,  jene 
trotzigen  herodianischen  Emporkömmlinge  unter  den  Sadducäem,  ver- 
anlasst, Irrungen  in  diese  Bebtinunuugen  hineinzubringen  bald  durch 
falsc  Le  Feuersignale,  bald  durch  gemiethete  falsche  Zeugen,  und  endlich  . 
begannen  die  Boethusen  einen  Streit  Ober  die  Festatellung  dea  Woebea* 
featea,  indem  tie  die  lieben  Woebea  aiebt  von  dem  aaf  d«i  entek 
Peaaacbtafr  aoadera  won  dem*  aaf  dea  Sabbalb  felgeadea  Tage  aa  ge« 
recbaet  wiaiea  wolltea,  eia  Kampf,  «a  dem  Staaritaner  wie  Xindtea 
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festUelten  (das.  137  ff.).  —  £inen  tief  in  das  Parteileben  eiBgreifeDden 
Streitpunkt  bildete  die  Vorstellung  über  die  Heiligkeit  der  priesterlichen 
Person,  welche  die  Sadd.  möglichst  zu  erhöhen,  die  Pharis. ,  ohne  sie 
aufzuheben,  doch  su  beschränken  suchten.  Der  Nachweis,  wie  sich 
diese  Differens  in  gesetzlichen  Bestimmungen  sowohl  als  auch  in  der 
fiSbektU&nmg  aaspr&gte,  und  «le  die  SuiMttaB6f  hier  wiederum  m 
dmr  «toerM  Biehtaai;  tetiUdtoo,  kit  gtoichflOIi  in  meiDer  »Undirift* 
S.  Mw  146.  m  ff.  4M  gefiUnt  £iM  iatercmnte  SteUe  iet  hier  noch 
nachzutragen.  Am  ScMmee  der  Priestergesetze  in  3  Mos.  Cap.  21 
heieet  es  V.  8:  „Da  sollst  ihn  (den  Priester)  heiligen,  denn  das  Brod 
deines  Gottes  bringt  er  dar,  heilij!  »ei  er  dir,  denn  heilig  bin  ich,  der 
Herr,  der  sie  heiligt",  o^'ipc,  wie  der  Sam.,  und  mit  ihm  70  und  Vulg., 

ließt  und  wie  es  auch  der  Zusammen'hang  erfordert.  Dass  die  Priester 
beilig  seien  vermöge  ihres  Amtes,  daran  nahm  der  Pharisäismus  keinen 
AnstoBS.  aber  dass  Gott  sie  selbst  gegenüber  den  andern  Israeliten  ge- 
heiligt, klang  aoätössig,  und  mau  änderte  in  das  hier  ganz  unpassende 
DDV^^'^d  »denn  heilig  bin  ich  der  Herr,  der  euch  geheiligt"  Durefc 

eine  solche  Aussage  von  der  Gesammtheiligung  der  Israeliten  wird  das 
^bot,  den  Priester  eis  vor  aUen  Iiraeliten  mit  höherer  Heiligheit  aui- 
gerOflet  n  lietnchlen  und  tu  behandeln,  nieht  allefai  nicht  begrOndet» 
Viebnehr  gertde  nali|eh9ben>.  An  drei  andern  SteUen,  Y.  81.22«  9  n.  16, 
wo  der  8ats  «ich,  der  Herr,  heilige  sie**  CSf^^ipo»  ^  tn»  unge* 
Ändert  geblieben  ist,  ist  theils  seine  Beziehung  auf  den  Priester  iiicht 
so  scharf  hervortretend,  und  kann  vielmehr  auch  auf  die  dort  be- 
sprochenen hpü  Gegenstände,  Vorhang,  Altar,  Opfer,  gedeutet  werden, 
theils  ist  dort  nicht  die  Rede  von  einer  Heiligkeit,  welche  sie  vor  den 
übrigen  Israeliten  einnehmen,  vielmehr  von  einem  heiligen  Auftrage,  der 
sie  zu  um  so  grösserer  Sorgfalt  verpflichtet.  —  Auch  in  BetrefT  der 
Priestergaben  stimmen  die  Samaritaner  mit  den  Sadduc&ern  überein. 
.Die  Kracht,  des  4.  Jahres  Ton  einem  neogepflaatten  Baume  gehOrt  nach 
der  alten  Hal^chah  den  Priester,  von  dem  sie  der  Eigenthfimer  ans- 
idsen  muss,  Samaritaner  npd  Karaiten  stimmen  damit  ftberein,*wlhrend 
die  jüngere  Hai.  diese  Frucht  oder  ihren  Werth  von  den  Eigenthümern 
selbst  in  Jerus.  verzehrt  wissen  will  (Urschrift  S.  181  fi.).  Die  alte 
Halachah  will  im  je  dritten  Jahre  drei  Zehnte  von  der  Fnicbt  abge- 
schieden haben,  nämlich  ausser  dem  jährlichen  Leviten-,  resp.  Priester- 
^ehent,  auch  noch  den  jährlichen  in  Jerus.  von  den  Eigenthümern  zu 
?ersehrenden  und  ausserdem  noch  einen,  der  an  die  Armen'  u.  s.  w.  ver» 
.theüt  werden  solles  das  halten  Samarit  wie  Karaiten  fest,  whhrend  die 
jOngere  Qalaehah  den  in  Jen»,  von  den  Eigenthflmem  su  versehrenden 
im  je  dritten  Jahre  ausfallen  lässt  (das.  176  ff.).  —  Den  Schwansthefl 
des  Viehes  betrachten  die  Samarit.,  sicher  in  Uebcreinstimmang  mit 
Sadd.,  wie  auch  die  Karaiten  dieselbe  Meinung  vertreten,  als  ein  den» 
Priester  gehöriges  t'cttstflck,  w&hrend  die  pharis.  Halachah  dies  be- 
streitet, und  übt  dies  seinen  Einfluss  auf  die  Lesart  und  Erklärung 
mancher  Bibelstelle  (das.  S.  467  S.  vgl.  S.  300  f.).  —  Wenn  auf  Moses 
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piioiMicfce  Ftottif  —  «bertngm  imäm,  fo  molit  dir  SaiB.  üm  ni 

'  «neadircn  (das.  S.  381). 

Neben  diesen  in  das  Parteileben  tief  eingreifenden  Differenxen  gab 
es  aber  überhaupt ,  wie  ich  nachzuweisen  versucht  habe ,  eine  ältere 
exegetische  Richtung,  die  mit  einer  über  den  Buchstaben  sich  erhebeudeu 
Selbststüiidii^keit  diesen  nach  eignen  Grundbätzen  umdeutete  oder  gai" 
umänderte,  eiu  Vertahren,  weiclies  die  spätere  Richtung,  darin  eine 
gtfUirliclie  Wi^kllIl&Bllkoit  erblickend,  itreng,  verwirf.  Mit  aller  Knt- 
id|iedenbeit  stelui  hier  die  Snmnr.  anf  Seiten  der  Alteren  Biditaac. 
Die  Selieii  vor  Oett  s.  K  lüelt  davon  nrflok,  seinen  dgentliclienNaliien, 
das  Tetragrammaton,  ansinspreeho^,  and  man  sprach  dafBr  was 

sogar  in  einige  Stellen  des  Pentateochs  eingedrungen  ist  Dieses  &jstein 
ward  spAter  TOrworfon,  indem  man  zuerst  auf  Aussprache  des  Tetrag. 
drang  und  dann  dafür  die  Aussprache  Adonai  wählte;  die  Samaritancr 
hingegen  blieben  ihm  treu  und  halten  an  NC'i*  ^''^^  (das.  S.  i^(j2  ff.;. 
Einen  entschiedenen  Beleg  für  diese  Sitte  der  Sam.,  den  g»">ttiicheD 
Namen  zu  umschreiben,  bietet  eine  mehrfach  in  der  jerusal.  Gemara 
(Moöd  katon  3,  7.  Sanh.  7,  u)  mitgetheilte  Erzählung.  Um  uumlich  /.u 
beweisen,  dass  man  ancb  gegenwärtig  beim  Ankteen  einer  OottesUste- 
mng,  nad  swar  selbst  wenn  der  Name  Gottes  darek  eine  Umsckrelbang 
MisgedrttBfct' werde  die  Kleider  lerreissen  mAsso,  wird 

lölgender  YorfaU  mit  Simon  b.  Lakiscb  berichtet;  Ibm  sei  ein  Samari,* 
t a  n  e  r  begegneti  der  habe  mehrmals  gel&sterti  md Simon  habe  immer  seine 
Kleider  zerrissen,  endlich  sei  er  es  müde  geworden,  sei  vom  Esel  herab- 
gestiegen und  habe  dem  Samar.  einen  Schlag  ins  Uerz  versetzt.  Wie 
der  Sam.  gol&stert,  wird  nicht  gesagt,  vielmehr  stillschweigend  voraus- 
gesetzt, er  habe  dies  in  Umschreibung,  nämiloh  in  der  ihnen  gewöhn- 
lichen mit  nizVt  gethan.  Wenn  daher  der  Ausspruch  in  IL  Sanh.  10, 1, 
der  hnlie  keinen  Antheil  an  der  konftigen  Welt,  wer  den  gAttlichcii 
Kamen  nach  sdnen  Bnebstaben  ansspieehe,  ia  der  jenis.  Oemarn  er- 
Ulrt  wird:  nprrrol  »lima  p^K  jyo,  »wie  jene  Saaarilate,  welche 
SobwOreii*'»  so  soll  dies  nicht  heisBen  —  wie  es  bisher  gedeutet  worden  — , 
so  machten  es  die  Sam.,  beim  Schwören  nämlich  den  gottl.  Namen  nach 
seinen  Buchstaben  auszusprechen,  vielmehr  ist  es  umgekehrt  eine  An- 
leitung, wie  man  es  denn  raachen  solle,  nämlich  wie  Sam.  beim  Schwören, 
man  aolle  gleich  ihnen  anstatt  des  Tetragraniui.  sich  der  Uraschreilmng 
»Häbcheiu**  bedienen,  worauf  dann  ein  anderer  Lehrer  die  audui  u  An- 
leitung gibt,  man  soUe  „Adonai"  ansspreohen:  a-^p^^  itn  i^to  zr\2i 
nVt  tl'TIQ*  Was  sollte  noch  fan  entgegengesetsten  Falle  die  Bemerkong, 
dass  die  Samarlt  den  gOttL  Kam^  nach  seinen  Bnchstaben  anssprichcn? 
Wohl  aber  bedurfte  es  in  der  damaligen  Zeit,  in  welcher  der  Gebraurli, 
sich  der  Aussprache  des  Tetragr.  zu  enthalten,  unter  den  Pharis.  noch 
nicht  feststand,  einer  Anleitung,  was  man  an  seine  Stelle  setzen  solle, 
und  so  werden  hier  der  samar.,  d.  i.  altsadd ,  und  der  alexandriuische 
Gebrauch  des  „Adonai^  xv^tog,  welcher  letstere  später  masifebend  ward, 
zum  Muster  emptuhien. 
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Diese  Scheu  vor  der  Aussprache  des  göttlichen  Nuneaiaitreckte  sich 

auch  auf  den  Namen,  welcher  aus  der  Hälfte  des  Tetragramm.  beBteht»  * 
nämlich  n\  und  sie  trieb  2U  dem  seltsamen  Auskunftsmittel,  das  Wort 

r 

ganz  zu  beseitigen,  indem  man  es  als  blosse  Endung  zu  dem  vorher- 
gehenden schlug:  dieses  Verfahren  ist  als  das  ältere  bezeugt,  -jedoch 
später  wieder  beseitigt.  Daher  macht  auch  der  Sam.»  übereinstimmend 
mit  den  70,  aus      ^n"\Ot"^f  «and  mein  Saitenspiel,  ist  Jah**  2  Mos,  15,  i 

ein  Wort  n^n')Ct'\  »und  meiu  Saitenspiel",  woraus  dann  bei  uns;  als  das 
Wort  wieder  in  swei  BofgelOit  wurde,  das  monströse  mD\^  entstand ; 
Bo  liegt  der  Sani,  uetstt:  «die  H«id  «n  der  Fahne  Jah*  n'  Di  oder 
wie  man  um  das  an  sinnliche  Bild  an  vermeiden,  als  trage  Gott  eine 
Fahne,  Änderte:  »die  Hand  auf  dem  Tlirone  Jah"  n'  D3i  das.  17,  is 
wiedemm  flbereinstlmmend  mit  den  70  und  sonstigen  alten  Antorititem 
oder  MDp,  waa  entweder  mit  „Terborgen*  oder  •Thron,  mein  Thron* 

,  flbersetst  wird  (CTrsofar.  S.  274  £).  Dahin  gehört  ferner  die  Sch^u  vor 

den  sinnlichen  Ausdrucken  von  Gott,  die  nicht  bloss  in  der  üebersetzung» 
sondern  auch  nicht  selten  in  dem  alten  und  ebenso  im  samarit.  Texte 
gemildert  werden.  Anstössig  war  besonders  der  Ausdruck  ni(l 
„es  entbrennt  die  Käse**  oder  C|K  f^^f  »es  rancht  die  Kase*,  was  man  in 
der  Aussprache  su  einem  Wone  CQn  ansammensehmols,  C|k  in  itm 
C|N  corrigirte  und  das  He  in  n*in  c^uch  dann  wegwarf,  wenn  zu  einer 
Apokope  keine  Veranlassung  war,  die  überhaupt  im  Prftter.  nicht  Statt 
hat  (das.  S.  326  f.).  So  ist  femer  die  Umwandelung  des  tj^  ^fp, 
Antlitc  Gottes  schauen,  in  «is  ntt^«  vor  Gott  encheinen  eine  Um- 
wandlung, von  der  nachgewiesen  werden  kann,  dass  man  sie  später 
wieder  aufzugeben  versuchte,  ohne  doch  durchzudringen,  von  dem  Sam. 
noch  schärfer  vorgenommen  worden ;  statt  z.  B.  m^l*?  bloss  mit  Aende- 

rung  der  Vocule  in  nw"»*?  zu  verwandeln,  setzt  er  die  vollkommen  regel- 
mässige Kiüalform  f\Stfry}^i  fOgt  also  noch  ein  He  ein,  in  dem  Satze: 
p!(n  li^^T  ^9  tWr)\  »alle  erwaebienen  Mftnner  sollen  sehen  daa 

Antlitz  des  Herrn  u.  s.'  w.''  begnügt  er  sich  niebt  mit  der  Aenderoni; 
in  n*n* ,  sondern  er  macht  noch  aus  dem  Herrn,  p{(n#  die  Lade,  pjcni 
(das.  S.  337  ff  ).  Vun  demselben  Geiste  gehen  seine  prägnanten  Aende- 
rungen  aus,  mit  denen  er  darauf  dringt,  dass  die  Befehle  von  keinem 
andern  als  Gott  ausgehen  dürfen  (das.  S.  329  ff.  und  S.  445  A.). 

Dieselbe  Uebereinstimmung  in  tendentiuser  Exegese,  welche  nicht 
selten  bis  zu  Aenderungen  des  Textes  YorSchreitet,  mit  der  altern  judai- 
sehen  Riebtang  s^en  die  Sam.  auch  'sonst  leb  habe  nachgewiesen» 
dass  der  Abscheu  vor  dem  Mdocbdienste  veranlasst  hat,  den  Sata 
lSo*7  (oder  <uniD)  Via  yv?f\  Söhne  (oder  m  seinem  Samen) 

dem  Hbloeh  Terbrcnaen",  an  verwandeln  in  y2}m ,  flberflDhren,  dass  maa 

•  sieh  iber  ehedem  mit  dieser  Ifildmmg  aooh  nicht  begnflgt,  so  dasa 
man,  wie  70  und  Sam.  besengen,  nicbi  blois  die  angegebene  Trana- 
poaition  der  Buchstaben  vornahm,  Sonden  auch  fiesch  in  Daleth  ver- 
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wandelte  und  TSyn  l^s,  seine  Kinder  dem  Moloch  dienstbar  machen, 

8.  302  ff.).  Die  Elirerliietniig  vor  den  Alten  itthrle  sn  UuliekeB  Um* 
deatiiagen  und  Aendernngen.  *  Wenn  Motei  bk  leinem  Segen  ▼on  den 
Stimme  Raben  Mgit:  es  lei  *ik)D  *A9  ab  Ulnneni  eine  AnnU,  d.  Ii. 
gering  en  AnsaU,  so  madit  nnier  Text  dmu:  vrp,  eeine  lUnner 
seien  eine  Antelil,  was  minder  bestimmt  seine  Oeiingfbgigkeit  Mudrflekty 
nnd  nocli  entschiedener  der  flesi.,  wddher  in  vufP  i&dert:  es  entstehe 

von  ihm  eine  AnsaU.  Ebenso  Ist  die  mit  den  70  flbereinstiBuneflde 
Aendemng  bei  Simon  nnd  Le?i  im  Segen  Jakobs  nnd  noch  vieles  Andere, 
«ns  ich  bereits  am  mehrcrwähnfen  Orte  nachgewiesen  hibe  (das.  S.  370  ff.) 

So  gewahren  wir  auch  bei  ihm  die  der  alten  Richtung  oigenthQmliche 
ängstliche  Bemühung,  die  Nuditäten  zu  verhüllen  und  dem  Sinne  eine 
ganz  andere  Beziehung  zu  geben,  sowie  wenn  die  Stelle  2  Mos.  2(),  tt: 
du  sollst  nicht  auf  Stufen  (ir^'^yDD)  hinaufsteigen  auf  meinem  Altar,  damit 
du  ihm  deine  Scham  nicht  entblusscst  —  ^'^w  "jlT^iy  rT^jn       IZW  — , 

eine  Stelle,  welche  auch  bei  uns  etwas  moditicirt  ist,  von  den  Sam.  vullig 
dahin  umgedeutet  wird,  man^solle  nicht  mit  Arglist  den  Altar  besteigen 
(von  "7^,  ein  HeOigthnm  entweihen),  damit  nicht  die  Schande,  die  Bos- 
heit anf  ihm,  entblösst  «erde»  nnd  diese  Erkiftrung  hat  an^  der  Nadi^ 
wuchs  der  Sadd.,  nlmlich  £e  Karaiten,  was  darauf  hinweist,  dass  sie 
eigenHieh  ihren  Ursprung  bei  den  Sadd.  hat  (das.  8.  885). 

Die  Tielen  schon  von  mir  nachgewiesenen  Üebereinatimmnngen  in 
andern  Erklärungen  nnd  Lesarten  übergehe  ich,  um  hier  noch  zwei 
bisher  nicht  besprochene  Punkte  zu  berühren.  Ich  habe  bereits  darauf 
aufmerksam  gemacht  (das-  S.  43G  f.),  dass  die  7ü  wie  die  alte  Ualachah 
in  der  Erklärung  des  Gesetzes  über  die  durch  einen  Stoss  bewirkte 
Fehlgeburt  einer  Frau  entschieden  von  der  Jüngern  recipirteu  liulachah 
abweichen.  Wiihrend  diese  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  auf  die 
'Frau  selbst  besieht  und  nur  auf  .einen  der  Frau  beigebrachten  UnlUU 
die  Strafe  der  Wied(drvergeltimg  gegen  den  Thiter  verordnet»  beliehen 
es  jene  anf  das  Kind,  betrachten  es  als  Unfall,  ^renn  das  Kind  ansge* 
tragen  und  daher  lebensfähig  war,  und  die  ältere  Halacbah  will  daher 
den  Noachiden  auch  für  die  Tödtung  eines  Kindes  im  Mutterleibe  mit 
dem  Tode  bestraft  wissen.  Wie  die  Samaritaner  darüber  denken,  lässt 
sich  aus  ihren  Uebersetzuogen  nicht  bestimmen,  wohl  aber  aus  einem 
andern  damit  eng  zusammenhängendeu  Falle.  Die  Differenz  beruht 
nämlich  darauf,  ob  ein  lebenbiähiges  Kind  im  Mutterleibe  als  ein  selbst- 
Ständig  lebendes  Wesen  oder  als  noch  aur  Mutter  gehörig  betrachtet 
wbd;  die  ftltere  Bichtung  bestraft  fftr  die  Beschldigung  eines  aolchen 
lebensflhigen  Kindes,  wihrend  die  jOngere  ihm  keine  selbststftndige 
Persönlichkeit  beilegt  Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  erzeugt 
noch  eine  andere  gesetzliche  Differens.  Ist  das  Kind  noch  nicht  selbst- 
ständig,  so  darf  es  auch,  selbst  wenn  es  vollkommen  lebend  im  Leibe 
eines  geschlachteten  Thieres  gefunden  wird,  geoossen  werden,  ohne 
dass  nötbig  wftre,  es  beßonders  zu  schlachten  j  dies  behauptet  auch  die 
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j(lDg«re  Halachali:  vnntDO  V3K  JiDWi  SddMbteii  der  Matter 
macht  auch  es  zum  Oenosse  tauglich**  (Chidliii  4^  5)*  Die  iltere  Halachali, 
«eiche  noch  It  Meir  ▼ertritt  (das,),  Ungegen  Terlaogt,  dass  es  für  sich 

geschlachtet  werden  müsse,  wenn  man  es  geniessen  will,  und  diese  Be- 
hauptung adoptiren  die  Samaritaner,  so  dass  die  Masseketh  f  hutbini 
(Tractat  über  die  Samarit.  C.  1  Ende,  ed.  Kirchheim  '63  f.)  vor- 
srhieibt,  man  solle  ein  solches  in  iuulerer  Art  getödtete  thierische  Junge 
uicbt  den  Samarituncru  vcrkauteu,  weil  man  sie  zu  einem  nach  ihrem 
Sfnne  imerlanbleB  GeDoise  teileita,  imbd  man  es  aueh  selbst  für  er^ 
laubl  IiiMe,  und  ebenso  wenig  solle  ein  Israslite  von  fboen  kanfsn,  ob- 
gleidi  man  bloss  etwas  Erlaubtes  thoe,  damit  man  die  Sam.  ntebt  als 
heiliger  erscheinen  lasse,  denn  die  Israeliten.  Auf  diese  DifferenE  legen 
bekanntlich  auch  die  Karaiten  einen  entschiedenen  Nachdruck  und 
klagen  die  Rabbaniten  hart  an,  dass  sie  sich  derartiges  pestutteu.  —  Eine 
andere  übersehene  merkwürdige  Erklärung  ist  die  des  Wortes  rn^n  oder 
t^n»  wie  der  Samar.  liest,  welche  jtn  beiden  Orten  des  Pentateuchs, 

1  Mos.  24,  G5  und  ?>7,  i.»  allgemein  mit  -jeuer"  übersetzt  "wird;  wer  ist 
jener  Mann,  der  uus  auf  dem  Felde  entgegenkommt?  fragt  Rebekka 
den  Elieser,  als  sie  Isaak  gewahr  wird,  und:  jener  Manu  der  Träume 
kommt,  sagen  Josephs  Brüder  zu  einander,  als  dieser  sie  aufsucht.  Ein 
ganz  Anderes  finden  wir  bei  den  Samaritanern.  Abu- Said  übersetzt  au 
ersterem  Orte  »hd^m,  am  sweiten  i%^3nDO'7i()  elee:  der.  SinUende, 
Btolae,  Fr6Uic]ie.  Offenbar  ist  dasselbe  das  ii*nf  oder  n*jn»  was  der 
aram.  Samaiitaiier  dafür  setst,  was  nicht  etwa  dem  bebr.  ;n,  dieser, 

gleicb  ist»  wie  Ublemann  In  seiner  Grammatik  (g  U  Annot  8. 81)  ^anbt, 
sondern  gleicbfiills;  strablend,  stola  iMdeatet  So  flnden  wir  nimlleh 

den  Stamm  j^n?  im  Aram.,  .und  bietet  für  das  Syr.  Gast.  Wörterbuch, 
wie  Bernstein's  Proben  aus  Bar-Bahlut  (Bresl.  1842)  S.  2.  u.  3  u.  d.  W. 
Beispiele,  wie  sich  auch  sonst  deren  finden;*)  fiir  das  Chald.  bietet 
Aruch  in  drei  Artikeln  nj  und  dem  Art.  |»>ni  Belege ,  die  freilich  in 
unsern  Thalmud-,  Midrasch-  und  Thargum-Ausgabeu  meist  verwischt 
sind.**)  Mit  diesen  Worten  nun  übersetzt  der  Sam.  {^Hi  u^^d  deshalb 
belstt  es  «ich  in  den  von  Gesenius  herausgegebenen  samuitanisehen 

S5.  B.  Ass.  b.  0.  I,  287.  B.  H.  gramm.  c  8  r.  107  (ed.  Bertb. 
p.  76).  Nachscbr.  des  cod.  Berel,  bei  SduOter:  Greg.  B.  H.  scholia 
(Breil.  1857)  p.  4. 

**)  Joma  28h  ist  x»^»?2^n  vVTI  zu  lesen,  wie  auch  Mscpte  dos  Arnch 
lesen,  nicht  {{rr^rr*  >vie  die  Ausg.  des  Aruch,  und  nicht  xorr^M  wie  die 
Tbalm.-Ausd- ;  Berach.  58  b  Ende  i^yi  Tn'T.  nicht  n^v»,  beides  in 
der  Bed.  Strahl  ;  als  „stolz"  3'?^  TT^ni  Sotah  47  b,  nicht  *mnt»  dem 
entsprechend  prrniO/  stolz  abweisen,  nicht  in^ntO  Chullin  7a,  und 
iHoder  aVn  'HVlt  Th.  Ps.  68;  s^  Hiob  86,  11.  j.  Tb.  9.  Voa.  88^  1.  Bas 
hibL.  C3*^Vin  erUirt  Wi^.  r.  Oap.  90  mit         Stolie  oder,  wie 

Arnch  er  erUirt,  alletett  FM^hlicfae,  Frirole,  nicht  »^"7^»  wie  In  unsern 
Anigehen. 
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Gedichten  IX,  5:  Er  reihte  soine  AbgUmunng  10  oad  10  his  zu  Noab^ 
Sem,  Eber,  Abraham  b.  Tharach,  zu  t^n  t^*Kn;  das  gebe  keinen  8inn, 
-wenn  es  von  Isaak  bloss  bies&e :  bis  zu  jenem  Manne,  vtohl  aber,  wenn 
es  bedeutet:  bis  zu  dem  Etrahlenden  Manne.  In  dieser  uns  so  geltsam 

*  klingenden  Erklärung  stoht  aber  keineswegs  der  Samaritaner  allein;  sie 
ist  eine  altpalästiuische.   So  übers,  das  jerus.  Th.  zu  ersterer  ^t:  \q 

•^m  inin  ins;*  ist  'der  Hum,  alnhlend  und  »chOii,  nad  dier  Midr.- 
B«r.  labte  Mgt  itt  'den.  8t  (C.  OQ)  ym  mit  rwm»  sie  (Beb.)  aak  ihn 
(Uäk)  BtraUend»  md  beneSit  lieli  sor  BeitMigtiiig  dieeer  Deatnng  auf 
unsere  sweite  Stelle!  Zu  dieser  hat  jedoch  jer.  TL  die  gewöhnliche 
Erklärung,  nnd  ameb  die  Worte  ia  fier.  r.  Bind  undeiitlich,  doeh  oifo&bar  ' 
corrumpirt*) 

So  bleibt  dem  zum  Schlüsse  nur  noch  der  einen  Differenz  zu  ge- 
denken, iu  welcher  eine  Cfbcreinfetimmung  mit  einer  altern  jud&ischen 
Richtung  nicht  nachgewiescu  werden  kann,  der  Differenz  bei  dem  Ge- 
setze über  die  Leviratsehe.  Der  Thahnnd  nämlich  belehrt  uns,  dass 
die  Sam.  die  Schwagerehc  mit  der  wirklichen  Witiwe  eines  kinderlos 
Yentorbenen  nicht  gestatten,  der  Wittwe  vielmehr  die  Freiheit  geben, 
einen  fremden  Mann  sn  heirathen,  hingegen  sei  die  Sehwagerehe  la 
▼oUnehen  mit  der  zwar  angetranten,  aber  noch  nicht  ehelieh  ange- 
eigneten Frau  des  Verstorbenen,  nx  l'J<*VW  n>D*\-«*n  nie  \^yO 
7\^HWit^  (vergl.  Urschrift  S.  235),  und  dies  deutet  auch  die  samarita- 
nische  üebersetsong  des  Wortes  nv^nn  5  Mos.  25,  5  au,  das  sie 
deuten:  „die  ausserhalb  stehende**  Frau,  die  noch  nicht  im  Hause 
lebte.  Dass  die  Sadd.  oder  die  alte  Halachah  dies  behauptet,  dafür 
ist  kein  Beleg  vorhanden,  vielmehr  scheint  die  Frafre  der  Sadd.  an 
Jesus  (Matth.  22,  23  ff.)  eher  für  das  Gegentheil  zu  sprechen.  Anderer- 
seits jedoch  huden  auch  die  Karaiteu  so  viele  Schwierigkeiten  in  diesem 
Geselle,  finden  es  so  in  Widersprach  mit  dem -sonstigen  Yerbete  der 
Brndersfran  nnd  sehrinken  es  bald  gans'flbereinstinunend  mit  den  Sam^ 
bald  In  anderer  Weise  ein,  dass  anch  hier  eine  gemeinsame  alte  Qoelle 
▼oraoasnaetsen  ist 

Ans  dem  Bisherigen  ergibt  sieh,  von  welcher  Wichtigkeit  es  wäre, 
wenn  der  arabiscb-samarit.  Commentar  zum  Pentateuch  des  Ibrahim 
aus  dem  Stamme  Jakob,  den  jetzt  die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  be- 
sitzt, recht  bald  durch  Bacbkundige  Hand  zum  Gemeingute  gemacht 
würde,  dann  aber,  dass  die  Samaritaner  den  Anspruch  auf  eine  selbst- 
ständige Eigenthümlichkeit  in  Lehrentwickelung  und  Exegese  nicht  er- 
heben können.  Sie  haben  sich  krampfhaft  an  das  gehalten,  was  das 
jodiiche  AHertiinm  ihnen  AberlieliBrt  hat  und  sich  gegen  die  weiter« 
Fortontinekeliing  abgeschlossen«  Im  Stillstande  aber  liegt  der  Tod, 
und  sind  sie  denn  aoch  allmlhlich  hingestorbea,  haben  geistig  schon 
liqgst  alle  Bedeotang  eingebflsst  nnd  gehn  nnn  aneh  jn  ihren  lotsten 


*)  Ek  heisst  irntt  n*V  n*^n*  was  kohran  Sinn  gibt,  und  soll  nel- 
leicht  helBseB:  Knfit  "n- 
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Trümmern  bald  dahin.  Für  die  Geschichte  aber  verdienen  sie  als 
Denkmal  einer  alten  Zeit  aofmerkBame  Pflege,  und  dip  treue  emsige 
Forsohang  deutscher  Oelehrsaamkeit  wird  ihnen  diese  PÜege  widmen. 
Wenn  die  hier  gelieferte  Uebersicht  die  erneute  Aufmerksamkeit  auf 
diesen  Punkt  lenkt,  so  hat  sie  ihren  Zweck,  hoffentlich  im  Dienste  der* 
WineiiBdiall,  eireidit. 

BresUa,  27.  September  1857. 
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2.  Zur  OescMchte  der  thalmndischen  Lexikographie. 

« 

Einige  nnlieiuuinte  Vorgänger  und  Nachfolger  des  Aruoli. 
[Bd.  XU,  S.  142-149]. 


Das  classiBche  Werk  für  die  thalmudische  Lexikofffftphie  bleibt 
noch  immer  der  Aruch  des  Körners  Nathan  buu  Jecliiel  vom  An- 
fange det  18.  Jahrb.  Biesea  Wedc  bewalirt'  «ns  die  noeh  aieht  genug 
berllekiiefaligftea  alten  Leaarten  av^  die  im  Laufe  der  Zeit  bis  snr  Un- 
kemfliebkeit  entstellt  werden  sind  nnd  sieh  in  nnaem  Ansgaben  der 
Thalmade  und  Midrasebim  festgesetzt  haben.  Diese  Entstellong  ist 
nicht  allein  der  Sorg-  und  Kritiiclosigkeit  der  Abschreiber  und  Drucker 
bf^izninessen,  sondern  entstand  zum  Theile  auch  durch  die  falsche  und 
willkürliche  Kritik,  die  namentlich  bei  der  babyloniscben  Gemara  geübt 
wurde.  Als  nämlich  mit  dem  Ende  des  11.  Jahrh.  in  Deutschland  und 
Frankreich  das  Thalmadstudium  eine  hohe  BlQthe  erlangte  und  Pflanz- 
stltten  rar  Yerbreitimg  und  Förderung  desselben  gegründet  worden, 
traten  die  Hftnpter  dieser  Sebolen,  namentUob  BaseU  nnd  seine  Nach- 
folger, mit  grosser  Selbststindigbeit  in  ^er  £rUimng  aof ,  nnd  sie 
muten  sieh  oft  veranlasst,  in  QnnstMi  ihrer  Aoffassnng  die  redpirten 
Lesarten  zu  ändern,  im  Gl^iben  sie  daält  an  beilebtigen.  So  sehr  aaeh 
Raschids  Enkel,  Jakob  Tham,  vor  solchen  vorpiligen  Aenderungen  warnte 
und  namentlich  darauf  drang,  die  neue  Lesart  nicht  alsbald  in  den  Teit 
zu  stellen,  sie  vielmehr  dem.Commentare  zu  belassen:  so  war  doch  die 
Autorität  Haschi's  und  des  ihn  ergänzenden  Samuel  ben  Meir  so  gross, 
das»  sich  die  Abschreiber  beeilten,  die  alten  Lesarten  ganz  zu  ?erdrängen 
nnd  den  Teit  nach  den  angeblichen  Berichtigungen  nmngestalten.  So 
tragen  denn  aneh  nnsere  Ausgaben  dieses  Gepilge  nnd  wir  begegnen 
bereits  im  Tente  den'  Lesarten,  welche  wir  in  Raschi's  nnd  Baschbam's 
tJonmentare  mit  der  Formel  j^DtJ  on  (y'n)i  »so  lesen  wir**,  d.  h.  so 
ist  zu  lesen,  findeui  Hingegen  hat  der  Aruch  die  alten  Lesarten,  welche 
meistens  die  bewährten  sind,  aufbewahrt.  Ausserdem  aber  Qberliefert 
er  uns  auch  die  alten  Erklärungen,  wie  sie  von  den  Geonim,  welche 
der  Zeit  wie  dem  Räume  nach  der  Abfassung  der  babylonischen  Gemara 
nahe  standen,  mitgetheilt  worden  sind,  während  JEiaschi's  Autorität  auch 
In  dieser  Beiiehnng  nene  Ansichten  ▼erbreitete,  welche  oft  nicht  n- 
treffend  sind. 
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Diese  YonQge  des  Aroch  lind  in  sauerer  Zeit  bei  dem  Erwachen 

der  Kritik  bereits  bervorgehoben  worden,  als  die  Einsicbt  in  seine  * 
Qaellen  noch  nicht  gestattet  war,  man  vielmehr  lediglich  auf  seine  An- 
führung alter  Autoritäten  beschränkt  war,  aber  daraus  den  Schluas  zog, 
dass  er  auch  da,  wo  er  seine  Erklärungen  schlechtweg  gab,  nicht  seine 
eigene  Meinung  vortrage,  sondern  altern  Führern  folge.  Diese  Voraus- 
setzung bestätigie  sich  immer  mehr.  Was  seitdem  von  den  nordafrika- 
nliehea  Lelirem  aoi  dem  Anfange  des  11.  Jahrb.,  ChadaDel  h.  Chaschiel 
und  Nissim  b.  Jakob,  bekannt  wurde,  Iknd  man  im  Aruch  wieder,  wenn 
anoh  nicht  unter  ihrem  Namen,  beeonden  aber  belehrt  um  darttber  der 
Commentar  des  Hai  Gaon  aur  eeehaten  Miaehnah-Ordnnqg,  Tohoroth, 
welcher  im  vorigen  Jahre  zu  Berlin  in  dem  O'J^Olp  D'31»V3  *T  ♦^*yb 


schienen  ist.*)  Dieser  Commentar  hat  fast  lediglich  sprachliche  Zwecke, 
er  geht  weniger  auf  den  Inhalt  als  auf  die  Worterklärung  ein  und  ist 
fast  vollständig  in  den  Aruch  übergegangen,  so  dass  sie  cegenseitig  aus 
einander  berichtigt  werden  können.  Wir  erfuhreujaber  durch  mehrfache 
Anfilhrungen  in  diesem  oea  TerOtatHditen  Werke,  daas  Hai  sieht  Uost 
an  dieser  Ordnung  einen  Commentar  angefMgt,  sondern  eben  Ihnliehea 
bereita  früher  aar  ersten  Ordnimg,  Seraim,  follendet  hatte.  Beide  Ord* 
nmigen  nimiieh  besprechen  weniger  aUgÜiein  bekannte  Gegenstände,- 
Pflaaaen  nnd  Gerfttbscbaften ,  welche-  nmsomehr  einer  Erkl&rnng  be- 
durften, als  auch  keine  babylonische  Gemara  zu  ihnen  vorhanden  ist, 
mit  Ausnahme  je  eines  Tractates  (Berachoth  in  Seraim  und  Niddah  in 
Tohoroth),  und  zur  letzten  Ordnung  auch  keine  jerus.  Gemara.  Die 
Autorität  des  Aruch  wird  demnach  dadurch  erhöht,  dass  sein  Werk  sich 
als  den  leiikaliaehen  Auszug  aoe  den  Wcriien  Bai*s  erweist,  der  selbst 
*  ein  Gaon  nnd  Nachkomme  wie  Sehflier  Ton  Geonim  war.  -  Das  Bach 
Hai'a  bietet  nns  aber  noch  manches  Interessante,  das  man  ans  dem 
Aruch  theils  gar  nicht  erfuhr,  theils  doch  nicht  mit  solcher  Bestimmt- 
heit einer  alten  Zeit  zuweisen  konnte.  So  zeigt  Hai  eine  gewisse  Be< 
kanntschaft  mit  der  Septuaginta  (S.  17,  zu  Khelim  s),  kennt  die 
samaritanische  und  Münzschrift  (S.  41 ,  zu  Jadajim  4,  &),  das  jerusal. 
Thargum  zum  Pentateuch  (S.  37,  zu  Makhschirin  1,4)  und  nennt  das 
Thargum  (Jonathan)  au  den  Propheten  nie  anders  als  das  des  Rab 
Joseph.**) 

Allein  Vailhan  b.  JecUel  hatte  noeh  dnen  llteren  Yorg&nger;  der 
berdta  eine  Itfikattsdie  Arbeit  tarn  Thalmnd  geliefert,  ohne  dass  sie 
von  Nathan  gekannt  nnd  bennlst  worden;  erst  ein  Sehrtftaleller  ans  dem 
Anihnge  des  16.  Jahrh.  erwihnt  sie  und  ftlhrt  Einzelnes  daraus  an. 
Zern  ach  b.  Pal  toi  Gaon  nämlich,  welcher  von  871 — 890  das  Gaonat 
in  Pumbeditha  bekleidete,  hat  nach  dem  Zeugnisse  des  Abraham  Zacuto, 
Verfrs.  des  Juchassin,  einen  Aruch  geschrieben;  die  sp&rlichen  An- 
führungen Zacoto*8  daraas  hat  Bapopoit  in  seiner  Biographie  Nathan's 


*)  Der  sweite  Theil  dieser  Sammlung,  AltUturgisches  enthaltend, 
'    Irt  d.     Z.  Bd.  XI  £k  676  f.  besprooheii. 

V^.  ITnehrift  8.  9,  164  and  IM.  . 


uiyiii^uü  Oy  Google 


—  269  — 

Anm.  11  niMUMagMtallt  ud  mglddi  atfckg«iriflwii,  dm  diaia  Arlidt 

Zemach's  Nathan  unbekaunt  geblieben.  ZmmIo  bat  jedoch  ausser  seiDem 
Juehassin,  wie  der  Herausgeber  dieses  Werktt,  der  konstaDtinopolitar 
niscbe  Arzt  Samuel  Schullam,  in  der  Vorrede  bcrpugt,  noch  ein  anderes 
Werk  verfasst,  in  welchem  man  noch  weit  reichere  Anführungen  aus 
der  Arbeit  Zemacb's  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Die  Worte  Sam. 
Schullam'8  nämlich  —  welche  sich  bloss  lu  der  cd.  Con&t.  üodea  und 
die  ieh  Rap.'8  Hittktaung  ia  Enreeh  MUlin  Yorr.  8.  XI  eoUehit  — 

Imiud':  Kim  rirni^n  ^jd  o^ovnr  no  noSvjo  m»  Tan  tjjji 
PjfBra  moi  rUCD  tjf  Vro  «bu  -od  »nocli  verfiiaite  (der  YeiC  dieiee 

Werkes)  ein  anderes  Bach,  indem  er  das  ergftoate,  was  der  VeiL  dei 

Aruch  zurückgelassen  hatte;  dieses  ist  ein  wunderbares,  sehr  grosses 
Werk  und  findet  es  sich  in  Damaskus  (d.  h.  AUcham,  Syrien,  Palästina).** 
Von  diesem  Werke  hatte  man  die  Spur  verloren.  Jetzt  ist  durch  Ver- 
mittelung  des  Hrn.  Jiida  Nachamah  in  Saloniki  Hr.  Jakob  Israel  Stern 
in  Belgrad  in  Besitz  gelangt  von  einem  Theile  dieses  Werkes,  welcher 
mir  nun  vorliegt.  In  diesem  Fragmente  —  welches  ich  noch  n&her  be- 
schreiben weide  —  finde  ieh  non  aeoh  felgeode  sechs  StsUen  eos 
Zemnch'b  Werket 

Unter  Vp  (U  lieiaet  es  sa  der  Stelle  Senhedrin  46  a:  >ViCO 
wfe  lolgi:  vmno  Tjnf  »iSp  noy  rnt  d.  h.  er  hebe  ge- 
lesen  und  ^^p.  anui.  gleich  ]'^'7p  als  Schande ,  Schmerz  erkl&rt.  —  In 
(14)  wird  zu  «enp»  wie  Rab,  Samuel  und  Jochanan  Abod.  sarah  40a 
genannt  werden,  bemerkt:  ni^nS  ü'iCXtZ  ^r2D  '»D  flDV  31V  —  Unter 
lüi  (1)  wird  über  Schabb.  147  a  bemerkt:  0*^311       riDV  3T\ 

"I3n  13im  'm.  —  Ferner  findet  sich  in  den  Zusätzen  ein  Art. 
;n«»  welcher  lautet:  '»^ya  (46b)  ^rrmDl  Nin*!        122n  HDV  11  T\1V^ 

Qytw  :d'üw^  ch^v  iod:  2pv'  12  ann  21  'H^  mw  |o  m'\3p  pjo 
'«n»D  ov'i  uifx  üy\i  yMüjn  Sy3'^  sw*?  o»srn»-  Heften  fiUirt 
nnn  iirar  die  Stelle,  nie  Zaeote  benerkt,  ontsr  trm  •»»  pht  jedooh 
MMh  nn»  Hai  Oien  lese  jrWt  hei  ans  kutet  es  gar  pr«.  —  Bei  einem 
Schlagworte  |ffhD^>>  das  jedoch  gelesen  wsfden  bkibs  und 

welches  sich  auf  Megillah  25b  bezieht,  heisst  es:  13  inv^3 
»nwyn  nr  ««rio  hüv  \2^  Nnfi»*;  p  iö  ^nD  kov  13'\  (i.  i(mvi)  ttrvnii 

ncv  (1-  3"^)  12  "[MVl-  Vgl.  hiezu  mein :  Urschrift  und  Ueberset;2ungen  etc. 
S.  55 A.  —  Ein  Artikel  «pij\|  lautet:       '2V^^  :r2V  na  rw*  HÄltS^  |VD 

n^^^yo  n*7£3iT  nn^n  n^^pa  piti  ^-^jv  ni"«v  np^  nn"?!?  i^n3  :i;n 
^nwyo  ni  "rniV^  n'W  «'n«^  O'Jp  n'jvna  nnVn  nno  na  üQiT» 
flDy  ai  piva-  besieht  sieh  aaf  Saoh.  107a». allein  das  Sehlag* 
wert  findet  sich  daselbst  nicht  Auch  ans  diesen  Stellen  erkennt  man 
ftbrigens,  dnss  ZeauMh's  Amch  Nathan  unbekannt  war,  aber  auch  dass 
sein  Inhalt  von  keiner  grossen  Bedeutung  ist  ;  vielleicht  geliogt  es  jedoch, 
noch  mebr  von  ihm  zu  erhalten,  und  bleiben  immer  Mittheilongen  aus 
dem  ältesten  tbalm.  Lexikon  beachtenswerth. 


*)  Anch  in  den  Stellen,  welche  in  unfern  Ausgaben  des  Jucbassin 
dnrch  das  etwas  wilUcttrliehe  Yeifkhren  des  Hennsgebers,  des  bereits 
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Dass  ein  Bolches  Buch  später  ganc  in  Vergessenheit  gerieth  and  Uon  • 
bei  einem  einzigen  Schriftsteller  auftaucht,  liegt  eben  in  dem  grossMl 
An8*»hn,  welches  Nathan's  Aruch  erlangte,  so  dass  frühere  unvollständige 
Versuche  nicht  mehr  beachtet  wurden.  Ebenso  lehnten  sich  auch  die 
spätem  Arbeiten  meistens  an  Nathan's  Aruch  an;  man  suchte  einzelne 
Löcken  zu  ergänzen,  indem  man  entweder  übergangene  Artikel  oder 
andere  Erklärungen  binxafügte.  So  wie  diet  spiler  bei  neuen  Ausgaben 
des  Aruch  getofaah,  s.  B.'  vob  Benjanin  Mntaflft  oad  H.  J.  Landau,  so 
hahtn  Mch  feißnuB  Getolirte  sieh  eine  Abtdurift  des  Araeh  angefiBHigt 
und  dieselben  mit  eignen-  BesBerknngen  «endieo,  ohne  dan  dieselben  • 
jedoch  eine  wesentliche  Bereicherung  darböten.  Zu  ihnen  gehört  Sa- 
muel ben  Jakob  Djama'  (yo;j  hebraisirt :  der  in  der  letzten 
H&Ifte  des  13.  Jahrb.*)  eine  solche  vermehrte  Recension  des  Nathan- 
sehen  Aruch  ausarbeitete.  Naeh  den  Mittheilungen,  welche  Dukes  aus 
den  beiden  Codd.  de  Rossi  140  u.  180  im  Orient  1851  S.  357  ff.  macht, 
sind  die  Zusätze  DjQma's  gering  aii  Umfang,  ungeordnet  und  ihrem  In 
halte  nach  von  geringer  Bedentnng.  Beide  Codd*  enthalten  gbiigeni 
meist  den  Amoh  Nalhan%  aal  deo  dann  die  Zns&tae  folgin,  nnd  da» 
Djana  selbet  anertt  den  iüneh  abgesehrieben,  beweist  die  ansibhriiehe 
Vorrede,  welche  Djama  dem  Wttrke  Nathan's  vorgesetzt,  und  die  mir 
in  Abschrift  vorliegt.  Der  verdiente  Karaitc  Abraham  Firkowitsch  in 
Eupatoria  fand  nämlich  1841  in  der  Krim  gleichfalls  ein  solches  Es* 
•  emplar  von  Djama's  Arbeit,  nach  welcher  ich  abBchriftlich  die  Vorrede 
und  den  Anfang  des  ersten  Artikels,  nämlich  des  Art.  i<x  aus  Nathan's 
Aruch,  vor  mir  habe.  Auch  diese  Vorrede  ist  inhalt-  uud  werthlos. 
Kur  bemerkt  Firk.,  dass  in  diesem  Aruch  viele  Abweichungen  von  dessen 
gedniekten  Ansgaben  sieb  flnden,  wie  diet  noeh  bei  sonsligeB  Haad- 
adudften  des  Araeh  (oline  fremde  Znslfie)  der  FUl  ist. 

Ein  Tifll  hdberer  Werth  ist  aoeh  nicht  der  Arbelt  2acnto's  bei- 
nlegon,  soweit  sich  nach  dem  mir  zugänglichen  Fragmente  urtheüen 
l&sst.  Das  Werk  enthält  zunächst  eine  vollständige  Abschrift  des  Aruch, 
nur  dass  Zacuto,  nach  dem  Bekenntnisse  im  Schlussworte,  bei  den 
Artikeln  der  ersten  Buchstaben  sich  rein  auf  die  Worterklärungen  be- 
Bchraukt,  und  die  nicht  seltenen  sachlichen,  namentlich  auch  halachi- 
schen  Auseinandersetzungen  wegliess,  indem  er  dieselben  in  einem  be- 
iondelmi  Werbe  bdmndeln  wollte;  da  er  sich  jedoch  bald  ton  der  eagan 


genannten  Arstes  Samuel  Schullam,  abgekürzt  worden  sind,  mögen  sich 
noch  einzelne  solche  Anführungen  aus  Zemacb's  Aruch  finden.  Eine 
solche  theilt  Garmoly  im  Orient  1851  S,  361  mit. 

♦)  Der  Cod.  de  R'^ssi  140,  welcher  dieses  Buch  enthält,  ist  1296 

S eschrieben,  und  der  Abschreiber  bezeichnet  den  Verf.  als  noch  lebend 
nreh  den  seinen  Hamen  hinsngefügten  Wunsch:      'oifff  d.  h.  'iH'it^^ 

*\n*iv;  Rapoport  irrt  daher,  wenn  er  ihn  in  das  19.  Jahrh.  setst,  weil 

er  in  einer  Odschr.  des  Isaak  b.  Abba-Mari,  Verf.  des  Ittur,  welcher 
gegen  1180  schrieb,  einen  Samuel  aben  Djami'  (y»D;i)  fand ;  dieser  mag  • 
entweder  ein  Vorfahr  unsers  Samuel  sein,  oder  ist  es  ein  Zusatz  des 
Abschreiben  dieser  Hdsehr. 
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ZviwiimeiigebArigfceit  des  Saebltdim  nli  iem  BaiBladktliiekra  tAw* 
sengte,  gab  er  ipiter  dieie  SdieioiBg  aaf  und  tbailt  AUm  ohne  Unter- 
ichied  mit.  HinzugefOgt  hat  Zacuto  jedoch  von  vorn  herein  bald  noch 
mnchc  Belegstelion,  bald  auch  viele  neue  Formen  in  den  vom  Amch 

selbst  aufgenommenen  Stämmen,  gleichfalls  mit  den  uOthigen  Belegen; 
in  der  Erklärung  aber  werden  besonders  noch  Raschi  und  Thossafoth 
benutzt  wie  auch  Anderes,  das  ihm  zugänglich  war,  worunter,  wie  be- 
reits bemerkt,  auch  Zemach'k  Aroch  gehört  Einen  selbstst&ndigen  An- 
hang bilden  dann  die  von  Amch  fibeigangenen  Wörter,  die  theitwei|e 
freilich  bloss  fn  abweichenden  Lesaiten  bestehn  (vgl.  oben  das  Beispiel 
von  ;iriK),  theilweise  auch  in  der  Zuweisnng  von  Stellen  an  ein  andeies 
Stammwort  Dieser  Anhang  enih&lt  gegen  sechsig  Artilcel,  die  ausser 
dem  Buchstaben  Alef  sehr  ungeordnet  sind  und  ganz  beliebig  aufein- 
ander folgen.    Von  diesem  Werke  fand  der  Abschreiber  des  mir  vor- 
liegenden Fragmentes,  Juda  Pinto  .—  welcher  die  Abschrift  für  seinen 
Bruder  Moses  am  Freitage  der  Section  Bebaalotbcba  (Ant.  Juni)  1578 
beendigte  —  in  dem  Hanse  des  damals  noch  lebenden  (dem  Namen  ist 
die  Fonnel  «"»"t"s  d.  h.  jdjc  [d»d»J  in«'  yni  njo»  hinsugefügt)  BeMiel 
Aschkhenast  (in  Misr)  die  vier  lotsten  Bnobstaben,  d.  h.  von  Kof  aut 
nebst  dem  vollständigen  Anhange;  aber  auch  daven  fehlen  gegenwirtif 
einige  Bluter,  indem  die  Hdschr.  in  der  Mitte  des  Art.  -t^tDD^'p  beginnt. 
Da  nnn  ausser  den  bereits  mitgethcilten  Stellen  von  Zemach  in  dem 
aufbewahrten  Tbeile  kaum  irgend  etwas  bisher  Unbekanntes  von  alten 
Autoritäten  sich  findet,  Zacuto's  Hinzufügungen  aber  ohne  Werth  sind, 
so  rrwachat  der  thalm.  Lexikographie  aus  dieser  öchrift  kein  Qewinn. 
In  dem  Art  d;i^P  ^rd  eine  Erklärung  Saadias'  angeführt:  ÜUIV 
FWnit  eherner  Spiess,  was  dem  griech.  j^oAxo;  entspricht;  in  dem  Schlnse- 
werte,  welelies  Nathaa's  Amch  von  Zacnto's  eignen  ZosMs^i  trennt» 
lesen  wir  eine  wenig  bsgrOndete  BehanF^g  des  Gaon  Sannel  ben 
Chofiii  ha-Khohen,  nVP  bedeote  Herr  aller  Wesen,  während  »yw  daa 
'Suffix  ausdrQcke:  mein  Herr..  Hier  bemerkt  auch  Zacnto,  er  habe  an- 
fänglich die  Absicht  gehabt,  nach  der  logischen  grammatischen  Ein- 
thcilung  von  Nomen,  Yerbum  und  Partikel  au^ch  drei  Werke  auszu- 
arbeiten, eines,  welches  sämmtliche  Lehrer  des  Thalmuds  behandelt, 
entsprechend  dem  Nomen,  was  er  im  Juchassin  ausgeführt,  Worterklä- 
rung und  Sacherklärung  in  zwei  getrennten  Werken,  n&mlich  als  Partikel 
nndTerbom,  dbch  habe  er  dann  beides  wieder  verbunden.  Darauf  folgt 
dann  der  Anbang.  —  Ans  dem  lÜtietbeilten  geht  tibrigena  hervor,  dast 
Zac  diese  Arbeit  nach  dem  Jochasiin,  d.  h.  nach  1504  (vgL  Orient  Ittl 
&>  8GQ)  nntemommen,  ja  auch  nach  1506,  indem  er  sich  unter  ;n  (auch 
nnn  3,  dem  letzten  Art  des  A'rucb)  auf  die  von  ihm  in  diesem  Jalire 
in  Tunis  angefertigten  Hilchoth  Thefiilin  —  auch  das  Lexikon  ist  in 
Tunis  bearbeitet  —  bezieht. 

So  erweist  sich  die  Ausbeute  aus  zwei  den  Amch  ergänzenden 
Werken  als  hOchst  unbedeutend,  und  auch  das  selbstständigc  Werk 
des  Thanchum  jeruscbalmi,  sein  .genügender  Führer",  'fi^o'^te  IWlO^Mf 
darf  WHdi  dem  "bisher  danuis  belnnnt  Ctewordenen  sa  keinen  besonderen 
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Brwtrtugen  bcveehügco.  Der  Ziree^  alter  dieser  Sekrtflen  war  Uom, 

ßi»  Wortbedeutung  in  des  Stellen  Msngeben,  und  gingen  sie  dabei  a«f  • 
gasi'  empirischem  Wege  zu  Werke.  Nathan  b.  Jeehiel*  hatte,  ausser^ 
dem  dasfl  er  bereits  ein  sehr  reiches  Materini  rusammenbrachte,  die 
alten  gutra  Lesarten  und  die  traditionell  gesicherten  Erklärungen  auf- 
genommen, und  so  blieb  seinen  Ergänzern  nur  übrig,  das  Material  zu 
▼eryollständigen,  was  sie  eben  in  sehr  unvollkommener  Weise  tbatcn, 
bloss  gelegentlich  ilmeii  Anfiitoinndes  hinxafDgcnd,  und  spätere  minder 
rlobtige  Leaartan  und  abanao  apitere,  awar  harraehend  gewordene,  aber 
meialeDa  Bdader  beirthrle  nnd  lediglieb  aaa  dorn  Zraammenbaoge  er> 
rathene  Brkttmngen  aufcunehmen.  Von  einer  tieferen  sprachwiaaeii* 
aehaftlichen  Einsicht  ist  auch  bei  ihnen  keine  Bede;  aaeb  aie  Tersucbteil 
nicht  eine  Gnitidbedeutung  festzustellen  und  daraus  die  verschiedenen 
Bedeutungen  abzuleiten,  in  welchen  das  Wort  vorkommt,  ebensowenig 
konnten  sie  es  unternehmen,  den  ursprünglichen  Sinn  der  Wörter  durch 
Vergleichung  mit  den  übrigen  semitischen  Dialekten  zu  begründen  oder 
den  entlehnten  Wörtern  ihre  griechische,  lateinische,  persische  Heimatb 
mid  den  dort  gellenden  Spraehgebrandi'naebanweiieii.  Daaa  Tbanebnm 
aieb  auf  die  Bfliebnab  beaehrlnkte,  darf  nna  niebt  an' dem  Glanben  ver- 
anlaaaen,  ala  habe  Um  bei  .dieaer  BeaebriUdrong  die  Erkenntolaa  von 
der  Tölligen  sprachlichen  VeraeUedenbeit  zwischen  der  Sprache  der 
Mischnah  und  der  der  Geniara  und  ton  der  Nothwendigkeit.  solche 
gänzlich  verschiedene  Dialekte  nicht  unter  einander  mischen  zu  dl^rfen, 
geleitet  Ihn  leitete  vielmehr  bloss  die  Rücksicht,  das  Werk  „Mischneh 
Thorah"  des  Haimonides  zugünglich  zu  machen,  und  da  dieses  in  der 
Mischnahsprache  abgefasst  ist,  so  begnügte  er  sich  mit  dieser,  uaUm 
jedodi  auöb  di^enigen  W9rt«r  aaf ,  irelebe  in  dem  Werke  dea  Main. 
fiiUen,  aber  fai  der  Miaebnab  vorkommen. 

Soldie  reinpractiache  Zwecke  leiteten  uaA  apfttenr  Bearbeiter, 
ohne  dass  ein  wissenschaftlich  sprachlieber  Gesichtspunkt  dabei  vor-, 
waltete.  Verdienstlich  ist  allerdings  das  Werk  Elias  Levita's,  Methur- 
geman,  schon  dadurch,  dass  es  eben  einmal  die  Vermischung  von  Mischnab, 
Thargumen ,  Gemarcn  and  Midraschim  aufhob  und  sich  auf  die  Thargume 
beschrankte,  diese  aber  in  reicherem  Masse  darzustellen  versuchte.  Allein 
bekanntlich  ist  dieses  Werk  Levita's,  die  Frucht  seines  späten  Alters, 
aein  achw&chates,  das  nicht  M  Ton  gftnalicb  falschen  Angaben  iat.  Hin- 
gegen Jcehrte  Bnztoif  wieder  ra  dem,  aBer  wiaaenaebafttieben  Spimeb- 
grandaitae  ermangelnden  VerfUiron  anrOek,  daa  ganao  Gebiet,  welcbel 
der  Ameb  nmfasste,  zu  behandeln,  und  er  hat  im  Oanien  nndOroaaen 
•igentlich  nur  das  Verdienst,  Nathan's  und  Elia's  Leistungen  zngänglich 
gemacht,  vereinfacht  und  hier  und  da,  numentlich  in  Beziehung  auf  die 
Thargume,  erweitert  zu  haben.  Wo  ihn  im  Thalmudischen  Nathan  ver- 
lusst,  zeigt  er  eine  auffallende  Unsicherheit,  und  dass  sein  Werk  nicht 
frei  ist  von  groben  Fehlern,  ist  hinlänglich  bekannt.  Wenn  dasselbe  . 
trotzdem  ein  unentbehrlicher  Führer  ist,  so  beweist  dies,  dass  seit  der 
Zeit  jgtelAfaUa  nnr  Ungenügendes  geleiatet  worden  M. 
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Denn  auch  die  auf  ihn  folgenden  Beirbeitfr  Mmu  nicht  viel  ge* 
fbtäiMt  lEtoM  war  es,  was  man  naaieiiindi  von  Bantorf  ligtte  erwarten 
dorfen,  aber  anch  hierin  entipricht  er  den  Erwartongen  sieht  Be^ 
ihm,  dem  elaseiieh  Gebildeten,  konnte  man  ToraosBetsen ,  er  werde  die 
dem  Orieehiicben  und  Lateinischen  entlehnten  WOrter  genagend  nach- 
weisen ;  aber  aoch  dies  that  er  nur  in  sehr  unzureichendem  Masse.  In 
dieser  Beziehung  nun  ist  freilich  seitdem  Manches  geschehen.  Zwar 
was  Benjamin  Musafiah  und  M.  J.  Landau  darin  geleistet,  ist  von  sehr 
zweifelhaftem  Werthe,  hingegen  erfol^cicher  die  Bemühungen  David 
Cohen  di  Lara's  in  Tr  David  uud  dem  leider  unvollendet  gebliebenen 
Ehether  Khehunnah,  der  BrOder  Bondi  in  Or  Esther,  und  neoerdiogs 
Ilichael  Sachs*  in  den  awei  Heften  seiner  Beitrftge.  Jedoch  abgesehen 
davon,  dass  dieser  jUngste  Versoeh  auch  die  jOngslo  Mldraschliterator 
und  die  Entlehnungen  ans  dem  Bysantinisehen  mit  Vorliebe  behandelt,  • 
die  ältere  wichtigere  Literatur  dagegen  in  den  Hintergrund  stellt,  and. 
dass  er  ferner  hier  und  da  auch  mit  Yoreingenommrnhrit  acht  srmi- 
tischcs  Sprachgut  dem  Griechischen  zuweist,  so  ist  für  die  eigontliüm- 
liche  Erkenntniss  dieser  Iciiome  selbst  durch  den  Nachweis  des  aus  der 
Fremde  Entlehnten  nicht  viel  gewonnen.    Dadurch  werden  bloss  die 
Eindringlinge  beseichnet,  als  solche  nachgewiesen  und  ihre  Bedeutung 
begrfindet;  so  verdienstlich  das  nnn  ist,  bleibt  die  innere  sinrachliche 
Entwickelang  in  diesen  Dialekten  doch  noch  immer  anf  der  fHlheren 
unwissenschaftlichen  Stnfe.  Man  hfttte  von  Boztorf  ftrner  erwarten 
dürfen,  dass  er  wenigstens  Yerglcichongen  mit  dem  Syrischen  anstelle; 
aber  er  hat  es  fast  vollstäudij^  unterlassen,  und  ist  diese  Lücke  seitdem 
nicht  ergänzt  worden.  Die  Verglcichung  mit  deu  verwandten  Dialekten 
ist  aber  ein  unentbehrlicher  Bestandtheil  bei  einer  nach  wissenschaft- 
lichen Grundsätzen  zu  unternehmenden  lexikalischen  Behandlung  der 
Mischnah,  Gcmaren,  Thargumen  uud  Midraschim  neben  der  Erkenntniss 
von  der  Eigeuthflmlichkeit  nnd  von  der  Entwickelang  dieser  Idiome 
selbst.  Ich  spredie  mit  Vorbedacht  von  mehrem  Idiomen  and  nicht 
von  einem  einseinen.   Denn  eine  gesnnde  wissenschalUiche  Einsicht 
verlangt  für  die  lexikalische  Behandlung  die  volle  Trennung  der  Sprache 
der  Mischnah  (und  der  Baraitha's),  welche  eine  fortgebildete  neu- 
hebräische  Schulsprache  ist,  von  dem  Vn]g5rchaldäi sehen  der 
Thargumen  und  der  spiitern  Schulsprache  der  Gemaren,  welche  in  der 
jerus.  (lemara  eine  Mischung  des  Vulgärsyrischen,  in  der  babyl.  des 
iiabyioriisch-chaldilischen  mit  Elementen  der  altern  mischnaitischeu  ncu- 
bebräischeu  Schulsprache  ist,  und  die  in  den  Midraschim  noch  fort- 
gebildet  nnd  corrumpirt  ist.  Ein  Zosanimenwflrfela  dieser  in  ihren 
Gmndlagen  getrennten,  wenn  anch  anf  einander  einwirkenden  nnd  im 
engen  Zosammenhange  stehenden  Idiome  kann  niemals  eine  richtige 
sprachlich«  Einsicht  erwirken  und  wird  ftlr  die  semitische  Sprachwissen* 
sehaft  nnr  verwirrend  wirken.  Die  Verwirrung  würde  noch  vergrösscrt, 
wenn  man  gar  der  neuerdings  i/ef^tcllten  Anforderung  genügen  wollte, 
einem  thargumisch-thalmudisch-midraschischen  Wörterbuche  —  ftir  das 
man  gar  den  Namen  eines  hebräischen  in  Anspruch  nimmt  —  auch 

G  eig  er,  Schriften  III. 
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AUm,  «m  die  Paitanim  wülkOriieh  und  ^tere  philosophische  Sdiiifl- 
eteUer  ond  Uebenetser  ans  Neth  au  Formen,  Aasdracken  und  üeber- 
tragung  fon  Bedeutungen  liinsufligten,  aulknneluBeo.  Bin  jedei  Idiom 

muBB  in  seiner  Geschlossenheit  erkannt  und  behandelt  werden ;  unwissea* 
lehafUiche  Vielseitigkeit  verwirrt  mehr  als  sie  fördert  Vor  allen  Dingen 
ist  es  nöthig,  dis  Sprachgut  der  Mischnah  und  der  Baraitha's  zu 
sammeln,  in  seiner  Eigenthfimlichkeit  nachzuweisen  und  es  als  ein  Glied 
in  den  scmitischeu  Organismus  einzufQgen;  dazu  habe  ich  einen  Anfang 
gemacht  in  meinem  1845  erschienenen  ^Lehrbuche  zur  Sprache  der 
Mischnah''  und  dem  den  wLesestacken'^  beigegebeneu  „Glossarium",  und 
htMb  leb,  daas  ea  mir  noch  gelingen  werde,  die  schon  aelt  lange  be- 
gonnenen, aber  vieUiMh  unterbrochenen  Sammlungen  anf  diesem  Ge- 
biele  in  einem  abgerundeten  miscfanaitiBcheo  Wdrterbueho  au  ordnen. 
Ein  lelbstständiges  Werk  mfisste  ein  Wörterbuch  zu  den  Thargumen,  ein 
anderes  wieder  ein  solches  zu  den  Gemaren  und  Midraschim  werden; 
eine  Sammlun{;  vnn  Specialitaten  bildeten  die  cigcnthümliclicn  Wörter, 
Ausdrücke  und  Formen,  deren  sich  einerseits  die  Paitanim,  anderseits 
die  philos.  Schriftsteller  und  Uebersetzer  bedienten.  Wann  wir  diese 
verschiedenen  Arbeiten  erhalten,  steht  freilich  dahin;  vorläufig  wird 
Boxtorf  wegen  seines  umfassenden  Inhalte  noch  immer  ein  Führer  bleiben 
mfliaen,  Nathan's  Aruch  aber  wird  alleieit  wegen  seiner  lOten  Lesarten 
und  ErkUningen  eine  höchst  scfaitsbare,  nodi  lange  nicht  ersobOpfie 
Quelle  bleiben. 

Breslau,  20.  Augu&t  lö57. 
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8.  Wamm  gehört  das  Bueli  Sirach  zu  den 

Apokryphen? 

[Bd.  XII,  S.  536-543]. 


Die  Frage  über  die  Apokryphen  darf  natOrlich  nicht  vom  Staod- 
pnskte  irgiBd  «ker  hfluttgea  Dofmatik,'  sie  mm  ms  AMiebtea 
des  jOdlKheii  Akerümm,  ain-den  rdigiAeen  Bevegnogen  wilumid  dir 
sweitea  Tempelperiode  beantwortet  werden.  Dass  dra  in  fkoBdsr  Bpimeha 

abgefassten  Schriften  nielil  dem  hebr.-bibliachen  Kanon  angereiht  wurdes, 
bedarf  keiner  Erkl&mng;  die  Frage  über  den  AosschlusB  trifft  nnr 
Bücher,  welche  ursprünglich  hebräisch  geschrieben  waren,  also  nament- 
lich das  Spruchbuch  des  Sirach  und  das  erste  Buch  der  Makka- 
bäer,  Bücher,  welche  auch  ihrem  Inhalte  nach  bedeutsam  und  im  Geiste 
der  bibliachen  Schriften  abgefasst  waren.  Die  i^rage  über  das  erste 
Baeli  der  Mftkkab&er  ^Atibe  ich  io  meiner  Ursekrilt  etc.  &  mC 
genügend  gelöst  sa  hsbsn  doreh  den  Nachweis,  dsss  das  Bneh  Im  Intsr- 
«Bis  der  hasmoniisehen  Dynastie,  besonders  Stmon's  nnd  sebsr  Nach- 
folger geschrieben  war,  irMirend  diese  Dynastie  von  den  Pharisiitn 
nicht  als  voUgOltige  Vertreterin  der  religiösen  Interessen  anerkannt 
wurde,  ja  dass  das  Buch  geradezu  antipharis&iscbe  Tendenzen  verfulgte. 
Das  Buch  erfreut  sich  daher  nicht  der  geringsten  Erw&hnung  in  den 
Schriften  des  gesammteu  Thalmudismus.  Ein  ganz  Anderes  ist  es  mit 
dem  Buche  Sir  ach.  Von  der  frühesten  Zeit  an  bis  zu  den  späten 
Midraschimf  von  dem  Zeitgenossen  des  HeldenlEampfes  gegen  die  Syrer, 
Josse  ben  jocbanaa,  bis  anm  Midrasch  Thanchnma*)  mrdsn  Sprftchs 
von  Sirach  fhsiis  mü,  theUs  oiwe  Angabe  der  Qndle  ehrenfoU  genannt, 
nnd  swar  trotz  dem  Tadel,  welchsn  Thossiftha,  Geniaren  und  Midraaeh 
Koheleth  über  das  Buch  aussprachen;**)  einen  Gmnd  tta  den  Tadel 
geben  diese  thalmudischen  Stellen  nicht  an,  sie  nennen  es  eben  als  ein 
Buch,  welches  nicht  den  24  Büchern  der  heil.  Schrift  angehöre.  Dies 
gilt  nun  allerdings  der  späteren  thalmudischen  Zeit  als  feststehende  That- 
sache,  allein  die  Frage  geht  gerade  darauf  zurück,  warum  das  Buch 
2ur  Zeit,  da  der  Kanon  noch  nicht  abgeschlossen  war,  nicht  mit  in 


*)  YgL  Zuna'  gottesdienstl.  Vorträge  etc.  S.  100  ff.  und  Plesiner 
Koslim  am  Lebanon  Yorr.  8. 17 

**)       UrMdffifk  etc.  8.  900  f. 
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dioben  aufgenommen  worden.  Wenn  die  babylonische  Gemara  einige 
Sprüche  aufzufinden  bemüht  ist,  die  gehaltlos  sind,  so  sieht  man  ihr 
eben  ihre  Verlegenheit,  den  Mangel  an  genügenden  Gründen  zur  Ver- 
werfoBg  dei  Badiea  an,  und  d«r  Sproeb,  bei  dem  sie  eich  endlich  su 
diesem  Zwecke  beruhigt»  ist,  abgeseho  von  seiner  Bamdosigkeity  sicher 
ein  spiterer  Zosats»  der  sich  in  keiner  Becension  des  Sirsch  ündet 
Die  spftte  Ab£uBungazeit  allein  konnte  ein  solches  Urtbeil  nicht  motinren, 
da  es  feststeht,  dass  Tbeile  der  Sprüche  Salomo's  und  Koheleth  keiner 
früheren,  viele  Psalmen,  Daniel  und  Anderes  einer  noch  späteren  Zeit 
angcbürcD.  Man  konnte  wohl  darin  einen  Unterschied  finden,  dass  diese 
gleichzeitigen  oder  auch  späteren  Schriften  und  Schriftstücke  älteren 
Verfassern  beigelegt  werden,  w&hrend  Sirach  seine  Zeit  nicht  bloss 
durch  das  Lob  des  Hohenpriesters  Simeon  bezeichnet,  sondern  auch 
sich  selbst  nennt  (50,  n).  Dieser  Umstand,  welcher  dem  Boche  das 
nftTerikennbare  Geprlge  einer  spileren  Zeit  aattrOekt,  mag  allerdings 
seiner  Aaerkourang  gewichtiga  ffiadimisae  in  den  Weg  gelegt  habso, 
nnd  in  der  That  l&sst  die  syrische  Uebersetzung  diesen  Vers  aus.  was 
darauf  hinweist,  dass  in  dem  ihr  vorliegenden  hebr.  Originale  die  Stelle 
ausgefallen  und  zwar  wohl  mit  Absicht  ausgelassen  worden  war,  um  das 
Buch  damit  von  diesem  individuellen  späten  Charakter  zu  befreien.  Man 
konnte  demuach  das  Buch  ^Weisen"  schlechtweg  zuschreiben,  wie  ja 
.auch  UDter  dieser  Aufschrift  den  Sprüchen  Salomo's  Stücke  angereiht 
siad  (22,  17  u.  84,  29).  Amb  geschieht  die  illeste  AnfUming  eines 
Spmebes  aas  Siraeh  wirfclioh  nnter  solcher  Beieicfannag.  Diese  Uteste- 
Aalihrong  ist  din  bereits  erwihnte  durch  Josse  ben  Jeohanaa  in  Aboth 
l,s;  onter  den  drei  Begeln,  welche  Jeese  empfiehlt,  ist  nftmlich  die 
lelate:  rrÄ^Kn  or  nn»\C^  nam  ^K,  »du  sollst  nicht  viel  sprechen  mit 
dem  Weibe'",  und  diese  Vorschrift  wird  fortgesetzt  in  den  Worten: 

nDian  "^d  D'odr  iid«  ]t<2D  ,  "iidh  hwxd  icn*»  *-?p  TOiV  ^tä'w 
Djn'j  v\y        Tovi^S  nyn  m'u         ai?  r\n'V,  „dieses  sagten 

sie  nun  von  seiner  (der  eignen)  Frau;  wie  viel  mehr  gilt  dies  von  der 
Frau  seines  N&disten.  Daher  sagten  die  Weisen:*)  Wer  viel  spricht 
mit  dem  Weibe,  bewhrkt  sich  selbst  Unheil  nnd  sein  Ende  Ist  —  «r 
erbt  die  HOlle.*  Oienbar  adoplirt  hier  Josse  ben  Jechanan  einen  alten  ' 
Sf»neh,  den  er  sich  in  Xflrse  aneignet,  nnd  dann  ansffthrlich  die  Ante- 
rität  wiedergibt.  Fragen  wir  nach  der  von  ihm  benQtzten  Quelle,  sa 
finden  wir  Sirach  9,  \t  nach  der  syrischen  Becension  den  Spruch,-  der 
in  der  griechischen  fehlt  und  in  jener  also  lautet :  „mit  der  Frau  eines 
Mannes  sprich  nicht  viel  und  verlängere  nicht  mit  ihr  deine  Rede,  damit 
dein  Herz  nicht  ihr  nachhange  und  du  nicht  schuldigen  Blutes  in  den 
Scbeol  niederfahrest. "  Dies  ist  ofifenbar  der  Spruch,  welchen  Josse  zur 
BestAtigung  setner  Lebensregel  anführt  uud  der  in  dem  der  syrischen 
TJebemetsnng  ToriiegeBden  hebr.  Texte  etwa  gelaatet  haben  mochter 


•)  Die  Formel:  '^■^x  JN^O  ist  niemals  eine  Schlussfolgerung,  son- 
dern bedeutet  immer:  In  diesem  Sinne,  von  diesem  Standponkte  ant 
sagten  sie,  vgl.  Maser  scheni  5, 14,  Sotah  dy    Sanh.  10,  s,  iMgaim  12,  s. 
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erhalten  aus  der  Deutung,  welche  Josse  diesem  Spruclie  gibt,  dass  dar- 
unter zuDächst  die  eigue  Frau  zu  verstcheu  sei,  eine  neue  Bestäti{;umi; 
ftr  die  in  der  Undiiift  n.  i.  w*  8.  241  f.  belegt«  Behftuptang,  daas  in 
•der  alten  Sprache  ip^  FltfH  oidii  wie  spiter  »ein  fireadet  Weib^, 
Tielmelir  gerade  „daa  eigne  Weib*  bedentet  JedeniUla  erkennen  wir, 
dasB  mtin  die  »SprOche  SiracVs  Oberhaupt  nie  «Sprtkfibe  der  Weisen" 
bezeichnete  und  damit  ihre  Jugend  verdeckte.  Cnd  so  wäre  aaeh  dieier 
Umstand  allein  nicht  genQgend  gewesen,  das  Buch  ans  dem  Kanon  aus- 
xnacbliessen,  wenn  nicht  zugleich  sein  Tnhult  mit  dazu  veranlasst  hätte. 

Wir  dürfen  nun  allerdings,  wie  bereits  bemerkt,  bei  der  vielfachen 
Berücksichtigung,  wrlche  die  spatere  Zoit  unserm  Buche  bewies,  nicht 
erwarten,  dass  dasselbe  en^cbieden  autipharisäischt;  Behauptungen  ent» 
halte;  sdion  die  Zeit  aeiner  Abfaesong,  in  weleher  noch  nicht  Saddnefter 
und  Phariafter  ana  einander,  Tielmehr  Zadokilen  und  »NibdaJim*  Hand 
in  Hand  mit  dnaader  gegangen  waren,  Ilaat  die  Erwarinng  einer  Partei- 
nahme in  demselben  nicht  an.  Aber  gerade  der  Mangel  einer  solchen, 
wodurch  bald  die  Betonung  eines  Differenxpnnktes  in  pharisäiaehMi 
Sinno  vermisst  bald  die  Flervorbebun?  eines  andern  in  Abweichtinp  von 
den  Pharisäern  gefunden  wird,  mussto  diesen  die  Heiligsprechung  des 
Boches  verbieten.  Zwei  Punkte  sind  es  namentlich:  die  Lehre  von  der 
Auferstehung,  welche  ganz  nnd  gar  iguorirt,  zuweilen  ziemlich  offen  in 
Abrede  gestellt  wird,  und  die  entschiedene  Vorliebe  fttr  das  Priester' 
geacUecht  und  deaaen  ndokitiBdieo  Herraeheialanun;  nnd  dnaa  dieie 
Punkte  apiteren  Leaem  hinderlich  waren,  wird  darch  die  Abweiebnnteii 
heat&tigt,  welche  an  aolchen  Stellen  iwiachen  den  awei  Terachiedenen 
Beoeoaionen  dea  Bnehea,  der  in  der  griechischen  und  der  in  der  syri- 
achen  Uebersctzung  Torliegendcn,  gefanden  werden.  Die  Stelle  in  dem 
griech.  Texte  17,  so:  nicht  nnsterblirb  ist  der  Sohn  des  Menschen,  welche 
beim  Syrer  fehlt,  ist  von  geringerer  Bedeutung,  da  sie  bloss  von  dem 
gegenwärtigen  irdischen  Dasein  spricht;  dass  sie  als  ein  Angriff  gegen 
die  Lehre  von  der  Auferstehung  betrachtet  und  deshalb  ausgefallen, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Wahrscheinlicher  schon  Iftsst  sich  das 
hei  der  Abwdchong  einer  andern  Stelle  annehmen.  18,  e  t  licet  aun 
im  Griech.:  Die  ZaU  der  Tage  dea  Menschen  (iat,  wenn)  viele,  hundert 
Jahre,  wie  ein  Tropfen  aus  dem  Meere  und  ein  Kom  dea  Sandes,  so 

wenigen  Jahre  in  dem  Tage  der  Ewigkeit  (Welt,  Aeon),  —  und  ao 
gibt  auch  der  Lat.  wieder.  Damit  wird  also  die  Kürze  des  Finzellebens 
im  Vergleiche  zur  Dauer  der  f^anzen  Welt  bezeichnet,  und  hier  scheint 
spätem  Lesern  das  Stillschweigen  von  dem  ewigen  Leben,  dem  Leben 
der  Seligen  nach  der  Auferstehung? ,  auffallend  gewesen  zu  sein.  Wir 
finden  daher  im  Syr.  die  Stelle  anders  gewendet;  nach  dem  Worte 
«Sand**  beginnt  dort  17,  ss  ein  nener  Sata:  »tnnaend  Jahre  vnn  dleier 
Weit  aind  wie  ein  Tag  in  der  Weh  der  Gerechten**,  nnd  iat  aomit 
das  dieaseitige  Leben  mit  dem  kflnftigen  nach  der  Anfervtehnng  in 
Tergleich  geateUu  -r-  Anch  hei  dem  Preiae  dea  Elina,  wa  man  ent* 
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^cliMwi  leinc  Kückkuoft  in  der  Zeit  AvAMelMlllf  UUgBtpntkiem 
eilUXtole,  scheinen  einzelne  Abänderungen  Torgenommen  worden  xu  sein. 
Sirach  erwähnt  nämlich  zwar  48  (syr.  49),  5  die  Erweckung  eines  Todten 
durch  Elias,  allein  das  Kreigniss  war  bloss  ein  vereinzeltes  Wunder;, 
auch  V.  10  spricht  er  von  seiner  Rückkehr,  die  bei  ihm  als  einem 
Ewiglebenden  nichts  Auffallendes  hat,  aber  dass  damit  eine  allgemeine 
Anfentehnog  verbunden  sei,  da?on  finden  wir  kein  Wort  Er  ngl  nim» 
lidi»  die  Schlnnworte  ICalenehrk  benfltiend:  o  nuraYQa^tte  iy  iksy/u^H 
H(  iuu^9^  MnAcm  i^t^  n^d  ^ftov  xfJl,  der  nfedei^geBclirieben  ist  in 
EnBAhnnngen  auf  die  Zeiten  zu  ttlUen  den  Zorn  vor  dem  Grimme  (Lair 
Iracundiam  Domini)  und  zurflckzufohren  das  Herz  des  Vaters  ztim  Sohne 
nnd  festzustellen  die  Stämme  Jakobs,  oder,  wie  der  Syr.  die  erste  Hälfte 
des  Satzes  verstiindlicher  ausdrtickt:  „und  er  wird  einst  kommen,  bevor 
der  Tag  des  Herrn  kommt."  Was  hier  bloss  verschwiegen  ist,  scheint 
im  folg.  V.  geradezu  in  Abrede  gestellt  zu  sein;  dieser  lautet  nämlich 
im  Syr.:  „Heil  dem,  der  dich  geschaut  und  (dann)  gestorben,  er  (Elias) 
jedodi  stirbt  nieht,  sondern  lebt  fort*  Hier  ist  atso  olTenbar  der  Gegen- 
Mts  des  EliM  ra  andern  Henicben  hervorgehoben,  die  aufhören,  wAh» 
rend  er,  als  znm  Himmel  entrückt,  ewig  fortlebt  Fast  noch  dentlieher 
gibt  diesen  Sinn  der  Lat  an  die  Hand,  wenn  auch  mit  ihm  schon  einige 
Aenderungen  vorf^enommcn  sein  mügen:  Selig  die,  welche  dich  gesehn 
und  in  Liebe  geschmückt  sind,  nam  nos  vita  vivimus  tantum.  post  mortem 
autem  non  erit  tale  nonien  nostrum.  Ganz  anders  hingegen  lesen  wir 
diesen  Schluss  in  unserm  gegenwärtigen  gricch.  Texte  :  xai  yän  t,utts 
itofi  iijao^(9tt  „denn  auch  wir  werden  im  Leben  leben",  und  hier  wird 
«bgebroehen.  Da  ist  offenbar  ans  dogmatischen  ROcksiehten  die  siendich 
ichrolfe  ümgehnng  der  Anferstehnngslehre  in  eine  bestimmte  Andeutung 
derselben  umgewandelt,  und  wir  sehen  an  solchen  Aenderungen,  wie 
unangenehm  man  es  empfand,  dass  das  Bnch  solche  Ltteken  enthielt*) 
Die  hohe  Stellung,  welche  Sirach  den  Priestern  einriumt,  tritt 
schon  7,  »~8i  hervor,  wo  er  ansdrOcklich  ermahnt,  die  Priester  tu  ehren  . 
und  ihnen  die  Priestergaben  zukommen  zu  lassen.  Weit  stärker  jedoch 
ist,  was  er  über  sie  am  Schlüsse  des  Buches  beim  Ruhme  der  Vorfahren 
sagt  und  was  wiederum,  wie  es  scheint,  solchen  Anstoss  erregte,  dass 
der  Text  mannichfach  geändert  worden.  Nach  verh&ltnissm&ssig  wenigen 
Tenen  nimlich,  die  Moses  gewidmet  sind,  (griech.  44, 17-45,  5;  syr. 
46,  m),  .folgt  das  Lob  Aarons  in  T.  6— SS  (syr.  5—16).  Schon  der 
Syrer  Iftsst  die  nach  der  Tempelaerstttrung  bedeutungslose  Darstellung 
seines  Kleiderschmockes  (Y.  8—14  griech.)  weg,  hingegen  haben  beide 
in  V.  15  (syr.  8),  dass  das  Priesterthum  ihm  und  seinem  Samen  ein 
ewiger  Band  sei  wie  die  Tage  des  Himmels,  und  V.  16  (syr.  9),  das» 
er  auserwfthlt  worden  von  allen  Lobenden.  Darauf  wird  nach  4  Mos. 
c.  16  ff.  kurz  die  Empörung  Korah's  und  seiner  Genossen  gedacht  und 
der  erhöhten  Ehre,  die  dadurch  Aaron  zu  Theil  ward,  und  nun  nach 


*)  Auch  von  den  wohlbezeugten  Versen  14, 11  ff.,  vgl.  Erubin  54a. 
scheinen  mit  Absieht  geänderte  Recensionen  forsnliegen. 
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das.  18,  90  in  V.  22  (syr.  14  u.  15)  bemerkt,  Erbe  am  Lande  jedoch 
habe  er  nicht,  avröc  yu^  f^fQh,  <tov,  icXijQoyofiia.  Das  klingt  hart  ond 
abgerissen,  und  erwartet  man,  wie  es  auch  Num.  heisst:  xal  xX.  aovf 
"[phn^^.  Sehen  wir  hingegen  beim  Syrer,  so  lesen  wir:  (^n~)  ViSni'^ 
^Xl^"*  n*3-  Dies  war  wohl  der  ursprüngliche  Text  in  Sirach, 
und  man  dürfte  zu  seiner  Zeit  vielleicht  gar  so  4  M.  18,  so  mit  Weg- 
werfung  des  ivi3  geleMB  habes;  «Hein  dieier  Antipruch,  braet  sei 
des  Erbe  der  Frieiter,  em  AoMprneh,  der  unter  der  Zadokiteakensebaft 
tebr  aatarliek  war,  »tArle  in  ^ftterer  Zell»  aad  sau  itrieb  deebalb  die 
lallten  Worte  in  der  griech.  üebersetzung.  Von  V.  23—26  Csyr.  16—20) 
folgt  dann  die  Verherrlichung  des  Pinehas,  dem  in  V.  24  (syr.  17)  nebst 
seinem  Samen  das  Ilohepricsterthum  für  ewig  zugpsi»rochen  wird,  und 
in  V.  25  (syr.  18)  wird  er  iu  Vergleich  t.u  David  gestellt  mit  folgenden 
Worten:  „Auch  einem  Bund  dem  David,  einem  Sohne  aus  dem  Stamme 
Juda,  ein  Erbe  des  Königs  des  Sohnes  aus  dorn  Sohne  allein,  das  Erbe 
Aarons  auch  seinem  Samen"  oder  wie  der  Syrer  es  gibt:  «Aach  David, 
Sobn  leafiB,  erbte  dai  Erbe  dee  Königs  aUein,  nnd  das  Eibe  de>  Aaren 
ibm  ond  leineni  Samen.**  Ei  ist  nerkwflrdig,  dau  man  bis  jetil  in 
diesen  doch  btnllagUeh  dentliehen  Worten  den  wahren  Sinn  fiist  nickt 
erlrannen  weihe.  Man  fand  darin  nur  eine  Parallelisirung  des  Stammes 
von  Aaron  mit  dem  ron  David,  es  sei  dem  einen  das  Erbe  des  Priester- 
thums wie  dem  andern  das  des  Konigthums  zugesichert  worden;  allein 
das  fdöyov  bei  David  und  das  xnt  rip  ankqfjKxi  avrov  bei  Aaron  beweisen, 
dasB  beide  nicht  gleich,  sondern  einander  gegenüber  gestellt  werden 
'  sollen.  Bei  David,  will  Sirach  sagen,  galt  die  Verheissuug  nur  ihm 
allein,  wie  der  syr.  Text  bietet,  oder  der  namitlelbaren  Hacklblge,  nur 
dem  Sebne  des  regierenden  KOnigs,  so  dass  wenn  die'  eine  regierende 
Familie  ansstiibt,  die  Herrsebaft  niekt  anf  Seitenlinien,  wenn  sie  anck 
etwa  anf  David  nirflckgehen,  Obergekl;  für  Aaron  aber  gilt  die  Vcr- 
heissnng  allen  seinen  Nachkommen.  Desshalb ,  so  ist  hinzosodenken, 
ist  das  davidische  Haus,  indem  vielleicht  nino  direote  Nachkommenschaft 
des  Serubabel  erloschen  war,  auch  um  soine  Bedeutung  gekommen;  die 
Nachkommen  Aarons  und  zun&chst  des  Pinehas  haben  nicht  bloss  das 
Hohepriesterthura  nicht  eingebOsst,  sondern  sie  haben  auch  die  weltliche 
Herrschaft  damit  verbunden.  Deshalb  werden  sie  auch  in  den  folgenden 
Versen  als  Weise  vad  Bidiler  dee  Volkes  gepriesen,  ikre  HerrllAkeik 
(Syr.:  Herrsekaft),  wbfd  gesagt,  werde  für  ikre  Qesckleckter  (Syr.:  Qe- 
sekleekler  to'WeH)  aidil  anlkOren.*)  Ob  nnn  Samnel  von  dem  Verf. 
selbst  ein  Priester  genannt  worden,  wie  der  Syr.  47,  n  es  thot,  weil  er 
die  Bemebaft  eben  bloss  dem  Priester  anweisen  wollte,  and  unser 

4 


•)  Der  Lat.  echcint  es  gefühlt  zu  haben,  dass  hier  Aaron  über 
David  gestellt  werden  soll,  und  es  störte  ihn,  dem  am  ,Sohn  David't" 
noeb  mebr  gelegen  sein  mnsste.  so  sebr,  dass  er  einfsek  die  Betieknngen 
auf  Aaron  hinauswarf  nnd  Alles  entweder  auf  David  oder  auf  die  Ge- 
sammtheit  bezog:  Kt  testamentiun  David  filio  Jossae  de  tribu  Juda  he- 
reditas  ipsi  et  semini  ejus,  ut  daret  etc.  Was  uach  ipsi  von  Aaron  steht, 
ÜMt  er  ans,  so  dase  et  semini  idQS  n.  s.  w.  an  David  gehört. 
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gricch.  Text,  46,  i:;  gerade  deshall)  diese  Bezeichnung  weglässt,  mag 
dahin  gestellt  bleiben.  EutschicdeDer  zeigt  sich  wieder  die  Absicht  in 
der  Besprechung  David^s  und  seiner  Nachfolger.  Von  ihm  selbst  heisst 
es  47  (syr.  48),  12:  Gott  gab  ihm  deo  Thron ,  die  Begierung,  io  Israel» 
ohne  d««8  hinsugefügt  warde:  nad  Beinern  Saman.  Seine  NacbkornnMi 
aber,  einsohlienlicb  Sälomo's,  werden  mit  schai&n  Tadel  belegt,  nur 
Hiskia  md  Joeia  davon  augenominea  48,  it-4i»4  (syr*  48,  i»-«).  End« 
lieh  kommt  er  zum  Schlüsse  in  c.  50  auf  den  Hpr.  Simon  heu  Onia 
(syr. :  Natbania),*)  der  mit  einer  Ueberscliwäoglichkeit  gelubt  wird,  und 
von  dem  so  viel  Strahlenijlanz  auf  alle  Aaroniden  ausgeht,  dass  einer 
Bpätcrn  Zeit  welche  in  diesen  die  Priester  mehr  duldete  als  ehrte,  solche 
Lobeserhebungen  nicht  sehr  angenehm  klirgen  und  nicht  zur  Em- 
pfehlung des  Buches  gereichen  konnten.  Dass  man  daran  Anstoss 
nahm,  beweisen  wiederum  die  einaelnen  Verschiedenheiten,  welche  wir 
iwiflchen  den  beiden  ans  Torliegcndea  Textes  wabmehnMi»  und  welche 
.  wohl  dieiem  Umstaade  ihrea  Uisprang  verdanken«  Nachdem  aimlich 
der  Tempeldienst,  wie  es  von  Simon  und  den  Aaroniden  insgesammt 
noter  dem  Jubel  des  Volkes  verrichtet  worden,  verherrlichend  dargestellt 
Ist,  schliesst  der  Verfasser  bei  dem  Syrer  (V.  18  u.  „da  pries  das 
Volk  des  Landes  Gott,  dass  er  Wunderbares  that  im  Lande,  die  Men» 
sehen  geschaffen  von  Mutterleibe  und  sin  führt  nach  seinem  Wohlge- 
fallen, um  ihnen  zu  geben  Weisheit  des  Herzens,  und  so  sei  Friede 
unter  ihnen,  und  es  erhalte  sich  mit  Simon  die  Gnade  und  mit  seinem 
Samen  wie  die  Tage  des  Bininels!*'  Blicken  wir  hingegen  in  die  griech. 
Uebers.,  so  lesen  wur  V.  22—24:  «Und  nun  preiset  Alle  Gott,  der  Gfecses  . 
thttt  aberall,  der  unsere  Tage  erhöht  ans  dem  Mattenchosse  und  mit 
uns  thut  nach  seinem  Erbarmen.  £r  gab  uns  Einsicht  des  Heraena 
•und  dass  Friede  sei  in  unsern  Tagen  in  Israel  nach  den  Tagen  der 
Welt,  dasB  sich  befestige  mit  uns  seine  Gnade  und  dass  er  uns  erlöse 
in  seinen  Tagen."  Statt  dass  nun  der  Syrer  das  Ganze  als  Schluss 
gibt  zur  Verherrlichung  des  Dienstes  unter  Simon,  trennt  es  der  Grieche 
2u  einer  selbstständigeu  Ermahnung  für  das  Lub  Gottes  ab,  das  Gebet 
aber  fOr  Simon  wandelt  er  io  ein  solches  für  das  ganze  Israel  um,  und 
Simon's  Samen  fibeigeht  er  gans.  Schon  an  sich  trtgt  nun  hier  der 
qrr.  Test  das  Qepriga  eines  treuem  Festhaltens  an  dem  anprOnglichea 
Original,  als  die  griechische  Uebersetzung ;  es  ist  natOrlicher,  dass  Simon 
und  sein  Same  verwischt  and  das  von  ihm  Ausgesagte  aitf  das  ganze 
Israel  übertragen  wurde,  als  dass  umgekehrt  das,  was  ursprünglich 
ein  Gebet  für  das  gan^ce  Israel  gewesen,  auf  Simon  und  seinen  Samen 
eingeengt  worden  wäre.  Aber  der  Schluss  der  griech.  Recension  selbst 
legt  ein  vollgültiges  Zeugniss  dafür  ab,  dass  früher  von  Simon  die  Rede 
gewesen.  In  den  Worten  nämlich  „xai  iv  taii  i^Ai^aii  aviov  XvrQüMdtf^ 

*)  Diese  Namenverschiedenheit  erklärt  sich,  wenn  wir  uns  er- 
innern, dass  Onias  im  paläst.  Dialekte  ]V^*in}i  Necbunion,  heisst,  vgl. 
j.  Joma  6,  8.  Nedarim  6,  s  und  Saub.  1,  a  und  dazu  meine  Drscluift  etc. 
8.  96'  und  S.  154.  Cl|«th  und  Wav  verschmolsen  la  Thav,  nnd  so  wnrd 
damas  Nathams. 
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&/uk%  nnd  in  seifien  Tagea  n9ge  er  vss  erJötea*  wein  mut  hiib 
ger  lüeht,  fporenf  licli  dai  »leiBett*  benelMD  wUe,      itf  des  lelileB 

Venen  von  Simon  ganz  abgegangen  worden  und  nur  von  Gott  uad  Israel 
die  Bede  Ui,  auf  beide  aber  diese  Beziehung  keinen  Sinn  ghL  Kur 
nacJi  dem  syr.  Texte  passt  dieser  ScbloM  —  yiff^  TP^^ 

nämlich  in  Simon's  Tagen  das  Heil,  ftlr  das  ganse  Israel  kenme,  ein 

Sdihiss )  den  der  Syrer  und  das  ihm  vcnrliegende  Original  als  für  die 
spätere  Zeit  bodeutungslos  weggelassen.  Wir  sehen  demnach  hier 
wesentliche  teudcntiöse  Abänderungen,  welche  der  grossen  Hervorhebung 
dos  zadokiiischen  Herrscherstammes  auszuweichen  bemüht  waren,  weil 
dieser,  abgesehen  davon,  dass  er  Hohepriesterthum  uud  Herrschaft  ein- 
gebüsst,  auch  in  seinen  Nachkommen,  den  Sadducäcrn,  nicht  volks- 
.belieM  war. 

Derartige  Aenderongen  sind  wohl  nicht  dem  griechiichen  Ueber- 
letaer  selbst  oder  gar  dem  ihm  Toriiegenden  Originale  aosasehreiben; 

zu  seiner  Zeit  war  noch  keine  VcraDlassung,  das  Lob  der  herrschenden 
hoheprisSterHchen  Familie  zu  scheuen,  auch  nicht  die  Anferstehung  mit 
stärkerem  Nachdrucke  zu  betonen.  Vielmehr  gehi^ren  diese  Aende- 
rungen  einer  spiUeron  Zeit  an,  was  auch  ihre  Uobeholfenheit  zeigt.  An 
st'lchen  Corrnptionen  fehlt  es  überhaupt  unserm  griech.  Texte  nicht. 
Eine  der  aufifallendsten  ist  48,  17,  wo  es  von  Hiskia  heisst,  er  habe  in 
Mitte  der  Befestigungen,  welche  er  angelegt,  toy  r<6y  eingeführt;  was 
das  heissen  soll,  erkennen  wir  leiebt,  wenn  wir  2  KOn.  20,  20,  2  Cbr. 
83;  so  sowie  die  syr.  und  lat  ITebersetmng  vergleichen;  er  batie  das  * 
Wasser  in  die  Festangswerke  geleitet  Allein  wieso  kommt  ,Gog' 
bierber?  Dass  dieses  das  bebr.      Dacb,  sei  und  so  im  Hebr.  eine 

Wasserleitung  genannt  und  vom  Orieeben  der  bebr.  Ausdruck  beibe- 
balten  worden,  ist  eine  abenteneiiicbe  Hypothese.  Es  ist  offenbar  ein 
•p&terer  Schreibfehler,  wie  denn  sp&tere  Abschreiber  der  Septnaginta 

es  liebten,  den  Gog  in  gans  ongehörige  Stellen  hineinzubringen,  so  ftr 
Agag  (vgl.  meine  Urschrift  u.  s.  w.  8.  3^(5)  und  lür  }13  Arnos  7,  1,  wo 
offenb  ir  die  70,  gleich  Aquila  uud  Symm.  (vgl.  die  syr.  Hexapla  und 
Hieronymus),  das  hebr.  Wort  als  FaU  oder  Fio^  beibehielten  und  dar- 
aus dann  Qog  gemacht  wurde.  Was  stand  aber  un  unserer  Stelle  für 
rtu;'?  Schleussncr  uud  Wahl  vermuihen  yiiuy,  den  Gichon  nach  2  Chr. 
32,  30,  allein  weit  nlber  liegt  dytayoy,  die  Wasserleitung,  den  Oanal,  so 
dass  bloss  Anfang  und  Schluis  des  Wortes  aasfielen.  Das  griecbiscbe 
Wort  als  comp.  id^ymy6f  konnnt  bei  der  üebenetsung  biufig  vor,  «neb 
allein  bei  Symm.  Jes.  80,  m,  und  ist  im  Syr.  flblieb.  Dennocb 
scheint  iy^yog  ohne  vSatoq  den  Abschreibern  nicht  gegenwärtig  gewesen 
zu  sein,  woher  dann  die  Corruption  entstand.  —  Freilich  gibt  es  auch 
Abweichungen  des  griech.  Textos,  die  wir  nur  dem  Uebersetzer  selbst 
als  Missverständniss  des  hebr.  Originals  beilegen  können.  Als  Beispiel 
diene  49,  9,  wo  es  nach  dem  Lobe  des  Ezechiel  heisst:  Kot  yäq  i/4y^a&^ 
tiZv  ijiSgtÜy  iv  ofißg^^  ttal  aya&waai  tov{  iv^vyovtat  odovf,  WaS  der  Lat. 

wiedergibt:  Nam  commenoratiis  «st  inimieomm  in  imbre,  b«ne£seere 
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illii,  qoi  oitenderaiit  reelaa  vias.  Mut  begreift  siebt,  irie  dieier  Aoe- 
■pnicb  nt  Esecbiel  paart  und  beionders  was  hier  mit  dem  «Starm'  ge- 
tagt seiii  soll.  Einer  ganz  abweichenden  Recension  folgt  der  Syrer  V.  34; 

auch  von  Hiob  sagte  er,  dass  alle  seine  Wege  gerecht  seien,  und  es 
könnte  damit  gemeint  sein,  dass  Ezechiel  14,  14  ff.  des  Hiob  neben  Noah 
und  Daniel  als  eines  besonders  Frommen  gedenkt.  Combiniren  wir 
jedoch  beide  Rcccnsionen,  so  dürfen  wir  als  hebr.  Original  ungefähr 
Folgendes  vennuthen :  nß'"»  TU  ^3*?  niUDB  "IDT        HN  Gl  ^auch 

:  T         ■  -         :  •       TT  :  -      -  T  ■       -  - 

des  Hiob  gedachte  er  (närol.  Gott)  im  Sturme  (Hiob  38,  1.  40,  «),  zu  ver- 
gelten seine  gerechten  Wege.**  Die  üebersetzer  dachten  sich  als  Sub- 
ject  noch  immer  Ezechiel,  von  dem  frnher  die  Rede  gewesen,  und  des- 
balb  liess  der  Sjrer  den  „Sturm'*  weg,  und  der  Grieche  verwandelte 
3VN  in  y^,  tmd  kann  diese  UmwaDdltmg  Datörlich  nur  dem  Üeber- 
setzer selbst  beigelegt  werden. 

Allein  tendentiöse  Aenderuogeo ,  wie  wir  sie  in  Beziehung  auf  die 
AulMebiiiigBlebfe  und  dea  Pfiertmdel  kaanen  gelenit,  kflmieii  an- 
iBöglieb  der  Zeit  des  üebersetsers  beigelegt  werden;  sie  gehAren  denen 
an,  welebe  darin  einen  Anstosa  üudeD,  nnd  eo  geben  sie  uns  aneb  die 
Erklärung  dafQr,  dass  das  Buch  mit  Misstrauen  betrachtet  nnd  vcNtt 
Kreise  des  Kanons  ferngehalten  wurde*  Sp&ter  als  die  Parteidifferenzen 
wieder  eine  ganz  andere  Gestalt  annahmen,  war  man  sich  natürlich 
dieses  Grundes  nicht  mehr  bewusst,  man  hielt  daher  zwar  an  der  That- 
sachc  des  Ausschlusses  fest,  suchte  aber,  wie  die  babyl.  Gem.  thut,  nach 
etwaigen  Gründen,  ohne  den  rechten  Punkt  aufzu&uden.  Uns  jedoch 
mag  diese  Thatsaehe  einen  neuen  Beleg  li^m  xn  bereits  anderweitig 
gewonnenen  Rinsiebten. 

Breslao,  4.  AprU 


L/iyiiiz:ea  Dy  GoOglc 


4.  Die  gesetzlichen  Differenzen  zwischen 
Samaritanern  und  Jaden* 

[Bd.  XX,  S.  S27— 578]. 


Zum  Wesen  des  Samaritanismns  gehört  seine  Eigenthamlichkeit  in 
der  UebuDg  der  durch  den  Fentateuch  vorgeBchriebenen  Gesetze.  Mao 
bfti  1»if bar  diiie  Mte  dM  ttUMrituüiehoQ  geiitigea  lud  religiöMii  LebaBt 
SU  wenig  beaehtet  Um  mOgea  dto  DeataDfen  «inielner  penUteoobiscboB 
SCelleB  md  das  davaa  liab  kntplbDde  AoaalDaBdaiidiai  der  Semtrittier 
▼on  den  Juden,  snmal  von  der  zur  Herrschaft  gelangten  pharis&ischea 
Auffassung  und  Uebnng,  oft  kleinlich  und  bedeuUiDgalos  erscheinen  ;  fflr 
die  Sekten  selbst  wArpn  ea  Fragen  vom  gewichtigsten  Inhalte,  und  die 
abweichenden  Ansichten  in  diesen  Punkten  befestigten  und  erweitiitea 
die  Kluft  mehr  als  jede  andere  Differenz.  Die  Samaritaner  waren 
religionsphilosophisch,  dogmatisch,  von  den  andern  Juden  sehr  wenig 
.unterschieden.  Sie  hielten  an  dem  Monotheismus  mit  gleicher  Strenge, 
«te  dien»  fett  Wenn  lio  iteb  gegenaeitig  andi  in  BaCralT  dea  Olanbaaa 
YerketBan,  ao  benibt'dleaa  gagenaeitiga  Yeidiebtigiuig  mabr  in  Partei* 
laidaMaball  ala  aia  tbatafteblieb  begründet  ist  80  beeeboMigen  die 
Juden  die  Samaritaner  dea  OOtaaadieaatea,  den  sie  angeblich  bei  ihrer 
ersten  Entstehung  nicht  ganz  aufgegeben  hätten,  nachdem  der  Vorwurf 
längere  Zeit  verstummt  war,  wiederum  mit  dem  zweiten  christliclien 
Jahrhunderte,  zur  Zeit  wo  das  Volksleben  mit  seiner  genug  kr&ftigen 
staatlichen  Trennung  in  beiden  zerfiel  und  durch  ein  engeres  gesetz- 
liches Band  erbetzt  werden  musste.  Nachdem  Jerusalem  und  Qarisim, 
die  trennenden  Mittelponkte,  leratOrt  waren  and  kaum  mehr  betreten 
wafdan  duften,  Miata  die  in  den  Barsen  labende  I^raanung  einen 
aadarn  da«  Yelka  graifbaran  Aaadraek  baben.  Man  aeUandarte  den 
«Katbim"  den  Terwnrf  dea  GOtMndlenalaB  in'a  Aatüts:  anf  dem  Oariabn 
baba  man  daa  BUd  einer  von  ibnen  verehrten  Tanbe  gefunden.  Dieaar 
Vorwurf,  den  man  frQher  gar  nicht  gekannt,  war  vom  Hasse  geboren, 
er  war  nicht  die  Veranlassung  zur  Trennung.  Umgekehrt  schmfthten 
die  Samaritaner  die  Pharis&er,  dass  sie  die  sinnlichen  Ausdrücke  der 
Bibel  in  nackter  Wortlichkeit  annahmen,  Gott  nicht  in  seiner  reinen 
Qeistigkeit  zu  erfassen  wflssten,  dass  sie  die  heiligen  Männer  der  Vor- 
nan niaht  aorgtaa  genug  vor  FaUam  «id-liakal  fa  Ibrar  Anibaanag 
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und  Darstellung  bewahrten.  Gingen  die  Juden,  d.  h.  die  Pharisäer,  in 
diesen  Punkten  vielleicht  mit  derberer  Realität  zu  Werke,  su  liessen 
sie  es  an  kQnstlichon  Umdeutungen  darin  auch  nicht  fehlen,  die  philo- 
sophischen Rabbinen  waren  später  auch  hierin  die  Lehrmeister  der  Sekten, 
und  d«r  Uugel  aa  hohtrar  räduf  muhn»  wilnlldi  dio  Suuriftaer  nidit 
geeignet  ihr  BeUgioni^tem  in  idealer  Höhe  tu  bewehren.  Aw  diem 
AbwdeliQngen  sind  die  mielitigett  Sdmuiken,  weiehe  JahrUuunde  Itfn- 
durch  Samtritaner  von  Juden  trennen,  nicht  errichtet  worden. 

Die  Trennung  war  vielmehr  eine  in  das  graue  Alterthum  hinauf- 
reichende, blieb  bei  allem  Wocbsel  der  Zeiten  und  durchdrang  mit  ilirer 
politisch-religiöeon  Färbiinfj  das  ganze  Leben,  wie  es  sich  auch  weiter 
gestaltete.  Die  Samaiitaner  waren  Trümmer  und  Anhänger  des  Israel- 
reiehes  mit  dem  aus  ihm  sich  furterbenden,  wenn  auch  vielfach  modi- 
fldrten  religiösen  Yoisehriften,  die  Inden  wollten  anfsehUeisUch  das 
Reich  Inda  mit  der  von  ihm  rejirieentirten  ementen  reltgiOien  Biehtnng 
fortfahren.  Die  Saroaritaner  hielten  daher  ^e  g^ieiUgien  Stätten  in 
Israel,  Sichern  und  Garisim,  fest,  sie  ehrten  den  Stammvater  Joeeph  vor 
allen;  aber  sie  folgten  auch  im  Gesetzesleben  mit  entschiedener  Vorliebe 
der  Richtung  in  Israel,  die  wir  aufhören  müssen  bloss  durch  die  ju- 
tlaisclie  Drille  zu  betrachten,  nach  der  uns  die  ganze  alte  Geschichte  Israel's 
Qbergebeu  worden  und  von  uns  angeschaut  wird.  Wenn  sie  daher  auch 

den  gaoieo  Pentateueh,  nicht  bloei  deaaen  firaeliliaohe  OnnAage^  ten* 
dem  anch  die  jndftiadM  FerMmmg  nnd  UmgeitaUnag  ana  der  Hand 
der  Jaden  anlpahmen,  ao  hat  doch  die  alte  8ilte  in  ihnen  dematlben 
eine  Deutung  verliehen,  die  sich  der  israelitischen  Uebung  mehr  näherte. 
Umgekehrt  hatten  die  Juden  das  alt-israelitische  Erbe  in  ihr  Religi'^ns- 
syste»  aufgenommen  und  es  errang  seine  Geltung,  wenn  auch  der 
Judaismus  es  nicht  gebilligt  hatte.  Dennoch  sollte  es  nicht  vorwiegend 
sein,  vielmehr  hinter  die  Anforderungen  der  judäischen  Richtung  Eurfick- 
treteo.  Bei  der  Recoustituirung  des  Staatalebens  mit  dem  sweiten  Tempel 
hatte  eich  nlasUch  die  Yerachmelsnng  dee  geistigen  Srbea  von  larael 
nnd  Jnda  im  Pentatench  voUaogen,  «nd  ehenao  aoUle  nie  ihren  «le^• 
eignenden  Ausdruck  in  den  herrschenden  Pricatarn  aus  der  Familie 
Zadok  finden.  So  hielten  die  Sadducfter,  wenn  auch  Tertreter  des 
Judaismus,  doch  zugleich  mit  Ernst  an  vielen  aus  Israel  überlieferten 
Anschauungen  fest.  Sosehr  sie  durch  die  Betonung  Jerusalems  und 
seines  Tempels  von  den  Verehrern  Garisim^s  getrennt  waren,  so  standen 
Sie  doch  durch  ihre  priesterlicb-israclitische  Richtung  iu  näherer  Ver- 
wandtschaft m  den  Sämaritan««,  nnd  die  gleiche  Verwandtachaft  aeigen 
deren  Epigonen,  die  Karier.  Der  Phariatiamna  aber  kia^idle^  hei  aller 
Verehmag  lOr  den  ganen  Pentatench,  Dir  atmogere  Dnehlühning  dar 
judäischen  Beform ;  jemehr  er  siegte,  um  lo  weiter  eatfenite  aich  daa 
.Jodentbum  von  dem  Samaritanismus. 

So  wird  uns  diese  Betrachtung  der  gesetzlichen  Differenzen  zwischen 
Samaritanismus  und  Judenthum  zugleich  ein  belehrender  Fingerzeig  für 
das  Verständoiss  der  Sekten  innerhalb  des  Judenthums  selbst,  ja  sogar 
für  densen  Älteste  Entwickelnng,  fUr  die  ZuBammensetaang  der  biblischen 
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Laftn  tu  lMteragn«n  8«iUiidtliril«B,  di«  ii«h  im  Liiifb  Zcitiutih« 

Oehen  wir  nnn  zu  den  Einzelheiten  und  beginnen  wir  unsere  Be- 
trachtung mit  dem  Acte,  welcher  deo  neugeborraen  Koaben  in  das 
Jadenthoai  einführt,  also  mit  der 

Bete  kB  ei  dang. 

In  dem  Yeiie  1  Met.  17, 14  leliefti  nta  in  titer  Zeit  eine  ireitere  Ab« 
tldit  ale  Uoee  bm  Yerltngen,  die  BteltaTaiit  V.  19  gleiebltiiteiider  m  mtebet, 

die  Worte  *:»DVn  OV3  ■••^  ^^i^'^V  eingeschoben  ra  beben;  S  )  liest 
der  Samaritaner  und  bo  übersetzen  die  70.  Dieser  Zusatz,  welcher  sich 
nur  bei  den  Samaritaneru  erhaltt  n  hat,  begründete  jedoch  wohl  in  früher 
Zeit  keine  weitere  gesetzliche  Verirohiedenheit.  Denn  dass  die  Beschnei- 
dung  am  achten  Tage  staiuiucie,  hat  ja  eben  V.  12  und  ebenso  3  Mos. 
12,  8  ausgesprocbet.  Bm  iplter  ecMal  die  Fjrtgd  tufgetancht  lu  sein, 
ob  «nttrUaetlBden  eiteyertdiiebatf  eltühtll  iti.  Bolite  etwt»  wenn 
der  tehte  Ttg  ttf  «inen  Stbbtth  oder  einen  FeeUtf  trift,  die  Be-* 
lehneidung  als  eine  an  diesen  Tagen  verbotene  Arbeit  untersagt  seift 
und  deshalb  auf  den  folgenden  Tag  Terschoben  werden?  Keine  ältere 
Richtung  unter  den  Juden  scheint  eiiiir  solchen  Aengstliohkeit  Raum 
gegeben  zu  haben,  und  wenn  der  Pharisaismus  die  Beschneidung  selbst 
und  alle  für  sie  nöthigen,  früher  nicht  wohl  möglichen,  Vorbereitungen 
am  Sabhathe  auszuführen  gestattet,  ja  vorschreibt  (Mischnah  Schabbath 
e.  18  Btde,  19, 1-4):  10  iet  keine  Andentnng  Yorhtnden,  deeeetwt  der 
BtddncMwit  dtfin  tbweiebender  Meintog  geweeen  leL  Ent  'Antn, 
dtr  Begründer  dee  Ktrtiemne,  wiU  die  Beeehneldnng  in  der  Abend** 
d&mmeroogdeB  Sabbath  Torgenomnim  haben,  damit  die  darauf  folgenden 
Handlungen,  welche  die  Heilung  des  Kindes  erforderlich  machen  könnte, 
nicht  auch  in  den  Sabbath  treiben.  Schon  dass  er  nicht  wagt,  die  Be- 
schneidung selbst  geradezu  anf  den  folgenden  Tag  zu  verlegen,  beweist, 
duss  er  nicht  auf  einer  alten  Partei«Abweichung  fusst,  sondern  ein  selbst- 
erdachtes Bedenken  zur  Veranlassung  einer  Neuerung  aufgreift;  die 
späteren  Ktrier  Iblgen  Uun  darin  in  der  Tbtl  nicirt.  Freilieh  Iwt  eein«^> 
teilt  derPlwMiiMtUe  and  dt  Bedenken,  nleiUek  wenn  Zwetfel  Ober 
den  reehten  tobten  T^eiek  gehend  maehen.  Iilnimiich  dae  Sind  in  der 
Abenddämmerung  geboren,  so  dass  man  nicht  genau  beetinnien  Itann, 
ob  der  Moment  seines  Eintritts  ins  Dasein  dem  vorangegangen  oder 
dem  folgenden  Tage  angehurt,  so  entsteht  auch  darüber  Zweifel,  wann 
nun  der  achte  Tag  ist,  und  es  ist  selbstverständlich  untersagt  das  Kind 
an  dem  Tage  zu  beschneiden,  welcher  möglicher  Weise  erst  der  siebente 
Min  könnte,  viefanekr  iat  die  Beechneidong  erst  an  dem  Tage  vonn» 
nekmen,  weleber  vielleiokt  lekon  der  nennte  sein  konnte.  An  dieeen 
Pmkt  aber  keAet  eiek  die  AengstUcbkeit  wegen  der  Stbbttkentweikvng. 
Wenn  nämlich  der  Knabe  am  Freitag  Alwnd  in  der  Dämmerungszeit  ge- 
boren worden,  so  kann  die  Bescbneidung  erst  am  Sabhathe  der  folgenden 
Woche  sUUtfinden.  Dieser  ist  sicher  der  achte,  möglich  aber  bereits 
der  neofite  Tag  nach  der  Qehort.  Wie  noa,  soll  das  ArbeitSTerbot  des 
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« 

Sabbaths  der  BeBchneidung  auch  dann  weichen,  wenn  diese  möglicher 
Weise  erst  am  neunten,  also  nicht  rechtzeitig  vollzogen  wird?  Das  gestattet 
der  Pharisaismus  nicht,  er  verlangt  vielmehr  dann  den  Aufschub  der 
HaiidluDg  auf  den  darauf  folgenden  Sonntag,  der  jedenfalls  der  aeunte,' 
fieUeicht  auch  schon  der  sehnte  ist;  tnfft  ein  Festtag  auf  dieien  Sonn- 
tag, so  iit  Boch  ein  wdter»r  Aiiftichid»  um  «liiaii  Tag,  mid  fiilgt  das 
Ke^jahr,  wakbes  bereita  in  alter  Znt  ivai  Tage  limter  einante  ge- 
feiert wurde,  anmiltfllb«r  auf  dan  Sabbatii,  ein  Aufschub  gar  um  diese 
zwei  Tage  geboten,  so  dass  erst  an  dem  Tage,  der  sicher  der  elfte, 
vielleicht  auch  der  zwölfte  ist,  die  Beschneidung  vollzogen  wird.  Dies 
lehrt  die  Mischnah  (Schabbath  10,  ö)  mit  den  Worten:  Hi'^Dtt^^  "7^0:  iüp 

n'\nß  ^f'?  cd»:«'*?*»  inK^-^  iw'^^  nyit^o'?  "öd  ver- 
seichnet  die  angegebenen  Fälle  fflr  die  spftterea  Fristen.  Ob  irgend 
eine  niebtpharii&iache  Bichtnag  aieh  fftip  diese  FAUe  abweifihead  eat- 
•ehieden,  ist  mir  nicbt  bekannt,  und  aaeh  von  den  SaaMritaaem  finde 

kk  nicbt,  dass  sie  bei  einem  solchen  Zweifel  dem  Pharisiiamas  ent- 
gegentreten. £a  wftre  zwar  nöglich,  data  ate  eben  verlangten,  ein  in 

der  Abendd&aimeninii:  gebomesKind  solle  am  achten  Tage  wiedemm  in 
der  Abenddämmerung  beschnitten  werden.  Ein  Bolcbes  Verfahren  hören 
wir  (jerus.  Scbabb.  z.  St.)  von  eiuem  Jakob  aus  dem  Dorfe  fj^H^^j  einem 
Lehrer  Ghaggai  vurscblageu,  worauf  liiu  dieser  mit  der  Bemerkung  ab- 
weist,  man  ktane  denselben  Moment  niebt  mit  SiebeEbeit  tieffw.  Mocb 
finde  kb,  wie  gesagt^  darfiber  niebta  ugegeben. 

Wenn,  wie  frober  (vgl  d.  m.  ZeiHebr.  Bd.  XX  8.  104)  milgelbeUt 
worden,  den  Commentator  Ibrabim  gegen  den  eben  aus  derMiscbaab 
angeführten  Satz  polemisirt,  so  geschieht  dies,  weil  er  dessen  Sinn  ver-  . 
kennt,  nnd  bat  er  einen  ganz  andern  Fall  im  Auge.  Die  Mischnah  a.  a.  0. 
fährt  u&mlich  fort:  ttnZ'V  ly  ^r)Mi  r'7n'\it:  l'ü  n^W  i'jp  einem 
kranken  Knaben  vollzieht  man  die  Beschneidung  erst  dann,  wenn  er 
wieder  gesund  geworden*",  ja  die  Baraitha  (Thossiftha  c  16,  angefübrt 
jerns.  Jebamolb  6,  a  u.  baU.  daa.  6ib)  gebt  aoeb  weiter  und  eiUii:^ 
daiB  wenn  swei  (naeb  ebier  aadem  Xeiaaiig  drei)  ftübeie  Brfidar  an 
der  Besebneidaiig  gestorben,  darfe  der  dritte  (der  vierte)  gar  siebt  be* 
Bcbnitten  werden;  solche  Unbeschnittene  werden  sonst  gaw  wie  bno- 
Ilten  betrachtet,  nur  dass  sie  nicht  vom  Pessachlamme,  und  wenn  sie 
aus  dem  Priesterstamme  sind,  keine  Hebe  essen  dürfen.  Diese  Unter- 
lassung oder  auch  blosse  Aufschiebung  der  Beschneiduug  wegen  der  zu 
besorgenden  Gelahr  iiaben  vielleicht  auch  die  Sadducuei  nicht  zuge- 
geben. Schon  dasa  aelbat  naeb  dem  Pbarie&iamns  dem  unbeschnittenen 
Prieiter  der  Gennie  der  Hebe  nntenagt  wird  (Miicbaab  Jebamotb  8,  i) 
—  wolbr  eine  btUiicbe  Handbabe  niebt  ferbanden  lat,  wlbread  daa 
Verbot  des  Genusses  vom  Pessachlamme  für  den  Unbeschnittenen  in 
2  Mos.  12,  48  gefunden  wird  — ,  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  es  die 
Priester  und  ihre  Anhänger,  die  Sadduc&er,  damit  strenger  genommen 
haben.  Ueberhaupt  aber  scheint  die  Gestaltung  des  Aufschubes  bei 
einem  kranken  Kinde  erst  nach  dem  Vorgänge  Natban's  des  Babyloniera 
ansgesprocAien  worden  zu  sein  (Thossiftha  a.  a.  0.,  augef.  Jerusalem. 
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Jebamoth  6,  6  n.  babl.  Scbabb.  134  a).  Diu  versUiidigc  Kück&ichtuahme 
^uf  die  Erbaltuu«;  des  Lebens  bestreitet  Ibrabim  im  Namen  der  Sama- 
ritaner;  sie  gcatatten  keiueu  Aufücbub  der  Beschueiduug,  sie  muss  üoth- 
vendig  am  achten  vollxogeo  werden.  Weder  Krankheit  des  Kindes  noch 
die  Abiretanheil  dee  Yaten  vermag  einen  Avfrcfaab  in  rechtfertigen ; 
denn  aneh  von  letsterer  sagt  Ibrahim,  dasi  die  Juden  in  ihr  eine  ge- 
nflgende  Veranlaseung  f&nden,  deshalb  die  Beichneidung  zu  verschieben. 
Dafar  findet  sich  nun  freilich  bei  den  Judcu  darcbana  Iceine  Andeutung, 
und  scheint  Dies  eine  verworrene  Auffassung  der  von  Moses  selbst  be- 
ricbtcten  ünterlassuDg  der  Bescbueidung  seines  Sohnes  zu  sein,  als  er 
auf  ilim  Wege  nach  Aegypten  war.  Dagegen  aber  sträuben  sich  die 
SamariUiuer  mit  aller  Macht;  sie  deuten  die  Yerbe  2  Mos.  4,  m  £f.  auf  die 
gewaltitnsle  Weise  nm,  wie  dies  firtther  (Bd.  XX,  S.  16i  ff.)  naiein- 
«ndergeeetit  werden.  Die  Reise  und  die  damit  verbundene  Gefohr  wird 
nneh  (bab.  Jebamoth  71b  f.)  zur  Rechtfertigung  far  die  Unterlaunng 
der  Bescbneidnng  w;ibreud  des  Zuges  durch  die  Wüste  angegeben,  und 
der  Beriebt  iu  .losua  ö,  -j  ff.  scheint  schun  diese  Begründung  zu  ent- 
halten. Aber  auch  dieses  Factum  bestreiten  die  iiamaritauer,  indem 
das  Josuabuch  für  sie  keine  Autorität  hat. 

Wie  es  scheint,  war  auch  den  Juden  die^e  gauzliche  Unterlassung 
der  Beschneidung  wahrend  des  WQ»tenzug8  anstössig,  und  daher  mag 
tfeh  sunichst  die  Annahme  (Jeb.  a.  a.  0.)  achreiben,  dasa  dem  Josua 
ein  zweiter  Act  bei  der  Beaehneidnng  geboten  worden  aei,  nümllch  das 
Biosiegen  der  Haut  (nynt)  —  ciu  .\ct,  der  wohl  erst  in  der  makka- 
bäiachen  und  dann  noch  dringlicher  iu  der  hadrianischeu  Zeit  zui*  Verhin- 
derung des  Epispasraos  eingeführt  wurde  — ,  worauf  das  ri':*C^  (Jos.  5,  2) 
bezogeu  wird.  Die  Isrueliteu,  so  mag  eine  strengere  Richtung  gelehrt 
haben,  waren  zwar  auch  wahrend  des  Wübtenzuges  boschnittcu  M'orden, 
allein  dem  Josua  wurde  dann  befohlen,  noch  die  weitere  Vollendung  der 
Beiehneidung  auasollihren  durch  Beaeitigung  allea  deaaen,  waa  etwa  ein 
Ueberwacheen  dea  Theilea  veranlMsen  konnte.  Jedoch  Ihidet  im  Thal- 
mnd  dieae  Annahme  keine  anadrflcUiche  Vertretung,  Soviel  wir  wiaaen, 
stehn  die  Samaritaner  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Rücksichtnahme  auf 
Gefährdung  des  zu  bescbneideuden  Knaben  vereinzelt.  Die  Karäer 
stimmen  mit  den  Habbauitcn,  ja  sie  verwerfen  sogar  die  Peri'ah,  so 
dass  die  Stelle  iu  Josua  lur  sie  beweisend  ist,  und  nicht  minder  haben 
wohl  die  Sadducäer  sich  hier  eines  Kampfes  enthalten. 

3.  Sabbath  und  Feattage. 

1.  Die  Heitignng  dea  Sabbatha  wie  auch  der  andern  Feattage  doreh 
volle  Ruhe  von  der  Arbeit  verlangen  alle  Richtungen  im  Jndenthmne 
nach  den  wiederholten  auadrücklichen  Vorachriften  der  Bibel*  Dennoch 

bat  der  Pbarisäismus  einzelne  Erleichterungen  vorgenommen,  und  sie 
sind  es  gerade,  welche  bei  den  am  Alten  haltenden  Secteu  grossen  An- 
stoss  erregen.  Zwei  Punkte  bind  es  besonders,  welche  zu  heftigerem 
Streite  herausfordern.  Der  tme  das  Brunnen  des  Lichtes  am 
Snbbntke.  Ana  dem  aUgemeinen  Arbeitaverbote  wird  namüch  noch 
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ausdrücklich  das  Fcueranzanden  am  Sabbathe  besonders  hervorgebobeil 
und  untersagt  (2  Mos.  35,  3).  Beschränkt  sich  dieses  Verbot  nun  bloss 
darauf,  dass  das  Anzünden  am  Sabbathe  «elbst  nicht  vorgenommen 
werde,  während  das  Fortbrennen  des  vor  dem  Eintritte  des  Sabbaths 
angezündeten  Lichtes  oder  Feuers  geduldet  wird,  oder  darf  überhaupt 
am  Sfebbidie  ved«r  Liebt  noch  tonitifes  Feaer  in  den  Blniern  bren-. 
neo?  Der  PharialiimnB  bebnoplet  Enteres  nnd  er  gettnttet  nidit  bloat 
te  Fortbrennen  efnti  firttber  anfesOndeten  Liebtes,  londem  er  ver- 
bngt  in  demonstrativer  Weiie,  dass  der  Sabbath- Abend  dur^Belencb* 
tuDg  verherrlicht  werde,  er  macht  daraus  eine  ins  Einzelnste  ausge- 
arbeitete Vorschrift.  Bei  dem  Versöbniingstage,  der  ernsteren  Charakters 
ist,  fand  auch  unter  den  Pharisäern  abweichender  Gebrauch  im  Licht- 
brennen statt,  ohne  dass  etwa  selbst  bei  denen,  welche  die  Beleuchtung 
unterliessen ,  dieselbe  verboten  war;  traf  aber  der  Versöhnungstag  auf 
den  Sabbatb,  so  wurde  wiederam  in  demonstratiTer  Weise  die  Be- 
lencbtnng  Terlangt  (vgl.  m.  Abbandlang  Aber  Saddaeier  und  Pbarisfter 
In  jad.  Zeitscbr.  f.  Wisfenseb.  n.  Leben  Bd.  II,  8.  68,  8onderabdruck, 
8.  47  Anm.  29).  Die  Deotung,  dass  die  Bibelstelle  das  Yerbot  enthalte, 
vorher  ein  Licht  anzazfinden  und  am  Sabbathe  es  fortbrennen  zu  lassen, 
weist  die  Mechikha  z.  St.  (auch  bei  Jalkut  §  408)  ausdrücklich  ab: 

1^  p'^^n*?  ^Jt«n  H'iT      •  .  •  n^v*?  n2z*  3iyc  nw  "^y 
vn  *<ny3n  n"?  ioi*?  TO*?n  hi^.tc      nvi»y^  w  renn      ^^  vr^cn"? 

Diese  ansdrflekUobe  Abweisasg  einer  nOgliehen  Deutung  sowie  der 
ganie  Nachdruck,  weleher  auf  das  Sabbatiilicht  gelegt  wird,  sind,  wie 
bemerkt,  demonstrativ  gegen  Sadducäer  und  Samaritaner  (vergl.  auch 
Weiss  in  seiner  Mechiltha-Ausgabe  S.  j(«^p  Anm.  G).  Die  alte  phari- 
säische Halachah  geht  in  dieser  Beziehnnf^  auch  nicht  so  ( ntsohiedcnen 
Schrittes  zu  Werke,  und  wenn  wir  auch  nicht  erfahren,  dass  sie  das 
Brenueulassen  des  Lichtes  verboten,  so  hören  wir  doch,  dass  die  Schule 
Sehammafs  den  Beginn  Ton  Atbeitett,  welche  setbitstAttdig  Ibrtwiiken, 
UBtenagty  wenn  das  Besnhat  der  Arbeit  nieht  vor  Eintritt  des  Sabbaths 
▼ollendet  ist  (Miscbnah  Schabbatb  1,  9.8%  Sie  begrftndet  Dies  mit  den 
Worten  (Tbosseftha  z.  St.,  vgl  jeros.  Oemara  das.):  T2yn  d'C*  nris^ 
nyv  31D  nT\n:i  insx'^r:     n^nnu^  insx^ro  *?3  n'rv^  «Das  Wort  der 

Schrift:  Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten  und  all  dein  Werk  verrichten 
(2  Mos.  20,  8),  bedeutet,  all"  deine  (deine  ganze)  Arbeit  muss  bereiis 
mit  dem  sechsten  Tage  vollendet  sein."  Dem  gegenüber  erklärt  die 
Schale  Hill el's  (das.);  t\W  ^3  nnK  »Du  magst  die  ganzen  sechs 

Tage  arbeiten*  bis  snm  leisten  Punkte  kannst  du  thllig  sein,  wenn 
auch  das  Werk  noch  spater,  aber  ohne  Hinsutritt  deiner  Thttigkeit,. 
fortwirkt  nnd  dann  erst  su  Ende  kommt  Diese  erleichternde  Ansicht 
des  jflngeren  Pharisäismus  bekämpften  aber  die  Seeten,  auch  den  alteren 
Pharisftismus  überbietend.  So  verfährt  Ibrnhim  an  verschiedenen  Orten, 
die  Erlaubniss  des  Brennenlassens  des  Lichtes  abweisend,  und  zwar 
gans  in  der  Weise,  wie  es  die  Karäer  thun.  Wer  durch  vorhergehendes 


üigiiizeü  by  Google 


—  289 


Anzünden  bewirke,  dass  Licht  oder  Feuer  am  Sabbathe  breooe,  der 
gelle  als  ein  Solcher,  welcher  am  Sabbathe  selbst  das  Feuer  mache; 
wenn  A  den  V>  durcli  Eitraiikon  tödte,  so  sei  er,  nicht  das  Wasser,  der 
Verursacher  des  Todes.  Das  Wort  c**::  wolle  nicht  sagen  —  wie  die 
Mcchiltha  betont  — ,  dass  biossam  Sabiiathtago  das  Anzflndin  verboten, 
aber  vor  Kintntlo  desselben  gestattet  sei,  vielmehr  bedeute  beth  gerade 
auch:  vor,  wie  auch  rc/n^  5  Mos.  25,  4  erkl&rt  werden  maase,  man  solle 
dem  Oebaen  keinen  Haulkorb  umlegen  vor  dem  Dreschen.  Ibrahim 
beneblet  weitliufig  von  DIscuaaionen,  welche  ttber  diesen  Punkt  «wischen 
ihren  Genossen  und  den  Rabbanilen  stattgefunden,  nnd  indem  er 
sich  dieses  Ausdrucks,  nicht  des  sonst  bei  ihm  flblicheu:  Partei  det 
Juden  bedient,  zeigt  er.  dass  er  der  Uebercinstimmnng  der  Karfter  mit 
den  Samarituiern  in  diesem  Punkte  kundig  ist. 

In  gleicher  Weise  bekämpft  er  zu  2  Mos.  If),  i-^  die  Sitte  der  (rab- 
bimscben)  Juden,  die  Speisen  am  Sabbathe  warm  zu  halten,  indem  sie 
sie  w&hrend  der  Kacht  und  bis  nur  Essensteii  auf  einem  vor  Sabbath 
bereiteten  Fcner  stehn  lassen.  Damit  glauben  sie,  sagt  er,  das  göttliche 
Verbot  nicht  su  abertreten,  so  dass  sie  sogar  den  Sabbath-Abend  noch 
besonders  durch  Brennen  von  Lichtern  auszeichnen  wollen.  Sie  be- 
haupten, dass  eine  Ueberlieferung  ihrer  Lehrer  Jedem  die  Pflicht  auf- 
erlege, die  Sabbaihnacht  hiudurcli  »  in  Licht  brennen  zu  lassen.  Sie 
haben  so  wenig  Scheu  vor  dem  Gottesworte,  dass  sie  am  Sabbathe  ge- 
nidezu  von  Nichtjuden  die  Speisen  auf  das  Feuer  setzen,  in  der  kalten 
Jahresseit  sich  Kohlenbecken  mit  Feuer  von  denselben  bringen  lassen. 
Diese  tbon  es,  sobald  ihnen  die  Juden  einen  Wink  gebeu ,  dass  sie  es 
verlangen  nnd  idass  sie  sie  dalllr  belohnen  werden;  dabei  behanpten  die 
Juden  Schlatt,  sie  h&tten  es  weder  befohlen  noch  selbst  gethan  und  das 
Wort  der  Schrift:  ihr  sollt  nicht  Fener  ansQnden,  keineswegs  aber« 
treten ! 

2.  Eiu  zweiter  l'unkt,  in  welchem  der  i'bansiusriius  erleichternd 
verfuhr  und  wieder  recht  demonstrativ  auftrat,  ist  die  Gestattung  des 
ehelichen  Umganges  am  Sabbathe,  so  dass  er  geradezu  die  Erfüllung 
dieser  Pflicht  auf  den  Sabbath-Abend  verlegt,  sie  an  ihm  IlBr  besonders 
verbindlich  betrachtet,  den  OeniiSB  des  Knoblauchs  an  ihm  deshalb  an- 
ordnet, diese  Anordnung  auf  Esra  sorackfohrt  ond  sie  als  so  durch- 
gedrungen beseichnet,  dass  unter  „Knoblauch^Essern''  einfach  die  Juden 
zu  verstehen  seien,  nicht  aber  die  Samaritauer  (vgl.  lieer  und  Schorr 
an  den  in  d.  d.  m.  Ztschr.  Bd.  XVI,  S.  289  aa.  00.).  Wenn  Sadducäer, 
Saraarilaner  und  Karäer  umgekehrt  den  ehelichen  Umgang  am  Sabbath 
(und  Festtagen)  verbieten,  so  mag  dazu  auch  die  strenge  Ruhe,  welche 
sie  ftlr  diese  Tage  innegehalten  wissen  wollen ,  veranlasst  haben,  mehr 
aber  noch  wirkte  der  Begriff  der  Btinheit,  welche  sie  für  diese  Tage 
verlangen.  Der  eheliche  Umgang,  dedueiren  sie,  bereite  Venuireinignng, 
diese  Tage  aber  verlangen  Heiligung;  wie  lassen  sieh  diese  Oegens&tse 
vereinigen?  Ibrahim  berichtet,  er  habe  mit  jQdischen  Gelehrten  dar- 
über einen  Streit  gehabt;  diese,  in  die  Enge  getrieben,  haben  endlich 
die  Ausflucht  in  der  Erklärung  gesucht,  AUe  seien  ja  unrein,  da  eine 

Geiger,  6cluirt«B.  III. 
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llcinigung  durcli  die  AscLc  der  rothen  Kuh  nicht  mehr  Statt  fiude.  AUeia 
Ibrahim  erwidert,  diese  Beinigung  habe  bloss  in  der  StiftshQICe  statt- 
geAioden,  aber  auch  ebne  die  Asche  bleiben  sie  Israeliten  und  bleibe  die 
biblische  Vorschrift.  Das  lesen  wir  bei  ihm  au  2  Mos.' 19,  15  und  aus- 
führlicher zu  30,  10. 

3  I'ehor  einoii  dritten  Punkt  linde  ich  in  nfieinen  Collectancfn 
aus  Ibraliim  zwar  Nichts  augemerkt,  aber  auch  in  Bctrefl"  seiner  steht 
anderweitig  die  Abweicbnng  der  Saniaritaner  von  den  Ph.irisäcrn  und 
ihre  Ucbereinatimmuug  mit  den  Sadducuern  und  Karäcrn  fest,  nämlich 
in  der  Verwerfang  des  s.  g.  *Erab  b^ny)-  Hern  bochstiiilich  ge- 
nommenen und  als  eine  fbr  alle  Zeit  gültige  Vorschrift  betrachteten 
Aussimiche  beim  Manna:  ein  Jeder  bleibe  an  seiner  Stelle  und  gehe 
ttidit  von  Sehlem  Orte  am  siebenten  Tage  (2  Mos.  16,  »),  diesem  Aus- 
spruche gegenüber,  welcher  für  den  Sabbath  die  Entfernung  aus  seinem 
nächsten  Gebiete  untersagt,  suchteu  sich  die  Pharisäer  dieses  Gebiet  zu 
erweitern.  Sic  legten  an  den  Ort,  welchen  sie  als  das  ätisserstc  Ende 
ihres  Gebietes  betrachten  musstcn,  und  als  solches  fasstcn  sie  die  Ent- 
fernung von  2000  Ellen  ron  dem  durch  sie  bewohnten  Orte  auf,  eine 
Speise  hin,  um  denselben  damit  als  ihren  Anfenthaltsort  au  bestimmen, 
und  wiederum  gestatten  sie  sieh  dann  von  dort  aus  eine  gleiche  Ent- 
fernung nach  allen  Richtangen  hin.  Ebenso  verbanden  sie  viele  Ge- 
biete durch  scheinbare  Thüren  und  Querbalken  oder  Drähte,  um  sie  80 
zu  einem  und  zwar  ihrem  gemeinsnmen  Gebiete  zu  machen  und  sich 
dadurch  das  sonst  verbotene  Hin-  und  Ilertragcn  von  Gegeubtänden  zu 
gestatten.  Das  ebeu  uenucn  sie  'lOrub,  Vermischung,  Vereinigung  der 
Gebiete.  Diese  Umgehung  des  strengen  Sabbathgesetzes ,  an  welche 
auch  die  alte  pharisüsche  Halachah  nur  sOgemd  geht  und  die  erst 
allmfthBch  durchgreift,  wird  von  Sadduciem  wie  Samaritanern  verworü», 
und  ebenso  bekämpfen  die  Ear&er  diese  Sabbathentweihung,  die  sie  ala 
ein  lästiges  Umgehn  brandmarken,  mit  Entrflstung  (vgl.  m.  Abhandlung 
in  he-Chaluz  VI,  S.  15-18).*) 

4.  Haben  wir  in  Betreff  der  Sal'bathvorschrifteu  vollständige  üeber- 
elnstimmung  zwischen  Samaritanern,  Sadducäern  und  Karäern  wahr- 
genommen, von  denen  die  jüngere  Halachah  sich  weiter  als  die  altere 
im  PharisftismuB  entfernt,  so  begegnen  wir  derselben  Verwandtschaft 
auch  in  Beslehnng  auf  Heiligung  der  Feste,  nur  dass  wir  hier, 
wie  es  seheint,  die  Samaritaner  noch  ihre  Geistesverwandten  an  Strenge 
überbietend  finden.  Auch  für  die  Festtage  ausser  dem  SabbaUie  nftmlich 
ist  das  Arbeits  verbot  an  mehreren  Bibelstellen  ausgesprochen,  jedoch 


*)  Kurz  sind  alle  diese  drei  Punkte  nach  den  Andeutungen  im 
Tractaie  „über  die  Samaritaner**  und  nach  den  bekannt  gewordenen 
Briefen  der  Samaritaner  erwihnt  und  auf  ihre  üebereinstimmnng  darin 

mit  den  Karäern  aufmerksam  gemacht  von  Kirchhe  im  in  *rD"iD, 
Introductio  in  libi-um  Talmudicum  „de  Samaritanis'*  etc.  (Frankfurt  a.  M. 
1851)  S.  21.  —  Ebenso  werden  diese  wie  andere  Gegenstände  von  Me- 
schalmah  ben  Ab  Schcchuah  in  sciD  in  SchrMb«!  kvra  berOhrt, 
vgl.  Heidenheim's  Vierte^ahrsschrift  J,  S.  93  ff. 
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erleidet  dasselbe  an  einem  Orte  (2  Mos.  12,  le)  die  KiDfichränkung: 
^Nur  was  von  jeder  Person  gegessen  wird,  das  allein  mag  von  euch 
verrichtet  werden**,  also  die  zur  üerricbtung  von  Speisen  erforderliche 
AxMk  —  10  wOMfittBi  fant  der  PhariiftiflaraB  dieia  Worte  anf  —  wini 
Mmebea»  Deihalb  wird  aiieb,  wie  der  PharWent»  weiter  erklirt» 
nur  fbr  den  Sabbath  und  ebenso  fflr  den  Veriöhniingatag  (8  Mob.  SS  u. 
4  lloe.  39)  da»  Terbot  »of  «alle  Arbeit"  (nDN^D  Ss)  anagedehnt,  wäh* 
rend  es  für  alle  anderen  Festtage  auf  .alle  Dienstarbeit**  (nSJ{*?0  '>J> 
ni^Si')  beschränkt  wird.    Wenn  es  an  einer  Stelle  (5  Mos.  16,  s)  vom 
sieLenten  Pessachtage  heisst:  „Du  sollst  keinerlei  Arbeit  verrichten*, 
HDK^fD  ^3»  wie  wohl  die  ursprflngliche  Lesart  lautete,  so  musste  sich 
dieser  Satz  Teracbledenartigen  Correctoren  nntorwerfen.  Die  70  fügen 
•die  Eiascbrftnknng  aoa  2  Mos.  19,  u  Uasn:  aiiMer  was  von  jeder  Penon 
gegeisen  wird;  dnr  Samarltaner  iodert  in  dai  aonst  ftbfieho  «keinerlei 
INenatarbeit*,  und  wenn  er  diel  nicht  aus  blosser  Oleiclimaeberei  tbnt, 
so  muss  ihm  eine  solche  Corrootar  in  jtdiachen  Exemplaren  vorgelegen 
haben,  da,  wie  wir  «eben  werden,  für  seine  Anflfassnng  des  Arbeits- 
verbotes dieselbe  ganz  überflüssig  ist.    Später  jedoch  wurde  der  Text 
in  (icu  jüdischen  Exemplaren  mit  bescheidnerem  Masse  abgeändert,  in- 
dem lediglich  das  Wurtchen      zurückgelassen  wurde,  das  Verbot  also 
allgemein  lanftet:  «Da  lollat  Arbeit  nicbt  ▼eniebten',  so  dass  dieser  all- 
gemeine Anadmek  seine  nftbere  Beitjnmwing  doreh  andere  Stellen  flnden 
konnte.*)  Dass  die  alte-  pbarisftiaclie  Balaebab  oder  aneii  der  Saddn- 
cäismus  der  Gestattung,  am  Festtage  die  Nahrung  zuzubereiten,  wider- 
strebt habe,  finden  wir  nicht,  doch  wohl  will  er  diese  Erlaubniss  niebt 
zu  weit  ausgedehnt  wissen,  er  will  diese  Vorrichtungen  auf  das  engste 
Mass  einschränken,  sie  nicht  werktagmässig  vornehmen  lassen,  er  ge- 
stattet diese  Arbeiten  nicht,  wenn  sie  nicht  dem  Zwecke  des  Kochens 
dienen,  während  die  jQngere  H&lachah,  unter  Anleitung  der  Uillerschen 
Sebule,  weniger  sorgfältig  scheidet  und  ArbeHen,  die  nun  einaal  nur 
Zobereitong  der  Speisen  gebAren«  naeb  ibrem  vollen  ünlsoge  «rlanbt 
nnd  «war  eelbtt  dann ,  wenn  sie  auch  nicht  zu  diesem  Zwecke  Torge* 
aommen  werden.  In  diesem  Sinne  lesen  wir  wieder  in  der  Mischnah  eine 
grosse  Reihe  abweichender  Ansichten  zwischen  der  Schule  J^chammai's 
und  der  Hillers  (Jomtob  1,       2,  5).  Heben  wir  die  an  der  letzten  Stelle 
erwähnte  streitige  Annahme  hervor,  so  ergibt  sich  daran  die  ganze  Ver- 
schiedenheit der  Auffassung.  Die  Schule  Schammai's  sagt  dort  n&mlich, 
man  dflife  an  Festtage  aiebl  Wainr  belle  nüdben  ann  Waaeben  der 
Fflsse,  daeselbe  mflaste  denn  aom  trinken  taogUeb  aein,  d.b.  eben  weop 
es  als  ein  Kochen  betrachtet  werden  kann;  die  Schule  Eüllers  erlaubt 
es  unter  allen  Umständen.  Die  Miscluiab  ftbrt  dam  loct:  Man  darf 
auch  ein  Fener  an;rftnden,  ufn  sich  daran  zu  wärmen;  aber  auch  dies 
gestattet  nur,  nach  einer  Haraitha,  welche  die  babylonische  Gcinara 
(21a)  anfuhrt,  die  Schule  Hillel's,  wahrend  es  die  des  Schammai  ver- 


*)  Vgl.:  Das  Arbeitsverbot  an  den  Festtagen  in  Jad.  Zeitscb.  III, 
S.  178-81. 
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lt)i(  tet.  Die  erleichterndo  Lehre  dran^'  im  Phariß&ismiis  durch,  wie  auch 
die  Mechiltha  (Ende)  ausdrücklich  sagt:  'nD*i*n  DV3  Vit  '^■^y2^ 

2*<u  DV3  -»»yao  "^ax  ■»'yar^  nrwx  •«<  nai&'n.  Die  Bedenklichkeit 
klftog  smr  Meh  Doch  in  qittenr  Zeit  nach,  Mucli«  wollten  ein  Lieht, 
das  avecklos  angesflndet  werde  (nhmit  *7V      nicht  gestatten;  allein 

man  bezeichnete  diese  Aniloht  als  schamroaitisch  und  wies  sie  ab  (jerus. 
Jomtob  5,  a).  —  Ebenso  war  der  ältere  Pharisäismus  äogstlich  nach- 
zuRpben,  dass  man  am  Festtage  für  den  unmittelbar  d  irauf  folgenden 
babbath  koche,  man  solle  wenigstens  schon  vor  dem  Festtage  für  don 
S:\bbath  Speisen  herrichten,  so  dass  für  denselben  doch  eigentlich  schon 
gesorgt  sei;  was  dennoch  aber  am  Festtage  zubereitet  werde,  erscheine 
aar  als  bleai  ftr  diesen  bestinnit,  wenn  es  aoeh  Ar  den  Sabbatb  dann 
aufbewahrt  werde.  Der  Schale  HUlel's  genügt  der  leere  Sehein,  ein 
eieselnes  Tor  dem  Festtage  aabereitetes  Gericht,  am  dann  am  Festtege 
alle  weiteren  Zubereitungen  zu  machen  (Mischnah  Jomtob  2,  i,  Yeigl. 
ho-Chalu-/;  Vf,  S.  18).  Gcniitr,  di  r  jüngere  Pharisäismus  ist  mit  seiner 
völligen  Freigebung  aller  zur  Herstellung  der  Si>ei8en  erforderlichen 
Arbeiten  am  Festtage,  ja  mit  deren  Zulassung',  wenn  sio  auch  dem 
Zwecke  des  Kochens  nicht  dienen,  abo  namentlich  des  Auzuiidcus  von 
Fener  und  Lieht,  durehgedmngen;  der  hltere  Pbarisftismus  gestattete 
zwar  das  Kochen,  aber  gab  die  Arbdteerlaubniss  nur,  Insoweit  sie  nn- 
umgftngHch  fot  diesen  Zweck  erforderlich  war. 

Sieher  theihe  aach  der  Saddae&ismos  diese  Aengstlichkeit  and 

mochte  er  sie  auch  in  noch  erweitertem  Masse  festhalten.  Auch  bei 
den  Kargem  finden  wir  verschiedene  Ansichten,  sie  sind  über  die  Grenze 
d<  s  Erlaubten  unsicher,  einige  von  den  alten  Karäorn  keniien  sojznr 
t\'}<i  Ansichten,  welche  wir  bald  als  die  der  Sani:iritatier  kennen  lernen 
werden;  allein  zur  Geltung  ist  auch  bei  ihnen  nur  eine  etwas  ängst- 
lichere Praxis  gekommen,  ohne  den  einfachen  Sinn  des  Schriftwortes 
«ofiBobeben.  Die  Samarltaner  gehn  mit  grösserer  Strenge  su  Werke. 
Sie  behaupten,  der  Aassproeh;  „Nur  was  gegessen  wird  von  einer  jedea 
Person*  beliebe  sich  bloss  auf  dus  Pessacbopfer  und  was  für  dessen 
Zubereitung  erforderlieh  ist,  eine  jede  andere  Arbeit  für  Zurichtung 
sonstiger  Speisen  sei  auch  an  Frsttagon  verboten;*)  das  deute  der  Aus- 
druck MO*?,  dies  aliein,  hinlänglich  an.  (Vgl.  Ibrahim  zu  2  Mos.  12.  le). 
Die  Worte:  Von  einer  jeden  Person,  bedeuten  bloss  von  jedem  Israeliten, 
der  berechtigt  ist,  das  Pessach  mitzues^en.  Wir  üeuaut-res  darüber 
erfahren  wolle,  der  finde  es  im  Boche  der  fitieitfiragen  vom  Seheich 
llenga  ihn  Alschilr.  Das  Arbeitoverbot  der  Festtag«  sei  eben  gans 
gleich  dem  des  SabbaUis,  lUnd  es  sei  seltsam,  wie  man  wihnen  ktane, 
AS  sei  zwischen  Sabbath  und  Festtagen  kein  Vergleich  anzusteHcn.  So 
halte  ein  Samaritaner  seiner  Zeit  in  der  Gegend  von  Nablus  sich  auf 
den  tbörichten  Gedanken  gesteift,  das  Verbot  des  Lichtanzündens  sei 
bloss  für  den  Sabbath  gegeben;  bei  Festtagen  komme  es  nicht  ?or,  die 

Vgl.  auch  M^scbalmah  a.  a.  0.  S.  94. 
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Festesfreade  könne  nicht  ohne  Belenehtang  hergestellt  werden.  Wäre 
jedoch  dies  der  Fall,  so  brdarfte  es  auch  des  Lichtes  fftr  den  Sabl  atb, 
an  dem  es  doch  sicher  untersagt  sei.  Er  beging  die  grosse  Thorhei% 
den  Vorfahren  nicht  zu  folgen.  Wäre  er  vernünftig  und  pflichttreu  ge- 
wesen, hätte  er  an  deren  Brauch  festgehalten;  nun  aber  fand  er  Keinen, 
der  fhm  beisUmmtei  selbst  seine  Frau  floh  ihn.  In  allen  Religionen  aber 
gUl  die  Lehre,  worin  die  Geaammtlieit  einttinrnt  In  Beinern  Inrtiinii 
machte  er  ann  einen  Untersehied  cwtechen  dem  VertOhnongstege  und 
den  Ohrigen  Festen,  indem  er  u  jenem  den  Gebnnch  des  Lichtes  fttr 
verboten  erachtete.  Allein  wenn,  nach  seinem  Asstprache,  das  Verbot 
ausschliesslich  für  den  Sabbath  «^'ecn  bcn  ist,  so  muss  das  Lichtan/Qn  len 
an  allen  anderen  Festtagen  c<  tattet  sein;  soll  aber  der  Fasttag  an  der 
Bezeichnung  als  Sabbatti  Anihcil  liaben,  so  gilt  dies  wiederum  von  sämmt- 
licheu  Festtagen.  Denn  dass  der  Versohnungstag  einmal  (3  Mos.  16,  3i) 
\'\r\2V  ro'ty  gennont  wird,  kenn  hier  nichts  aosmncheot  da  diese  Be- 
seicbaang  aneh  dem  Brael^ahre  beigelegt  wird  (das.  25,  <),  und  so  mflsste 
man  sieh  dieses  gunse  Jahr,  hindurch  des -Feuers  enthatten.  Er  bittet, 
dass  Gott  Alle  den  Gehorsam  lehre  and  aneh  diesen  in  tiefe  Thorheit 
Versunkenen  zur  Busse  und  Umkehr  erwecke.  —  Kurz  wiederholt  Ibrahim 
dasselbe  später  nochmals,  bemerkt,  dass  die  Juden  die  Znberritting  der 
Speisen  erlauben,  unter  Dienstarbeit  dieselbe  nicht  inbegriffen  wissen 
wollten,  allein  sie  irrten  darin  wie  in  vielem  Anderem. 

5.  In  siemlicber  Unklarheit  ist  man  bis  jetzt  aber  das  Kaiende r- 
wesen  der  Samaritaaer  and  die  damit  ansammenhingende  Zeitbe* 
•timmnng  der  Feste.  Man  weiss  nor,  dass  ihr  Pessiieh  raweiten 
nicht  mit  dem  der  Juden  msammentriflfc,  dass  sie  das  Woehenfest 
wit^  Boethusier  und  Karäer  am  Sonntag  feiern,  femer  dast  unter  ihnen 
selbst  über  die  Feststellung  der  Monate  Streitigkeiten  waren.  Ibrahim 
XU  2  Mos.  r2,  2  belehrt  genauer  darüber.  Nachdem  er  bemerkt,  es  seien 
verschiedene  Ansichten  Uber  Q"^»-:n  »C^xn,  der  Ausdruck  D'^nt!  tt'in 
schliesse  nicht  ein,  dass  bereits  mit  dem  Anfange  des  Monats  die  Frucht 
gereift  sei,  Ohrt  et  fort«  Die  Jndsa  haittB  danm  fest,  dass  dieser  erste 
Monat  lediglieh  der  Monat  der  FmehtEells  sei,  dieser  Mendmonat  stehe 
aber  nicht  fest,  sondern  aAsse  nach  dem  Eintritte  der  Beifis  verrllckt 
werden.  Fragt  man  sie  nun:  es  heisst  ja  (2  Mos.  23,  15),  das  Pessach- 
fest  solle  in  der  Zeit  des  Monats  der  Fruchtreife  gefeiert  werden,  .denn 
in  ihm  bist  du  aus  Aegypten  gezogen^,  so  erklären  sie  dies:  ungefähr 
in  einem  solchen  Monate.  Das  ist  jedoch  falsch,  es  bedeutet  vielmehr 
gann  bestimmt:  denn  in  ihm  etc.  Der  erste  Monat,  fährt  er  fort,  müsse 
4er  erste  bleiben,  es  könne  nicht  wilUcflrlich  dersweitesum  ersten  ge- 
macht werden.  Die  Samaritaaer  halten  daher  daran  fest,  dass  der  erste 
Monat  des  Jahres  der  Sonnenmonat  Nissan  sei;  wihrend  seines 
Yerlaofes  trete  die  Beife  ein.  Es  braucht  demnach  nieht,  wie  es  die 
Juden  machen,  vor  dem  Eintritte  des  Monats  untersucht  zu  werden,  ob 
die  Frucht  bereits  zur  Reife  gediehen,  da  es  vielmehr  der  Monat  ist, 
in  welchem  die  Sonne  sicher  dieselbe  zur  Reife  bringt.  Wenn  ( s  (5  Mos. 
16,  1)  heisst:  Hüte  den  Monat  der  Reife,  so  bedeutet  dies,  du  sollst  den 
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Monat  festhalten,  welcher  nach  der  in  ihm  eintretenden  Reife  genannt 
wird,  ohne  dass  er  verrückt  werde;  das  Eine  genflgt  vielmehr  für  das 
Andere,  iudem  sie  in  eine  Zeit  zusammentreffen.  Es  soll  aber  nicht 
eine  Aufforderung  sein,  die  Reife  zu  beobachten  und  je  nach  d<  in  Er- 
blicken derselben  verschieden  den  Monat  festzustellen,  wie  duä  die 
Jaden  fikr  nfithig  halten.  Di«  ftodtn  Partei,  fthrt  Ibrthia  fort,  "tsftm- 
lieh  die  der  Karfter)  wollen  Beidei  vereinigen,  deei  ee  der  ente  Monat 
und  zugleich  der  der  Reife  sei ,  aber  lie  OMehen  eich  dies  dnrch  die 
Feststellung  der  Mooate  alt  Mondmonate  unmöglich,  ihr  Pessach  triit 
dann  nicht  in  den  Sommermonat  Nissan.  Unzutreffend  ist  die  Einwen- 
dung eines  Juden  gegen  unsere  Feststelhing ,  dass,  wenn  der  Monats- 
anfang nicht  nach  der  bereits  eiugotrotcnen ,  sondern  nach  di  r  sicher 
zu  erwartenden  Reife  bestimmt  werde,  das  Ge&etz  aufgestellt  werde,  ohne 
dnn  seine  Vorbedingung  noeh  erfUH  ttl  Uns  nfleio  dann  ebenso  die 
Menstmirende  IlBr  unrein  erU&ten,  «onn  ihre  Zeit  bersngekonuneny 
selbst  ohne  dass  noch  der  Blotflnss  eingetreten. 

Er  weist  diesen  P>inwurf  ab.  Er  findet  auch,  dass  bei  der  Floth 
NoaliB  150  Tage  als  fünf  Monate  gerechnet  sind,  so  dass  sich  die  Sommer- 
monate als  der  biblischen  Chronologie  entsprechend  herausstellen.  (I>er 
Kariier  Joseph)  Alkirkesani*)  will  dagegen  für  die  Feststellung 
des  Monatsanfanges  nach  dem  Sichtbarwerden  des  Neumondes  zum  Be- 
weise anfahren  den  Aussprach  (4  Mos.  28,  h)  :  Dies  ist  dss  Opfer  ^mn 
IcrVQi  des  Monetsnnfsngs  in  s^mt  BmesMmog,  d.  h.  wenn  dae  Mondes- 
lidit  wieder  nen  siehtber  wird.  Demof  enridem  wir  jedoeh)  ee  heisst 
nicht:  des  Opfer  des  Neumondes  in  seiner  Emeoerung,  sondern  das  des 
Monats  u.  s.  w.  In  gleicher  Weise  bekämpft  er  die  karäische  zu  13, 
wo  er  in  den  Worten  nin  ^znn^  ausgedrückt  findet,  dass  das  Fest  in 
demselben  bestimmten  Monate  sein  müsse  und  dieser  Ausdruck  nicht  in 
fibertragenem  Sinne  gebraucht  werden  könne  wie  die  Karäer  wollen. 

6i.  Wenn  die  Samaritaner  in  Betreff  der  Ansetzung  des  Pessach- 
fsstsi  ihren  gails  eignen  Weg  gehn  und  sowohl  von  BnbbMiften  ab 
Ksflm  nbwsfchen,  so  stiamen  sie  in  Besiebon«  aof  die  Zelt  den 
Woehenfestes  mit  letzteren  gegen  erstere,  d.h.  mit  den  Boöthnsiem 
gegenüber  den  Pharis&em,  überein.  Behanntlich  nämlich  erkllren  diese 
die  Worte  r\2V7i  nin'3'D  3  Mos.  23,  ii  u.  is,  dahin,  dis^  am  zweiten 
Tage  des  Pessach  das  'Omer,  die  erste  Gabe,  dargebracht  werde,  von 
da  an  nun  sieben  Wochen  gezählt  werden  und  am  fünfzigsten  Tage  dar- 
auf, also  au  demselben  Wocheutage,  auf  weiciieu  der  zweite  Pessach- 
tng  triilt,  naeh  der  toatstehtodon  Saleadsr^Bhuiditung  am  aeehaie«  Siwan. 
daa  Woehenfeat  begangen,  wird«  Die  Anderen  aber  behampten,  unter 

*)  Jusenh  ben  Jakob  Alkirkesani  ist  einer  der  bedeutendsten  älteren 
Itariiscben  Lehrer  der  arabischen  Periode;  seine  Bedeutung  ergibt  sieh 

schon  daiaus,  dass  neben  Anan  und  dessen  Sohne  Saul  er  allein  als  der 
Vertreter  des  Kariiismus  von  dessen  heftigem  rabbinischen  Gegner,  dem 
Qeschichtsclireibcr  Abraham  bcu  Daud  ha-Levi  (1161)  genannt  wird. 
Audi  Ibrahim  ist  er  vorzugsweise  bekannt  Seine  Zeit  steht  nicht  voll- 
Icommen  fest,  Jedenfalls  iiat  er  Tor  dem  Ende  des  elften  Jahrhonderta 
gelebt 
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«8cliabbftt]i"kOBDe  Jnrchans  nicht  der  erste Pessachtag  verstanden  werden, 
so  dass  an  dem  auf  ihn  folgenden  Tage  das  'Omer  dargebracht  werde 
und  die  Zählung  beginne,  sondern  lediglich  der  wirkliche  Sabbatb,  welcher 
in  die  Woche  des  Pessachf»  stes  trifft,  am  Sonutage  sei  demnach  das 
'Omer  darzubringen  und  sieben  Wochen  daruuf  am  achten  Sonntage 
das  Wodienfest  an  feiern ;  der  Monatstag  ab«r  ist  wwliseliid.  Dieser 
AtaUkt  boldigeii  aneb  die  Stinwitaner.  Nicht  bloss  dass  sie  s.  St  das 
Wort  nat^  wOrtSdi  fibersetsen,  belehrt  Ibrahim  cum  Sabbathgebotc  dos 
Dekalogs  (2  Mos.  20,  s)  ausdrQcklich ,  das  Wort  eigue  ausschliesslich 
dem  Sabbathe  und  könne  nicht  wie  die  Juden  irrthüinlich  iu  Betreff  der 
Zählnog  der  50  Tage  thuu,  auch  als  Bezeichnung  des  (Pessach-)  Festes 
gelten. 

Eine  eigeuthümliche  Scitwierigkeit  bietet  eowohl  Kabbaniten  als 
Kariem  die  Stelle  ^Tosaa  ft,  lo-is.  Naeh  dieser  erseheint  es,  dass  die 
IsfaeKtea  baim  Eintritte  in  das  Land  Kanaan»  naehdem  sie  am  14  Nissan 
Abends  das  Pessachopfer  Tercehrt,  den  daraof  folgenden  Tag,  also  am 
18i,,  das  ist  am  ersten  Pessachtage,  von  der  neuen  Frucht  Brod  ge- 
gessen, das  Manna  aber  gleichzeitig  aufgehört  hatte.  Rabbaniteu  und 
Kanier  trifft  nun  die  Schwierigkeit,  dass  bereits  am  15.  die  neue  Frucht 
genobscu  wurde,  wahrend  jene  dies  erst  am  IG.  mit  lUr  Darbringung 
des  'Omer,  diese  es  aber  gar  erst  au  dem  Sonntage  im  Pessachfeste 
gestatten »  also  wenn  nicht  sollUlig  der  erste  PessaeUag  anf  den  Sab- 
Mh  getrotlen,  noch  spiter  als  am  16^  For  die  Samaritaner  ftUt  diese 
BchwierigkflH  weg,  da  das  Bnch  Josna  fto  sie  keine  Aatoritftt  hat;  sie 
konnten  daher  sehr  wohl  annehmen,  dass  beim  Eintritte  in  Kaoasn  die 
Israeliten  noch  das  Manna  genossen  bis  zum  Sonntage  in  der  Pessach- 
woche,  dasselbe  nun  erst  aufhört»-  und  sie  von  nuo  an  von  der  neuen 
Landesfrucht  sich  nährten.  Ks  ist  daher  lediglich  ein  gedankenloses 
Nachschreiben,  wenn  das  samaritauische  Buch  Josua  c.  17  sagt,  dass 
sie  die  ungesäuerten  Brode  von  der  neuen  Frucht  gegessen,  das  Manna 
■her  aMmld  mit  ihrem  Binlrille  in  Kanaan  avfgehOrt  habe.  Etwas  nn« 
bestimmter  spricht  sieh  AhsUiitheh  8.  11  ans:  Sie  kamen  am  14.  des 
eietai  Menats  nach  der  Ebene  Jericho's,  assen  swischen  den  Abenden 
«ngeslnerte  Brode  von  der  Frucht  des  Landes,  assen  nachher  nicht  mehr 
Manna  und  sahen  es  auch  nicht  mehr.  Man  muss  auch  hier  glauben, 
dass  sie  die  ungesäuerten  Brode  und  zwar  schon  am  14.  Abends  von 
der  neuen  Frucht  gegessen.  Anders  Ibrahim.  Er  bemerkt  zu  dem 
Berichte  2  Mos.  16,  35:  Die  Kinder  leraers  assen  das  Manna  40  Jahre 
hindturch  bis  sie  zu  bewohntem  t>ande  kamen,  das  Manna  assen  sie  bis 
sSeaar  flfenae  ta  Lasdes  Kanaan  kamen,  Jaden  nnd  Ksiler  nahmen 
aa,  Ii  Jenem  Jiihre  —  nhmlieh  ihres  Binanges  —  sei  FMiseh  aif  den 
Senntag  getroffen,  so  oft  dieses  der  Fall  sei,  werde  dieser  Senntsf  bereits 
SU  den  fOnfizig  Tagen  hinzugesfthlt  —  so  dass  an  dem  ersten  Pessach^ 
tage  bereits  die  neue  Frucht  genossen  werden  dürfe.  Darauf  erwiderten 
aber  die  Samaritaner,  dass  der  Sabbath,  vou  dem  ausgesagt  werde,  dass 
an  dem  auf  ihn  folgenden  Tage  das  'Omer  dargebracht  werde  und  an 
ihm  die  Zahlung  der  50  Tage  beginne^  uothwendig  innerhalb  des  Pessach- 
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festes  fallen,  als  ein  Roleber  gelten  müsse,  an  wt'lrhcm  bereits  unge- 
säuerte Brude  zu  essen  sind,  io  dass  er  „der  Sahbuth**  schlechtweg  ge- 
nannt werden  könne,  indem  er  von  allen  andern  Sabbathen  des  Jahres 
unterschieden  ist  Vielmelir  sei,  wenn  der  erste  Pessachtag  auf  den 
Sonntag  trifft,  der  Genuss  der  nenen  Frucbt  erst  in  der  späteren  Woche 
gestattet,  und  wenn  dies  wirkli<  h  beim  Eintritte  in  Kanaan  der  Fall 
gewesen,  dann  habe  nothwendig  das  Manna  mit  dem  Montage  nach  dem 
Feste  aufgehört,  indem  erst  nach  dem  siebenten  Pessachtage,  der  da- 
mals auf  din  Sabbath  actrofTcn,  also  an  dem  nicht  mehr  zuui  Feste  ge- 
hörigen Sonntage  'Omer  und  Opfer  dargebracht  und  nun  die  neue  Frucht 
genossen  werden  konnte.  Das  wollen  offenbar  die  im  Originale  lolgendeu 
Worte  Ibrahim*s  sagen.  Das  ist  anch  offenbar  der  Sinn  des  Berichtes, 
welchen  Hadusi  in  Eschkol  a.  a.  0.  mittbeitt,  die  Samaritaner  läsen 
an  unserer  Stelle  noch  «wischen  |on  »"d  die  Worte:  13103 

in  der  Waste  und  im  Felde.  Von  einer  solchen  Lesart  finden 
wir  keine  Spur,  sie  kam  aber  Hadasei  oder  seinem  Gewährsmann  aus 
einer  Erklärung  zu,  wie  sie  Ibrahim  hier  gibt,  dass  die  Isni«  liten  auch 
in  Kanaan  noch  bis  zum  Muntage  in  ((;der  nach)  der  Pebsuchwocbe, 
also  nicht  bloss  iu  der  Wüste,  sondern  selbst  noch  einige  Tage  auf  dem 
Felde  vor  Jericho  das  Hanna  gegessen  haben  I 

7.  In  der  Auffassung  der  Stelle  3  Mos.  23«  4a  weichen  die  Karier 
von  den  Babbaniten  ab.  Diese  betrachten  die  hier  genannten  Fflaoanageii 
als  einen  Feststranss  von  der  Ernte,  osit  den  am  eratea  Tage  det 

Hflttenfestes  die  Freude  bezeigt  «erde.  Die  Karäer  bringen  diene 
Yorsehrift  mit  dem  Berichte  in  Nebemias  8,  is  ff*  in  Zusammenhang, 
woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  diese  Pflanzungen  für  die  Herstellung 
der  Hutten  und  nicht  für  einen  besonderen  Feststrauss  verwandt  werden 
S(  Heu  (vgl.  Aben  Esra  z.  St.,  Uadassi  lu  ii^schkol  f.  8<j  d,  Ahron  in  Mib- 
char  z.  St.  Eiiah  iu  Addereth,  Sukkoth  c.  1  f.  46a}.  Dcmgeinäss  muss 
der  Sinn  der  Werte:  ihr  sollt  ench  nehmen  aaa*  eilten  Tage  (ov3) 
a«8.w.  sein:  vor  dem  ersten  Tage,  da  die  Hatte  deoh  froher  aobereilet 
sein  mnsi.  Das  sagt  anoh  ausdrücklich  Eliah  in  Addereth  (n.n.  0.e.S) 
pVMifi  DV3      DVD  on  •  •  •  CDTip  lunds  n"on  oyü  avD3  nucxo 

PVICn  OVn  Ol^p  Vi«  Man  sollte  nun  denken,  die  Samaritaner,  die 
keine  Racksicht  auf  das  Buch  Nehemia  zu  nehmen  haben,  würden  hier 
vollständig  mit  den  Rabbineu,  die  den  einfachen  Wortsinn  für  sich  haben, 
iibereinstimmen.  Dennoch  begegnen  wir  bei  Abu-Said  der  Ucbersetzung, 
welche  offenbar  die  kar&ische  Auffassung  wiedergibt  I>as8  dies  all- 
gen^e  lanmrittnisehe  Annahme  ist  und  Abn-Said  nicht  efeiro  Uen 
einem  knriiachen  Bihelflbersetier  ohne  Untersnchnag  nachechieiU»  be- 
weisen die  Wette  im  Festhymnus  (vgl.  Heidenheim's  YlerteyahresfÄrift 

Bd.  I,  a  ias^^ 


^  Haschalmmb  a.  a.  0.  S.  96  drAckt  sich  sehr  unbestimmt  dar- 
llber  ans. 
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8.  Speisegeaetse. 

1.  Der  Pentateuch  eDth&lt  (8  Mos.  11,  5  Moi.  J4)  umttlndliche 

Vonehriften  über  die  Thiergattungen,  «reiche  zum  Genüsse  untersagt 
sind,  und  selbstverständlich  legen  ullc  Keligionsparteien  innerhalb  des 
Judcnihums  Rleiclies  Gewicht  auf  diese  Vorschriftcu.  Während  jedoch 
für  andere  Thiergullungi  o  allgemeine  Kcjinzcicheu  ihrer  Reinheit  oder 
Unreinheit  angegeben  werden,  wird  bei  den  Vögeln  bloss  eine  Anzahl 
nnreiner  veneichnet,  ohne  daas  ein  fttlgiaeiBet  fCriterinm  eagegeben 
wflrde,  weldiei  die  aereinea  keontlidi  maehl  oder  als  Erfordemiae  anf« 
xuikelleii  wirei  am  V^tgel  «Is  iDr  den  Oeome  erlaubt  la  testionieii. 
Was  die  Bibel  onterUkast,  holt  die  Miaehnah  (Chullin  8,  e)  nach:  «iq^d 

•i'^no  t\*7p:  ^}2p'^^Ji^  pcT-i  nrn'  y^y^f 

Für  diese  vier  Zeichen,  dass  nur  ein  Vogel,  welcher  nicht  zertritt, 
eine  hervorstehende  Zehe,  einen  Kropf,  einen  leicht  schälbaren  Magen 
hat,  als  rein  zu  betrachten  sei,  ist  eine  biblische  Handhabe  nicht  vor- 
handen; gewiaa  aiad  aie  jedoeh  eine  bereite  alte  Beatiounimg,  die  aieh 
auf  die  Beobaehtong  der  an  den  sahnten  Vögeln,  gegenflber  den  Raab- 
Vögeln,  gefundenen  Merkmale  gründet.  Wir  erfahren  nicht,  wie  sich 
die  Saddacier  zu  dieser  Beatimmong  verhalten,  die  Karier  erheben 
schwachen  Widerspruch  dagegen,  der  im  Ganzen  keine  praktischen 
Folgen  hat,  da  man  sich  doch  von  beiden  Seiten  im  Genüsse  von  Vugeln 
bloss  auf  eine  gewisse  Anzahl  beschnlokte,  die  im  täglichen  Gebraut  he 
waren,  wie  Ganse,  Hühner,  Tauben  u.  dgi.  Um  so  merkwflrdiger  ist, 
daae  Aba-8aid  in  dem  Scholien  in.  8  ICea.  10,  ii  (3.  300)  bei  der 
Aofsfthlang  dea  Bdnen  ond  Unreinen,  von  den  reinen  Thieren  apreehend, 
nachdem  er  die  fhr  die'Vierfllaaier  vorgeschriebenen  Erlbrdemiaae  auf- 
geiiUt  bat,  mit  den  Vögeln  fortfahrend,  vollatlndig  die  in  der  Miachnah 
verzeichneten  Kriterien  aufstellt 

Ob  auch  Ibrahim  auf  diese  Merkmale  der  reinen  Vogelgattungen 
aufmerksam  macht,  weiss  ich  nicht,  da  mir  bloss  der  Commentar  zu  den 
zwei  Büchern  vorgelegen;  aus  ihnen  ma;?  hier  eine  Stelle  angeknüpft 
werden,  die  von  den  reinen  Vögeln  handelt,  wenn  sie  auch  nicht  gesets- 
liebe  BeatimmoBgen  beapricht,  vielmehr  hiatoriadeii  Inhalte  ist.  Be- 
kanntlich wird  in  dem  sveiten  Berichte  von  dem  Herannahen  der  SOnd- 
flath  Neah  beanfingt,  von  reinen  Thieren  je  aieben,  von  anreinen  jedoeh 
nur  je  zwei  in  die  Arche  aufsonehmen,  von  den  Vögeln  wiedemm  je 
sieben  (1  Mos.  7,  2.  a).  Sollten  nun  von  jeder  Vopjeli'attung  sieben  ge- 
nommen werden  oder  wurde  auch  für  die  Anzahl  der  aufzunehmenden 
Vöpel  der  Unterschied  zwischen  reinen  und  unreinen  gemacht?  Die 
liarmünistik  hält  die  letztere  Ansicht  fest;  denn  nur  so  liess  sich  die 
Stelle  mit  der  im  ersten  Berichte  (G,  20),  wonach  von  den  Vögeln,  gerade 
vie  von  allen  flbrigen  Thiereai  nor  je  swet  anliienommen  werden  aeOten, 
aoagleichea:  die  Zweinhl,  aagte  man,  gilt  von  den  anreinen.  Fdr  dieae 
Abweidtaug  in  der  Zahl  wasste  aie  anch  einen  Grund  anzugeben.  Von 
deu  reinen  Thieren  und  Vögeln  aollte  Neah  nach  seinem  Austritte  aua 
der  Arche  Opfer  darbringen,  wie  er  denn  wirklich  tbat  (8,  si),  es  be* 
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durfte  ilio  flinM  grSmmi  Vomtliet  vod  ihnen.  Die  70  sagen  in  Ihrer 
üeberietrang  7,  i  daher  MtBdmeUioh:  you  den  leinea  TQgcte  je  tieben^ 
von  den  unreinen  je  swei,  und  der  SemaiitMier  lllgt  in  Ttete  kftrter 

dem  o^DttT»  «l^y  noch  n^nüH  ^ei,  indem  er  diei  flir  genügend  hielt,  da 
für  die  unreinen  sich  schon  6,  20  die  Bestimmung  vorfand.  Wie  aber 
verhalten  sich  dazu  die  andern  Richtungen  im  Judenthume?  Der  Syrer 
zwar  nimmt  in  seine  Uebersetzung  den  Zusatz  des  Samaritaners  auf, 
jedoch  nicht  so  die  Thargumen  und  auch  nicht  Saadias,  wie  denn  der- 
lelbe  aneh  ana  nntcrem  Texte  geMhwanden  lit  Alleni  wenn  aie  ei  andi 
nicht  antdrflcklich  Im  Texte  haben,  le  haben' de  deeh  oluie  Zvelfel  so 
erfcUrt,  voxn  ja  die  Ltaung  des  Widerapmchs  swiaehen  8, 10  und  7,i 
nöthigte.  Bestimmt  ausgesprochen  finde  ieh  zwar  diese  Annahme  in 
keinem  alten  rabbinischen  Buche ,  nur  eine  Andeutung  oder  richtiger 
die  Voranssetzang  kann  man  in  den  Worten  des  Midrasch  Boreschith 
rabba  (c.  84)  zu  8,  so  finden,  wo  agadisch  das  Wort  ^3"^  mit  dem  Stamme 
begreifen,  einsehen  in  Verbindung  gesetzt  wird:  Noah  erwog  in 
sich,  warum  wohl  Gott  ihm  geboten,  von  den  reinen  Geschöpfen  mehr 
als  von  den  unreinen  nitsnnelimen,  doeh  wohl  bloss  damit  er  von  jenen 
Opfer  darbringen  ktane,  da  that  er  es  denn  aneh  alsbald,  yto  \y^» 

«Sfr  ,Q»«ioof!  to  mv  D^wroa  non*» ifapn  »jw  no  ^aßo  icx  »p'^an«'» 
—  'M^  nninün  non^n  ^do  np*^  td  .pip  ino  znpn*?.  Hier  wird 

offenbar  vorausgesetzt,  dass  auch  bei  den  Vögeln  derselbe  Unterschied 
zwischen  den  reinen  und  den  unreinen  in  Betreti  der  Zahl  stattfand 
wie  bei  den  VierfQsslero.  Ansdriicklich  wird  diese  Annahme  bezeugt 
von  dem  Buche  ha-Jaschar,  das  aber  dem  zehnten  Jahrhundert  angehört, 

aitden  Wortirn:  ny3V  nyav  et*3n  ninxsn  t\^rr\\o'^  ni^rron  nonan  jov 
dasselbe  «iederhelen  die  Oornmentatorcn  Raschi  und'  Aben-Esm  sowie 
der  Karfter  Ahron  ben  Joseph.  Ein  Iflssventändniss  ist  es  daher  von 
Seiten  Ibrabim's,  wenn  er  behauptet,  die  beiden  Parteien  der  Juden 
sagten,  bei  den  Vögeln  sei  die  Zahl  der  reinen  und  unreinen  gleich 
gewesen,  er  schloss  dies  wohl  aus  dem  Umstände,  dass  in  ihrem  Texte 
das  Wort  -1*^:11011  vermisst  wird. 

2.  Was  als  altisraelitischer  Brauch  1  Mos.  32,  S3  erwähnt  wird,  die 
Spann» der  niehl  an  genlessen,  das  gilt  bei. allen  PMles  im  Juden- 
thnm  als  dauerndes  Verbot  Der  PharisÜsnNiB  will  jedoeh  VOgel  von 
diesem  Vexbote  ansnehawn,  Ihnen  fehle  die  Hflftpfitiiiie,  deren  dnbei  i» 
Verse  gedacht  wirde  cp  1*?fm*lH9cpy3  :in*:  *iry  (MisehnahOhalHn?,  1). 
Die  babylonische  Gemara  erregt  gegen  diese  Erleichterung  in  gewissen 
i<'&llen  Bedenken  (92  a),  doch  sind  dieselben  von  keinem  durchgreifenden 
Einflüsse.  Ich  glaube  kaum,  dass  die  Sadducäer  und  die  alte  Halacbah 
in  diesem  Punkte  eine  strengere  Praxis  hatten.  Auch  die  Karfter  weichen 
nicht  entishiedeB  1^;  es  machen  sich  versehiedeDe  Ansichten  unter  ihnen 
geltend,  ohne  dies  et  anm  AbseUnese  kemt  <fgL  Eiiah  te  Adderetk^ 
Sehechitah  c.  21  £  (KTa  9  und  das  In  ed.  Keelef  fofgedincfcte  Igge- 
refh  Oldh**Nascheh).  Dieselbe  Unsicherheit  finden  wir  bei  den  Scasa- 
ritanem,  wenn  aneh  der  alte  Braneh  die  Vftgel  tob  dem  Verbole  a» 
sehloss. 
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3.  Kdiaen  wir  nun  dlesesi  Pimkt  nklit  in  den  Unteneheidnngi- 
lehres  recbnen,  so  gilt  dies  omsomehr  tod  dem  Fetttehwanze  der 

Schafe.  Schon  „ürschrift"  S.  467  ff.  ist  nachgewiesen,  dass  die  Ent- 
scheidung (larüi)er,  ob  dieser  Fcttschwaoz  zu  den  verbotenen  Fettstücken 
zu  zählen  sei,  eine  Frage,  welche  so  heftige  Kämpfe  zwischen  Karaern 
und  Rabbaniten  veranlasste,  indem  jene  seinen  Gennss  untersagten  und 
diese  ihn  erlaubten ,  bereits  zwischen  den  Pbariäaeru  einer-  und  (den 
Sftddiieiani  wie)  SaDtritanem  asdererteits  streitig  war,  und  dass  die 
pbarisüiehe  Aosielit,  deren  Wiedergabe  tob  den  alten  Oebersetsern 
offenbar  hei  der  Wahl  ihrer  Ansdrfielce  beabsiehtigt  ist,  aneh  in  nnserem 
Texte  dnrch  oini<rc  leichte  Aendemngen  znm  bestimmten  Ausdrucke 
gelangen  sollte.  Mit  diesem  Nachweise,  welcher  „Ozar  nechmad"  IV, 
S.  102  noch  durch  einzelne  Nachträge  bekräftigt  wurde,  vcrb&lt  es  sich 
in  Kürze  so.  Unter  den  FettstOcken,  welche  von  dem  Schafe  als  Fried- 
opfer auf  dem  Altäre  zu  bringen  sind,  wird  überall  der  Fettschwauz 
mit  aofgesihU  nnd  swar  immer  als  enter  Thefl,  so  2  Mos.  29, 22.  3  Bf. 
9,9.  7,  s.  8,1»  nnd  9,  is.  Am  ersten  Orte  boisst  est  On  sollst  vom 
Widder  nehmen  das  Fett,  (nimlieh)  den  Scbwans  (ru'TItn  [ntt]  ohne 
Wav,  wie  der  Bamarit  liest)  und  das  Fett,  welches  das  Innere  bedeckt 
u.  s.  w. ,  am  zweiten:  Er  bringe  vom  Friedopfer  dar  als  Feuennahl 
Gotte  sein  (des  Schafes)  Fett,  (nimilich)  den  ganzen  Fettschwanz,  den 
er  gegenüber  dem  Schwanzknocheu  abtrenne,  und  das  Fett  u.  s.  w.,  um 
dritten:  und  all  sein  (des  Schuldopfers,  Ascham,  das  vorzugsweise  aus 
einem  weiblichem  Schafe  bestand,  ö,  s)  Fett  bringe  es  von  ihm  dar, 
(nimlieb)  den  FetCsdiwans  nnd  das  Fett  n.  s.  w.,  am  vierten:  Und  er 
nabm  (von  dem  Widder)  das  Fett,  (n&mlieb)  den  Fettsehwana  {Tvhum  HK 
ebne  Wav,  wie  der  Bamarit.  liest)  nnd  das  Fett  n.  s.  w.,  nnd  endlich 
am  fünften :  Und  die  Fcttstückc  vom  Rinde  and  vom  Widder,  (n&mlich) 
den  Fettschwanz  nnd  das  Bedeckende  u,  s.  w.  Dass  nach  allen  diesen 
Stellen  der  Fettschwan?:  des  Schafes  vom  Friedopfer  auf  dorn  Altar 
dargebracht  und  verbrannt  werden  soll,  unterliegt  keinem  Zweifel  und 
wird  auch  von  keiner  Seite  bestritten.  Aus  dem  einfachen  Sinne  der 
Stelle  gebt  nach  hervor,  dass  der  Fettsdiwani  als  an* den  Fettstacken 
gehörig  betrachtet  nnd  eben  deshalb  anf  den  Altar  gebraebt  wurde.*) 
Jedoch  wflrde  es  anf  den  Namen  nicht  ankommen,  da  doch  jedenfalls 
die  Bestimmung  ihn  darzubringen  fest  steht,  wenn  er  auch  nicht  als 
Fettstüelc  gälte.  Einen  Einfluss  auf  die  Praxis  aber  hat  es,  ob  diese 
Bezeichnung  auch  ihm  gilt,  durch*  das  Verbot,  irgend  einen  Fetttheil 
^von  dem  Viehe,  von  welchem  man  einen  Feuerantheil  Gotte  darbringt**, 
nämlich  „Ochs,  Schaf  und  Ziegenbock"  zu  geniessen  (3  Mos.  7,  22  ff.). 
Dieses  Verbot  betrachtete  man  nicht  auf  wirkliche  Opferthiere  be- 

scbrinkt,  sondern  als  anf  alle  Tbiergattangen  ansgedebnt,  von  denen 

-  i*j  II 

^  Das  gilt  auch  von  den  zwei  Nieren  und  dem  Leberlappen,  die 
lon  aJleo  Thietgattaagen  dargebracht  wurden,  und  wirklich  ummsst  der 
Streit  swisehsii  Karlrnrn  iina  Rabbaniten  aadi  diese;  allsin  sie  ainhen 
weniger  im  Vordergründe  und  werden  daher  bloss  nebensiefalidi  be- 
achtet 
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geopfert  werden  daif,  selbst  dann,  wenn  sie  bloss  zu  gewöhnlichem 
FleiBchgenuPse  geschlachtet  werden.  Und  nun  entstand  die  Frage,  ist 
unter  allen  Umständeo  der  Fettschwanz  des  Schafes  zum  ücuu&se  un- 
erlaobt? 

Die  alnreiehende  BeftDtwortung  dieier  Frage  datirt  sidier  aus  sehr 
alter  Zeit  und  knapft  lidi  bereits  an  die  Yerschiedenheit  swisehen  der 

altisraelitischen  und  der  judäischen  Auffassung.  Für  die  erstere  (vgl. 
d.  m.  Ztschr.  Bd.  XIX  S.  C04  ff.)  war  ein  jeder  Fleiscbgenuss  von  Thieren, 
die  zu  Opfern  tauglich  waren,  wirklich  nur  als  Opfer  gestattet,  das  auf 
dem  Altar  zu  schlachten  und  von  welchem  Feocrthcile,  und  zwar  be- 
stimmte FettstQcke,  beim  Schafe  auch  der  Fettschwanz,  darzubringen 
waren;  natQrlich  waren  nun  diese  Fettstacke  dem  profanen  Genosse 
wtersagt  Die  jndlisdie  Anffusong  jedocb,  welche  Opfer  bloss  im 
Tempel  sn  Jerusalem  gestattet,  flberhaapt  daher  in  ihrem  Buche,  dem 
DeuteroDomium,  von  Opfern  sehr  wenig  spricht,  der  Friedopfer  nur  ein- 
mal ausdrücklich  gedenkt  —  und  zwar  bei  Gelegenheit  einer  alterthüm- 
licheu  vorübergehenden  historischen  Thatsache,  bei  dem  üeberschreiten 
des  Jordau  zur  Zeit  des  Einzugs  in  Kanaan,  wo  dann  ein  Altar  auf 
Ebal  errichtet,  Ganz-  und  Friedopfer  dargebracht  werden  sollten  (27,  7\ 
—  die  hingegen  den  Fielüchgenuss  gemeinhin,  ohne  daäs  das  Thier  als 
Opfer  an  weihen  nftthig  wftre,  gestattet,  sie  weiss  Qberhaapt  Nichts  von 
darsübringeoden  FettstOeken,  sie  kennt  bloss  das  Verbot  des  filntes» 
das  bei  Opfern  auf  4en  Altar,  bei  aoderem  Fleische  anf  die  Erde  ge- 
gossen werde  (wie  dies  bereits  Aben-Esra  zu  3  Mos.  7,  ss  ff.  einsiditig 
hervorhebt).  Somit  gab  es  für  sie  gar  kein  Verbot  von  Felttheilen,  ge- 
schweige vom  Fettschwanze  des  Schafes.  Nun  aber  wuchsen  die  Docu- 
mente  altisraelitischer  und  jud&lscher  Lehre  zu  einem  Buche,  dem 
Pentateuche,  zusammen,  die  verschiedenen  Ansichten  mussten  sich  aus- 
gleichen und  sich  gem&ss  dieser  Ausgleichung  einleben.  Ist  ein  Verbot 
des  Fettes  tum  Oennsse  Ton  Opfierthiaren  aosgesprochen,  so  kann,  sagte 
man,  bloss  gemeint  sein:  von  oplerftUgen  Tliieren;  denn  ein  Veibot» 
dass  die  Gott  geweihten  Theile  nicht  dem  profanen  Genüsse  hingegeben 
werden  dürfen,  ist  doch  selbstverständlich  und  liraucht  uicht  besonders 
vorgeschrieben  zu  werden.  Darin  musste  sich  die  judäische  Auffassung 
fügen.  Aber  soll  hier,  wo  der  allgomeiue  Ausdruck:  Feit  gebraucht 
wird,  auch  der  Scbafschwauz ,  auch  die  Nieren  und  der  Leberlappen 
einbegriffen  sein?  Nimmermehr,  behaupteten  deren  Anli&nger.  Aller- 
dings, erkürten  im  Gegentheile  diefiewahrer  der  altisiaelitiscfaen  Bich- 
tang. Als  solche  hihcn  wir  uns  die  SamaritaBeri  aber  auch  die  priester- 
lichen Saddnetter  su  denken ,  wdche  dadnich  wieder  ein  Vorrecht  ge- 
nossen, während  die  Pharisäer  die  erstere  Behauptung  festhielten.  Deren 
Ansicht  sehen  wir  fast  durchgehends  von  den  alten  Uebersetzern  ver- 
treten,  indem  sie  bald  ganze  Worte  zurücklassen,  bald  ein  .und"  hinzu- 
fügeu  (wie  Urschrift  und  Ozar  ncchmad  an  den  aa.  00.  näher  nach- 
gewiesen ist),  um  den  Fettschwanz  als  ein  besonderes,  nicht  in  deu 
FetttheÜen  sdt  einbegfüimes  Opferstttck  an  beseichnen.  Aach  onset 
Teit  ist  von  solchen  Versuchen  nicht  nnberflhrt  geblieben,  indem  er  in 
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der  ersten  and  in  der  Tierten  Stelle  ein  Wav  hinzufnirt,  das  nur  ten- 
dentiöse  Correctur  ist.  Mit  noch  prösserer  Ab'-ichtlichkeit  verfahren 
dio  Acccntuatoren,  indem  sie  durch  Trennung  und  Vctbindiing  drr  Wörter 
don  Fettschwanz  aus  dem  Inbegriffe  der  Fetttheilo  zu  entfernen  suchen 
(vgl.  Urschrift  a.  a.  0.).  Die  Samaritaner  bleiben  bei  dem  ursprüng- 
lichen Texte  nnd  bei  der  altiaraelitiBclieB  Antielit,  die  Karfter,  offenbar 
in  Bewabmng  laddac&lscher  Lehre,  tebliessan  sich  ihnen  an,  wenn  sie 
auch  den  Bibehext  der  Pharleier  angenommen  haben. 

Die  Anrieht,  welche  ich  aber  diesen  Punkt  den  Samaritanern  bei- 
lege, ist  eben  nur  ans  ihrem  Texte  nnd  aus  dem  Umstände,  dass  die 
Knräer  darüber  einen  so  hartnackigen  Streit  führen,  erschlossen;  eine 
ausdrückliche  Nachricht  darnbcr  finde  ich  nirgends  Die  thalmudischen 
Schriften  sind  überhaupt  k  irg  in  ihren  Berichten  über  die  Samaritaner 
und  gehu  über  die  Erlaubniss  des  Fettschwauzes  sehr  flüchtig  hinweg, 
anch  der  apitere  T^tat  aber  die  Samaritaner  gibt  keine  Andeatang 
hierüber.  Aber  auch  bei  diceea  selbst  finde  ich  nicht,  dass  eie  von  einer 
Abweichmg  in  dieser  Besiehnng  Ton  den  Joden  sprechen.  Zwar  lag 
mir  Ibrahim's  Commentar  Tom  dritten  Buche  an,  wo  Tonngsweise  der 
Ort  zur  Besprechung  ist.  nicht  v  r;  nlloin  wenn  er  von  einer  solchen 
abweichenden  Auffassung,  dio  noch  dazu  m;t  einer  wenn  au<  h  kleinen  Ab- 
weichung im  Texte  znsammenhänj^t,  pewusst  h  itte.  so  würde  er  wöhl  ?chon 
früher,  namentlich  zu  2  M<>s.  22,  die  Gelegenheit  wahrgenommen 
haben,  darflber  eine  Andeutung  zu  geben.  Ja  noch  mehrl  Die  eama- 
ritanischen  Uebersetser  seheinen  sieh  sogar  auf  die  Seite  des  Rabbi* 
nismos  so  stellen  (wie  sdion  Ozar  neehmad  a.  a.  0.  erwfthnt  ist).  Das 
rot  rrSÄH  in  2  Mos.  29,  2s  (nach  sara.  LA.),  3  Mos.  7,  s  und  8, 15 
ist  im  samarit:\nisclicn  Texte  mit  einem  Striche  oben  versehen;  ein  solcher 
will  bekanntlich  immer  andeuten,  dass  das  Wort  nicht  in  iler  häufigen 
Bedeutung  zu  lesen  oder  zu  erklaren  sei,  sondern  nach  einer  unge- 
wöhnlicheren, also  dass  rivV  nicht  als  Zeichen  des  Accus.,  sondern  in 
der  Bedeutung  nmit"  zu  nehmen  sei,  wie  in  der  That  an  beiden  letzteren 
Stellen  der  aramiisehe  Samaritaner  ük^Vk  oy  flberseCzt,  so  dass  das 
Fett  nebst  dem  Sehwaose,  dieser  nicht  als  Fettstflck,  dargebracht  wird* 
In  der  ersten  Stelle  aber  Iftsst  der  Uebersetzer  (wenigstens  in  der  dem 
Polyglottendmcke  in  Grande  liegenden  Handschrift  —  die  Worte  rut 
3*?nn  DiVI  H'^vVn  panz  zurück ,  gerade  wie  sich  eine  ahnliche  Aus- 
lassung die  Vulgata  —  d.  h.  ihr  Führei,  etwa  Symmachus  —  3  Mos.  7,  3 
gestattet  Morinus  scheint  dies  als  einen  zufälligen  Abschreibefehler 
zu  betrachten;  es  dürfte  aber  wohl  eine  absichtliche  Auslassung  sein. 
Bei  Abu -Said  begegnen  wir  &bnlichen  Erscheinungen.  Er  übersetzt 
8  Mos^  8, 9  lun  und  8)  15  n**7Btn  ntn  beide  mit  War  gegen  den 
Test  seiner  Genessen,  wohl  ohne  Arg  ^ladias  folgend,  aber  dann  jeden- 
üills  ohne  Bewusstsdfli  Ton  irgend  einer  Differenz.  So  mag  wobl  den 
späteren  Samaritanern,  wie  sie  überhaupt  in  tiefe  Unwissenheit  ver- 
sunken sind,  ihre  eigne  gesetzliche  Tradition  in  einem  selten  vorkom- 
menden Punkte  entschwunden  sein;  ihr  Text  aber,  den  sie  bewahrt  und 
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HOB  ausgeliefert  haben,  gilt  uds,  zuBammcngeitommeo  mit  aüdern  uns 
bekinnten  .TlMtsachen,  genügende  Knude  von  ihrer  einstigen  Lehre. 
4.  &  Zwei  andere  Gegenstände  linden  vir  gleiehfiülB  von  den 

SsneritaDern  nicht  crw&hut,  wohl  aber  anderweitig  f>ezeugt  Sie  ge- 
statten  nicht,  dass  ein  dem  Verenden  nahes  Thier  (rU0*iDCr 
noch  geschlachtet  werde  und  erklären  das  Fleisch,  wenn  dies 
geschieht,  für  dem  Genüsse  unerlaubt.  Ferner  verlangen  sie,  dass  das 
auspelrapene  Junge,  welches  sich  im  Muttcrleibe  eines 
geschlachteten  Viehes  findet  (^'^y),  als  ein  selbstständiges 
Wesen  betrachtet  nnd  besonders  gescUnehtet  werde.*)  Inheiden  Punkten 
sind  sie  in  Uebereinstinmung  mit  den  Knriern  (Saddac&ern)  nnd  der 
alten  Halaehah,  w&btend  der  jflngere  Pharislismns  diese  Strenge  ab- 
weist Haben  wir  darüber  keine  directen  AnasprQche  von  ihnen,  SO 
werden  M-ir  doch  dtircb  anderweitige  Mittheilungen  wie  durch  ihre  eignen 
Uebersetzungen  genügend  davon  in  Ki  nntniss  gesetzt  (vgl.  d.  m.  Ztschr. 
lid.  XVI  S.  719  fr.,  Sadducäer  und  Pharisäer  in  jad.  Ztschr.  IIS.  21  ff-, 
Souderabdruek  S.  15). 

6*  In  vielfacher  Beziehung  merkwQidig  ist  eine  andere  gesetsliehe 
Annahme  ebensowohl  wegen  der  üebereinstimmnng  der  Samariinner  mit 
den  Rabbaniten  gegenfiber  den  Kariern  wie  wegen  der  sehr  genaoen 
Bekanntschaft,  welche  sie  hier  mit  den  Ansichten  der  veracbiedenen 
jüdischen  Riebtangen  an  den  Tag  legen.  Bekanntlich  dehnt  der  Phari- 
säismus  das  drei  Male  f*i  Mos.  23,  19.  34,  2«.  5  Mos.  11,  21)  vorkommende 
Verbot:  Du  sollst  das  Böcklein  nicht  in  der  Milch  seiner  Mutter  kochen, 
auf  joden  Genuas  von  Fleisch  und  Milch  zusammen  aus,  und  man  ist 
unsicher,  ob  die  jüngere  Ilalachah  die  ältere  an  Strenge  überbietet  oder 
nmgekehrt  Die  Misehnah  Chollin  8,  1  lehrt:  "^^y^"?  i'iDK  iis^sn  ^2 

Vdn:  7\^^v  K*?  ononi«  7\"2^  /  ^"OT  ,  "rs.yj-  Alles  Fleisch  ist  unter- 
sagt mit  Milch  zu  kochen,  mit  Ausnahme  des  Fleisches  von  Fischen  und 
Heuschrecken,  ebenso  ist,  mit  derselben  Ausnahme  verboten,  alles  Fleisch 
zusammen  mit  Käse  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Vogelfleisch  mag,  nach 
der  Ansicht  der  Schule  Schammai^s,  mit  Käse  zusammen  auf  den  Tisch 
kommen,  darf  aber  nicht  zusammengegessen  werden,  die  Schule  Uillel  s 
Terfaietet  anch  dieses  msammensnbringen.  Daselbst  4  wird  nns  im 
Kamen  Aklba*s  mitgethettt:  ^an       lam  Wm  p  DTK  m 

n«<Dü  nona'?'»  c^^yV  n^n^  oib  ,m2Vt  ^^^v      aVna  na-  »Das 

Fleisch  von  Vierfflsslern ,  die  nicht  zu  den  Hausthieren  gehören,  and 
von  Vögeln  in  Milch  zu  kochen  ist  biblisch  nicht  verboten ;  denn  das 
Verbot  ist  drei  Male  wiederholt  mit  dem  Ausdrucke :  das  Zicklein  in  der 
Milch  seiner  Mutter,  um  (es  auf  Thiere  zu  beschränken,  die  gleich  dem 
Zicklein  reine  vierfüssigc  Uausthiere  sind  und)  auszuschliessen  Wald- 
thiere,  Vögel  nnd  onreinet  Tieh.*  Im  Namen  Josse's  des  GalU&ers  wird 
dann  gelehrt;        yoe^  rthxs  ,3"7n3         TiW(  «n*  *7>3'  • .  •  ^i^y 

*)  Tgl.  die  Anmerkong  an  Ende  des  sechsten  Punktes. 
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est  cT^y  J<V'  'X2!<  «Man  sollte  denkeo,  dass  für  den  Vogel 

(wie  das  in  der  Stelle  des  Duutcrooomiums  vüraogegaiigciie  Verbot  des 
Aases  auf  ihn  Anwenduug  findet,  so  auch)  das  Verbot  sein  Fleisoh  in 
Milch  tu  kiK^n  Geltung  habe;  deslinlb  iit  dieses  mit  den  Worten 
der  Milch  seiner  Mutter**  eosgedrOekt  (um  es  nuf  die  8&ugethiere  ein- 
zQScbriinkeo),  somit  sind  Vögel  ausgenommen,  die  keine  Muttermilch 
haben  (nicht  Stagethierc  sind)".  Diese  Ansichten  sind  auch  in  Mechiltba 
zur  prston  St.  —  neben  anderen  erschwerenden  Meinungen  —  und  in 
Sifre  zur  letzten  aufgenommen.  An  beiden  Urteu  fehlt  in  den  Worten 
Akiba's  der  Zusatz  rnvin  p  und  ist  jeder  Anlass  zu  der  Deutung  von 
Akiba's  Worten  benommen,  als  wenn  nur  biblisch  das  Verbot  nicht  für 
Waldthier  und  Tegel  gelte,  wobl  iber  nbbinisch.  Die  babylonische 
Oemara  jedoch  (Chnllin  104a  116a)  findet  —  woU  mit  sehr  iweifel- 
haftem  Rechte  —  in  dem  Zusätze  der  Mischnah  ausgesprochen,  dass 
nach  Akiba  auch  das  Kochen  des  Waldthier-  und  Vogelfleisches  mit 
Milch  durch  die  Rabbincn,  wenn  auch  nicht  von  d^r  Bibol,  verboten 
sei;  doniioch  gesteht  sie  zu,  dass  Josse  der  Galilacr  in  Betreff  des  Vogel- 
fleisches das  Verbot  gar  nicht  anerkennt,  wie  sie  denn  hier  und  sonst 
eine  Baraitha  anführt,  in  welcher  es  heisst:  »V^JH  'DV  'l  "C-pD^ 

y7n2  c^^y  1V2  r^^^N  vn,  am  Orte  Jössens  des  Galfliers  aas  man  Vogel- 
fleisch in  MUch. 

Die  Ear&er  der  ftltem  Zeit  erheben  gegen  die  wette  Ausdehnung 

des  Verbotes  irnstm  Widerspruch.  Sie  mochten  gern  —  was  auch 
Menachem  ben  Saruk  tbut  —  den  ganzen  Sinn  des  Verbotes  dahin 
deuten,  die  unreife  Frucht  zur  Frühreife  zu  bringen  oder  ähnlich,  doch 
wollen  sie  wohl  zuf,'el)en,  dass  namentlich  durch  die  Stelle  im  Dcutero- 
nomium  der  wörtliche  Sinn  begünstigt  wird,  aber  jcdentalls  müsse  es 
auch  bei  diesem  bleiben ,  so  dass  das  Verbot  sieh  nur  darauf  bezieht, 
das  Fleisch  des  ZicUeins,  höchstens  eines  jungen  8&ngethieres  Aber- 
hanp^  in  der  Milch  seiner  wirkHebeo  Mutter  su  kochen,  was  grausam 
-wire,  irfthrend  Fleisch  in  Milch  zu  verbieten,  deren  Besiehung  zusammen 
man  nicht  kennt,  eine  Verdrehung  des  Hibelwortes  sei  (Hadassi  in 
E?chkol  f.  Olb  f.  132b  2  f.  Ahron  in  Mibchar  zur  ersten  Bihclstelle^. 
Aengstlicher  schon  ist  Eliah  am  Ende  des  15  Jahrb.  (Addereth,  Scbe- 
chitah  c.  22  f.  69  !i\  indem  er  nur  dam  Fleich  in  Milch  zu  geniessen 
gestattet,  wenn  mau  sicher  weiss,  dass  diese  nicht  von  der  Mutter  her- 
rflhrt,  bis  dann  endlich  ein  Jahrhundert  sp&ter  dessen  Epitonator,  Joseph 
(Anhang  su  Dod  Mordechai  ed.  Wien  f.  32b)  geradesu  sagt:  Ich  mOchte 
inich  doeh  den  Minnem  der  Tradition  suneigen,  den  Oenuss  tou  Fleisch 
In  Milch  gänzlich  untersagen,  denn  auch  unsere  Weisen  bekennen,  dass 
man  bei  Dingen,  die  swelfelhaft  sind,  sich  lieber  des  Genusses  ent- 
halten möge. 

Während  wir  nun  die  Karäcr  erst  sehr  zögernd  und  allmählich  von 
ernster  Bek&mpfuug  auf  den  Standpunkt  der  Ilubbaniten  binüberschreiten 
sehen,  erblichen  wir  die  Samaritaner  jedenfalls  viel  frflber  in  vollster 
tJebtreinsthnmnng  mit  diesen,  ausdrOcUieh  die  Kurier  bekftmpfend. 
Welcher  Auftssong  freilich  sie  in  alter  Zeit  huldigten,  bleibt  mir  sweifel- 
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haft.  Der  Zusatz  an  df-r  ersten  Stelle;  rr^^y^  HDV  n3?D  nj«T  TO'y  O 
2pV^  M'^N^  N'H)  samarit.  Text  bietet  und  seine  üebersetxer 

wiedergeben,  der  auch  in  Handschriften  der  70  eingedrungen,  ist  sehr 
unklar,  and  deutet  eher  auf  ein  ta  frObseitigei  Opfer  hin.  Wenn  die 
Samaritaner  in  lltester  Zeit  die  weite  Ansdehnong  dei  Verbotee  sich 
angeeignet  hfttten.  so  wQrden  sie  statt  einea  lolehen  ZusatBca  weit  eher 
ohne  Bedinken  dem  ny  ein  noriD  ^a*»  hinzugefügt,  auch  das  «voif  weg- 
geworfen haben.  Auch  die  TJohersetzer  geben  nichts  Bestimmtes  an 
die  Hand.  Dor  aramäische  Uebersetzer  gibt  Wort  für  Wort  wieder  und 
wenn  or  an  trster  Stelle  ncy  ^^r  ^»^{c  setzt,  so  kann  dies  zwar  bedeuten 
wollen  in  der  Milch  seiner  Gattung,  wenn  sie  auch  nicht  von  der  Mutter 
herrührt,  doch  ist  es  aoeh  möglich,  dass  es  eine  blosse,  so  häufig  vor- 
kommende  Yerweehslung  der  Outtoralen  ist,  vmsomehr  da  sie  hei  den 
andern  Stellen  nicht  wiederkehrt  Aach  Aba>Said  hldbt  bei  der  wört- 
lichen üebersetzung,  und  nur  an  der  mittleren  Stelle  erfahren  wir  dorch 
die  Randnote  eines  Codex:  Du  sollst  nicht  Fleisch  undMilcli  zusammen* 
kochen.  Ein  altes  Eigenthum  scheint  demnach  diese  weite  Auffassung 
des  Verbote?  nicht  gewesen,  daher  auch  nicht  geradezu  in  die  Üeber- 
setzung aufgenommen  zu  sein;  wohl  aber  drang  sie  doch  mit  der  Zeit 
ein.  Und  so  finden  wir  sie  denn  bei  Ibrahim  als  die  allein  herrschende 
naehdrQeklich. betont  Das  Verbot,  sagt  er  aar  enteil  Stelle,  nafktst 
dem  einfachen  Sinne  nach  das  Böcklein  wie  jedes  andere  Thier  in  der 
Milch  seiner  Mutter  an  kochen;  dem  natflrlichen  Sinne  widerstrebt  hin- 
gegen die  Erklärung,  dass  man  das  Erstgeborene  nicht  heranwachsen 
lasse  Itei  seiner  Mutter,  sondern  es  am  achten  Tage  dem  Priester  gebe 
(vgl.  2  Mos.  22,  2n),  sich  darauf  stützend,  dass  auch  reifen  lasse 
bedeute.  Die  Partei  der  i abbanitischen  Juden,  nicht  so  die  karaiti- 
scben  —  stimmen  vielmehr  mit  uns  überein,  alles  Fleisch  mit  aller 
Milch,  auch  das  Vogelflcisch .  zu  verbieten.  Dies  geht  eben  aus  der 
Wiederholung  im  Deuteronomium  herFor,  wo  es  nach  der  Erwfthnong 
der  reinen  und  anrtinen  Yögel,  wie  der  andern  reinen  and  nnreinen 
Thiere  steht.  Während  demnach  In  den  swei  ersten  Stellen  gewarnt 
wird,  beim  thferisehen  Opfer  einen  solchen  Gebrauch  von  der  Milch  m 
machen,  so  lehrt  die  dritte  Stelle,  dass  sie  weder  bei  Vierftlsslern  noch 
bei  Vögeln  angewendet  werden  darf.  Die  Karäer  irren,  wenn  sie  das 
Vogeltieisch  vom  Verbote  ausnehmen,  weil  das  Wort  „Böckleiü**  ge- 
braucht wirdj  die  ausfiihrliche  Widerlegung,  welche  die  Kabbanitea 
entgegenstellen,  mitsuthellen  gebricht  es  an  Zeit 

Er  führt  dann  eine  Stelle  ans  dem  Bnche  des  nyetV'Tit  '{  toio 
der  sich  aaf  seine  exegetische  Weisheit  sehr  Tiel  au  Oute  thut,  den 
Juden  aber  solche  Einsicht  abspricht 

Auch  zu  der  aweiten  Stelle  bemerkt  er.  Einige  erklärten  das 
^TffV^  ^™  Zusammenhange  mit  dem  Gebot:  „am  achten  Tage  sollst  du 
mir  es  geben",  allein  die  Traditi(»nen  bestimmten  es  als  Verbot  des  Ge- 
nusses eines  jeden  Fleisches  mit  jeder  Milch,  und  die  Schrifterklärer 
brachten  dafür  entscheidende  Beweise. 

Tirets  diesen  positiren  ErklArungen  IbrahimV,  die  über  die  Anileht 
seiner  Zeit  keinen  Zweilei  sulassen,  wül  es  mich  deanoeh  bedanken. 


biyitizeü  by  Google 


305 


4tm  in  der  alten  Zeit  ebensowohl  S&nm/htm»  vi»  BiMMitt  ^oi  Yti^ 

böte  TOn  Fleifch  mit  Milch  fremd  waren,  und  erst  ihre  Epigonen,  dir 
jflageren  Samaritaner  und  die  Kariier,  in  dem  Streben  sich  überall  alt 
die  Frommen  zu  zeigen,  den  Pharisäern  (Rabbaniten)  auch  hier  einen 
Vorzug  an  Enthaltsamkeit  nicht  zukommen  lassen  wollten  und  daher 
auch  dieses  Verbot  aufnahmen.  Gehu  wir  nämlich  tiefer  in  Betrachtung 
«flwr  YofMMft  eis,  w  «gibl  tkk  «m  «Mar  Ito  iM»  Dtfann  nri- 
MhM  4er  eftaimHiiA-lwMMtikfcwi  Md  der  jodkiielwii  AmAtuaagt  die 
eich  diBB  Id  eigeBdiaBlieher  Weise  IbrierliC  Die  entere  ImI  ObetaH 
dtt  Offer,  das  im  eignen  Haute  auf  dem  Privataltare  dargebracht  werdei 
kann,  Tor  Angen  (vgl.  d.  m.  Ztschr.  Bd.  XIX  S.  604  ff  ),  sie  gebietet  daher 
des  Erstgeborne  vom  Rinde  oder  Schafe,  sobald  iiberhaupt  das  Junge 
alt  zum  Opfer  tauglich  anerkannt  wird,  d.  h.  vom  achten  Tage  an 
(3  Mos.  22,  27),  alsbald  an  diesem  Tage  zu  schlachten  und  es  nicht  auf- 
zuschieben (2  Mot.  22,  m).  Aber  auch  nicht  Araber  toH  ea  dargebracht 
«erieD;  die  enian  lieiiea  T«fe  aoil  daa  Joage  „unter",  »bei«  der  Htttler 
eeitt,  d.b.  Ten  ibr  genihrt  «etieii  ud  iit  da  aiio  ala  Opfnr  Oberfcaiipft 
siebt  UogKeb,  darf  daber  aneb  ab  Erttgeboranee,  wean  dietet  anob 
unmittelbar  Uä  acbtea  Tkfe  dargebracht  werden  soD,  niebt  früher  Qott 
•ib*  r_'ol»en  worden  Dießes  eben  ist  der  Sinn  des  zwei  Male  im  Exodus 
und  zwar  immer  im  Anschlüsse  an  die  daraubringenden  Erstlinge,  wieder- 
holten Gebotes:  ncj^  3*7n3  nj  '?V3n  K*?»  das  Junge  darfst  du  nicht, 
wenn  es  noch  iu  der  Muttermilch  ist,  kocheo,  und  es  scheint  dies  biost 
daa  Iforbot  an  eatbatteo,  data  daa  emgeberene  Joofe.  nicibt  aa  frtb* 
aeMg  ala  0|»ilnr  dargebtaebt  verde.*)  Daa  Demereaeniin  UagegeB, 
die  jndliinbe  Auftwiiai  iMrvoriiebeBd,  daaa  Opte  blow  iat  Tempel  aa 
Jemaalem  darsebracbt  «erden  können,  verlangt,  dasi  aneb  das  Erst- 
geborene dort  rerzebrt  werde  (15,  ib  f.).  Natürlich  konnte  nun  nicht 
mehr  ein  Nachdruck  darauf  gelegt  werden,  es  sogleich  am  achten  Tage 
als  heiliges  Mahl  zu  verzehren,  vielmehr  nur  „Jahr  ffir  Jahr*,  an  dem 
Wallfahrtstage  sollte  auch  das  Erstgeborene,  in  welchem  Alter  es  sich 
gerade  befand,  mit  nach  Jerusalem  genommen  werden,  während  es  ver- 
lier lieUig  gehalten  «nrde  oad  baia  Ctebnneb  tod  ihm  gemacht  werden 
dorfte.  Die  Beetimaiuf »  das  Jnage  aiebea  Tage  bei  der  Hntter  so  ■ 
Itiaee,  liett  der  DentenNumiber,  ala  Ibr  seinen  Standpunkt  ganz  aber- 
flOiaig,  gleichfalls  zurtlck.  Daa  Terbot  nun ,  V3j(  3^n3  nj  niebt  au 
kochen,  hatte  in  dem  Sinne,  das  Thier,  namentlich  das  Erstgeborene, 
nicht  vorzeitig  zu  opfern,  für  ihn  keine  Bedeutung;  wenn  er  es  dennoch 
aufzunehmen  sii  h  gedrungen  fQhlte,  so  war  ea  für  ihn  nicht  mehr  ()j»fer- 
vorschrifi  für  die  Beschail'enheit  des  jungen  Thieret,  sondern  ein  all- 
geaeinea  Gebot,  Fieiscb  nicht  in  (der  Mutter-)  Ufleb  an  kocben.  Daa 
war  eine  bis  dabin  gaaa  unbekannte  Bestinunuag,  die  aneb  in  gar  keinem 
weiteren  Znsaninienbange  atft  dem  Compleie  der  Getetae  stand;  allein 


•)  Was  liier  VDÄ3^n2  heisst,  wird  anderswo  (1  Sam.  7,  !*)  kürzer 
bezeichnet  lut  jfm  ihtfii  ein  Milchlamm,  d.  b.  ein  noch  saugendes 
Lamm.  ' 

Otigcr,  e«MftflB.  III.  20 
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in  seioer  GewiBsenhaftigkeit,  Nichts  von  dem  vorliegenden  israelitischen 
Gesetze  wegzulassen ,  insofern  es  seinem  Streben  für  die  Einheit  der 
Opferstätte  nicht  widersprach,  ja  die  den  Priester  zan&cbst  angehcodcu 
Gesetze  auf  das  ganze  Volk  zu  flbertragen,  behielt  er  die  Vorschrift  wört- 
lich bei,  w&brend  ihr  Sinn  dem  gamen  Zmaameiihange  oaek  «d  aMleMr 

Spiler  wochsen  die  israeMtiaeheii  nad  jndüielieii  Sckciftn  in  EiMU 

Pent&teuch  zusammen.  Die  Vorschrift  im  Exodus,  dass  das  Erstgeborene 
am  achten  Tage  alsbald  Gott  flbergeben  werde,  konnte  als  widerspre- 
chend dem  Deuteronomiiim  und  unverträglich  mit  dem  einen  Tempel 
und  der  dorthin  nüthigen  Wallfahrt,  nicht  aufrecht  erhalten  werden; 
vielmehr  fasste  man  es  dahin  auf,  dass  dadurch  nur  uusgedrackt  werde, 
es  dtirfe  vom  achten  Tage  an,  aber  auch  weiterhin  Gott  dargebracht 
irardeD  (vgl.  Medifltlia  and  Sifra).  Aber  in  Betreff  dei  Yerbotee,  daa 
BMUeia  in  der  Hfleh  der  Matter  an  kochen,  leheiat  die  alte  Yer^ 
■cldedeBartigkeit  der  Anfliusaiig  Siek  thellweiM  fortgeerbt  so  haben. 
Die  Anhinger  der  altisraelitischen  Lehre,  Sainnritancr  und  in  mancben 
Stocken  auch  die  Sadducäer.  Metben  bei  dem  ursprflnglichen  Sinne,  ein 
unreifes  Thier  nicht  zu  oplcrn  ,  und  nur  dies  kann  der  Zusatz  sagen 
wollen,  den  der  samarit.  Text  an  der  ersten  Stelle  hat  und  den  auch 
Handschriften  der  70  wiedergeben.  Die  bereits  angeführten  Worte  dieses 

Zoiatiei:  3py>  »n"?«^  «\T  r^')2i/^  ny^  naD  rwr  nvy  o  tiad  onldnr. 
JHo'  SaauuritHMr  flbenetien  nsv  ^  1^^*  Bedentnng:  daa 
Venewen,  ein  Yeifeiaeadea  (mVMr);  daa  iit  gani  «nainnig,  die  ITebor- 
eetnr  batton  olobor  lolbst  vergessen ,  was  die  ursprüngliche  Bedentnng 

des  Wortes  und  ganzen  Satzes  ist.  Die  Sprache  desselben  ist  die  vom 
Aramaismus  durchzogene  späthebrilische,  so  ist  ni^y  nicht  etwa  TH^V» 
Zorn,  (wie  der  aram.  Samaritaner  mit  nTi"io  Obersetzt},  sondern  TMQ^, 
Uebertretung,  Sünde,  wie  richtig  die  eine  priech.  Handschrift  (cod.  Vat.5,S 
bei  üolmes):  nagaßnais  (die  andere,  cod.  Basil.  in  Hexapla  Deuteron., 
weniger  genau:  uiaaju«)  und  Abn-Said:  n'VriT!  So  ist  auch  riD^*  nach 
der  aram.  Bedeutung:  finden,  gefunden  werden,  zu  nehmen;  so  wird 
es  nicht  bloss  häufig  im  Chald.  und  Syr.  gebraucht,  sondern  auch  in 
dem  Samaritaniicben  in  der  etwai  abgewandelten  Form  und  ^p\sr 
(▼gl.  Caatellat  und  d.  m.  Zteehr.  Bd.  XVm  8.  815  Ann.  5).  Ea  beiaat 
demnaeh:  ein  im  Mutterleibe  gefundenes  Thier,  also  ein  noch  nicht  gaaa 
auagetragenes,  als  ein  solches  nämlich  werde  auch  da^enige  geachtet, 
das  zu  frühzeitig,  so  lange  es  noch  die  Muttermilch  geniesst,  als  Opfer 
dargebracht  wird.  Das  drückt  der  Grieche  (in  cod.  Bas.)  aus  mit 
ttartaXa^,  Maulwurf,  hier  allgemein :  das  des  Augenlichtes  noch  beraubte 
Thier i  indem  es,  zur  W^clt  kommend,  uucL  der  Sehkraft  beraubt  ist,*) 

*)  Attf  diese  Eigentbamliebkeit,  dasa  das       ,  das  unreife  Kind, 

die  ßonne  nicht  aiebt,  in  Finstemiss  wandelt,  wird,  so  oft  es  in  der  Bibel 

genannt  wird,  ganz  besonders  hingewiesen,  Ps.  58,  9,  Hiob  3,  ir.,  Koh. 
6,  3  ff-  Und  so  scheint  mir  denn  uuch  die  traditionelle  Erklärung,  welche 
Thargum  u.  bab.  Moed  katon  6  b  zu  Ps.  58.  0  geben ,  die  richtige  zu 
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ir&hreiid  ito  Wiedergabe  in  cod.  Yai.  mit  ^r««;  T^rallgemeinert  ist.  — - 
Die  Anhänger  der  jad&ischen  Aoffasfeung  jedoeb,  die  PhAris&erf  nahami 

das  Verbot  losgelöst  vom  Opfer  als  ein  solches,  das  das  Kochen  von 
Fleisch  in  Milch  untersagt.  Krst  später  gingen  Samaritaner  und  Kar&er 
gleichfalls  in  diese  Auffassang  ein,  vfthrend  ihnen  donkel  die  alte  £r> 
klämug  erinnerlich  war.*) 

4*  Terboleae  Xlieii. 

1.  Heien  der  swetmaligen  Anfttthmg  einer  grOnerea  BeOie  ver- 
wandter PerioBen,  mit  wekhen  der  eheliche  ümgang  nicht  gepflogen 

werden  dürfe,  im  LeTiticus  (18,  <  fT.  9(V  n  ff.),  enrihnt  der  Dentero- 
nomiker  nur  das  Verbot,  des  Vaters  Frau  lu  nehmen  (28,  i),  und  bei 
dem  Fluche  ist  wiederum  nur  der  buhlerische  Umgang  mit  dieser,  mit 
der  Schwester  und  mit  der  Schwiegermutter  genannt  (27,  to  ff-);  dass 
hier  bloss  Heimliches  erwähnt  werde,  schliesst  doch  andern  Umgang  mit 
Venrandten,  der  ebenso  verborgen  geschehen  kann,  nicht  ans.  Es 
adieint  famerhin,  daat  die  aaheii  Terwaadtidiafllidien  Ehen  dem  judii- 
•Aen  StandimakCe  keineiivegs  so  gilnelhaft  etsdiieBeB  wie  dem  iirae- 
Kti sehen.  Als  der  Pentateuch  ia  feiner  Einheit  aar  Gdtang  kam,  wnida 
auch  das  Verbot  simmtUcher  in  dem  Leriticas  ontereagter  Verwandt- 
schaftsehen  angenommen.  Samaritaner  und  Sadducäer  wie  deren  Epi- 
gonen, die  Karier,  sind  wiederum  strenger  als  Pharis&er  und  Rabbaniten. 
Zwar  haben  auch  diese  nicht  bloss  die  Verbote  im  Lcviticus  aufrecht 
erhalten,  sondern  auch  mehrere  au  diese  Verwandtschaftsgrade  sich  an- 
acKUenende  naeh  der  Anerdnung  der  Solbrim  ale  Terboiene  Ehen  des 
aweiten  Grades  betiaelilel :  onra  HTIO  miV  (Misdinah  Jebamolli  8, «), 
«nd  die  Tbosseftlia  nie  dl«  Gemaren  sftblen  diese  Eken  aof.  Allein  dto 
Kar&er  deinen  diese  Verbote  darch  Gleichstellung  von  Agnaten  and 
Cognaten  von  auf-  und  absteigender  Linie,  und  Uebertragnng  des  für 
die  eine  Seite  aufgestellten  Verbotes  auf  die  andere  Seite  —  was 
heis8t  -  so  weit  aus,  dass  die  Späteren  wieder  manche  Erleichteruug 
vornehmen  mussten.  Die  Samaritaner  verbieten  einige  Ehen,  welche 
idie  Jnden  ailanbea,  ? arwüfen  liber  die  weile  Avsdebnong  der  rettalaneii 
TerwasdlMlMlIsgiade  bei  den  Kartem,  deren  Streitigkeiten  onter  Siek 
aelbst  tber  diesea  Punkt  iknen  anek  nickt  unbekannt  geblieben.  80 
kelekrt  ans  Abu-Said  im  SeboHon  zu  3  Mos.  18,  1  (S.  323  Ann.  4). 
'»Die  rabbanitisekea  Jadea,  sagt  er,  erlauben  sieben  [bei  uns]  verbotene 


sein.    Das  dort  dem  b£)2   zur  Seite  stehende   n^Jt  combiniren  sie 

nämlich  mit  dem  mischnaitischen  und  tbargum.  n^\s^;c,  welcbes  Maul- 
w  urf  bedeutet,  D»3*y  n*?  l^JCV  nna ;  ntt'J«  ist  demnach  dort  gerade  wie 
das  griech.  otnicrilaf  Beseichnung  des  noch  des  Sehvermögens  eatbdl* 
renden  Kindes,  und  steht  nicht  für  den  wirklichen  Maulwurf. 

*)  Ob  damit  die  Verschiedenheit  in  Betreff  des  im  Mutterleibe  ge- 
fundenen ausgetragenen  Thieres,  welche  oben  als  fünfter  Punict  kurx 
berührt  ist,  in  Zusammenhang  steht,  indem  eben  nach  der  alten  Ansicht 
mit  dem  unreifen  Thiere  bis  zur  vollen  Reife  gewartet  werden  sdl,  will 
ich  hier  bloss  andeuten  j  mir  ist  Dies  sehr  wahrscheinlich. 

20* 
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Ehen,  nämlich:  lait  d«r  Tochter  des  Bruders,  der  Tochter  der  Schwester; 
dem  Weibe  des  Ohenn  väterlicher  Seite  (Vaterbruders),  dem  Weibe  des 
Oheims  mütterlicher  Seite  (Mattersbrudcrs),  dem  Weibe  seines  Brnders 
▼OD  Matterseite,  der  Tochter  des  Mannes  seiner  Matter  and  der  Schwester 
der  Frau.**  Nachdem  er  diu  BegrOndung  dieser  Verbote  kurz  Tersucht, 
fAlirt  er  fort:  ^Sie  (die  Babbaniten)  weichen  Ma  tSb.  Die  Reiter 
wenden  die  leUeeble  »TberUb*  f enennle  Uebertnfnnt  nn  oad  YerUeteo 
dedarch  viele  wirklich  erlaobte  Ehen;  sie  liod  aber  unter  libh  lelblt 
uneinig.**  Wir  erfahren  liier  die  Feststellang  der  Samaritener,  wenn 
Abu-8aid  auch  mit  der  der  rabbanitiscben  Juden  nicht  ganz  Im  Reinen 
ist  Denn  wenn  er  als  verbotene  Ehen,  welche  die  Juden  erlauben,  die 
mit  dem  Weibe  des  Vatersbruders  und  des  Muttersbruders  aufz&hlt,  bo 
Itt  er  im  Irrthume,  da  beide  auch  den  Kabbaniteu  als  verboten  gelten, 
die  efilim  alt  Ubliicb,  die  aaden  als  mbUniNh.  Kbenia  gill  deft 
Bab^BÜen  die  Ehe  ndt  der  IVaa  dee  Braden  aiiutevlioher  Seila  ebene« 
veihoiea  wie  all  der  Fkan  dü  Binden  viledicher  Seite.  UmgekahtC 
erwihint  er  nicht  die  Toehter  der  Frau  des  Vaters ;  er  findet  nimlich 
diese  in  den  Worten  y^ft  rwtf  ro  (V.  11)  aosdracklich  genannt.  Allein 
bekanntlich  gestatten  die  Rabbaniten  die  Ehe  aller  zusammengebrachten 
Kinder,  mag  das  M&dcheu  von  dem  zugebrachten  Vater  oder  der  zu- 
gebrachten  Mutter  herrOhren.  Der  Streit  endlich  über  die  Schwester 
der  Frau  ist  natOrüch  nach  dem  Tode  der  Frau;  bei  deren  Lebseiten 
iitiieanidrUlidiin?.  18  varhoten.  Kadi  dea  Tode  der  Fte  jedeeh 
gaMinn  die  Babbaaitn  daven  Sehveiter  m  htirathen,  wihrend  dia 
taiafitMier  lie  yleieh  den  in  dem  vorhetgehendon  Yane  von  der  Fnm 
Abstamraendfli  an  allen  Zeiten  verbeten  erachten. 

Wir  wollen  auf  diesen  Stroit  —  mit  Ausnahme  des  Punktes  über 
die  Schwagerehe,  worüber  spater  —  nicht  weiter  eiogehn;  er  reicht 
sicher  sehr  hoch  hinauf.  Die  den  beiden  Versen,  welche  Ober  die 
Schwester  handeln  (V.  9  u.  V.  11),  beigegebenen  n&heren  Bestimmungen 

In  de»  enteren  pn  m'7^o  ven^am'^v:.  »a  dem  letBtmn  i*3»m*?a!3» 
—  sowohl  in  Ca^  20,  Y.  17  aia  aadt  In  5  Met.  97,  it  anarwIhM 
widenpieehaa  einander  d«M  eindMhea  Sinne  nach;  dim  aaeh  der 
enteren  wird  die  Tochter  dei  Yatera  oder  der  Matter,  wenn  auch 

aosserhalb  geboren,  verboten,  und  das  scheint  nichts  Anderes  zu  be- 
deuten als  die  zugebrachte,  weder  dem  eigenen  Vater  noch  der  eigenen 
Mutter  entsprossene  Schwester,  während  die  andere  Bestimmung  nur 
dann  die  Tochter  des  Vaterweibes  verbietet,  wenn  sie  von  dem  eigenen 
Yatar  ^anft  iit  Beide  aiheie  BeeHnMinngea  aeheinen  ZosAtze  spaterer 
Zeit»  die  ron  awei  renehiedenen  gesetiUehoii  Aa^ehannngen  aai  faiafUr 
geftit  worden  und  beide  eich  erlialten  haben ;  der  Anedfndi  rvfr^ 
dar  tonit  bloss  als  Collectivum:  Nachkommenschaft,  Familie  gebraacllt 
wird  und  nur  hier  als  ein  Femininum  für  dns  einzelne  gebome  M&dchen 
lieh  findet,  scheint  iVir  die  spiUcro  Zeit,  welche  eine  solche  Umwandlung* 
der  Colloctiva  in  Einzelwörter  liebt  (vergl.  Lehrbuch  sor  Sprache  der 
Miächiiuh  §  20,  6  S.  49),  za  sprechen. 
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Aus  Ibrahim  konnte  ieh  nichts  Näheres  erfahren,  da  mir  der  Com - 
mentar  lam  Lcviticus  nicht  vorlag.  Dass  er  jedoch  die  Ehe  mit  der 
Tochter  der  Schwester  fQr  untersagt  halt,  bemerkt  er  bereits  bei  (jl- 
iegenheit  seiner  Entrüstung  über  die  Annahme,  daas  Joseph 's  Frau  die 
TMbUr  stiaer  8diw«tter  Diaah  gewesen  lei  (vgl.  d.  m.  Zeitacbr.  Bd.  XX, 
&  IM  IL  m 

2.  Bflraili  lit  ia  der  Abkndluy  iWr  üb  Ltvirateehe  (Ja4. 
Zeitsehr.  Bd.  I  S.  19  ff.)  nachgewieaen,  daas  die  abwekhende  Aaffaiaimg 

über  dieselbe  hoch  hinaufreicht.  Die  israelitische  Gesetsgcbnog  kennt 
dieselbe  nicht,  sie  bat  die  Sorgfalt  für  die  Erhaltung  des  Namens  und 
Erbes  innerhalb  derselben  Familie  nicht,  hdchstena  dass  dieses  im  Stamme 
erhaiteu  werde  (4  Mos.  32,  vgl.  27,  i-n).  vielmehr  verbietet  sie,  die  über- 
haupt die  Ehen  imterhalb  der  nahen  Verwandtschaft  strenger  untersagt, 
m6k  dit  Ehte  «it  1«  fitidin  (8  Mm.  1^  «.  SO,  u),  ohne 

den  Fall  «uoMlyMo,  dMi  dar  Bradar»  okm  SAbaa  (adar  AbariMMipt 
ohne  Kinder)  hinterlaesen  im  haben  ilirbt.  Nar  gaidüikllkli  nkfL  aas 
der  Familie  Jada'e  der  Schwagereha  gadacht  (1  Mos.  38,  s),  wie  sia 
später  in  diesem  Stamme  bei  der  Ahnenmutter  des  davidischen  Hauses, 
Ruth,  wieder  auftritt.  Die  juüüische  üesetzgebuug  gedenkt  ihrcrscitä 
eines  Verbotes  in  Betreff  der  Brudersfrau  gar  nicht  und  (Mithält  das 
Gebut  der  Schwagerehe  ^.5  Mos.  2j,  :>— ic),  in  dem  Bestreben,  Namcu 
und  Erbe  In  jeder  Familie  xu  erhalten,  wie  Dies  aneb  bei  Jvida  und 
Rath  beioodaia  hmorgeboban  vird*  Als  dar  Paalataaeb  au  eioar  Ei«* 
lieit  lieb  gsataltat  balta,  mniilan  diese  WidaiapcMa  aar  Anig laidiaag 
gebracht  werden.  Man  nahm  auf  jud&isebani  Standpunkte  zwar  das 
Verbot  der  Ehe  mit  des  Bruders  Frau  an,  nahm  aber  den  Fall  aus, 
wenn  der  Bruder  ohne  Kinder  zu  hlDtcrlaüsen  gestorben,  wo  vielmehr 
die  Verpflichtung  der  Schwagerehe  eintrat:  so  Pharis&er  und  Rah- 
baniten.  Vom  israelitischen  Staudpunkte  aus  liess  man  die  Gestattung 
der  Schwagerehe  nur  dann  au,  wenn  der  Bradar  die  Fraa  awar  nach 
allaa  OesetsesfDnaen  aa  seinen  Weibe  adcUtat  und  sieb  angeeignet, 
aber  nacb  kaiaea  abelisbaa  Uai|aog  latt  ibr  gejiflofeB  hatte;  lia  biaia 
dann  no^'W»  nicht  rw^V^i*  Baa  behaupten  dia  alten  Samaritaaart  wie 
die  thalmudischen  Schriften  mabrliub  und  «war  als  Veranlassung,  am 
das  Verbot  einer  Verschwägerung  mit  ihnen  zu  begründen,  angeben: 
nvnVJn  na  n^iO'^lxn  nJt  Yü2'D,  sie  vonziehen  die  Schwagerehe 

nur  mit  den  Angetrauten,  lassen  aber  die,  mit  weichen  bereits  der  ehe- 
liche Umgang  gepflogen  worden,  frei  ausgehen  (nicht  vom  überlebenden 
Brader,  sondern  voa  Froadaa  babatben,  jemi,  Gan.  Jaba&iotb  1,  s. 
Gittin  1, «,  babj],  Gan.  Kiddaaebin  66b,  Traetat  fon  d.  Sanarit  &  8^ 
und  dar  aranltseb-samaritaiiisclia  Uaberaetsar  flbersatst  wirbttcb  nanim 
mit  nnijnSi  Boll  nicht  das  Weib  das  VaratorbenaD,  „das  noch  ausser- 
halb befindliche,  noch  nicht  in  das  Hans  aufgenommene",  eines  fremden 
Mannes  werden  u.  s.  w.  Den  Standpunkt  der  Samaritaner  scheinen 
auch  die  Sadducäer  eingenommen  zu  haben,  und  wenn  sie  nacb  den 
synoptischen  Evangelien  (Matth.  22,  »3  if.,  Marc.  12,  is  ff.,  Luc.  20,  S7  ff.) 
an  Jesus  die  Frage  richten,  wie  es  bei  der  Auferstehung  mit  der  Fraa 
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sein  werde,  welche  durch  die  Schwagereh?  an  sieben  Brüder  verheirathet 
gewesen,  so  wollen  sie  damit  nicht  bloss  die  pharisäische  Lehre  von  der 
Auferstehung,  sondern  auch  die  pharisäische  Satrunp  von  derSchwagerehe 
verspotten.  Dies  bestätigt  auch  die  Deutung  der  alten  fialachah,  wenn 
sie  btbauptet,  Er,  der  ittetie  Seka  4mda^  Übe  ^elelMs  seiner  Fraii 
den  natOrlielken  ehelichen  Umgang  verweigert,  and  er  sei  iesiregen  aü 
'den  Tode  besimft  worden,  eine  Annahin e,  die  bloss  darin  ihre  BegrQn- 
dnng  hat,  dass  damit  die  Yerpflichtong  Onan'a  zur  Schwagerehe,  dn 
diese  bloss  bei  einer  „Arussah*'  eintritt,  gerechtfertigt  werden  solL 
Dieselbe  Ansicht  finden  wir  noch  von  den  alten  Kar&ern  vertreten.  Öie 
wird  von  Benjamin  Nahawendi  und  Joseph  Eirkesani  über- 
liefert (Eliah  in  Addereth,  Naschim  c.  5  f.  S3a  und  Joseph  im  Super- 
Gomm.  10  Aliron'B  Hibchar  s.  St),  und  in  Beiyamin*8  Buch  „Dioim'*, 
das  nns  eihallea  ist,  haben  eflMar  spltere  Absehreibsr,  weil  aiit  dieser 
Lohre  nieht  einveislandea,  an  der  heteeisnden  Sislle  (£  6d)  dto  Be- 
sthniming  snrOckgelassea,  wie  sieh  ans  den  Znsaannenhaage  ergibt. 

Denn  aOerdings  hatten  die  sp&teren  Earäer  gerade  wie  die  spiteren 
Samaritaner  diese  Anordnung  für  die  Leviratsehe  aufgegeben  und  sich 
einer  andern  zugewendet,  die  auch  ihre  Wurzeln  schon  in  der  alten 
israehtiscben  Anschauung  hatte.  Nach  ihr  sollte  eine  Erbtochter  bei 
ihrer  Verheirathung  im  Stamme  verbleiben,  und  so  sollte  denn  auch 
eine  Wittwe,  die  ihr  Manu  kinderlos  hinterlassen,  wenn  sie  auch  den 
eignen  Broder  ihres  Mannes  niefal  hebratiiett  dnrfle,  doch  Jemanden  ans 
aniner  flamille  heirathen,  nnd  anch  Dies  galt  als  die  Erhahang  des 
Todten  anf  esinem  Erbe  (Benjamin  a.  a.  0.).  Darauf  nun  besehrlnkten 
die  Sp&teren  die  Leviratsehe,  so  dass  der  wirlcliche  Bruder  niemals 
▼erpflichtet,  wie  es  ihm  niemals,  auch  wenn  sie  bloss  „Arussah*  ge- 
blieben, pestattet  war,  die  hinterbliebene  Wittwe  zu  heirathen.  nx 
heisst,  behaupten  sie,  hier  nicht  leiblicher  Bruder,  sondern  Verwandter, 
(Jefeth  bei  Pinsker  iu  Lickute  S.  67,  Hadassi  in  Eschkol  f.  118  c.  ff.), 
Aharon  in  Mibschar  z.  St,  vgl.  Aben  Eira  das.,  Eliah  in  Addereth  a.  a.  0.). 
Derselben  Ansicht  huldigen  die  neueren  Samsiilaaer.  So  berichtet 
Peteroann  (Reisen  I  8.  S79).  Daher  flbersetst  auch  Ahu-Sald  (nach 
dem  Berliner  cod.)  nv^nn  einfach  mit:  nadi  aussen  hin,  nicht:  die  ausser- 
halb Befindliche.  Dasselbe  sagt  Ibrahim  sn  1  Mos.  38,  s,  vor  der  Oesets- 
gebung  sei  es  zwar  gestattet  gewesen,  die  Wittwe  dos  kinderlosen 
'  Bruders  zu  heirathen ;  als  aber  durch  dieselbe  die  Ehe  mit  des  Bruders 
Weib  verboten  worden,  sei  die  Yerptiichtuug  der  Leviratsehe  auf  Ge- 
schwisterkinder übergegangen.*) 

So  haben  die  Samaritaner  ihre  alte  Bestimmungen  g&nzlich  ver- 
gesseu,  aber  wiederum  stehen  sie  in  früherer  wie  iu  späterer  Zeit  auf 
gleichem  Standpunkte  mit  den  Xariem. 


*)  Die  Originalstellc  aus  Ibrahim  iat  in  JOd.  Zeitsclur.  a.  a.  0.  an- 
gefttut»  Sinti«  der  ganze  Gegenstand  dstt  «nstlndlieher  entwickelt  ist, 
und  verweise  ich  darauf. 
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3.  Ueber  Priesterehen  spricht  sich  das  21.  Cap.  des  LeTiticus 
aus,  das  überhaupt  priesterlichen  Inhaltes  ist  Von  den  Priestern  im 
Angemeinen  Lei^t  es  (Y.  7),  sie  sollen  kein  buhlerisches,  kein  ge- 
schwächtea  und  kein  von  dem  Maone  ferstossenes  Weib  cehmen.  Yoa 
dcmMMer  »kcr,  «der  gvOSMir  als  MiiMBvttdtr,  auf  dwmHaapt  dai 
SalMI  ißgmtUt  d«r  g«wiilit  umd«,  dia  Ctowiader  n  tngfln**  (V.  10)v 
hfliait  «I,  dan  er  Botk  anaerdaii  ntolit  eiaa  Witt««  hdrathe,  tondem 
fiiie  Jtuiglran  vtfgO  (V.  14).  Dtw  das  DaateDmomittiii  diaia  Bettioip 
nrangeo  tbergeht»  venlakt  sich  von  selbst;  was  Bseebiel  darüber  sagt, 
werden  wir  iiocli  besprechen.  Sachen  wir  uns  zuerst  über  das  Wort 
welches  rur  nfthoren  Bezeichnung  des  jungfräulichen  Weibes 
gebraucht  wird,  klar  zu  machen;  der  Ausdruck  wird  gerade  in  diesem 
Cap.  vielfach  gebraucht  (V.  1. 4. 15).  Vergleichen  wir  die  Stellen,  in  welchen 
O^Oy  nicht  als  Plural  in  der  Bedeutung:  Völker  vorkommt,  so  finden 
vir  das  Wert  vorzugsweise  and  regelmissig  in  den  Plttasen:  voyo  pro^ 
nnd  yajf  *-Me  ^pHQ  angewendet  Niemals  hsisst  es  im  fling.  Soytp  rTDSf 
Boodem  dann  steht  -toy  a^pp  ni3:,  sonst  noch  *?{n;t"  mVD,  'n  »Jß*?»» 

•^npn  T\no#  '"TJOV^Df  jedoch  nicht  -^oyo  ohne  anp.  Die  Bedeutung  des 
Q^QV  ist  hier  offenbar  :  die  Seinigen,  die  ihm  nahe  Stehenden,  was  wenn 
«ttsy  „sein  Yolk*  im  allgemeinen  Siane  steht,  dann  dnreb  snpo»  ans  der 
Mitte,  dem  Innern  seines  Volkes,  nfther  beseichnet  whrd,  so  dsas  es  wisder 

den  engern  Sinn  hat:  von  den  Seinigen,  seiner  Familie  abgeschnitten 
wsrden.  Ebenso  hsisst  *t^oy  ^  fptti  nicht:  zu  seinem  Volke,  sondern: 
zu  den  Seinigen,  mit  ihnen  vereinigt,  gerade  wie  '^'n'^i^p  vpit},  ^-u 
seinen  Gr&bern,  d.  h,  in  die  Familiengruft,  versammelt  werden  (2  Kön. 
22,  20.  2  Chr.  34,  29),  und  dem  Sinnr*  naLh  entspricht:  '^'n'^^x  ^\  {(3» 
an  seinen  Vätern  kommen,*)  Auch  hier  wird  nie  der  Ausdruck  ge- 
bfancht  V3y  "in  ^dh^j  ,  und  wenn  einmal  ipy  im  Singular  Torkemmt 
(1  Mos.  49,  29),  so  ist  Dies  eine  bloss  falsche  Punctation  f&r  «(39  • 
feinere  Unterschied  in  dem  Gebrauche  der  verschiedenen  Wortformen 
war  der  späteren  Mt  aUmaden  gekonoMB,  and  die  Pttnelatoten  setsten 
da  wo  die  Wettfonn  sie  nieht  swang  den  Plural  aasnerfcsnnen  (wie  Dies 
bei  yfsjf,  ^naVf        ^  ^  YocaUsalion  dsa  Bingdar,  aber 

nicht  mit  Reehl.  Koch  wiUkUrlicher,  wie  immer,  verfahr  der  samarit 
Text,  indem  auch  da,  wo  der  Plural  dnrch  die  Consonanten  ent- 
schieden bezeugt  wird ,  geradezu  durch  Streichung  des  Jod  den  Plural 
beseitigt  nnd  ihn  in  den  Singular  verwandelt,  obgleich  die  Samaritaner, 
wie  wir  bald  sehen  werden,  die  Bedeutung,  wie  sie  im  gesetzlichen 
Lehen  einen  Unterschied  begründet,  treuer  festgehalten  haben  als  der 
naiiridBaMis  es  gelhaii,  trotsdem  er  das  Wort  nngeindsH  bewahrt  hat 


•)  Kichtig  führt  Sifre  zu  yoy       qoetiT»      Mos.  32,  so)  aus:  ^VK 

yna-  Wassel^  nihert  sich  der  Erfassung  der  richtigen  Bedentang, 
erkennt  sie  aber  doch  nicht  gans. 
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Geben  wir  nun  mit  dieser  geuaaeren  Erkenntnisfi  der  Wurtbedeutung 
an  die  Verse  unseres  Capitels,  so  finden  wir,  d&ss  in  V.  1  die  Prieiter 
davor  gewarnt  werden,  sich  an  den  Ihrigen,  mit  Ausnahme  der  nidiimi 
Verwaadtea,  wen  lie  gestorben,  wo.  terauMiMgM.  Ikm  tie  dia  Be- 
Mhroof  eiMi  Todlm  tw  ihrem  Volke»  ▼m  ImmI»  Ten— idaii  luMMhl» 
den  Geheiligten  nicht  empfohlen  la  Verden,  wubl  aber  musste  Medr&ck- 
lieh  befohlen  werden,  dass  sie  es  auch  bei  Gliedern  ihres  Stammes,  bei 
Priestergenossen  unterlasseu.  Dasselbe  bedeutet  nuu  das  Wort  in  V.  4, 
dessen  Sinn  freilich  nicht  gauz  klar  ist,  in  dem  aber  die  alten  Ueber- 
setzer  und  ?>klÄrer  zum  grubsteu  Theile  das  *i'Dy3  seiner  wahren  Be- 
deutung nach  richtig  erkennen.  Wenden  wir  uns  nuu  sunt  V.  14,  so 
ariisaaeft  vir,  djut  aach  ihm  dem  Hohenpriester  noek  die  Verebettchuiig 
mit  der  Wittve  untenact  vird»  «londem  eine  Joagfrta  to«  dea  Sei» 
nigen  nehme  er  tom  Weibe",  also  eine  Juogfiraa  aas  pntsterlicbem 
Geschlechte.  In  dieser  Bestimmung  finden  wir  die  vollkommene  Durch- 
führung der  fortschreitend  erweiterten  Auszeichnung,  welche  für  die 
Priesterehen  verlangt  wurde.  Den  Zadukitenpriestern,  welche  Ezechiel 
aus  den  Qbrigen  Leviteniu  iestern  hervorhebt  und  auf  die  er  die  priestei- 
lich  ausjteichnendeu  Gesetze  beschränkt,  untersagt  derselbe  die  Ehe 
aickt  Uoii  mit  eiaer  voa  fhnm  Maane  Ventoueoen,  soodero  auch  mit 
tiner  Wittire,  sie  sollien  bloes  Jnagfnuiea  von  dem  Samea  des  Haoioe 
Israel  nebmea ,  vokl  aber  moektea  sie  die  von  eiaem  Prieiler  Vervittvele 
heirathen  (nnp»  \rOO  n30*?8(  n»nn  ')Vtt  nao'Wim,  44,  st)-  Unser  Capitel, 
offenbar  ein  pentateuchischer  Nacbvachs,  worauf  schon  sprachliche  Er- 
scheinungen hinführen,*)  geht  weiter.  In  ihm  nun  wird  was  Ezechiel 
bloss  den  rein  gebliebenen  zadokitischon  Priestern  als  Vorzug  beilegt, 
zur  Auszeichnung  aller  ahronitischen  Priester  gemacht,  und  nur  das 
Verbot  einer  israelitischen  Wittwe  wird  fiir  den  gewöhnlichen  Priester 
»nrflekgelaüeB;  hingegen  vird  dem  Hekenpiieiter,  dem  Banple  der 
herrschenden  Zadokiten,  die  Wittve  tberhanpt  natersagt  nod  ihm  aof- 
erlegt,  niekt  Uois  eine  Jaagten,  loadeni  eine  lolche  »Tmi  den  Seinigen", 
also  aus  dem  Priesterstamme,  zu  ehelichen.  Diese  Auffassung  der  Stelle 
war  der  alten  Zeit  nicht  fremd,  und  die  Priester,  die  auf  staoidesgemässe 
Ehen  sehr  hielten  (vgl.  z.  B.  Josephus,  AlterthOmer  III.  12,«;  gegen 
Apion  1,  7.  Babli  Berachoth  44a),  beobachteten  sie  gewiss  streng  in 
der  Praxis.  >So  sagt  Philon  (de  monarchia):  ngoitä^af  reu  fdiy  d^x**^' 
f4tm99at  fdij  fi6y0v  yvyaixtt  »«(/^«Voi^,  likku  x«»  Ugitty  iS  Ufftwy»  An  dieser 

Beutnag  kalten  Samaiitaasr  und  Karter  Cmt.  Aue  dar  Uekenetrang 
det  aramiiflcken  Baamritaaera  ei&kren  vir  avar  Nlektii  voki  ikm^  a«i 

•der  4ba*Said^s,  der  die  verwischende  samar.  Lesart  vaVD  mit  rruy  10 ' 
lAcrpetat,  kdem  er  vsiyo  Imst  and  dadarsb  den  8ian  lieh  enwklieeai, 
data  der  Hobepriester  ana  denen  die  „bei  ihm",  also  von  seinen  Stamama- 
genossen,  eine  Jungfrau  zum  Weibe  sich  erwähle.  Diese  Krkl&ruag,  zu 
der  sein  Text  nnr  gewaltsam  eine  Handhabe  bietet,  ist  eben  eine 


*)  Namentlich  der  Aoadmck  t^vitt  U3  D^JiUn  und  Anderes,  vergl 
Jlld.  ZeitMlir.  Bd.  m  B.  III  t 
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priesterlich-tniditioiielle,  uod  die  SanuuiUiier  befolgen  lie  ttreog  in  der 
Prftxii.  So  ersählt  der  Reiseode  Benjamin  an«  TudeU  von  den  Samv 
ritonern  (ed.  Londou  p.  32  f ):  Sie  haben  Priester  Tom  Samen  Ahron'B  . . . 
nnd  unter  ihnen  verschw&gern  sich  Priester  nur  wieder  mit  Priestern, 
eine  Besierkang,  die  dem  OMvea  Eeieenden  nicht  aafi&Uend  gewesen 
:«ad  JMokiti  radi  •nwihfimtn  wlft,  wfoo  er  li«'!!!«!!!  foo  te 
6— wiHteetB  Mlbit  üaeMmek  Mtte  bgioiia  hötia.  Bbeu»  IWbeii 
^  JCMar  bei  der  Erklärung,  data  unter  voyo  •he  Priesteiloehltr 
m  Tersteben  sei  (Jakob  ben  Raben  zu  Ezechiel  a.  a.  0.,  Abron  in  Mibehar 
z.  St.  und  Ahron  II.  in  Kf  thcr  Thorah  z.  St.  bei  Asaria  de'  Rossi  in 
Meor  'Enajim,  zweitem  .\nhang  cd  Wien  f.  300  a),  und  offenbar  will 
auch  der  tiefblickende  Samuel  ben  Meir  diese  Erklärung  andeuten, 
wenn  er  auch  zur  Steile  selbst  sciiweigt,  um  nicht  gegen  die  gttltige 

Ptf  Pli»riiiiwing  bImUA  will.  ^»  urin^  tn^aiaHMiw  flwMÜaaft— «i 
diM«  beKwidrte  MNlHMUgliih  aaraoveü  nÜBtna,     «r  ab«  dnnb 

die  priesterlichen  Bestandtbeile  des  PealtAeoohl  entschietei  geoMfaift  iit. 
•£r  rer wischt  daher  die  nähere  Bestimmung,  weldie  in  <>*oyo  liegt,  v<^ 
fctandig,  verlangt  für  den  Hohenpriester  lediglich  eine  Jnngfrau,  gleich- 
viel ob  sie  aus  priestcrlicbem  oder  anderem  Stamme  ist.  Er  geht  so 
weit,  dass  er  nicht  einmal  den  Sinn  zul&sst,  welcher  doch  jedenfalls  iu 
n'oyo  ansttcrke&oen  wäre,  nämlich  dass  die  Jungfrau  aus  seinem  Volke, 
d.  b.  von  iBMiitn  jebortn  td,  vm  BaedM  dantlUb  sagt:  voa  dam 
Staiaa  iei  HaMca  Isnal;  er  gaitaliat  TkbaMbr  andi  die  van  Proaeljlea 
■tntaiamnada  Jangfran  (Miaehaab  Bikkurim  J,  5.  Kidduschin  4,  a  f.)f 
vill  gerade  umgekehrt  in  *i*oy3  <lic  Erlaabaiia  fflr  die  Tochter  einer 
ammonitischen  Proselytin  finden  (Sifra  z.  St.,  anerf  jenie  JebamothS,  s, 
babli  das.  77  b).  Nun  macht  aber  die  Stelle  in  iszechiel,  welcher  den 
zadokitiscben  Priestern  eine  Wittwe,  mit  Ausnahme  der  von  einem 
Priester  hinterlasseuen,  verbietet,  Schwierigkeiten.  Für  die  Samaritaner 
freilich  ist  sie  sogut  iria  siebt  vaikaadaD,  Aaidi  diaKaiiar  wlssan  akb 
■Ü  ibr  aaiainaadar  m  aelM  Oaai  Hobaapriaalar,  tagen  aia,  M  Jada 
Wiltva  antaraag^  abar  da»  aaUiebten  Priaitara  ang  —  «ann  andb  dar 
Pantatauab  dava»  schweigt  —  gleichfalls  nur  die  Priesterwitlwe  ge« 
stattet  sein,  oder  auch  die  Zadokiten  nehmen  als  in  wirklichem  Dienste 
befindliche  Priester  eine  höhere  Stufe  der  Heiligkeit  ein,  die  sie  in 
Beziehung  auf  Eben  in  eine  Mittelstellung  zwischen  den  Hohenpriester 
nnd  den  einfachen  Priester  versetzt,  oder  endlich  Ezechiel  spricht  von  zu- 
künftigen Zustanden,  in  welchen  die  Heiligkeit  noch  zu  höherem  Grade 
sieb  afbabi  —  «la  Hitiif  a.  St:  »ia  dar  idaalaa  rEbaabfatta"  (vgl. 
Jabri»  bao  Bnbao  ttad  AbM  a.  d.  aa.00.).  Oaai  PbarialiattBa  Jadacb 
biaibaa  aUa  diaM  lilaanjuianiia  aaaaftgUdi;  glbl  ar  acbon  bei  den 
Mahmipriaatar  aiabt  ao,  daaa  aaiaa  Fraa  ana  paiaittMabaat  SImmm 


*)  Zu  T.  1  bamarkt  er  nämlicb,  Voyp  bedeute  OOiDH  Q£a 
n'jTjr  np«  i^ro  rhm-  Vgl.  Satitov  an  da*  Roni'a  Urar  'EäiiUB  ad. 
Wien  f.  S96b  Ende. 
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sein  mflsse,  wo  doch  der  einfache  Sinn  des  pentatenchisclien  Wort«i 
dafür  spricht,  so  kann  er  es  umsoweniger  Ober  sich  gewinnen,  bei  dem 
schlichten  Priester  einen  Unterschied  zn  machen  swischen  der  ^Vittwe 
eines  Priesters  und  der  eines  andern  Israeliten,  zamal  der  Pentateueh 
für  diese  Bestimmung  keine  Andeutung  dwkiettl.  Sr  deutet  und  iwiagt 
die  Stelle  lo  lange,  bis  tfe,  llbereiutfBmeBd  aik  mImt  AiBtiiMg  des 
penteteoehiieben  Wertet,  nlehte  Aaderee  «ii«Mgt  eis  der  Hohepeieüer 
dflf£B  keine  Wittwe,  wmdem  nur  Jungfrauen  aus  dem  Samen  deefleneee 
Inreel  nehmen,  wfthrend  dem  einfachen  Priester  die  Wittwe  gestattet 
sei,  eine  Erklärung,  welche  die  Baraitba  Kiddnschin  781)  gibt,  und  der 
in  ihrer  Küostlichkeit  das  Thargum  und  die  Aecentuaioren  folgen  (vgl. 
in  Karze  Hitzig  z.  St ). 

So  ergibt  sich  hier  wieder,  wie  Samaritauer,  mit  ihnen  übcrein- 
sünmend  (Saddneler  und)  Kirter,  von  den  PliaiMetn  wid  BeManitea 
abveiehen,  indem  beide  Theile,  wenn  aveli  enf  § teiebem  SelirUlirande 
stehend,  ihrer  geieluehtüeheii  Abiteiniiing  naeh  and  den  daran  eich 
anknöpfenden  abweichenden  Richtungen  vnd  Traditionen  gcm&ss  aus- 
einandergehen, jene  die  priesterlich-ieraeUtiaciie,  diese  die  amiprieeterlich- 
judiische  Deutung  begünstigen. 

&  Unreinheit 

1.  Die  prieiterlich-iaraelitiwhe  Oeeetpgebong  Mi  tbenU  nlt  Naefa- 
droek  herver  die  Beüimaiangen  tber  die  Betnheit  und  Unreinheit» 
die  jvdikehe  erwlhnt.dieeelben  kamn.  Ftr  jene  iit  der  0eMH  «ea 
Aase  vertinreinigend,  ein  Verbot  dea  Eieene  davon  wird  nidit  heaonden 

angeordnet,  nur  dass  man  sich,  wenn  man  es  gethan,  wieder  zu  reinigen 
hat,  gerade  wie  wenn  man  das  Aas  getragen  oder  überhaupt  berQbrt 
hat,  verschieden  von  den  unreinen  Thieren,  die  als  Greuel  zum  Genüsse 
verboten  sind  (3  Mos.  11,  «o.  17,  Nur  der  Priester,  welchem  eine 
jede  Yernnreinigung  untersagt  ist,  darf  nicht  davon  essen  (3  Mos.  22,  s. 
Eseeh.  4,  14  44,  si).  Deshalb  da  das  Flsiseh  des  Aaaee  dem  Kieht- 
piiesler  nicht  verboten  ist,  nnr  dasa  er  dann  sich  ra  reinigaB  hat,  nnaa 
illr  daa  Fett  von  opfafthigem  ^ehe,  ivean  es  geAüten  ist,  besoadera 
gesagt  werden,  dass  es  wie  anderes  Fett  dieser  Thiere  nicht  gegessen 
werden  darf  (3  Mos.  7,  84).  Die  judäische  Gesetzgebung  will  soweit 
wie  möglich  weder  ,  von  Verunreinigung  noch  von  einem  Unterschiede 
zwischen  Priestern  und  Nichtpriestern  wissen  und  verbietet  einfach  den 
.  Genuas  des  Aases  für  Alle  {b  Mos.  14,  si). 

Diese  Yefiefaieisnhfil  findet  wieder  ihre  Kachwirknngen,  aaeh  nach- 
dem die  Denkmale  heider  Ansehamagen  an  Eiaem  P«italeMh  sieh  ge* 
eiä«t  haben.  Di«  Anh&nger  dea  IndaismM,  nnd  ae  die  giatislnr, 
hielten  sich  sun&chst  an  das  Vetbot  des  Fleischgenusses;  dem  Fleische 
mussten  sie  auch  sugleich  die  verunreinigende  Kraft  xoschrdben,  alle 
anderen  Bestandtheile  des  Aases,  Haut,  Knochen,  Fett  u.  d^}.,  da  sie 
nicht  gegessen  wurden,  verunreinigten  auch  nicht.  Umgekehrt  die  An- 
luiuger  des  Israelitismus.  Sadduc&er,  später  auch  die  Karäer,  und  Sa- 
maritaaer  heben  die  Unreinheit  des  Aases  hervor,  welche  für  alle  Theile 
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.  deneUMIi  btttand^  und  natflrlich  auch  den  Gentas  des  Fleisches  am 
Terbotenen  machte.    Diese  abweichende  Ansicht  ist,  bei  der  fflr  nni 
aoBcheiDenden  Geringfügigkeit,  für  die  Parteien  sehr  tiefgreifend  und 
hat  auf  Uebei Setzung  und  Erklärung  vieler  BibelBtellcn  Einflass  geflbt. 
Dies  ibt  bereits  in  ti.  m.  Ztschr.  Bd.  XVI  S.  717  ö.  näher  erOrtert  (vgl. 
•B^  fliddMMr  «Bd  Pharnfter  in  JAd.  Zttcbr.  II  &  Sl  Sondw* 
•Mraek  8«  16  IL)  und  begnage  ich  aibh  dmali,  danof  m  Ttrwflitatt.T) 
Z  Aadi  von  gesektoohülehcB  ümtiBlieilan  spricht  d^r  Deatero* 
«Mriktr  mit  hOmir  BfiHtt,  Kur  diM  du  xmttMUfß  aiebflicke  Be- 
gegniss  des  MuBM  «erweioigt,  gedenkt  er       ii  f.),  aber  lediglich 
im  Kriegslager  und  itellt  es  allen  unreinen  Abaondemngen  gleich 
(V.  13  ff.)    Dass  der  natürliche  Beischlaf  verunreinige,  erfahren  wir 
von  ihm  nicht,  w&hreod  es  die  israelitische  Gesetzgebung  eiDscliarft 
(3  Mos.  15,  is).    Der  Pharisäismus  spricht  auch  bloss  von  dem  Hade, 
daaEsra  für  diejenigen  angeordnet  habe,  welche  ein  nacht» 
liebes  BegegoiBt  gehabt,  |»np  »Sj^aS  nS»3U  ip*n  Kill^  (Baraith» 
m  btbgrl.  Bftbn  ksBaui  89»).  Es  werdM  Mich  die  UmdobeiteB  alle 
•■fceawMiei,  sshon  ran  der  Prieelersebnfl  keinen  Tenng  sn  lassen, 
dmoeb  Vird  von  den  gewöhnlichen  zugestanden,  dsss  sie  Uots  beim 
Genosse  von  priesterlicher  Speise  Geltung  haben,  jn'^nü  TOJtV 
nOMnS  i'NtDi:!^  rS-^nS  (Thosseftha  Mikwaoth  c.  6).    So  ist  das  ganae 
Gebiet  im  Pharisäismus  und  Rabbinismns  ziemlich  zusammenf^escbrumpft. 
Das  Bad  für  das  n&chtliche  Begegniss  fiel  weg,  trotzdem  dass  es  noc^- 
mAls  auf  £sra  zurflckgefOhrt  wurde,  nicht  minder  ftlr  den  Bei8ebla£ 
Die  VersGhrill  Aber  das  Bnd  Mr  du  nidilliehe  Bsgegite,  du  rireUidi 
als  niebt  Uoes  fbr  du  Heertager  besümmt  betmefalet  wird,  erlbbr  sehr 
abweichende  Deafongen,  und  während  selbst  der  Denteranomiker  sagt, 
das  Bad  solle  erst  mit  der  Wende  des  Abends  genommen  und  der  Mann 
dann  mit  Untergang  der  Sonne  rein  werden,  behauptet  der  Pharisäismus, 
das  Bad  könne  zu  jeder  Zeit  am  Tage  genommen  werden,  während  er 
das  strengere  Gebot  auf  das  u&chtliche  Begegniss  eines  Eiterflüssigen 
einschränkt  Die  Kar&er  bekämpfen  diese  laxe  Praxis  ganz  entschieden 
(vgl.  PiMknf  in  liiekBte  Anhang  S.  S8  ttnd  die  Anfllbrungen  bei  Aben- 
dInSnniarilMier  indem  denTsit,  Mm  sie  den  Ansdmck  nW? 
SHj^/iralsher  dte  MasMivng  nicht  schuf  genug  antdrttekte,  gnns  be- 
seit%en  nnd  sdM  Ar  ytrv  Tfjf  troih       (Ue  Worte  ym  Off  O 

Nur  die  Menstruirende  und  die  Wt^chnerin  blieb  neben  krankhaften 
ZoAllen  als  verunreinigend.  Aber  auch  mit  der  Menstruirenden 
erleichtert  der  Phahsäismns  den  Verkehr  mit  Ausnahme  des  ehelichen 
Actes,  und  will  gegenober  den  alten  Lehrern,  data  sie  Mk  sehttiekei 
nni  nidil  die  tast  te  Mann«  an  vertieren  (Bnfaiihn  bnb.  ficfanbbnfb  m). 
flklMV  proteHim  dto  flnnniftaner  gegen  alle  diew  BtMehtenuigeB 
ebeuo  enlssIMen,  wie  wir  dies  fon  den  Kmricm  wissen,  nnr  liegen 

*)  YgL  noch  die  Erklarnngen  alter  Karftcr  bei  Jakob  bca  Kabcn 
.in  Piniker's  l4ckate  Anhang  ö.  tiä. 
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dartber  heiM  OoeoMBl»  itr.  —  VtM  *v  W4e1»«rin  htiiH  «i 
48  Um.  12,  1  ff.),  daa  rie  naeh  te  Ctoburt  eines  Eii«b«|- tUbM  t^tß 
Mankt  Mi,  dann  noch  33  Tage  im  Blate  üurer  Reinigong  verbarre,  nach 

der  eines  MSdchens  H  Taire  unrein  sei  und  66  Tage  im  Blnte  der  Reinl» 
gung  verharre  und  während  dieser  Heiniguogstage  nichts  Heiliires  be- 
rflhren  dürfe.  Nun  geht  oflfenbtr  aus  diesen  Worten  hervor,  das»  die 
Frau  w4iu-eDd  der  ^3,  reap.  GG  Tage  der  EeiniguDg  nicht  in  dem  Orade 
UBiein  itl  «ift  itt  dfin  vwangegan genes  7,  retpL  M  T^ifuit  dtm  jado«h 
W  ikran  ÜMrtdMMndM  Blntabgange  dan  HsQue  Mt  ^M^JJmgun 
mit  Ihr  gcitattal  Min  mU,  in  Mhwcriieh  4ia  M«i»iaf  dM  OMrtaM. 
DmbocIi  gestattet  m  dar  Phaiiiiima,  nad  UmI  deihtlb  ,*nno  *01r 
cun  es  night  an  flberMtaen:  Blot  ihrer  Betolgting ,  Rondem:  Blat  der 
Beinheit,  rein^  Blut,  indem  er  den  Abgang  geradesa  fflr  rein  erklart- 
Dasi  die  Samaritaner  diese  Meinung  nicht  theilen,  erfahren  wir  au8 
ihren  Uebersetzungen ,  die  das  He  mit  Mappik  lesen  und  «ihre  Reini- 
gung" wiedergeben.  Die  Karäer  finden  gleichfalls  hierin  einen  Streit« 
pttnkt  gegen  die  Rabbauiten,  deren  Leeart  gie  awar  annehmen  und  den* 
Bodi  di0  aito  iaddartiialio  wtA  faMaritaBiaclia  AnffaiiiiBg  MbaMML 
Aoeh  diaiar  Piakl  ial  awflilniiahar  bereite  baapioehaa  im  der  Abhaad- 
lang  Ober  Sjmmachus  (Jad.  Zeitschr.  I  8.  61  f.)  md  Saddneiar  nd 
Phariaier  (dM.  U  &  27  i,  SoidaEahdnMk  81  f ). 

6.  CiTÜreehtliches. 

In  diesem  Gebiete  liegt  für  die  Parteien  keine  principielle  Ver- 
acfaiadaahait»  «ad  ihr  Kaaipf  wird  aiof  fhai  wanig  gefaxt,  et  aiad  ledig- 
lich aiualDa  Ahwaiehnafaa  ia  dar  KrirUnwg  dar  Tarn  abna  tfafcta 
Wurael  in  der  gaa^Ba  Richtung.  8a  fiadaa  wir  aaflb  aioe  Beetimmwag, 
i&  deren  Erklärung  die  Samaritaner  mit  den  Rabbaniten  Hand  in  Hand 
gehn  und  ausdrücklich  die  Deutung  der  K»r&er  Abweisen.  2  Mob.  21,  S7 
heisst  es  nämlich:  Wenn  Jemand  einen  Ochsen  oder  ein  Lamm  stiehlt, 
dann  schlachtet  oder  verkauft,  bo  muss  er  fünf  Kinder  statt  des  Ochsen, 
vier  Schate  statt  dee  Lammes  aahien ,  und  duuo  heisst  es  2^  s :  ändet 
aich  daa  Geatohleaa  Ja  «aiaarBandeanOalia  hia  Baal  Ua  Imb  lebend, 
M  hat  ar  (hl^ai)  svai&ah  an  aalilea.  DiaM  doppelta  Bilfhairitallaag 
aoll  aioher  Ihr  aÜM  Vieh  galtaa,  Ocba,  Esel  und  Lama  «aadaa  als  die 
gaardhaliAen  Hanstbiere  genannt,  ohne  dass  andere  dadurch  aasge- 
aehloBsen  werden.  Dies  ist  die  Obliche  biblische  Ausdnicksweise ,  die 
sich  hier  nach  ihrem  allgemeinen  Sinne  um  so  mehr  kund  gibt,  als  ge- 
sagt wird:  von  . .  .  bis,  also  alles  Dazwischenliegende  noch  eingeschlossen 
werden  soll.  Ist  ja  überhaupt  die  zwiefache  EQckerelattuttg  nicht  bloss 
für  Thiere,  aondera  fftr  alle  gestoUenen  Oegenst&ade  mgeschrieben 
.CV.  6  «.  a).  AUain  dar  riar-  »ad  faiiClaaha  fira«*a  aabaint  jener 
auf  daa  Umm^  diaaar  m$i  äm  Ochaaak  baaabrlnht  a«  aala.  8a  Um  m 
der  Phariaiiamui  anf,  wie  dia  lüaehaab  (Baha  kaaHM  7,  lahtC: 

12^2  nvn  -vm  th»  mmj  i-u'«  swcm  ngrm  «V?v/v  Und  bereite 
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Mut  (6b  1)  liUt  tie  QBttr  fiaton  fiiactt  «Mb-  *m  m^htfr)  auf,  bc| 

deB4»n  p3  {ny:  t\^y^  n^l  ,nDn3  iriit  tn?e  ein  jedes  Thier, 
auch  Waldibiere  UDd  Vögel  dem  Ochsen  gleichstehen,  und  wenn  die 
Schrift  bloss  Ochs  oder  Esel  neoDe,  so  sei  dies,  weil  sie  die  bkofigen 
HauB-  und  ArbeiUthiere  sind:  -UW        nnOH  \X  TiV  TD«J  HoS  p  CSN 

b  4ieiflr  Aaffnrani,  alaikli  dto  Brtültnf  to  £«inMbM  auf 
all«  8«rtoiilea«i  TUtn  aniaMiiio,  dte  Artlatimig  des  Vio^  ttadFOiilr 
lachen  flttr  das  geaehlachtete  oder  verkaufte  gestohlene  Vieh  UagagMl 
auf  Lamm  und  Ochs  allein  einauiduriakeii,  itinaen  ohne  Zweifel  auch 

die  Älteren  Samaritaner  ein.  Dies  beweist  nns  der  8amaritÄnii?che  Text. 
Zu  22,  3  fügten  sie  ihrer  Grewobnbeit  nach  nona  "^3  ly  hin*u,  um  eben 
alle  Tbiere  auch  ausser  den  ausdrücklich  genannten  mit  eiozuscblieesen, 
iuug^en  21,  n  lassen  sie  den  Text  ohne  Zusatz,  weil  die  Bestimmung 
^MXUk  mn9MmUtk  ton  den  genaimta«  TUaren  geltea  aaU.  Einaa 
aodara  Wag  aaUagan  jadoeh  ^  Kaiiar,  waa^atana  dia  Ütarao,  «in; 
ait  jlnbaa,  daaa  daan  Oehaai  gblBh  Jadaa  yoaaa,  das  iMMoaa  gWah 
Jedes  kleine  Thier,  das  frdliali  Biebt  kleiner  als  das  Lamm  sein  ddrfe, 
gerichtlich  behandelt  werde.  So  lehrt  Benjamin  Nehawendi  (Maahoth 
Be^amin  f.  2a  2):       iin  n^ono  '7D:)0  Dn'0"^i       n«^1  TW  M^am 

ni^.  Dasselbe  sagt  Hadassai  (Eschkol  f.  126  b  2) : ,  n^^n'^  TWltt  ütVD 

TWon  ü'7]ir  iittfs  n'^Dwn  *?dd  «nn  d«i  iraüpn  vmTi'^  r»y3-iK  ixya 
•V^ß*?  IH'O't'Q  V'pn*?  '^an  y^oo  ^tn  vraiD"»  nv    iw  o  'wv 

Daaiaifca  bat  «aU  anali  Jaadmali  im  Sinaa,  waui  «r  (bai  Aban  Bin 
s.  8t)  die  höben  Stnfi  bal  dan  Oehaaii  daahilb  angaaatat  wiaaaa 

waU  derselbe  nieht  so  leicht  su  verbergen  ist  wie  das  Lamm,  aar  ain 
schon  geübterer  Dieb  einen  solchen  Diebstahl  vollziehen  kann,  was 
natürlich  von  jedem  grOtseren  Tbiere  gilt,  während  der  Rabbanite  Saadias 
anf  die  vom  Thalmnd  angegebene  BegrOndung  zurflckgeht,  dass  dem 
Eigenthümer  durch  das  Stehlen  eines  Ochsen,  als  eines  Arbeitsthieree, 
ein  grösserer  Scbadea  angefügt  wird.  Abron  in  Mibchar  drttekt  rieb 
libaaliMiH  ana  nad  ftbrt  dto  baidaa,  auf  tanaUadaiaii  PMadplaB  ba* 
fabaadan  Gfftnda  aii|  aain  Oaauaantetar  ifawbt»  ar  adnaa  fagaa  dia 
anderen  Kartier  mit  den  «llltinern  der  Tradition*  in  diesem  Punkta.  -* 
Abu-Said  im  Scholien  z.  St.  weiss  eine  sehr  kOnstliche  BegrOndung  fQr 
die  fünf-  und  vierfache  Erstattung  aufzufinden.  Der  Ochs  sei  in  fünf- 
facher Weise  ausgezeichnet  worden  als  Bnndesopfer  bei  dem  Dekaioge. 
als  Sflhnopfer  des  Hohenpriesters,  als  Sflbnopfer  für  die  ganze  Gemeinde, 
alä  geknickte  Kalbiu  und  uls  rothe  Kuh,  das  Lamm  bloss  vierfach  als 
Oalarlamm,  Schuldopfer,  Ganzopünr  «id  Baak  daa  YaraOibiinngstages, 
od  dann  llbrt  ai  fori:  ,jDia  Eikliiar  unter  dan  katiiaeban  Jidan  inan 
nnd  glaoban,  die  Eratattang  fir  ainan  Baal  batrage  ebensovial  via  lilr 
aiaan  Oabaan,  fbr  diaaen  müsse  deshalb  ain  boberer  Ersatz  gegeben 
werden,  weil  er  grösser  sei  als  das  Lamm  ;  was  ich  von  den  Ansseicho 
nnngen  erwähnt,  davon  wissen  sie  gar  Nichts.  Was  die  Rabbaniten 
batiiflt,  so  habe  ich  aber  dieaen  Qeganatand  aberbaopt  Niehts  bei  ihnen 
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gefunden.  Die  KiittriMdl weiter  vu  widerlegen,  isl  idfibt  nothwendig." 
Wire  er  bekannter  gewesen  in  der  rabb.  Literatur,  so  tättp  pr  zwar 
von  geinen  „AaBzeichnungen*'  Nkht  gefunden,  aber  doch  eine  weit  ein- 
fochere  BegrOndoog. 

• 

7.  Tradition  und  aaf  sie  ittttiettde  Yorsoliriftos. 
NaMiiieh  vanrerfen  die  SuMrituer  nit  gMeher  EnlRliieddnlwit 
wie  die  Kaiier  dM  YorgelMii  der  BebbaolteB  ven  dner  naadUdien 
Tradition,  weieeo  die  von  dieser  in  der  Schrift  selbst  ftr  dieselbe! 
gesuchten  Andeutungen  EUrQck  ebenso  wie  die  darauf  begründeten  Vor- 
schriften. Dafür  bedarf  es  keiner  besonderen  Belege,  jedoch  werden 
einige  Aussprüche  Ibrahim's  darüber  nicht  ohne  Interesse  sein.  In  einer 
Disputation  mit  rabbinischen  Juden  m&f*  ihm  ein  solcher  wohl  auch 
den  Ausspruch  2  Mos.  13,  9:  damit  die  Lehre  Gottes  „in  Deinem  Monde* 
lei,  mm  Beweise  fftr  dat  Dseein  einer  nOodlieto  Lelm  «ad  ftr  die 
Fflioht  von  dOren  mOadMer  Uebeitiefenug  gebraelit  koben  —  ia  ndi- 
biaiseiien  Schriften  finde  ick  Iniae  lolehe  Aawendinig  von  dioem  Vene; 
Ibrahim  erklärt  Tielmelur,  man  10116  die  Ootteslehre  kennen  und  üben. 

So  weist  er  denn  anch  die  rabbiniscbe  Deutung  dieses  Verses  und 
des  folgenden  V.  15  auf  die  Thefillin  ab,  es  heisse  vielmehr,  man 
solle  sorgföltig  in  der  Schrift  forschen,  die  Begebenheit  unserer  Be- 
freiung aus  Aegypten  mit  ihrem  Zwecke  im  Herzen  treu  bewahren  and 
•iahofttrledeiiMlen,  damit  man  ihrer  eingedenk  lei,  gleiebirie  man 
eia  Zeiekea  aa  die  &ad  lar  Erianemng  Icnttpls,  daneibe  bedanle  di» 
Stdie  ia  6  Koi.  6,  •  I;,  ipo  er  lieb  aaifiibrlidi  dartber  aanpreckea 
verde» 

Das  schliesBt  natdrlich  nicht  aus,  dass  dennoch  gar  Manches  aoa 
dem  Ilabbinismuß  zu  den  Samaritanern  gewandert  ist,  sprechen  sie  ja 
sogar  von  616  biblischen  Geboten  wie  die  Thalmudisten.  Und  so  ist 
auch  offenbar  das  Fasten  am  Montag  und  Donnerstag,  wovon  das 
samarit  Bach  Josua  (c.  42)  und  Abalfath  (S.  41  Z.  18)  berichtet,  eia 
Siadriagling  am  den  Phaiiilinini.  Wo^ebcn  dai  Priaeip  aleM  äcbl> 
bar  war,  wird  gegeaaeitig  eadebat  Legeadea  tiad  ia  Miiie  la  dea 
Samaritaaem  aai  dem  Midmeh  gewandert.  Doek  aiag  kier  dieie  Aa- 
deotnag  geollgea  aad  ana  aock  anm  SoUaise 

8.   das  Verhältuiss  zu  den  Karzern 

etwas  nfther  betrachtet  werden. 

ihre  geistige  Verwandschaft  mit  den  Karäern  beruht,  wie  wieder* 
koleadick  berefli  kerrorgehobea  wotdeo,  enttaa  aaf  doa  Umitaade 
dam  aaeh  die  Saddaeier,  die  Akaea  aad  Yorgiager  der  Kader,  liek 
als  Prieeter  ai4^ekil  eage  an  dea  itraelitischen  Staadpunkt  gegenüber 
dem  das  Priesterthura  weniger  beachtenden  Judaitmos  hielten,  daker 
den  Samaritanern  näher  standen  als  die  Pharisiier,  bei  denen  der  Ju- 
daismus überwof?.  Zweitens  aber  klammerten  sich  Samaritaner  gleich 
Sadducäern  an  das  Altbestehende  gegenüber  dem  kühn  vorwärts  streben- 
den i'harisaismus.  Im  Gange  der  Entwickelung  schlugen  aber  darum 


Digitized  by  Google 


—  319 


dcnuoch  Samaritaner  und  Kaiser  abweichende  ßahnen  ein  und  be- 
kämpften einander  gegenseitig.  Diese  bekennen  sich  ja  zu  sammtlichen 
Büchern  der  heiligen  Schrift  und  ehren  Jerusalem  als  das  Heiligthum ; 
jene  verwerfen  s&mmtliche  Schriften  ausser  dem  Pentatencb,  und  Garisim 
Ist  ihn  kfliUfe  Slitie.  So  ^rmiMami  ib  «iMiiitr  gegenaeitig  alt  Eatawr. 
Dms  die  Kariw  die  SMMuritaii«r  w  becraehtn,  gdit  snr  Oiniigt  m 
4em  Urtheile  hervor,  dMf  Htdisai  (Biehkol  t  41  e)  flW  lie  fiUH.  Ja, 
Abu  Said  sieht  sich  genöthigt,  ein  schweres  Verdammungaurtheil,  welchM 
d.  r  alte  karÄische  Bibelcommentator  Abulfaradj  Harun  über  die  Sama- 
ntauer  ausspricht,  ernst  abwehren.  Dieser  nämlich  wendet  zur  Erklä- 
rung von  2  Mos.  20,  ti  (19):  Ihr  sollt  keine  goldenen  Götter  neben  mir 
machen  u.  s.  w.  (vgl.  Mechiltha  z.  St)  die  Wurte  an,  welche  der  jud&iache 
Berichtttratalter  im  sweHeD  Buche  der  Könige  (17,  »3)  von  den  Samari- 
tuMm  gelmiwht:  lie  ehsftrafaletta  Gott  uid  dinl«n  nglewh  ihni 
GMmb.  JkbiipSaid  s.  8  t  <B.  918  Aamu  1),  der  di«  Qoelle  sieht  tn  tenan 
und  den  Seit  Harun  selbst  beisalegen  schien,  ist  über  diesen  Anstpmeh 
sehr  entrostet  and  schreibt  ihn  blinder  Leidenschaftlichkeit  zu. 

Ausser  den  Resetzlichen  Abweichungen  von  den  Kar&ern,  welche 
schon  mehrfach  oben  erwähnt  wurden,  ünden  sich  noch  Bestreitungen 
von  untergeordneter  Art.  Wie  schon  früher  bemerkt  (vgl.  d.  m.  Ztschr 
Bd.  XX,S.  152),  tbun  sich  die  Sumaritauer,  den  minder  ängstlichen  Juden 
gegenfliiar,  viel  daraaf  an  gut,  dass  sie  eine  jede  Anthropopathie  von 
GetI  hn  hallen  und  a.  R  onj«  wenn  es  von  Gott  gebranebt  wird,  aioht 

mit  »beroaen*,  leodan  mit  «aieh  abwenden*»  oder  «verwiaeben*  wieder» 
«ebcD.  AbQ-Said  flbenetit  es  %  Mos.  6»  s  mit  „^eh  belraben^  macht 
dieselbe  Bemerkung  und  spricht  aueb  gegen  den  karäischen  Erldärer 
Ibn  Assad  denselben  Tadel  aus,  indem  dieser  zwar  das  Wort  vermeide, 

aber  doch  einen  Ähnlichen  Ausdruck  .,zurückkehren  von"  gebriiuche.  — 
Der  Beachtung  der  Münzkiindigcn  empfehle  ich  die  Stelle,  welche 
eine  Differenz  zwischen  Samaritanern  und  Kariiern  über  den  Werth  des 
bibl.  Schekel  darlegt.  Abu-äaid  sagt  darüber  zu  2  Mos.  30,  aA,  der 
ieraeliMsehe  Slnlar,  daa  Ar  13^  gesetat  wird,  umftaw  8000 helHge  Schekel, 

dieser  betrage  24  gegenwärtige  damascenische  RiÜ.  Die  karftiscben  Er- 
fcHrer  'iirten,  wenn  sie  glanbteo,  der  Sebekel  =  Dirhem,  sei  ein  gcgen- 
wlitiger  DIrbmn  von  20  Danek,  vielmehr  entbUt  der  alte  Dirhem 
(Sebekel)  4*A  gegenwärtige,  wie  das  Gewicht  der  bei  den  Samaritanern 
vorhandenen  alten  samaritanischen  Dirhem  hinlänglich  darthne.  Wenn 
es  V.  13  hiesse,  der  heilige  Schekel  enthalte  20  Danek,  nil »  *o  ^^i 
unter  dem  (damaligen)  Danek  ein  (gegenwärtiger)  Denar  zu  verstebn. 
Das  gehe  auch  aus  den  Summen  bei  der  Auslösung  für  Menschen  und 
bei  der  Anfertigung  der  Geräthe  für  die  Stitlshüttc  hervor.  —  Wie  Werth 
und  Gewicht  der  Münzsorten  aus  diesen  Stellen  hervorgehn,  erfährt  man  x 
'Von  Abu -Said  nicht;  nur  das  gegenseitige  Verh&Uniss  der  einzelnen 
MOnasorten  unter  einander  ist  bald  ansdrUcUicb  angegeben,  bald  lässt 
es  sich  eiscbliessen,  aber  damit  ist  noch  immer  nicht  eine  nihere  Be- 
ntimmnng  Aber  deren  Gebalt  für  nns  gegeben.  Ibrahim  gibt  uns  an 


einer  andern  Stelle  Anfsehlass  Ober  das  was  Abn-Said  meint,  soine 
teine  Worte  wieder  durch  dessen  Mittheilnogen  aufgehellt  werden. 
Ibrahim  spricht  nftmlich  am  Anfange  des  dreizehnten  Cap.  im  Exodus 
gleichfall»  über  den  Schekel  und  sagt,  die  Jaden  —  er  nennt  sie  spedell 
die  Kttitt  —  kitieii  dm  Mekal  ttolMk  »ft  DMm  irtadfeiMtlMfl» 
•IMa  daiia  hatten  rie  «id  le  viele  m  dei  SuwiilMien  9mm  iMMgi 
•ein,  iehr  fetait,  denn  wm  die  Bbe  wd  lilierke«|it  liehe  OegeiNltade^ 
&lfo  wie  die  AitfOsnng  eines  Menschen,  die  Gerittke  der  SUMfltte  — 
betreflFe  zieme  es  sich  die  Warthe  höher  zu  bestimmen.  Wenn  ich  den 
Sinn  seiner  Worte  —  die  mir  entweder  durch  die  Schuld  der  Hand- 
Schrift  selbst  oder  meiner  flfichtig  gemachten  Notizen,  wie  es  scheint, 
fehlerhaft  Toriiegen  —  richtig  eruirt  habe,  so  will  er  damit  beweisen, 
dete  der  Sebekel  nicht  einem  Dirhem  seiner  Zeit  gleiehgesteüt- werden 
fcuine^  ipell  lenit  dto  ftalUg  8eMe],  weM»  eli  Vorgengabe  dv  Jung- 
iMMi  aagwelrt  werde»,  wie  Am  Ltoigeld  Air  den  MeaadhM  «.di^  dna 
viel  zu  geringllgig  eeüi  wttrde.  Uid  diiMf  teheinl  tmA  Aba«8eld 
hinsuaielen. 

In  der  Thal  finden  wir  die  geringere  Werthbestimmnng  för  den 
Schekel  bei  Benjamin  Nehawendi,  indem  er  den  Qerah  mit  Danek  identi- 
ficirt,  BD  dasB  er  nur  zwanzig  solcher  Danek  enthalte,  und  *Anan  setzt  ihn 
aech  gar  um  die  U&lfte  herab,  indem  er  den  Gerah  mit  Kerat,  wohl  gleich 
ttneBUlbeoDa&ekyideBlIdeirt  Be^|MaiatWorteleiiten(Muheihf.9e)i 

«-npc  cpsi\  low  I3V  ;iru  vr  tqyo     nn  myo  ahm  laan 
rVipti-  ^"ipvs  Spvf  cDv^v^  nvom  rvwo  ysvi  ^^wi  noo  iwd 
»mm  ^NTur  *>v  ornpin       iBho     Vpvn  tvmo  rhxw  ypa 

nvto  w  vn  n^yü^  rtjv  pnry  po  'rpvn  nwo  rrinw  o-ii-^o 
V*?Tj^  i^K  ^prn  nr^no  c^dsi  ,  ü'Vün^  jr\Hü  «üm  o'ß'?«e  nv'jr- 
^ptr"i  »"^pv  D^;^3«n  rwoni  n«k«ra  yDV'^        (i-  d'd*???)  ry^'p^  nmo 

n^t'S^y  p^»n  »m-u  w\  (i-  n\yD)  nvco  ^t'^^v  *?pr  p^ß"?  enn 
t^S«  D'Spv  nvtts  vS«r>  »myo  n«o  d^'^pv  Dnf'?'^^»  myo  '»  o^W^ 
mindomi 100  on  109  mi  »on  n'^yo  (»t  streichen)  ovm- 
«vi  "OD  rmo  p  rD«9B  nano  o  vßhh  ,o»Sp«r  vtSii  ht'tv  n-^'^rr 
w  nw  M'?«  nvDn  -03  o  t  tiy  nai  Sa»  •  •  •  nw  cmSir 
totm  fn'Ä'^  ,>ytn' 

Ob  die  Differenz  in  der  Werthbestimmung  tie(er  in  abweiehendett 

Anschauungen  wurzelt,  ist  mir  unbekannt*) 

Möge  es  mir  durch  die  bisherigen  Erörterungen  gelungen  sein,  einen 
Beitrag  zu  liefern  2ur  Erkenntniss  der  eigen thamlichen  Auffassung  der 
biblischen  Gebote  von  Seiten  dir  SinnriUner  nnd  m  in  denn  Geistee» 
leben  tielnr  einenl&liren.  Nnmentttcli  möfe  dee  fiifehniM  dtn  dtanen, 
dm  die  Anfinerlaeadnit  nehr  nnf  dieie  Seite  dee  aaanritaniecfeen 
xeUgiAien  Lebens  und  auf  die  Schriften,  welche  darüber  AnfMhlulft 
gehen,  gelenkt  werde,  fai  der  Erhenntniie»  daie  hier  die  tieihte  Tren- 


*)  YgL  noch  Metthauer,  aus  der  Petersburger  Bibliothek  S.  46 

und  S.  119. 
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Vorwort 


Das  Erscheiiien  dieses  Bandes  ist  theUs  dureh  die  Sehwierigkeit 
der  HenteUnng,  theOs  dnreh  die  Laagsanikeit  des  Draokes  sehr 
venSgert  worden.  Die  Herren  LOv  and  Dr.  Klein,  die  mir 
sehen  bei  der  Redaotion  und  Gorrector  der  früheren  Binde  sehr 
behtUflich  gewesen  waren,  haben  sieh  anob  bei  diesem  Bande 
mit  der  grOssten  Sorgfklt  nnd  Ausdauer  d«  schwierigen  nnd 
seitranbendeii  Aufgabe,  das  Manuscript  druckfertig  zu  machen 
und  den  Druck  zu  überwachen,  unterzogen,  und  ihrem  Fleisse 
ist  ed  vor  Allem  zu  danken,  wenn  diese  Vorlesungen  in  einer 
würdigen  Gestalt  erscheinen.  Für  diese  ihre  hingebende  Thätig- 
keit  sei  ihnen  auch  an  dieser  Stelle  öfientlich  der  beste  Dank 
gesagt. 

Die  beiden  in  diesem  Bande  mitgetheilten  Schritten,  bisher 
ungedruckt  gebliebene  Vorlesangen  an  der  Hochschule  für  die 
Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin,  sind  unvollendet;  sie 
sollten  in  dem  Winter  1874—75  zn  Ende  gebracht  werden. 
Doch  schienen  mir  die  Abhandlangen  auch  in  ihrem  fragmen- 
tarischen Zustande  werth,  der  wissenschafUiehoi  Welt  voigelßgt 
sn  werden.  Von  der  ersten  Schrift  ist  ein  Udnes  Stttek,  Seite 
276—279,  wie  an  der  betreffenden  Stelle  bemerkt  ist,  nicht 
mehr  gelesen  worden;  es  enth&lt  die  Arbeit  der  letzten  Lebens^ 
tage  mdnes  Vaters.  ISn  Plan  fiber  die  Art  der  Fortsetzong 
hat  sich  im  Nachlasse  dnrehans  nicht  vorgefunden. 

Die  Art  der  Bearbeitung  ist  dieselbe  geblieben,  wie  bei  den 
im  2.  Bande  veröflfentlichten  Vorlesungen.  Auch  hier  konnten 
und  wollten  wir  nicht  die  kurzgefassten,  trotz  ihrer  Knappheit 
streng  zusammenhängenden  Bemerkungen  zu  einer  wohlstylisirteu 
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sehriftBtellerlBchea  Arbeit  rnnformen;  nelmefar  haben  wir  uns 
danmf  beedirlDlt,  dnzehns  su  firagmeDtaiiseii  Dargebotene  sn 

streichen,  die  hebräischen  Stellen,  wenn  sie  sich  gar  zu  sehr 
häuften,  auazulassen,  oder  zu  übersetzen,  oder  nur  auf  ihren 
Fundort  hinzuweisen,  einige  Andeutungen  auszuführen.  Aus 
diesem  Grunde  macht  das  hier  Gedruckte  keinen  Anspruch  dar- 
auf, die  wirklich  gehaltenen  Vorlesungen,  die  sich  ausser  durch 
auregeuden  Inhalt  auch  durch  eine  wohlausgearbeitete  Form 
auazeichneten,  wiederzugeben. 

Die  dritte  für  diesen  Band  in  Aussicht  genommene  Schrift: 
„Die  Geschichte  der  Stämme konnte  nicht  zum  Abdruck  ge- 
bracht werden,  da  sie  zum  Theil  in  der  „allgemeinen  Einleitung 
in  die  Wissenschaft  des  Juden thame",  zum  Theil  in  der  „Ein- 
leiinng  in  die  bibliaehen  Schriften*  yerwerlheti  nun  Thmi  durch 
spAtere  Forschung  überholt  worden  ist,  zudem  mcHa  in  einer 
Fonn  befend,  welche  ohne  ToUstftndige  IJmarbeitong  zum  Drache 
nicht  Tenreodel;  werden  konnte. 

Auch  fSr  den  6.  Band  ist  eine  Aenderong  des  ursprünglichen 
Planes  in  Aussicht  genommen.  Nach  dem  Rathe  bewahrter 
Freunde  meines  Vaters  habe  ich  mich  nämlich  entschlossen,  nicht 
den  ganzen  letzten  Band  der  Biographie  euizuräumen,  sondern 
nur  die  zweite  Abtheilung,  die  erste  dagegen  zu  benutzen,  um 
in  derselben  die  in  Deutschland  fast  gar  nicht  bekannten 
hebräischen  Aufsätze  meines  Vaters  zu  veröffentlichen.  Diese 
erste  Abtheilung  wird  voraussichtlich  im  Herbste  d.  J. ,  die 
zweite  und  damit  der  Schiuas  des  ganzen  Werkes,  spätestens 
Ostern  187d  erscheinen. 

Berlin,  M&rz  1877. 

Ludwig  Geiger. 
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Vorlesungen, 

gehalten  aa  der  UochBchule  für  die  Wissenschaft  des  JodeaUians  ia 
Berlin,  Sommer  1872  bis  Sommer  1874. 


Einleitung.*) 


9  1. 

Die  Einleitung  in  die  bibiisehen  Sohriften  fteH 
^ese  in  eine  Einheit  snsammen,  will  daher  die  Bekanntschaft 

mit  den  Eigenthümlichkeiten,  welebe  denselben  von  vorne  herein 
gemein^sam  waren,  wie  mit  den  Schickaalen,  welche  wiederum 
allen  gleichmässig  widerfuhren  und  welche  daher  auf  die  Ge* 
stalt  des  Textes,  in  der  sie  sämmtlich  zu  uns  gelangt  sind, 
eingewirkt  liaben,  vermitteln.  Die  Kenntniss  der  Sprache,  in 
der  dämmtliche  Bücher  geschrieben,  ist  eine  für  alle  gemein- 
same, nothwendig^e  Voraussetzung,  Vorbereitung,  und  sondert 
sich  demgemäss  von  der  Einleitung  ab;  die  Krkenntniss  des  Sprach- 
baues, der  Wortverbindung  und  des  Satzgefüges  ist  die  speci- 
fische  Wissenschaft  der  Grammatik,  das  Verständniw  der  Worte 
nach  ihrer  Bedeutung  ist  Lexikographie.  Ebensowenig  gehört 
die  Erklinmg  der  eittielntn  Böcher  nach  besonderem  Sprach- 
obarakter,  naeh  Vent&ndnin  der  einzelnen  S&txe  und  dem  gani^ 
Gedankengang  in  die  Einleitungs Wissenschaft,  dies  ist  vielmehr 
^  Aufgabe  te  ^edeUen  Exegese.  Nur  inaotoi  dasi  Ter^ 
fiükren  in  der  SrkUbrung  0Br  alle  BOeher  der  geeinten  Snm»» 
limg  ein  durch  deren  gemeinsanw  ElgentfafimÜehkdt  bedingtes 
viid  80  auch  eigenartiges  ist,  mltasen  die  hier  beeonders  zu 
befolgenden  Grundsätze  Ahr  das  exegetieebe  Yerfhhren  von  vorne 
herein  festgestellt  werden.  Aber  auch  die  Betrachtungen  über 
die  abueicheude  Eigenthüuilichkeit  eines  einzelnen  Buchen  oder 
mehrerer  Bücher,  desgleichen  über  deren  verschiedenartigen 
Inhalt  gehören  streng  genommen  nicht  in  die  Einleitung,  die 
hlosa  das  Gemeinsame  in  s  Auge  zu  fassen  hat,  und  können  nur 


*)  (BoBiaiersaneiter  1878). 
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insofern  eine  Aufnahme  beanspruchen,  als  die  aus  der  Gesammt- 
eigenthümlichkeit  heraustretenden  Abweichungen  nur  eine  Seite 
dieser,  die  in  den  andern  Büchern  weniger  sich  offenbart,  be- 
sonders hervorhebt  und  daher  die  Darlegung  des  Gesammtgeiste» 
ergänzt.  Man  hat  sich  daher,  zumal  bei  dem  geringen  Umfange 
der  als  eine  Einheit  uns  entgen:PDtretenden  %«im^ng  daran 
gewöhnt,  nach  einer  allgemeinan  Einleitung  eine  solche  auch  io 
die  einzelnen  Bücher ,  als  ihren  integrirenden,  sie  explicirenden 
Theil,  zn  geben,  dies  nmsom^,  als  man  aUep  insgesammi 
einen  gemeinsamen,  so  scharf  anagepiftgten  Charakter  zuschriebt 
dass  sie,  von  allen  andern  Scfariftdenkmftleiii  gesondert,  aneh 
•inaelB  danach  aofenilusen  seien. 

9^.  . 

Die  Einleitang  hat  denmaoh  zuerst  zwei  Vorfragen  za 
eriedigen:  1)  Welches  sind  die  biblischen  Schriften,  2)  inwiefern 
bilden  sie  eine  Einheit?  In  ihre  eigentliche  Aufgabe  eingehend, 
musd  sie  rückschreitend  zu  Werke  gehen. 

Um  ein  ürtheil  über  den  Charakter  der  Bücher  zu  ge- 
winnen, muss  sie  möglichst  sich  erst  des  richtigen,  ursprüng- 
lichen Textes  zu  bemächtigen  suchen.  Sie  wird  daher  zunächst 
den  Text,  so  weit  er  urkundlich  zu  verfolgen  ist,  behandeln  und 
die  Anleitung  zu  dessen  Feststellung  geben.  Indem  unsere  Aus-» 
gaben  und  Handschriften  —  letztere  mit  einer  geringen  Aus- 
nähme  ^  s&mmtlich  auf  einer  Textesrecension  beruhen,  welche 
»an  die  recipirte  oder  massoretbische  nennt,  hat  sie  dieMassorah 
nach  ihrem  Inhalte  und  ilirem  Charakter,  Vocalisation,  Accen- 
loation  nnd  sonst  vorkommende  Zeichen  zu  behandeln.  Besondere 
Beachtang  Terdienen  dann  zweitens  die  nna  zugänglichen,  voa 
unserem  Texte  abweichenden  Urkunden,  und  zwar  der  altheb^ 
xttische  Sdiriftoharabter,  der  samaritanische  Pentatendi 
und  endlich  die  sogenannte  assyrische  oder  babylonische 
Teitesreceiision  mit  ihrer  gleichfiüls  abweichenden  Yocalisatio» 
und  Acoentnation.  Als  drittes  Hfilfbmittel  sind  dann  zn  be- 
fragen die  alten  Uebersetzungen,'*')  insofern  sie  uns  Auf» 

*)  Mittelbare  üebenetnuigen  haben  bloss  subsidiären  Werth,  jongera 
gar  keinen,  lie  gehören  in  die  Oescbicbte  der  Erklärung.  Ebenso  schr&alKn 
freie  Uebersetzunpen  und  Missverstftndnisse  bloss  den  Werth  ein  and 
verdienen  bloss  warnende  Beachiongi  siebt  ausfohrliche  Bebandluflg. 
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schlQfls  geben  fiber  4ie  Gestalt  des  Textes,  wie  er  den  Ueber- 
eetnäm  Torgelegen,  also  wehl  aueh  damals,  zumal  in  ihrer  Ge- 
gend, der  übliche,  cursirende  war.  Mit  dem  Einblicke  in  diese 

geschichtliche  Bewegung  wird  es  gelingen,  die  Voianlassiingen 
zu  erkennen,  welche  zu  einem  freiereu  Schalten  mit  dem  Texte 
gedrängt  hatten,  und  sich  dem  ursprünglichen  Texte  zu  nähern, 
wie  er,-  noch  rein  von  diesen  Einflüssen,  gewesen.  Mit  dieser 
Erkenntniss  ausgerüstet,  dürfen  wir  wagen  weiter  vorzuschreiten, 
und  viertens  diese  Beweggründe,  deren  Eiutiuss  auf  die  Um- 
gestaltung des  Textes  noch  nach  dessen  eigentlich  schon  fe.-?t- 
stehendem  Typus  historisch  nachweisbar  ist,  höher  hinauf  zu 
verfolgen  und  sie  in  noch  verstärktem  Masse  als  für  die  Schluss- 
redaktion leitend  anzuerkennen  und  so  durch  Vermuthung  zn 
«rsohliessen,  wie  die  Texte  ans  der  Hand  der  Verfiuser  henror- 
gegangeo  sind,  dann  aber  zusammengeschlossen  und  zurHeiv 
atellnng  des  einheitlichen  Charakters  umgestaltet  worden.  Dem 
sehliesst  sich  auch  femer  an  das  Nachspftren  nach  von  alter  Zeit 
ber  eingeschlichenen  Irrthfimem,  sei  es  durch  Sorglosigkeit  oder 
durch  Missrentändniss. 

Erst  nun  nachdem  der  Teit  möglichst  gesichert  ist,  können 
wir  fünftens  die  Hauptaufgabe  übernehmen,  den  Charakter 
dieser  Schriftsammluug  festzustellen,  die  leitenden  Gedanken 
aufzusuchen  und  sechstens  wird  dann  sowohl  die  Teites- 
geschichte  als  auch  die  Erkenntniss  des  die  Sammlung  erfüllen- 
den Geistes  sich  in  der  Betrachtung  der  einzelnen  Bücher  oder 
in  der  besonderen  Einleitung  in  dief^elben,  soweit  sie  in  allge- 
meinen Grundzügen  und  schlagenden  Beispielen  zusammenzu- 
fassen ist,  zn  berühren  haben. 
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•  '  Die  biblisclieii  Bücher. 

§  3.  • 

Die  biblischeo  Bfloher  amd  die  tins  in  der  hebr.  Bibel 
Torliegenden,  bereits  ib  der  fllMen  Zeit  als  somiimeDgehOrige 
SunmlaBg  belraehtetoa  Sduriftwerke,  wdohe  auch  in  einer  Ba«> 
raitha  Baba  b.  14b  ToUstindig  an^sezSUt  werden,  fiine  Thei- 
Inng  fon  Esra  und  Kebemia  kmi  der  Tbahnnd  nieht,  noch 
weniger  eine  ZweitheQung  ?on  Samuel,  Könige,  Chronik;  auch 
aof  die  Fflnftheilang  der  Psalmen  wird  Iceine  Rficksicht  ge- 
nommen (höchstens  in  späten  Haggaden  erwähnt),  obgleich  die- 
selbe in  unserem  Texte  angedeutet  ist.  (Das  Ende  des  ersten 
Buches  durch  den  Schlnss  von  Ps,  41,  das  des  zweiten  durch 
den  von  Ps.  72,  das  dos  dritten  durch  den  von  Ps.  89,  das 
des  vierten  durch  den  von  Ps.  106  und  das  Folgende  als 
das  Fünfte,  dessen  Schluss  vielleicht  Ps.  150  6  '^^^  nümn  bD 
bezeichnen  soll,  wenn  nicht  der  ganze  Psalm  dazu  dient.) 
Wohl  aber  kennt  er  die  Fünftheilung  der  Thora,  so  dass  an 
vielen  Stellen  der  Ausdruck  niin  '»t^ori  nwün  (Pentateuch) 
vorkommt,  und  för  jedes  einzelne  t&^n  und  zwar  auch  mit  ihren 
besonderen  Kamen,  bald  naeh  den  Anfängen,  bald  nach  dem 
Inhalte:  n>VM-D>  rmiff  n^M)  (auch  ISD),  mp^t  aber  ge- 
wöhnlich nm  O»)  *pnDa.  aber  Uter  von 
ompen,  Dnain  ftlter:  rmnVura^  dnrcbgebende  nach  dem 
Inhalte  bei  den  70:  r^ife^f  Ko^^  AewtMoV  (bedentsam  dem 
Thorath  Eoban  im  gegenfiber)  aQi^fm  und  ^evt^QOvöfuovn 
Dieae  Theilnng  steht  anch  bei  den  alten  KircbenTitern  fest,  bei 
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Mtfite  TOD  tedai,  gMi.  171  (in  Eoseb.  ürdig.  I,  syr.  in 
Clinton*«  fi^loSsginm  S.  36}  mit  im  aog^gebenen  griecliiflolien 
ISamen,  bei  Origenes  (gwt  S64,  aiidibeiBDB6b.di8.VI,S5) 
glfliflhiÜQB  griedusdi,  abor  andi  bebrtiadh  iro^  Ü  'Eß^ahvc  mi 
swar  ^6  viis  cinx'^s  rilg  ßlßlov  (was  nicbt  fltar  alle  Namen  passt) 
and  Ewar  BftfH&,  OtmXwftd^f  OSSm^  (nieht  3^,  Ungegea 
für  IV :  *Afifu<tq>Bitio6Biiiy  *EXXe  äddeßaqlfA.  —  Die  Zahl  ist  dem- 
nach 24,  und  wenn  es  anch  natürlich  auf  diese  Zahlangabe  dem 
Thalmud  nicht  ankommt,  su  spricht  er  doch  gelegentlich  von 
den  24,  wofür  es  genügt,  auf  die  bedeutsame  Stelle  im  Midr. 
Koheleth  Ende  hinzuweisen:  TDD  "inr  m^D  "jina  D>32Dn  ^3 
Vi^DD  D>33D  Kin  HDinö  "»"IDD  (s.  S  13).  Noch  weit  weniger  wird 
—  mit  Ausnahme  der  Thorah  —  die  Zahl  eines  einzelnen  Theilea 
hervorgehoben;  nur  gelegentlich  heisst  es  in  der  Bar.  B.  b.  13b: 
D^pDllD  "i»^3:  n:iOV,  und  damit  sollen  wohl  sämmtliche  der 
Kategorie  der  Nebiim  angehOrige  BQcher  bezeichnet  werden. » 

Etwas  abweiebead  sprieht  sieb  Josephus  aus,  bei  dem 
wir  aber  aof  Vermatbuigen  aagewieeen  sind,  in  der  Vertbei-* 
djgnng  gegen  Apien  sagt  er  1, 8:  «Wir  haben  nicht  uniftblig» 
Bflcber,  aondetn  nnr  22,  Ton  diesen  geboren  5  dem  Moaee  an, 
welche  Geietn  enthalten  and  die  Oeeobichte  Ton  der  SchOpfbng 
der  Mnwdien  bis  n  seinem  eigenen  Tode.  Dies  nmfiust  einen 
Zettnum  Ton  nngeflUir  8000  Jahren.  Von  dem  Ende  Moses 
bis  m  Hensdialt  des  Artiaxerxes,  w^her  dem  Xeiies  als  Staig 
gefolgt  war,  schrieben  die  Propheten  nach  Moses  das  zu  ihrer 
Zeit  Geschehene  in  13  Büchern  zusammen,  die  vier  übrigen 
aber  enthalten  Hymnen  an  Gott  und  Lebensvorschriften  für  die 
Menschen.**  Er  fährt  dann  fort,  dass  auch  später  noch  Manches 
niedergeschrieben  worden,  das  aber  weniger  zuverlässig  sei,  daher 
auch  nicht  in  gleicher  Achtung  mit  jenen  früheren  stehe.  Dass 
Josephus,  wo  er  die  Zahlen  so  bestimmt  und  wiederholt  angibt, 
flfiebtig  Tei^EÜuea  sei,  läest  sich  nicht  annehmen  und  ebenso- 
wenig, dass  SS  ihm  oder  irgend  wem  in  Palästina  darauf  an- 
gekommen sei,  die  Anzahl  der  Sebriflen  der  der  Buchstaben 
des  hebr&ioebMi  Alphabets  gleich  zu  machen;  es  ist  vielmehr 
offanbar,  dass  et  Bnth  nnd  Klgl.  nicht  als  besondere  SebrifteB 
gsslblt,  vielmehr  enteres  an  Biehter,  letrteres  an  Jeremias  an* 
gesebtosssn  habe,  wie  ja  aaeh  die  70  dieselben  uunittelbar  aa^ 
dnander  rficken,  wenn  sie  sie  andi  nicht  m  einem  Boche  ?er- 
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bindeu.  Das  wird  bezeugt  durch  die  Zählung  des  Origenes, 
«.  0.,  der  gleichfialls  ai  etxotti  Svo  ßißXoi.  m9  *£ßQaiovg  angibt 
lUld  sie  aufzählend  sagt:  Kgitai,  iW«^,  no^  avtok  iv  M 
SaaqunlfA,  dann  'JegsfAiag  avv  ^Q^yoti  xal  t$  im^nX^  (WU 
freilich  unrichtig),  evl  'legefHa,  gmdt  wie  er  die  sonstign 
yenchiedenheiten  über  die  Xheilong  von  Sam.  und  Kön.  (nftmr 
lieh  4  KdiL),  Chron.  ISm  flbeigeht  Za  den  Tom  Thaimad  ge- 
DaoDten  8  Nebüm,  in  welche  noa  Baih  «ndKIgl.  ungeKflhlt  anf<* 
genommen;  sind,  mose  er  —  nm  die  Zahl  13  benuinabringen  — 
noch  5  der  Kethnbim  hiazogefUgt  haben.  Da  eeme  sw«ite 
Hasse  wohl  als  prophetisch,  aber  doch  mgleiüh  als  gesdiklii> 
lieh  bezeichnet  wird,  so  liegt  es  nahe,  Esther,  Daalel,  Bara  msd 
Chronik  ihr  zuzuertheilen ,  und  nothgedrungen  muss  man  auch 
Hieb  biüzunehmeu.  Keim  Willkür  iat  es  demnach,  auzuuehmen, 
dass  Josephus  zwei  Bücher,  die  er  nicht  anführt,  als  nicht  zu 
diesen  „glaubwürdigen*  gezählt  hat,  und  zwarKoheleth  und 
Hohes lied,  zwei  Bücher,  über  deren  Werth  die  palästinischen 
Schulen  allerdings  sich  lange  nicht  cut^cheiden  konnten,  die 
aber  dennoch  niemals  ernstlich  angegritlen  wurden  (es  war  ledig- 
lich ein  ISchulstreit,  der  die  öffentliche  Meinung  wenig  beein- 
flusste,  BO  dass  wirlüich  die  Bedenken  beseitigt  wurden).  So 
sind  denn  auch,  was  freilich  als  testimonium  e  silentio  um 
so  wmiger  strict  beweisend  ist,  als  auch  andere  Bücher  davon 
betroffen  worden,  von  Philo  diese  Bücher  (jedoch  auch  Esther 
nnd  Daniel),  desgleichen  im  N.T.  dieselben  neben  Esther  nicht 
benutzt. 

Wie  wir  aus  Ifidr.  Kohelei  und  Josephus  bsrats  wnom- 
men,  gab  es  noch  anders  Schriften,  die  man  jedoch  für  minder 
beachtensweitii  hielt  oder  gar  streng  abwies.  In  der  That  gab 
es  .  solche  in  nicht  geringer  Anaahl,  yon  denen  einige  in  die 
bereits  genannten  Bucher  eingeschoben  wurden,  wie  Stücke  in 
Esther,  der  üe^aiig  der  3  Jaugiinge  im  Feuerofen,  Sudauüa,  Bei 
und  der  Drache  in  Daniel,  andere  aber  besondere  Bücher  bildeten. 
Sie,  die  uns  bloss  griechisch  aufbewahrt  sind,  sind  in  die  ghech. 
Bibel  —  und  zwar  nicht  als  besonderer  Theil,  sondern  inhalt- 
lich zu  den  anderen  gemischt  —  als  ebenbürtig  aufgenommen, 
sind  jedoch,  wie  wir  schon  gehört  haben  und  noch  weiter  ver- 
nehmen werden,  frühaeitig  beanstandet  worden  und  gelten  nna 
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ils  ApokiTphtti  (woHlber  &L  18).  Sk  liegian,  wMigBlens  tof- 
liufig,  «Mser  misernii  Benieh. 

Ein»  mtoige  Frage  ist  nmi  eigentlicb,  ob  flhadom  noch 
HMfar  Bflcfaer  rorhanden  gewesen ;  aiDd  de  mii  Terloren,  so  kGniMii 

wir  ohnehin  keine  Bekanntschaft  mit  ihnen  erlangen.  Allein  im 
Ganzen  haben  wir  kaum  die  Berechtigung  zu  einer  solchen  An- 
nahme. Die  Anführungen  der  Chronik,  insofern  sie  Dinge  ent- 
halten, die  nicht  in  den  iiltereu  Quellen  vorliegen,  sich  auf 
Verfasser  berufen,  die  wir  nicht  kennen,  sind  zu  bezweifeln;  wenn 
sie  sich  bei  David  (I,  29  29)  auf  Samuel,  Nathan  und  Gad  beruft, 
bei  Salomo  auf  Nathan,  Achiah,  Jedo;  II.  12  15  für  Rehabeam 
auf  Schemajah,  Iddo  (Iddo  wohl  ah)  priesterliches  Stammhaupt 
Neh.  124.  li>  und  daher  nicht  Grossvater  des  Secharjah,  wie  dort 
1 1.7,  sondern  Urahn,  woher  auch  bei  Esra  einfach  Nliy  '^Z  5l. 
6  u*  Schoo  j.  Sanbedr.  11  4  b.  89b  identificiren  den  Propheten, 
der  Jerobeun  weissagt  1  K^a.  13  vgl  2  K.  23 16  fll  geradezu  mit 
Iddo,  eine  Tradition,  die  sehen  snm  Chronisten  hinanfireielien 
mochte.  Schon  Joe.  Alt  Till,  8  6  nennt  ihn  an  mehreren  Stellen 
^fddtov,  wfthrend  er  siAter  hei  Josia  X,  4  4  Achia  nennt,  ebenso 
Sii^  II,  342  (Wien  IdSa)  Qem.  a.  0.  2  Oir.  34  1-7.88  ist 
Nichts  YOtt  Iddo  erwfthnt,  weil  dnroh  Ungehorsam  gegen  Gott 
ein  Makel  auf  ihm  niht;  wieso  man  darauf  kam  ihn  Iddo  zu 
nennen,  bleibt  unklar);  bei  Abiah  aut  »Midrasch"  des  Nabi 
Iddo  IB  22  und  Sonstiges,  so  ist  das  sehr  verdächtig.  Richtig 
ist  höchstens,  dass  ein  Sefer  ha-Jaschar,  ein  Buch  der  Ge- 
sänge, wohl  unter  Saul  entstanden,  vorhanden  war,  auf  das- 
selbe wird  bezogen:  "iß'M  'DH  rQ)D2  i6r\  Jos.  10  13 
und  ähnlich  2  Sam.  1  18  und  dem  noch  manches  andere  Gesang- 
stück  entnommen  sein  mag.  Aber  ohne  allen  Grund  ist  die 
Annahme  eines  'n  nv:n^r2  □  nach  4  M.  21 14,  da  es  heissen 
moss:  'n  mcn'pD  nsDD  (70:  fv  ßißXfm^  nölepiog  xtA,  80  selbst 
Onk.  ygl  Dm.  XIV  (1860)  316,  XVI  (1862)  288. 

§4. 

Eiutheilung. 

Die  Draitheilnng  ist  alt  nad  üBStetehend.  Wie  deir  Thalmud 
übe»]!  Ton  Thon,  NeMim  und  Kethnbim  sfricfat,  so  auch  die 
filtssten  Bestandtheile  der  Qebete  ynnto,  'iirasn  ynof  rv  ^* 
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^onp  naiai  to  anch  im  Pniloge  des  l^iidh:.  ^  ifoftog  «ol 

ti  n^fwftw  «a2  fd^  Aoura  c<0v  ßißUm ....  Jof.  wie  oben 
YemomnieDf  wo  dae  Dritte  als  Hynraen  und  LefanpriUilie  be* 

leieliDet  wird,  Lukas  24  44  ^  rofi.  oi  nqotp.  x,  ot  x^Xfxoi  mid 
wenn  anderswo  bloss  die  zwei  ersten  oder  nnr  das  erste  ^»-enannt 
wird,  80  ist  es,  weil  man  nicht  erschöpfen  wollte.  Diese  Drei- 
theilung  ist  eine  rein  inhaltliebe,  durchaus  nicht  das  Resultat 
einer  zu  drei  Zeiten  vorgenommenen  oder  gar  abgeschlossenen 
Sammlung,  ebensowenig  eine  kritische  oder  dogmatische  Fest- 
stellung über  die  Dignität  der  Bücher.  Dem  Inhalte  nach  schied 
man  zunächst  die  Gründungsgeschichte  mit  der  gesetzlichen 
Grundlage,  die  Mosesbücher,  dann  die  geschichtlichen  und  pro- 
phetischen, wie  sie  Jos.  alle  zusammenfasst,  und  was  sich  daria 
niclit  einreihen  bess  (Ps.,  I^r.»  Koh.,  Hieb)  bildete  einen  An- 
hang. Man  ging  später  etwas  schärfer  anf  den  Inhalt  ein  und 
grinste  das  Hietoxiadie  mehr  dahin  ab,  daee  ee  das  nmfhaaend 
Historiaehe  nicht  Kipzdgesehiehtliohe  —  and  iwar  bloss  bis 
zun  Eiile  dnflchüesscL  So  schied  man  als  nacheiilisch  Dttniel, 
Esther,  Esra,  Kehemia  ans,  als  einielgesehiehtlich  Roth,  das 
nur  Imtb  mit  Schoftim  snsammenhftngt  wie  Klgl.  ^  nnd 
Hieb;  Chronik  wurde  als  blosse  Wiederhohmg  flberhaopt  wenig 
beachtet.  Wenn  man  Chaggai,  Secharjah,  Maleachi,  obgleieh 
nachexiliscb,  in  der  zweiten  Ordnung  belie^is,  so  waren  sie  aber 
ei)en  Theile  des  Zwölf buchea,  und  konnten  aus  ihm,  dem  sie 
integrirend  angehörten,  nicht  ohne  dass  mau  scharf  zu  Werke 
ging,  ausgeschieden  werden.  Bei  dieser  Theilung  verblieb  es  und 
daran  knüpfte  sich  später  eine  dogmatische  Scheidung,  ohne  dass 
sie  scharf  präcisirt  wurde;  die  sich  allmälig  feststellende  innere 
Bancrordnung  ist  dasErgebniss  der  äusseren,  nicht  umgekehrt  diese 
jener.  Das  Fernsein  einer  jeden  dogmatischen  Kücksichtnahme 
beweist  die  unbezweifelte  Stellung  der  historischen  Bücher  und 
zwar  an  der  Spitze  der  zweiten  Ordnung,  was  nicht  den  ange- 
nommenen Verfassern  galt  —  sollte  ja  auch  Hiob  Ton  Moses  her- 
rühren nnd  Uieb  doch  nicht  in  der  zweiten  Ordnung!  —  sondern 
dem  von  ganz  Israel  handelnden  Inhalte.  Die  Beihenfolge  der  ein- 
zehMB  Ordnnngeo  isl  nadi  demselben  Principe^  Nadi  den  eigeiit- 
ndh  ehrenelogisch  geordneten  geoehichilichen  BSehem  Aigen  die 
glOBSln  Propheten  in  ihrer  inhaltiiehen  Mifolge,  wobei  Jesida, 
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olugllidi  num  ktiMBwep  m  die  spfttm  Abtonog  eiMs  Th«llet 
dfwälMi  daelii«»  auf  Jer,  und  fis.  folgte,  well  tryiwwa^khmmä 
die  pertisobe  Zeit  bebtiidelte.  Alao  niehft  te  kHtMohe  Moment 

der  Äbfassun^szeit,  sondern  das  inbaltliehe  des  behandelten 
geschichtlichen  Gegenstandes  ist  entscheidend.  Die  zwölf  kleinen 
Propheten,  die  einem  bestimmten  Zeilpunkte  nicht  zugeschrieben 
sind,  folgen  ebenfalls  als  eine  Sammlung.  Die  Nachsetzung 
des  Jesaja  erhielt  sich  npäter  noch,  wie  bei  Jalkut  (in  der 
ersten  Ausgabe  Salon.  1521  vgl.  Zunz  G.  V.  297  A.  b.)  und  in 
deutschen  Handschriften,  selbst  in  meinem  Cod.  v.  J.  1489, 
während  die  spanischen  Handschriften  ihn  vorsetzen  und  unsere 
Ausgaben  ihnen  folgen.  —  In  der  dritten  Ordnung  steht  zuerst 
David  mit  den  Psalmen  su  welchen  Ruth  als  Einleitung  dient.  Bei 
Hiob  war  man  wdil  meieher.  Nach  der  Annahme,  er  sei  Ton 
Moiee  niedergeschrieben  (Bar.  B.  b.  a.  a.  0.)  moebte  man  ihn 
nOgtiebei  frftb  aolnehmen  and  wagte  doeh  nicht,  ihn  dem  Havid 
TOUDzasteUen.  Oaianf  folgt  Salomo  mit  a^en  3  Bicheni,  dia 
wohl  dem  Umtoge  naoh  aiifeiQanderfi)lgeD,  daan  KlgL  am 
Zeitpunkte  Exils,  DaidBl,  Bxil  nater  den  CShaldieni,  Esther 
notor  den  Fensem,  Esra  Bfiefckehr,  Ghroailr  imammenflMsender 
SeUvM.  Da?OB  wieh  man  spftter  ab.  Hiob  konnte  rieh  nieht 
vor  den  salom.  Sprüchen  erhalten,  die  5  kleinen  Bücher  fasste 
man  als  5  Megilloüi  zusammen,  wenn  sie  auch  weiter,  ab- 
weichend von  den  12  Propheten,  als  5  gezählt  wurden  und 
ordnete  sie  nach  dem  Jahrescyklus,  HL.  Frühling  "IDI?  inon 


Koheleth  Herbst  9  7  V^'^  3iö  2^2  r\n\tr\  ipnh  nnoifD  tok  T^, 
Esther  im  Adar.  Kiitiscbe  Momente  sind  nirgends  mass- 
gebend ! 

Die  Namen  sind  bezeichnend.  Nebiim  ist  eben  die  heilige 
Geschichte  der  Vergangenheit,  die  berichtet,  wie  die  der  Zukunft, 
die  Yorherferkfindigt  wird.  Kethubim  (tripn  ^^dd  §  5) 
via  daa  »D^ns  —  ist  der  allgemeine  Name,  der  dann, 
nashdim  eiozeliie  Theile  doreh  hesoadme  Bawiehnmgen  her t oi<- 
gAohen  aind,  dem  fieite  Terhklht,  wie  s.  B.  D^,  daa  naMich 
Indi  aloht  aveeeUieist  ^  13^  W  1  H .  85  »  und 
Mrt  (j.  Z.  VI,  180)  -1-  dach  dann  gewöhnlich  die  Vfilker  ohne 
Inael  httflichaet,  gerade  wie Bl  drei  Male  (S9i8, 80  an- se)  sagt: 


2 11,  Ruth,  Sommeranfang  Dmyt:^ 
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FalMh  ist  die  Angabe,  Ar.  die  Ewdfee  Ordnang  sei  ancii  die 
Bflukhnnng  oneo  fisststehend.  Dass  Banid  9  s  mit  seinem^nm 
onsoa  keine  gesehlossene  Sammlinig  ver  Augen  hat,  Inraudit 
karam  bewiesen  zu  werden,  es  wird  eben  bloss  der  aÜgeineine 
Ausdruck  llllr  die  ihm  vorliegenden  heimisdisn  Bfldier  gebraocbti 
Aber  ebensowenig  bedeutet  Sefarim,  wie  Grftts  (Koh.  150)  be« 
hauptet,  „in  der  alttalmudiseben  Literatur  die  Propheten  mit 
Ausschluss  des  Pentateuch  und  der  Hagiographen."  Die  zwei 
dafür  angefühlten  Stellen  sind  verstümmelt  und  missdeutet. 
Meg.  1  11  beisst  es:  "IDT  nmtOl  pbonb  ünSD  nun  aber 

ist  nach  das.  2  2  bei  Megillab  VIDI  IDDH  hv  nmti'«  HDIDD. 
Dennoch  gilt  der  allgemeine  Grundsatz  dort  nicht  von  Esther 
und  so  gestaltet  sich  dann  der  Ausdruck  in  der  Bar.  (j.  Meg. 
das.  b.  das.  Schabb.  ]15b)  rh^üb  onCD  p  der  Ausdruck 
ist  also  bloss  herübergenouimen,  Sefarim  bedeutet  dann  eben: 
'^nao  und  schiiesst  weder  Pentateuch  noch  Hagiographen 
aus,  wie  Tboss.  zu  Schabb.  ausdrücklich  sagen.  Grätz  fährt 
aber  geradezu  die  Mischnab  an  saoh  dem  Worlaote  der  fiar. 
Sbenso  Meg.  d  (4)  i:  pnpi^  nmm  n3DKf  Tm  ^13 

131  oneo         rrm  rao  dm  ha»  rrm  onao  oneo.  Da 

wild  zunächst  Sefarim  den  mniNSD  sotgegengeseUt,  dann  der 
Ausdruck  weiter  gebraucht  als  DnDD  UMf  mit  Aussefahise  der 
Thora,  aber  keinsswegs  der  Kethubim  und  er  ist  gerade,  der 
kurs  alles  gnsammenfassende ,  (GriUs  nacht  massenhafte  Cor- 
rekturen,  um  auch  andorswo  die  Kethubim  hinaussubriogen) 
daher  Khelim  15  b'  Alle  Sefarim  verunreinigen  die  Hände,  ent- 
sprechend dem  irnp  ^3nD  Jadaj.  3  2.  5.  ß.  Ebenso  Sabim  5ii; 

iDom  nonrin  n«  pteiD  i*?«. 

§  5. 

■ 

Das  Einheitsband. 

Nur  nach  dem  Inhalte  sind  die  Schriften  chronologisch  und 
sachlich  verschieden,  ihrem  inneren  Wesen  nach  aber  gleich» 
stehend,  sie  sind  Schriften  IsracTs,  als  solche  Schriften  der 
heiligen  Gemeinschaft,  der  Heiligkeit  oder  des  Heiligthoms 
Kbitbbe  ha-Kodesch,  nicht  OWip  O^SHD-  Der  Ausdruck  BHp 
fllr  Israel-  wird  später  ein  geläufiger.  Wfthrmd  firflher  ihm  em* 
pfohlen  wird,  es  solle  ein  enip^  (2  M.  19  e)  Min,  der  Deute- 
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itMMmito  besoaden  betont,  «b  mflne  als  ein  vnp  DP  luuidAln 
(7  6. 14  9.  Sl.  36 19.  28  9)»  die  Beidobnimg,  sie  seien  alle  bsüig , 
nur  im  SMte  mit  dem  sich  Uberbebenden  Priesterthmne  ge» 
braucht  wird,  Dnmp  niyn  4  M.  I6  s,  wird  später 
Israel  als  demHeiligthume,  derOottesbeiligkeit  geeignet,  sebleofat- 
weg  besdebaet.  Gmde  wie  frfiber  Uoss  2lon  als  wirUiebe 
Stätte  des  Heiligthams  i&npn  in  genannt  wird  {  -  mn  nn), 
daüii  aber  schlechtweg  \tnpn  TV  ub^tni'^  (Jes.  48  2.  52  1. 
Neh.  11  1)  oder  aosdrücklich  mit  Beziehung  auf  Gott  Itflp  "l^ 
(Dan.  9  24),  nicht  weil  dort  das  Heillgthum  steht,  sondern  weil 
überhaupt  seine  Heiligkeit  dort  weilt,  daher  auch  Plur.  p 
Jes.  61  9,  so  Knp  ÜV  und  'pn  und  -jB'-ip,  Jes.  62  12.  63  18, 
Dan.  12  6  neben  W^Z'np  üV  bei  Dan.  8  24  und  cbald.  '»IJ'np 
^•»jTi^y  jiK'i-ip,  und  'y  Itnp  DV  7  18  ff.,  während  früher  bloss 
poetisch  'rh  hidw^  t&^np  Jer.  2  3,  der  beU.  Ueberrest  von  Jes. 
6  18  Wl)p  genannt  wird,  bei  Esra  ganz  schlicht  (9  2)  Israel 
ebenso  genannt.  Daher  bilden  denn  alle  Israel  Angehörigen, 
denonach  vorsugsweiae  bebraiseb  gesobriebene  Sobriften,  eine  Mn- 
beit  nnd  zwar  BHp  ^ns*  Dieser  Ansdmck  ist  nrsprfinglich  so 
nndbasend,  dass  selbst  di^enigen  Schriften  mit  eingeschlossen 
nnd,  welche  schon  in  der  alten  Zeit,  wie  wir  es  bereits  yon 
Joe.  ▼emommen,  als  nicht  snverlflsBig  galten,  daher  keiner  Be« 
achtong  wertb  waren.  Die  classiscbe,  aber  missdeatete  Stelle 
dafttr  ist  Sehabbatb  16  1 :  np^^nn  ^seo  ]n\N  pbmo  «npn  y^TO  ^3 
l-^iivio  ])\t;b  bD2  )'»DinDB^  d' y«  p2  pip  )w  pi  )n3  ^mpB^  p 

Man  hatte  alao  K'lp  "»DriD.  die  deshalb  auch  der  Verzehrung 
durch  Feuer  selbst  am  Sabbath  entzogen  werden  mussten,  in 
denen  man  aber  doch  nicht  las,  sie,  also  die  geachteten  wie  die 
nicht  anerkannten,  mussteu  aufbewahrt  werden,  durften  nicht 
als  gleichgiltig  umhergestrent  werden  (1^3  nach  Schekalim  6  1.2 
von  U  /dCa,  gaza,  Kasse),  man  liest  in  ihnen  bloss  nicht, 
weil  sie  dem  nützlichen  Studium  entziehen.  Das  geht  so  weit, 
dass  es  der  ausdrücklichen  Bestimmung  bedurfte,  dass  die  £?an<t 
gellen  nnd  juden-christlichen  Schriften  nicht  am  Sabbath  von 
FenerBge&br  zn  retten  sind,  Tboss.  z.  St.  (c.  14).  Sifre  I,  §  16  hat 
hüoes  ^60  nnd  ist  Ismaela  Ansicht  scbleditweg  bingestellt, 
hiog^nlsmael  was  Tbosa.  Josse  ha-Gelili,  die  Ansicht  Tarphon'a 
im  Hunde.  Akiba*s  nvnps  sroTvhw       ibD  tmnjm. 
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So  war  aUerdiogs  in  Hamern  einheitlichen  Orgtninnua  dach 
euM  fichAidiuig  eiogekoten,  es  gab  Schriften,  die  man  nicht  lo 
Wik  hielt  und  in  «teaen  mao  dafaernicht  Jas;  doch  war  noch  kain 
Kiteima  der  grfleccrea  ote  gerttageMn  BdlfgWt  vorhaadoL 
Aach  am  aolohM  bildete  sieh,  and  awar  ein  sehr  eigentiilaH 
Uches.  Wir  hdrien  schon  ans  Ehetim  15  $,  dass  aUe  Biiehor 
die  Hände  verunreinigen,  das  „Buch  des  Voriiofes*,  nämlich  das, 
ans  dem  dei^  Hohepriester  am  YeiflOfanangstage  las,  ausgenommen 
(Joraa  7  i),  ebenso,  das  nonnn  n«  ho)D  löD  Sabim  Ende,  nnd 
dass  die  h.  Schriften  die  liünde  veruiireiiiigeu  in  Jadaj.  3  2.  5.46. 
Die  augeblichen  Veranlassungen  zu  dieser  Auuahrae  babl.  Scbabb. 
14  a,  damit  man  sie  nicht  zur  Therumah  lege  und  Mäuse  daran 
kommen  oder  doch  eigentlich  wegen  Heiligkeit  (wie  auch  Jer. 
8otah  2  3)-—  fand  ja  dasselbe  auch  bei  Thefillin  statt  Jad.  3  3 
aber  Nichts  von  Mesusah  —  t;ind  offenbar  unsinnig,  denn  das 
passt  nicht  für  mwn  'O,  das  ausgenommen  wird.  £a  muss  viel- 
mehr an  ein  durch  die  Berfihnmg  wirklich  Verunreinigendes 
gedacht  werden  und  zwar  liegt  es  an  dem  zu  den  Büchern  ver- 
wendeten Materiale.  Vgl.  zum  Folgenden;  ürschr.  135,  Hechaluz 
VI,  Id  ff.,  DMG.  XVI,  717  ff.,  j.  U,  21  ff.,  Sadd.  u.  Pharis. 
Sonderabdr.  8.  11.,  Nach  alter  Anschannng,  die  Saddncte 
nnd  BoSfthusen,  auch  Samaritsner  fiestgehalten,  war  auch  die 
Hant  nicht  bloss  emes  unreinen  Thieres,  sondern  anch  dnes 
Aases  nad  die  einee  Terebh  imrein  nnd  blieb  es  auch,  wean 
sie  Temrbeltet  war.  Bficher,  die  also  aaf  solchem  Leder  ge- 
schrieben waren,  vemnreinigten  bei  ihrer  Berflhrung,  wShreDd 
das  ^Bnch  des  Vorhofes*,  das  gewiss  nur  auf  reinem  Leder  ge- 
schrieben war,  wie  die  Samariiauer  es  von  ihren  Abschriften 
aussagen,  Catal.  d.  Hdschr.  d.  Cambridger  Trinity  Coli.  p.  233, 
nicht  verunreinigte.  Die  Pharisäer,  die  das  Gebiet  der  Verun- 
reinigungen beschränkten,  gaben  nun  die  Unreinheit  der  Haut, 
selbst  bei  dem  unreinen  Tbiere,  nicht  zu,  denuoch  wollten  sie 
die  Heiligkeit  des  Inhalts  gegenüber  seinem  Schreibmaterial 
nicht  autgeben  und  blieben  dabei,  dass  sie  die  Hände  verun- 
reinigen, während  sie  es  bei  anderen  Büchern,  deren  Inhalt 
ebensowenig  Heiligkeit  hatte,  aufgaben ,  allerdings  eine  Incon- 
sequenz,  gerade  wie  sie  es  von  vorn  herein  verlangten,  dass  die 
hebräischen  Bücher  nicht  auf  die  Haut  unreiner  Thiere  ge* 
schrieben  werden  sotten,        aber  auf  die  euer  nSa)  oder 
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ncnto,  eine  Inconsequenz*),  die  ihnen  gmde  ein  solcher  BoötbQM 
TOWkrf ,  wie  die  mit  4ea  Sifre  Homeroe  die  alten  Saddudkor. 
Kon  war  ein  Kriierium  voriumden,  dalwr  firagUeh,  ob  die  Eieme»  . 
derTliefilIia,ob'Wn'pba  Tenmidnigeii«  Daher  aiiehTboflB.Jad. 
0. 2 :  YTf*hvy  und  Bücher  der  «Miniin*'  nicht  Tcmnreinigett,  Ate 
sodi  die  fitleher«  in  denen  man  ni^  leeen  aoUle,  edialten  nun 
den  Makel,  daae  sie  nicht  Tenmrebigen,  wie  die  Theea.  das.:  0« 
Buch  des  Ben  Sira  nnd  alle  von  da  an  geschriebenen  Büeher 
verunreinigen  die  Hand  nicht;  noch  mehr,  auch  wenn  die  Sprache 
nicht  die  ursprüngliche,  die  Schrift  nicht  die  recipirte  blieb, 
war  der  Grad  der  Heiligkeit  uicht  aufgeprägt.  Jad.  4  5. 

War  einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Bücher  der  Art 
gelenkt,  dass  man  auch  durch  eine  äussere  Satzung  sie  unter- 
gchied,  ^0  sah  man  auch  ihren  Inhalt  um  80  «chärfer  an,  als 
die  Parteien  sich  Stützen  darin  suchten.  Hier  trat  nun  vor 
Allem  das  Buch  Koheleth  in  den  Vordergrund,  das  seinem  In- 
halte nach  namentlich  wegen  seines  Besweifelns,  ja  seiner  aus- 
drücklichen Läugnung  der  Fortdauer  und  Auferetehnng  schon 
in  ältester  Zeit  den  Pharisäern  anstOsiig  war  nnd  nur  durch 
Correcturen  und  Zusätze  annehmbar  gemacht  werden  konnte.. 
Daher  nahm  ihm  die  die  ältere  Ansehaanng  vertretende  Bich- 
tottg,  Schammai,  das  Gepräge  der  Heiligkeit,  die  jfingere,  HiUel, 
Bese  es  ihm,  Jad.  8  b  und  Ediy.  5  a,  sin  Streit,  der  sich  laiige 
Zeit  hindurch  förtsefcst.  Auch  HL.  wird  streitig  wegen  sinuHeher 
Ausdi:ache  (besonders  onn  und  D^l)>  Bs  entscheidet  sich  aller- 
dings für  die  beiden  Bftcher,  aber  die  Scheidung  der  Späteren  wird 
nun  schärfer,  wie  denn  Akiba  su  denen,  die  keinen  Antheil  an  der 
künftigen  Welt  haben,  zählt:  D'»iWn  Dn?D2  N^ipn  Sanh.  10(11)  1 
—  ein  Ausdruck,  der  sie  schou  ausäeihalb  stellt,  wenn  auch 
an  sich  nicht  verpönt,  weil  er  gleich  „Barai Iba"  ist.  Was  dar- 
unter zu  verstehen?  Nach  jer.  das.  Bücher  wie  Lien  Sira  und 
Ben  Laauah,  nach  b.  100b  die  Bücher  der  Zadukim,  d.  h.  Minim, 
während  er  über  ben  Sira  sehr  zweifeihatt  ist,  indem  K.  Joseph 
s^bst,  der  das  Lesen  desselben  für  verboten  erklärt,  sich  dann 

•)  Eine  ähnliche  Inconscquenz  in  Betreff  IttsocdiTs  heiliger  Gegeu- 
Stiode  ist  es,  das»  die  Haut  aller  vur  dum  Abhuutcu  uatauglich  ge- 
wordenen Tblere  Terbrannt  werde.  Dem  widentieiten  nrar  Andere, 
deaaoeh  balten  die  wssn  aa  dieier  Aanahwie  ÜMt  (Msck.  19  4, 
Sdiyolh  9 1). 
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lobend  über  ihn  ausspricht.  [S.  Bd.  III,  275  ff.]  Die  zweifel- 
hafte Stellung  bleibt  und  schliesslich  erklärt  dann  Midr.  Kob. 
.  (s.  ob.  S.  5):  Wer  mehr  als  24  Bücher  in  sein  Haus  bringt, 
bringt  Verwüstung  in  dasselbe,  auagfischloseen  sind  s.  B.  Ben 
Sira  und  Ben  Thigla. 

Ton  diesem  späteren  Standpunkte  aus  heissen  dann  W9 
arnpn  vn  die  als  «heilig*  reci]^risn;  m  heiasl non  absseüigen*, 
man  Yetsfeebt  die  alten  Misohnah'a  nieht  mehr,  die  Spfttenn 
Riechen  von  Biebern,  welehe  man  beseitigen  wollte,  md  swar 
nieht  bloss  von  HL.  nnd  Kobelet,  sondern  aneb  Toa  SprAeb; 
Sebabb.  30b,  Abotb  Nathan  e.  1,  ja  sogar  von  Bsedilel, 
Sohabb.  13 b  nnd  ParaU.  So  anöb  die  sonst  gar  niebt  Tor- 
kommende  Anzweiflung  Esthers,  Samuel  beigelegt,  Meg.  7a, 
bloss  spätere  aggadische  Spielerei,  wie  der  Zusatz  daselbst  zur 
Mischnah  Jadajim.  üeber  den  Ausdruck  Kabbalah  für  die  nicht- 
pentateuchischen  Schriften  vergl.  Zunz,  g.  V.  44,  Anmerk.  a. 
Nun  bildet  sich  von  christlich  dogmatischer,  theologischer  Auf- 
fassung aus  eine  Anschauung  des  Altertbums  analog  der  eigenen. 
Man  hatte  sich  eine  Anzahl  heiliger  Schriften,  was  später  die 
Bedeutung  von  p'TO  geworden,  festgestellt,  andere  abgewiesen 
und  glaubte,  mit  eben  solchen  Bestimmungen  sei  man  ehe- 
dem vorgegangen,  habe  einen  Kanon  festgestellt,  eine  abge- 
scUoesene  Sammlung  veranstaltet.  Manches  beseitigt.  Als  man 
dann  weniger  dogmatisch,  aber  mehr  kritisch  die  Schriften  in's 
Auge  fiuste,  glaubte  man  in  dieser  Thatsache  der  alten  ab- 
geschlossenen Sammlang  einen  Massstab  fBr  das  Alter  *  der 
Schriften  zu  haben.  Ja  man  glaubte  in  der  Dreitheilong  einen 
dreühcben  Abscbluss  und  auch  dadurch  krftisch  entscheidende 
Momente  sn  finden,  zuent  also  Hiera,  was  dann  gar  mdir- 
fkeh  Xritihem  als  Ausscheiden  des  Fentateucbs  aus  einem 
grösseren  Buche  gilt,  —  während  gerade  die  Getrenntheit  der 
5  Bücher  als  Zeichen,  dass  erst  der  Pentateuch  geeint  ward, 
erkannt  werden  muss  —  dann  eine  zweite,  eine  dritte  Samm- 
lung, während  man  doch  gerade  aus  den  späteren  Zweifeln  er- 
sehen musste,  dass  überhaupt  gar  nicht  ein  derartiger  Act  vor- 
genommen wurde. 

Von  einem  geschichtlichen  Anhalte  —  ausser  den  erwähnten 
späteren  Discussionen  —  ist  gar  keine  Rede.  Die  Stelle  2  Makk. 
2  la  ist  von  gar  keinem  Belang.  £8  werden  dort  die  i^ben- 
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teuerlichsteii  Dinge  enftlilt,  und  dann:  .Eb  wurde  aber  auch 
in  den  Sebrifton  und  zwar  in  den  Denkwflrdlgkdten  Kehemia's 

dasselbe  erzählt,  und  wie  er  eine  Büchersammlung  gründete, 

die  Bücher  der  Könige  und  der  Propheten  und  David's  und 
Briefe  der  Könige  über  die  Weihgescheuke  sammelte.  Auf  gleiche 
Weise  hat  aber  auch  Judas  alle  wegen  der  von  uns  geführten 
Kriege  zerstreuten  (Bücher)  gesammelt  und  sind  sie  in  unserem 
Besitze,  Wenn  ihr  nun  derselben  bedürfet,  so  schicket  (Leute), 
die  sie  each  abholen.''   Was  soll  aus  solchen  Eabeh  erwiesen 

♦ 

werden  ? 

Auch  in  dem  Schlüsse  von  Koheleth  (von  12  9  an)  hat 
mian  eine  solche  Angabe  vom  Abschlüsse  einear  Sammlnng  finden 
wellen  nnd  zwar  namentlich  in  V.  11.  12.  Aber  nirgends  ist 
hier  ?on  euier  offiziellen  Sammlung  die  Rede.  Ein  Epilog  scheint 
das  Ganze  an  lein,  aber  derer,  die  das  Bach  Kohelet  ergftnzten 
und  beriefatigteii,  nm  es  in  Eänstimmnng  mit  den  henschenden 
Anschammgen  an  bringen.  So  ist  die  ganae  weit  anagesiKnmene 
Untersuchung  Aber  den  Kanon  und  die  kritischen  Besnltate,  die 
man  daran  Imöpfte,  ein  Sehanmgebilde.  Es  bleibt  eben  nur,  da» 
die  Werke  verbanden  waren,  anerkannt  worden,  Uber  emzelne 
sich  Bedenken  geltend  machten,  die  man  jedoch  beseitigte. 
Wir  haben  diese  Bücher  als  das  Erbe  des  jüdischen  Alterthums 
zu  betrachten;  nicht  ob  sie  kanonisch,  ob  sie  der  Kanonizität 
würdig,  ist  unsre  Frage. 


Liiyiiizeü  by  Google 


Zweiter  Atisehnitt 


Der  Text  der  biblischen  Btlclier. 

I. 

Der  vorlieflende  oder  reoipirte  Text. 

§  6.    Verhältniss  zum  Thalmud. 

üiuer  Text,  der  nicht  gaos  zatraffend  der  masaoret  hieche- 
^anBt  wird,  hat  im  Ganzen  und  Groesen  die  Gestalt,  welche 
durch  die  ans  bis  zum  2.  Jahrh.  hinauf  zugängliche  jädiwhe 
Litecatur  —  Miscbnah,  Baraitha*B,  Gemareo,  Midrasche  —  be- 
zeugt wird.  So  steht  es  fest,  dass  zu  der  Zeit  die  Form  der 
Buchstaben  unsre  heutige  war.  Indem  wir  vorläufig  von  der 
althebriiischen  Schrift  absehen,  die  der  Tlialniud  kennt,  aber  nicht 
als  die  seiuige  anerkennt,  gibt  eine  Baraitha  Schabb.  103b  die 
leicht  7A1  verwechselnden  Buchstaben  an  und  warnt  vor  Un- 
genauigkeit;  sie  lehnt  ihre  Belehrung  an  das  Wort  DnDPDI 
5  M.  6  9  an,  das  sie  zertheilt  in:  non  n3^n2  und  gibt  als 
Beispiele  an  neben  Alef  und  'Ain.  dass  die  Dialekte  orl^i<'h- 
gültig  promiscne  frebrauchen,  □  und  2. :  und  U  (l^lil  pD3  aber  dann 
104a  D^'PT  boi:  nbl  "PC:;  dasGimel  nach  hinten  gezogen,  so  dass 
es  eher  mit     als  mit :  zu  verwechseln  ist);  1  und  1,  n  und  n 

Ü.Meg.  1 9:  Qnh\L'  D"o  onW  K"n  i<h  ivn  üWi<^n  mm 
omo  b.  Men.  29b  w  niTO^  Tvh  )hri\  nvn  ^aa*?  Th  norr 

ri  wie  richtig  Jak.  Tbam,  Thoss.  zur  Stelle  mit  Bemfting  auf 
Schabb.  104b;  das.  weiter  unten :  TOwro  inn  ^Mn  TVTiD  M^M  »"DI 
rrh  vgl.  Ber.  r.  c.  12)  1  und  %  1  und  und  fi* 
Nicht  minder  sind  die  5  Schlussbuchstaben  bekannt,  daher  wird 
Tor  Verwechslung  der  rcittS  und  pBlBD  gewarnt  (")» f).  Yk 
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des  O  und  D*  ?or  pmnm  JtyfTD  (Mcm),  daher  dum:  «D  und  D 
der  OeBetetofebi  worden  durch  eta  Wander  vor  dm  Henras- 
ftUen  geeehfitit*,  und  mnoK  üW  fVSSSO;  dentlicher  jer.  Meg. 
a.  0.  Tgl.  Soferim  e.  2  finde,  anch  b.  das.  nnd  ebenso  Sanb.  94  a 

zu  ro-io^  Jes.  9  6:  MDino  TU  nmnD  rm\  vvovDm  dd  ^ 

Sogar  die  Anssdunflekoag  einzelner  Buchstaben  reidit  in  jene 
Zeit  hinauf  Men.  a.  0. 

Was  von  den  Buchstaben  gilt,  gilt  im  Ganzen  auch  Fon 
dem  Buciistabüutexte,  indem  Abweichungen  von  unserem 
Texte,  auch  soweit  sie  sich  nicht  bloss  auf  nachlässige  Anfuhrung 
reduciren,  immerhin  nur  eine  geringe  Zahl  von  Ausnahmen  bilden. 
Schon  damals  war  grosse  Sorgfalt  auf  die  Festhaltung  des  Textes 
gelegt  —  ob  auch  vordem,  ist  eine  andere  Frage  — .  Kidd.  30a 
berichtet  über  die  massorethischen  Z&blangeu  (vgl.  weiter  unten 
S.  24  f.) 

Man  darf  dabei  jedoch  nicht  an  ausffibrliche  Bemerkungen 
äber  die  Schreibung  der  einseUien  Werte  denken,  wie  denn  R.  Josef 
ausdrfieUich  sagt:  nmvn  vmom  pH(^p3      (j.  Z.  III,  84.) 
ÜB  waren  eben  Ueberltefemngen,  die  sdiwankend  blieben,  deren 
s^ielle  Angaben  nicht  niedergeschrieben  waren,  för  die  sidi 
daher  der  Ausdruck  niTDO  bildete.  Ob  dies  schon  im  Spruche 
Afciba*s  (Aboth  3  18)  mtrh  m  mm  gemeint  ist,  mag 
dahin  gestellt  bleibeD,  jedeo&Us  aber  kennt  diese  Bedeutung 
der  sp&tere  gemaristische  Satz:  nilDD^  DK     (Sanh.  4a  und 
Par.),  wonach  der  Bachstabentext  nach  seiner  eigenthümlichen 
Beschatfenheit  abweichend  von  dw  feststehenden  Vocalisirung 
gedeutet  werden  darf,  wie  z.  ß.  3  AI.  23  42.  43  riDOD  (dreimal) 
die  beiden  Ersten  als  Sing,  betrachtet  werden  können,  weil 
defect  geschrieben.     Weniger  bestimmt  ist,  wenn  Ned.  37b 
«"IpDD  IJ^D^I  Neh.  8  8  dahin  gedeutet  wird:  □'•cyc  piCD  m 
nniDcn  ib«  nh  nD«v    Die  Sorgfalt,  die  man  auf  die  Rein- 
haltung verwendete,  erweist  sich  aus  der  Art,  wie  man  bei  der 
Anfertigung  zu  Werke  ging ;  von  dem  Exemplare,  das  der  König 
sich  schreiben  sollte,  heisst  es  j.  Sanh.  2  5  (nach  Thoss.  Sanh. 
c.  4,  die  theilweise  nicht  so  correct):  hv  n-ytj/  *DO  im«  pn^ODI 
«"y      y2  ^  und  wie  dieses  correct  gehalten  wurde  :)%n^;iD 
(mnn  Vs)  vrw        '^DM  nn«  rm  nsnos).  Dass  man  aof  be- 
sondere Anomalien  vorzugsweise  aufmerksam  gewesen,  werden 
wir  bald  erfahren» 

2* 
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In  weit  geringerem  Grade  gilt  dies  von  der  Yocalisatk» 
oder  gar  ?on  der  Accentaation.  Die  ganze  thalmudiflcbe  Lite- 
ratur weiss  Nichte  von  diesen  Zeichen,  von  denen  kein  einzelner 
Name  vorkommt  und  f&r  die  sie  anch  in  ihrer  Gesammtfaeit 
keinen  Namen  kennt  ntyun  ist  ihr  ganz  fremd,  nnip:  ge- 
hraui^t  sie  von  den  ausnahmsweise  gesetzten  Punkten  fiber  Buch- 
staben an  einzelnen  Stellen  (s.  u.  S.  24)  oder  Yon  solchen ,  die 
als-Ang-abe  des  Versanfanges  gesetzt  werden,  von  denen  bloss 
die  sputeil  „Sefer  Thora  und  Soferim"  wissen,  sie  für  gest'tzliclie 
Exemplare  verwerfend  — ,  aber  nichts  von  Vocalen.  □'»cyc  "»pOD 
heisst  Sinnesabtheilung,  sonst  Nichts.  Alles  von  Späteren  auf 
das  Alterthum  Zurückgeführte  ist  Lüge,  so  Moses  Botarel's 
"»CN  '^b  "npjn  'D  oder  h22  HD^B'^  B'N")  ]"inN'  npw  'O;  ihm 
nachzuschreiben  ist  mehr  als  Leichtfertigkeit. 

Dennoch  ist  die  Aussprache  im  Ganzen  dieselbe  gewesen 
und  beruft  man  sich  geradezu  auf  sie  als  auf  eine  unbez weifelbare, 
was  eben  tnpch  DN  heisst.  So  Sifra,  Anf.  Thasri'a  (San- 
hedrin  4a}  zu  a  M.  12  i&  (ed.  Wien  48d):  m  VfVohCi  ^bm 

 fW3ü\  m  n^rnm  yim  p  rmx*    was  er  ab- 

wdst  mit  äet  Bemerkung:  MDH  hus^  CO^IB^  >^  tnpKJ  D^vav 
D^V  nKce  (nsp^  vrfyr),  dass  wie  66  zwei  Male  33  seien, 
so  auch  die  14  doppelt  7,  daher  iMXm  Tivh)  lOB^m  "IRKD 

DM  rtn)  i:np  D^^ya»)  vnpob  ü»      ^äd  i^yh  D^pipi  an»  nc) 

131)  so  femer  Sanh.  das.  S"«^  mm  a^n2  bo^  3^3 

Und  zwar  geiit  das  auch  bis  zu  Feinheiten  der  Aussprache, 
selbst  wenn  man  diese  nicht  unt<^r  allgemeine  l\e«;«'ln  zu  bringen 
wusste.   Dafür  ist  dii-  classischc  Stelle  Ned.  .»Tb;  pnH''  n  "IDN 

^J^DD  n^'üb.        'nc^D  N-^pD  [so  alle  Erklärer]  cnSD  CDB^, 
wo  das  iiinen  unerklärliche  pj<n  wie  die   in  beiden  andern 
•Wörtern  ohne  sichtbaren  Grund  stehende  Dualform  deiiiiM'h 
als  überlieferte  Aussprache  festgehalten  wurde.      —  Dasbclbe 

*)  FOr  den  Anidrack  vgl.  bes.  Thon.  Oholofh  e.  16  ;«pip;  m  It*? 
*p*7  jarhf  sie  hatten  nicht  nöthig,  tich  so  einer  solehoi  BegrOndung 

drängen  zu  lassen. 

*♦)  A.  a.  0.  crkliirt  die  'Ittnr  Sotcrini  dahin:  T>12rn  inx  (1  M.  18 5) 

niHD  inpTi  männlich   -'CStt^*  *»  Desgleichen  j.  Thaan. 

4  3  (bof.  6  4).  vgl.  Urtcbr.  i>.  b6. 
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Jlesultat  ergiebt  sich  uns,  wenn  wir  die  üeberreste  aus  aiter  Zeit 
vergleichen,  die  uns  hebräische  Worte  in  einer  mit  Vocalen  ver- 
sehenen Sprache  niittheilen,  wo  zwar  nach  dem  Genius  dieser 
abweichenden  Sprachen  der  Laut  nicht  immer  ganz  gleich  klingt, 
dennoch  das  Vocalisationssystem  sich  ganz  ^leichraässig  zeigt. 
So  bei  den  alton  griechischen  Uebersetzern,  die  Eigennamen  bei 
den  70  —  die  allerdings  weit  zweifelhafter  sind  — ,  die  volle 
Aufnahme  des  hebräischen  Wortes  bei  ihnen  und  den  anderen 
späteren  üebersetzern ,  namentlich  Theodotion  —  sei  es,  weil 
sie  den  Begriff  nicht  mit  einem  Worte  in  ihrer  Sprache  voll 
bezeichnen  konnten,  wie  ysmuas  KIPS*  oder  weil  sie  Qber  die 
ÜrUftrong  nicht  siöher  genug  waren  —  femer  die  Trfimmer  des 
grlechiscfa-hebrftisehen  Textes  ans  des  Origenes  Hexapla,  der  als 
6  ^EßnäSog  ftberliefert  ist  —  wobei  freilich  die  Oormptionen  aus 
Unfeenntniss  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen  — ,  endlich 
ansdröckliche  Angaben  bei  Hteronymns  z.  B.  Br.  125  an  Damasia 
üvn  Res,  *Ain,  Jod,  Mem  könne  roim,  pastores  oder  reim, 
amatores  heissen  und  zu  Jes.  56  ii  (wo  70  für  D^jn  novriQoi, 
Sym.  xaxot,  während  Aqu.  voineTg  und  Theod.  noifiereg)  verbum 
enim  Hebraicum  .  .  .  .  si  Koim  pastores,  si  Raim  pessimos  sonat. 
Während  er  die  Abwesenheit  von  Vocalzeichen  bezeugt,  z.  B.  im 
Br.  121)  an  Evagrius  in  Beziehung  darauf,  ob  der  Name  Salem 
oder  Salim  gelesen  wprde:  Non  refert,  utrum  Salem  an  Salim 
nominetur,  nim  vocalibus  in  medio  litteris  (d.  h.  der  matres 
lectionis)  perraro  utantur  Hebnui  et  pro  voluntate  lectorum 
atque  varietate  regionum  eadem  verba  diversis  sonis  et  accen- 
tibus  proferantnr,  er  ebenso  die  Abwesenheit  des  diakritischen 
Punktes  für  Sin  und  Schin  bezeugt,  wenn  er  zu  Hab.  3  4  sagt: 
Yerbnm  qaalitate  loci  et  posuit  (Qtr)  intelligitnr,  et  ibi  (QBOr 
80  hlllt  er  didi  smneist  an  die  redpirte  Lesung,  wie  sn  Hab.  S  5: 
Pro  eo,  qnod  nos  transtnlimns  mortem  in  Hebr.  tres  litterae 
sunt  positae,  Daleth,  Beth,  Besch,  absqne  nila  Tocali,  qnae  si 
legantnr  dabar,  Terbnm,  significant;  si  deber,  pestem,  nnd  er 
bekämpft  zn  1  M.  47  ss  die  Uebersetzung :  Jacob  habe  die  Spitze 
des  Sceptefs  Qllop)  angebetet:  cnm  Hebraeo  multo  aliter  legatnr: 
et  adoravit  Israel  ad  capnt  lectüli  (ntsp).  Vergl.  übrigens  zu 
Titus  3  6:  si  forte  erraverimus  in  accentu,  in  extensione  et 
brevitate  syllabae  vel  brevia  producentes,  vel  producta  brevi 
ante»,  solent  Judaei  irridere  nos  imperitiae,  maxime  in  aspira 
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tionibns  et  qnibusdam  com  rasura  gulae  litteris  proferendis  etc. 
•  Hos.  13  3  TO^t*  quod  si  legatur  arba,  locusta  dicitur,  sie  aruba 
fumarium.  Jes.  52  2  verbuiu  bebr.  LXX  et  Tbeod.  in  Sion 
interpretati  sunt:  pro  Sajon  i.  e.  siti  legentes  Sion,  quae  iisdem 
literis  scribitur  (vgl.  Weiteres  Gesea,  Geacb.  der  bebr.  Sprache 
S.  197  f.).  •  • 

Aucb  die  iu  unseren  Texkn,  sowie  in  den  ge3ebriel»«:iien 
"Rollen  üblichen  Tbeilungen  kannten  schon  die  Aken  und  Latten 
auch  theiiweise  Zeichen  dafür,  theilweise  kannten  sie  sie  als 
überliefert.  Ersteres  gilt  nur  von  den  Paraschen  —  worunter 
nicht  die  Wochenabschnitte  oder  gar  deren  Theile  zu  versteheo 
siod,  denn  diese  werdenjauch  jetzt  noch  nicht  bezeichnet,  kaum 
kommt  auch  der  Name  daffir  vor,  da  ja  die  Eintheümig  io 
Woohenabacbnitta  ganz  verschiedenartig  war,  nur  in  sp&teren 
Schriften  wird  er  als  allgemeiner  Aoedrnck  auch  daför  gebraucht, 

—  Ber.  r.  a  96:  wm  11  nnD  no^.  Die  Mischnah  kennt 
freilich  den  Ausdruck  noch  nicht  für  eine  in  der  Sdirift  zu 
beceichnende  Abtheilung,  sondern  lediglich  Ar  einen  von  dem- 
selben Gegenstande  handelnden  Abschnitt,  ohne  dass  er  als 
solcher  äusserlich  kenntlich  gemacht  würde.  So  spricht  sie  von 
den  Abschnitten ,  welche  die  Durbringer  der  FrühtVüchte  zu 
sprechen  haben  Bikkur.  3  ^  IV  ynh^  'nh  D^^•^  '»m^-iD 
ntS'irn  lOUi:',  wo  doch  bloss  gemeint  ist,  dass  er  den  letzten 
Theil  des  V.  3  in  5  M.  26  spricht,  V.  4  und  0  Anf.  auslässt, 
dann  mit  '^t21H  wieder  anfüngt  bis  in  die  Mitte  von  V.  10 
'n  '^'pnnn:  lWi<  das  Folgende  aber  wieder  zurücklässt;  von  dem 
kleinsten  der  vier  Abschnitte  in  denThehlliu,  nämlich  ^NIIC^''  ycB^ 
(Schabb.  8  3),  von  dem  Abschnitte,  der  bei  der  Pessaclitcier 
gesprochen  wird,  ntc^nen  ncrr  iv  '>2«  idin  ^üii<r2  B'^im 
rhOt  wo  also  wieder  von  der  Mitte  der  V.  5  in  5  M.  26  be- 
gonnen und  nur  bis  zum  £nde  vmi  V.  8  wie  in  der  Hagadah 

—  höchstens  etwa  ehedem  noch  V.  9  —  das  Andere  zurück- 
gelassen wird ;  Joma  3 10  von  niDiO  mnß  (vgl.  Sotah  7  1  andi 
5  1),  nun  aber  wird  noch  Sotah  2  8  bloss  von  330^  »6  DM 
4  M.  5 19  an  bis  y.  20  Ende,  dann  mit  Weglassnng  des  Anf 
von  V.  21  wieder  mit  M  begonnen  und  in  der  Mitte  des 
V.  22  mit  b'^t^h)  geschlossen,  weiter  nichts;  in  Tha*an.  4  s 
dass  die  ~CVü  ^W^ii  die  Vorlesung  der  Schöpfungsgeschichte, 
auf  ihre  sechs  Wochentage  vertheilen  und  zwar  so,  dass  je  zwei 
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Tage  an  einem  jeden  gelesen  werden:  nnitt  ]nip  rhWi  tVtno 
n:üpn}  d^:k^d»  Meg.  3  4  D-'bpvnehD  nnd  das.  s  nttn© 

O^anr  n-lin  nyiO  3  M.  23,  <lie  ja  aus  vielen  Din^nB  besteht; 
,leb.  12(>lieisst  es,  man  hab«  frnli»'r  *lprSch\vä^r,.rin  bloss  die  letzten 
Worte  aus  V.  9  in  M.  25  vorgelesen,  dann  aber  niM^P  Ipimn 
HK^-^DH  ]nDU  Sotaii  7  2  und  8 :  "j'pcn  ni&nC:  7  auch  nh:V  p^D 
n?^-^r  Men.  7  mnCD  IS'"'  ni^l&'lB  '2  und  die  p':?Dn3Jr  nPK'"!? 
endlich  Jad.  3  (Sifre  I,  84,  ßar.  j.  Meg.  1  9  vgl.  Sehabb.  1 15  b) 
V'üj2  ''HV  nii'-iM  m^n^x  n«:  4  M.  IU35.36,  aber  hier  ist  wie- 
derum nur  ein  luhaltsabschnitt  bezeichnet,  denn  sonst  gäbe  es 
ja  Paraachen,  die  viel  kürzer  sind,  wie  im  Dekalog  NBTl  öt*?! 
Yorangelit  nciPO.  schliesst  mit  nninc.  mit  51  Buchstaben  und 
gar  das  zweite  nonn  mit  42  Buchstaben,  und  gar  beider- 
seitig 'Otno  in  Massen.  Ja  sogar  in  Beziehung  auf  die  Propheten 
heisst  es  in  Beireff  des  Uebersetzers:  piOSD  ir\V  pn^nch  vh 

•WIK  im  pip  mtnD       ywhw  m  nvhttt  »^3»i  im 

noTO  Meg.  44.  Dasselbe  gilt  für  die  Baraitha*s  und  die  ganzen 
thalmndisohe  Literatur,  ich  nenne  nur  noch  die  Bar.  B.  b.  14b 
OP^a  ranDI  TIDD  STD  ntra.  ^  Doch  haben  wir  eine  Stelle,  in 
4er  diese  Theilung  und  Bezeichnung  als  feststehend  vorans- 

gesetzt  und  als  festzuhalten  eingeschärft  wird,  nämlich  in  der 
Bar.  ^^chabb.  iU3b  njii'y^     'DiPD  noiPD  na^'V    'mPB  nitns 

nnrc,  und  so  wird  ganz  allgemein  noch  von  Sethumoth  und 
Pethuchoth  gesprociien  j.  Meg.  1  ;>  und  Men.  31b  f.  Die  Form 
desselben  isi  dort  sehr  ungenau  bezeu-hnet,  so  dass  grosse  Un- 
sicherheit darüber  herrschte  und  selbst  das  spätere  8eter  Thora 
I  Ende  und  Soferim  1  Ende  sind  unklar.  Ks  ist  mir  höchst 
wahrscheinlich,  dass  Sethumah  eben  gar  nicht  bezeichnet  wurde 
und  man  erst  spftter  das  System  ausdehnte,  wie  aus  den  Worten 
4es  M.  Ber.  r.  c.  96  ncinc  11  mtriD  neb  zum  Anf.  von  m 
IM.  47 881  wo  eben  gar  kein  Raum  ist,  hervorgeht  —  YoUes 
Missverstftndniss  ist,  was  sich  als  naroo  'D  aus  Ned.  32a 

{mm  p  mtoo  p^Mi  ^mtin)  fortschleppt 

So  ist  auch  in  dieser  Aensserlichkeit  achon  der  Anfang 
gemacht,  fibereinstimmend  mit  der  Anordnung  in  unseren  Bi^* 
emplaren. 

Noch  mehr!  Auch  die  eigentbömliche  Schreibung  von  ein- 
gestreuten Liederstellen  war  schuu  üblich  und  vorgeschrieben, 
zwur  nicht  in  der  Mischuah,  aber  wohl  in  der  mehrfach  er* 
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wftfanten  Btr.  Schabt  lOSb  031  rmtO  naro.  Aiieb  die  Form 
wird  sptter  utgegeben,  M^.  3  7  '"^^"^ 

ruD^  rv  raoh)  rm»    rrntc,  ebenso  b.  Meg.  i6b. 

Selbst  kleinere  AbtheUnngen  der  Verse  kennt  schon  die 
misduusche  Zdt,  ne  weiss,  wie  wir  ans  Meg.  4  4  Temebmeo, 
von  Versen  in  Thorah  nnd  Propheten,  und  wir  sehen  anch.  dass 

sie  im  Ganzen  mit  unserer  Theilung  übereinstimmte,  indem  sie 
in  der  Bar.  B.  b.  14  und  sonst  von  den  nmn^lt'  CpIDB  n^^üV 
spricht,  nämlich  von  5  M.  35  4  ab.  Die  spätere  b.Gem.  versteigt 
sich  gar  so  weit,  zu  sagen:  i6  HK'D  .^»pDD  isb"!  «p^CE 
rvh  p''pDS  Tha'an.  27b  und  Par.  (wovon  jer.  Nichts  zu  wissen 
scheint).  Finden  wir  ja  sogar  in  der  Bar.  Kidd.  30a  die  Ge- 
sammtzahl  der  Verse  des  Pentateucb,  der  Ps.  und  der  Clir. 
angegeben.  Allein  hier  zeigt  sich  auch,  dass  eine  volle  Uebei- 
einstimmung  nicht  stattfindet,  denn  statt  der  0888  des  Pent 
5845  (doch  noch  immerhin  annähernd),  fär  die  Ps.  dort  8  mehr, 
also  5896,  wir  nur  2528,  was  sich  freilich  durch  die  versiculi, 
Stichen  erledigen  liesse,  aber  gar  Chr.  8  weniger,  also  Ö880,  bei 
nns  1656!  Auch  sagt  R.  Joseph  an  jener  Stelle:  m  'piDBS 

]3pn  apa  i[h»  Ka      n:n  nm  bte  'n  10m  yiot  nrhrb  k^p 

(2  M.  19  9).  Ein  Zeichen  for  den  Versschluss  kannten  sie 
natflrlich  durchaus  nichts  wie  auch  unsere  Bollen  desselben  ent- 
behren. Kur  die  spfttere  Zeit  machte  noch ,  bevor  die  Accente 

mit  Sof  Passuk  entstanden,  einen  Versuch,  Versende  und  Vers- 
anfang zu  bezeichnen,  was  aber  für  den  liturgischen  Gebrauch 
untersagt  war.  So  heisst  es  Sefer  Thora  3  4 :  "p''Jtt'  pDS3B^ 
D  Nip''  t>«  □''P'IDEJ  ^Z*H^  und  weiter  geht  auch  Soferim  3  7  nicht. 

So  war  auch  hier  schon  im  Allgemeinen  die  üebereinstim- 
mung  mit  unserer  Eintheiluno^.  wenn  auch  obnp  Zpichen,  und  wenn 
wir  auch  hier  alsbald  einzelne  Abweichungen  annehmen  müssen. 
Sogar  den  Anomiüien  in  der  Schreibung,  welche  unser  Text 
darbietet,  begegnen  wir  bereits  im  alten  Schriftthum  als  fest- 
stehenden Tbatsachen.  So  den  Punkten,  welche  Aber  einzelne 
Boebstaben  im  Worte  oder  über  ganze  Wörter  gesetzt  sieh 
finden,  sehen  in  derMisebnab.  Pees.  9  2  sagt  Josse  (woU  der 
Gamser)  in  Bezng  auf  npm  4  M.  9 10:  M'n  ups  -p^» 
also  es  ist  fttr  ihn  schon  etwas  Feststehendes.  Wenn  die  H. 
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nur  dies  erwähnt,  so  darf  doch  angenommen  werden,  dass  alle 
zehn,  die  wir  im  Pentateuch  kaben,  die  vier  in  den  Propheten 
und  eines  in  den  Pealmeo  sehen  damals  bezeichnet  waren.  Was 
die  enteren  betrifft,  so  werden  sie  sftmmtlieh  znr  erwfthnten 
Stelle  in  Sifre  I,  69  angelBhrt»  nftmlieh  noch  1  M.  165b  189. 
19  83.  dB  4.  37  18.  4  M.  3  89.  21 80.  29  iß.  5  M.  29  38.  Hier 
wird  nieht  genau  angegeben,  was  punktiirt  ist,  die  Angabe 
ist  aneh  nicht  im  Namen  einer  Aotorit&t,  wohl  aber  in  der 
Gemara.  So  sn  1  M.  18  9  in  B.  m.  d7a  HD^  >Dr '1 DIVD  W 
P^Kar  W  Tipjr  zu  1933  Nasir  23a  und  Horajoth  lOb 
wie  auch  dazu  Hieron.  Hebraei  appungunt  desuper: 

hv^  r\ü^p2^  v^i  bv  np:  nch  "id  ^dt»  ^dh  dik-'d  «in 

niT-l,  zu  4  .M.  3  r>9  in  Bechoroth  4a:  pHN  bv  Hlp:  nüb 
imxD  HM  nbz'  ciipsn  iß'Dini»'.  zu  das.  29  15,  Menacb. 
87  b  'DI  jn^'y  yüDNDr  vi  -np:  nob;  zu  5  M.  29  28  in  San- 
hedrin  43b  IVZ'Z'  ]"^V  bv^  m^b)  ):b  bV  "np:  neb:  auch  4M.  21-30 
geht  hervor  aus  B.  b.  79  a  für  Dl  WH  r.D: 
Merkwürdig  nirgends  jer.  mit  Ausnahme  zu  der  in  der  Misebnah 
bereits  erwähnten  Stelle,  was  Ber.  r.  c.  48  und  78  (vgl. 
Midr.  zu  H.L.  7  5)  aufgenommen  und  weiter  ausgeführt  wird, 
auch  die  anderen  Gem.  Stellen  an  den  entsprechenden  Orten  des 
Ber.  r. ;  Bam.  r.  c  3  Ende  sind  alle  zehn  zusammengestellt,  wie 
auch  Soferim  6  8.  Auch  zu  Ps.  27  18  wird  das  punctirte  vhh 
Beraehoth  4a  erwähnt,  sonst  nirgends,  auch  nicht  die  vier 
Prophetenstellen,  welche  die  Massora  kennt. 

Auch  die  Zeichen  vor  und  nach  4  M.  10  35. 3(>  kennt  die 
Baraitha  Sifre  zur  Stelle  (I,  84).  b.  Schabb.  Hob  —  nicht 
jer.  —  ebenso  von  Ps.  107  in  K.  hu-Si  hauah  17  b  jH"?  HB^ 
mViD^D  —  nicht  jer.  und  nicht  einmal  iu  Soferim.  — 

Auch  von  den  4  scliwebenden  Buchstaben  rM^I*?!:!  nTiplx 
wird  ausdrücklich  das  Ain  in  cyt:"?  und  cyitnc  Hiüb  38 13  15. 
Sanh.  103b  erwähnt.  Midr.  HL.  5  2  kennt  das  schwebende  Nun 
in  nw:^  Kicht.  IM  30,  das  schwebende  *Ain  in  "lyo  Ps.  80  14 
Vaj.  r.  c.  13,  Midr.  HL.  3  4,  Midr.  Ps.  zur  Stelle  Aboth  Nath. 
c.  34.  —  Gem.  b.  Sanh.  Ü4a  weiss  von  dem  Schlussmem  in 
rO"lD^  Jee.  9  6,  j.  Meg.  1  9  von  der  eigen thömlichen  Schreibung 
des  ersten  n  in  'nbn  ö  M.  32  e  wie  Schemoth  r.  c.  24,  b. 

Heg.  17  b  rxnafn  Hnmteo  wpo  rxmomb  71»  nnm 

(ders.  Ausdruck  B.  m.  87  a). 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  dass  bereits  Khetbib  und 
Ken  aogegeben  sind,  mit  grosser  Qeiiaiiigkeit  der  pYD  t6)  ]^ 
pnp  vfy\  pvü  Kedar .  37  b.  38a.  m&  2  Sam.  8  $.  B^K  das.  16 
38  (j-  Sanb.  10  2);  ü^VQ  Jer.  3188;  das.  50s9  HKI 
Rath  2  Ii;  ^  das.  3  5  u.  i?  —  to  2  EO.  5  18;  HHI 
Jer.  32  u;  *f1T  das.  51  3;  £z.  48  le;  DN  Botb  3 12. 
Davon  kennt  jedoch  unser  Text  nicht  das  HM  Ruth  2  ii  (auch 
weder  Sofer.  6  g  noch  Massora  Anf.  5  M.  and  Roth  3  17)  — 
das  jedoch  LA.  der  Madinchae  —  während  er  bei  vier  ande- 
ren Stfllen,  übereinstimmend  mit  Soferim  und  Massora  ein  np 
D^PD  N"?^  liat.  —  Ferner  kennt  unser  Text  ,  ubereiustimmend 
mit  Sof.  G  u  und  Mass.  Ruth  3  12  nicht  P.Nl  Jer.  :52  n,  wieder 
LA.  der  Madinchae,  während  unser  Text  gleich  »Sof.  und 
Masä.  nocn  drei  Khethib  wolo  Kerl  hat. 

Mit  gleicher  Genauigkeit  bestimmt  die  Thoseftha  Ende 
Megillah  (und  entsprechende  Gemarastelleu)  Leseabweichungen 
des  Anstandes  wep-en. 

iniM  pip  ru W  3irav  oipo  ^3  (5  M.  28  80)  rohvtn  mict 
2}row  ofpo  ho  (das.  S7)  c^^&ysi  onso  )vie^a  imruasir 
(2  Kön.  6  26)  '^i^i  njrnn)  >pn  sam  pas  "mnßa  pip  r^wa 
Dnv?n  (onw)  nvnß6i  oriKw  (onnn)  rw 
(2  Eon.  10  27)  um  13/  *yvmh  (mnnich)  insB^i  (das.  18  and 
Jes,  36 12)  irrt»  piip  mtcno*?  inont^  nnnp  p  yvtm  "i 
ry  ^tt^  ^«oa  wnr  ^»o  lansD.  Brub.  26a.  isn  np  ym  aw 

(2  Eon.  20  4). 

Von  den  gewöhnlichen  Khethib  und  Keri  finden  sich  nur 
Anfange  in  späteren  Talraudstelleu ;  ausgebildet  war  das  System 
noch  nicht.  So  z.  B.  j.  8anh.  10  2  y^nh  (1  Sam.  22  is) 
und  b.  lOöb.  3Nn  2^nr  (das.  21  s)  ^''n  2^021  ohne  Keri  j. 
Kosth  li.i-8eh.  1  3  b.  16b.  DTD  Jn^^Z'^D  (f)  M.  11  12):  über 
niDD«!  (Chaggai  1  8  )  j.  Thaan  2  i  Makk.  c.  2  Ende.  Horaj. 
32  «n  "IDH  DTO  -IDDJil  hingegen  b.  Joma  21b.  pnpnDD«! 

n  "iDinoT  Wit' "»ND '1DD«1  und  Aehnliches.  Unrichtig  ist,  wenn 
die  Gemara  die  Abweichung  von  ^<'7  Kh.  und  1^  E ,  die  in  Sof.  6  5 
für  Thora,  6  för  die  fibrigen  Schriften  zusammengestellt  sind, 
schon  der  Gemara  beigelegt  werden.  Wir  können  wohl  aus  den 
alten  Angaben  erkennen,  wie  man  q^ter  zu  einw  soleben  Va- 
riante gekommen,  ersehen  aber  audi,  dass  sie  den  Alten  un- 
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bekaimt  war.  So  tet  io  Betreff  von  üTO  h  im  (3  M.  11  3i) 
wie  wohl  die  Alten  lasen  —  8lfra  s.  Si  Tbdss.  Ohnllin  e.  8. 

b.  65  b  wjn  vttntf  h  p«t5^  B'v»  now  (?^^'?an)  w  >3i3 

jC'  "inxb  d.  h.  weiju  es  irgiMid  einmal  hat.  daraus  aber 
das  Hb  ebenso  noin  ^h  "IK'N  (das.  2n30)  ebenfalls  Sifru  z.  St., 
'Arachin  32  a.  (Meg  3  b.  10  b.  Schebuotli  IBa.)^  ^12  «n 
pc  □'•isS  i*?  n\"i  vw^v     |w  '•D  'py  ?]n  nt2)n  ^b  i^h  "idix 

Cph  Dip)-  Das^  man  ledic^'lich  )b  vorausgesetzt  beweist,  dass 
Sifra  aucli  eine  an  '  "^  Hestimmunfj  bat,  wona^-h  Jiida  behauptet 

nc*n  ••-ly  '•nzr  i^n  noins  ^mn  n>3  während  Simon  p^-inn  ^niD 

IHTSin  NM  es  nach  Sifra  mit  Anlehnung  lOID  HDin  t^tk 
131  rv^3b  begründet.  Auch  hier  ist  das  m^V  l"'«»'  B"V» 
Veranlassung  geworden  zum  Rbetbib  vb-  Für  mT  'h  littt^  2 
M.  21 8  ist  die  LA  v6  fdr  die  ftltere  Zeit  gar  nicht  angedra- 
tet,  yielleieht  setzt  der  spätere  Talmudismus  sie  Torans,  doch 
iBt  Yon  einer  Variante  nirgends  die  Bette.  (Urschr.  188ff).  — 
Noch  weit  weniger  gilt  Dies  von  den  Propheten-  und  Hagiogra* 
phenstellen.  Ks  kommt  hier  zunächst  in  Betracht  Hieb  13 15. 
Dort  ist  richtigere  LA  brVH  vhy  allein  sämmtliche  alte  üebers. 
haben  offenbar  nach  einer  vorgenommenen  Correctur,  weil 
das  ,ich  hoffe  Nichts*  zu  hart  war,  gerade  wie  Ps.  69  4 
Ti'PN'?  ^n^D  ^j^y  l'PD  was  7')  noeh  liclitig  wiedergeben:  d/To  rov 
t/.Ti^tn\  wahrend  alle  Anderen  mit  dem  punctirten  Text  eine 
unsinnige  LA  übersetzen.  Auch  die  Mischnah  nun  bezeugt  für 
Hiob  das  h  Sotah  .j  5  Dlipnn  p  yß'in'»  ")  c'-n  uy^2  13 
br^f<  iS  ^:h^p^  ]n  "idn:;:'  nsnxD  ^<'?^<  n"3pn  n«  3^«  "i3y 
•T»D«  xt)  yuj<  IV  b'r\  n5!»»c      \s  h^kd     )b  b)p'^  i3in  piyi 

^»O  TiOin.  In  dem  b)pw  "0"in  piy  kann  ein  Zweifel  au  der 
LA  ausgedruckt  sein,  aber  er  weiss  Nichts  von  Khetbib  und 
Keri,  noch  weniger  die  Gem.  b.  31  a.  Auch  Jes.  63  9  —  wo  die 
LA  wiederum  nach  70  die  richtige  iiit:  nn{  üTrot  ^33 
DVmn  r^fi  ^k^DI  (Tbeod.  zwar  aber  ns  l»*?»))  —  wissen 
sie  Nichte  von  einem  Eb.  Ken.  Beide  Stellen  aber  hat  schon 
Sof.  a.  a.  0. 

Wir  bemerken  hier  neben  gro^iser  Uebereinstimmvng  mit 
unserem  Texte  —  abgesehen  von  den  auffallenden  Bezeichnun- 
gen und  Angaben  —  bereits  einzelne  Abweichnngen  und  Schwan- 
kungen gegenüber  demselben,  und  zwar  bei  einem  AVorto  w  ie  N*?  — 
yb  das  den  Sinn  gerade  in's  Gegentbeil  verkehrt.  Solche  Stellen 
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komiDen  auch  sonst  vor.  1  M.  2632  UKSCO: MO»)  dazu  Ber. 
r.  c.  64  Ende  DllK^nDt«'?  DK  IKSD  OK  psm>  ttK  y»,  und  wirk- 
lidi  hat  70:  xal  elnav  ovx  evnofiev         4  M  23  S8 16  ^ 

^sna  DDP  apsna  erm,  j.  Schabb.  6  9: tmson» 
mit'o  :spro  jmvö^ron^rhv  wA,  b.  Nedar.  32a. 
apra  M^^3  iDwr  stis  >^  tprison  wo  dann  frolich  Km 
2T0  fp»  TD^S.  Aber  aiieh  sonst  bemerken  wir  Solches.  Wie 
eben  das  D"*^  in  eine  andere  Verbindung  gesetet  wnrde,  so 
anch  mentn  Ton  Gott  In  Betreff  von  2  M.  30  28  beisst 
es  j.  Chag.  1 1  ''JD  '^''DpD  n'»\xn  msD  □'•'►pon  b2v^  j^^:o 
'n  pxn  '•is  n«  "judt  "pd  n«-i'»  ."1:2^3  □'•eye  c'pif  «in  jd  n:'>2B' 
wo  zu  V.  20  opn  '>:d  in^i^  iö)  Tb.  j.  II.         pn«  n^*? 

nilÖD  "PD  p  ppn  ]1DM'PN*  'n  ^DHC*?  so  in  Bezug  auf  Ps.  84  3 
p^SO  OMt)«  "PK  nxi''  Ber.  64a  Moed  K.  29a  wer  aus  dem 
DDiDH  n'»3  in  das  »mon  n-i^  geht  rni''^'^  •:5DpD1  HDn 
ebenso  70,  Aqu.  Syr.  und  Vulg.  während  Sof.  4  8  '^^n. 
Und  nun  der  Blinde  bei  der  .'T'^Nn!  Offenbar  stand  iu  Chag. 
1 1  nicht  MO)Dn^  weil  man  eben  las,  daher  bat  jer.  keine 
Bemerkung  daxa,  dann  aber  Thoss:  biVD  ID»  ^loni  p  pni' 

p>D^  D>Drn  nmsn . . .  j<dio^  tsiD  nwi  w  «oion  nw 
rmiT  so  einfeeh  anch  j.  das.,  Schabb.  19  a  Jebam.  81 

Daraus  drang  in  die  Miscbnah  KDIDH  dn,  wie  es  b.  4a.  Ende 
offenbar  bat  nnd  nnn  war  der  Ausspruch  des  ^xann  p  ]VW 
auffallend,  aber  anch  das  riK^  und  es  ward  daraus  nntca  mdid 
Chag.  2a  4a.  Sanh.  4b.  Arach.  das  zu  erklären  die 
Alten  sich  anstrengen. 

Die  Abweichungen  betreffen  zuweilen  I.  den  Consonanten- 
text.  1)  2  M.  20  20  "1'::in  statt  I^^IN  Silre  zu  4  M  6  -23  """in 

n'i^nzn  n'izD  yhv  nb:j  p^x  ''Dir  nx  tdtd  '\nn  dk'  "I'^v*  ^hz: 
mmi  n^DD  d><  ^dk*  nx  i''D)n  nnx  p]^«  in  Souh  38  a 
dafür  Sam.  "»niDiN  Syr.  iDim,  j.  Th.  II:  nDTm 

2)  4  M.  1329.  Cinm]  '•nnm  sowie  Sam.  70  und  Mochiltha  Amalek 
zu  2  M.  178  (ed.  Friedm.  53  a)  yCD  ^Döy  nwcn  lü)»  miiT»  '1 

Tinn  DOT  pN2  pScy  iDwir  ^nii^»^  dv  Dn*?:!  «dt  p^cy 
p^M  Hl  D%n  hv  □K'v  ^jyiDm  ihd       '•TD«ni  ^Da\i)  [mnl 

3)  6  M.  178  ^ns  icb  Sam.  Sifre  s.  St.  §.  148  erklärt  nav  nnd 

nirmvor  dann  *)nran  nie  icw^  ona^  *idin  Kineoi  Mech. 
Peesach  c  14  giebt  dies  Diayb  twwth  als  Aendemng  der  70  an, 
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wiecs  auch  j,  Mei(.  1  o  hat  während  b.  9a.  ohne  Plöix'?.  Unser 
70  Text  weiss  Nichte  davon.  4)  2  Sam.  3  3&'  ni-Dnb  syn 

orfe  in  n»  Sanb.  20a.  nror6}3nf>i  nnan^aro  5)  Ps.  49 12 

ist  alte  LA.  wie  70  u.  Tfaig.  üHSp,  die  dana  anch  batSyinm. 
u.  Aqa.  zu  üSlp  wurde,  doch  M.  Katon  9  b.  der  Segen  an  den 
Simon  b.  Jochat. :  whv  wnm  cpitap  m  ^V»)  yxo  yvreh 
i6k  üonp  npn  '»o       wo  (oiap)  ujip  stoi  mn  icn^ 

(Q-Gp  und  weiter  Nichts,  wie  Abnab,  Menorath  ha-Maor  '2  ^ 
3"0  rfn  ^  9k)  den  Zusats  nicht  hat,  und  Ber.  r.  e.  23 
ürvnsp  'nw:  on^ns  -^nob  obiyb  lo^na  d.  Diap)  Dsnp     on:©  'i 

6)  Spr.  23 10  cbiy.  Hier,  und  Vulg.  parvuloruni,  daliei-  M.  Teah 
Ö6  QeT.  das.)  und.  7  .^,  deutlicher  Thoss.  Nidda  2;  CIX  Ntr» 

niB^^i  üSiy      :;t'r.  ^»x  -idxjst  db^  nsn  np'»:Di  n^n  n-i2iyo 

XUn  □'»Dinv  7)  Hiob  38 11  HO  "ly  deutet  j.  JSchekal.  6  4 
IDy  ny  las  also  höchst  wahrscheinlich  nj  8)  1  Chr.  26  17.  18. 
die  Wächter:  nyuiN  erb  n::A  ny^^N  Dvb  n^lDIib  zus.  24 
Wachtstellen.  Nun  aber  Middoth  1  i  nur  21;  Tarn.  27a.  führt 
die  ätelle  durchgeheuds  mii  an  und  behandelt  den  Wi- 
derspruch. Allein  Di^C2N  n'"2  für  Käucherwerk  war  im  Süden 
npion  n^m  VIK"»:.-!  n''2  im  Norden,  daher  die  Oorrector  Qvh 
fflr  Dt^r  wie  schon  7U;  die  Oem.  noch  das  Alte. 

11.  Abweichende  Vocaliaation  und  dadurch  geänderte  Be- 

dentnn^r:  1)  M.  494  r6v  W  Schabb.  55  b.  W3  nHWO  W 

("»inir  nSk  n  n)  das  Letzt«  fehlt  bei  Kaschi  und  Jallt.  wie 
richtig  N'K'inD  bemerkt  und  audnre  Alte  es  ohnedies  anführen. 
2)  2  M.  22  12  (13)  nj?  inK^>  liest  Mech.      nämlich:  'fhv 

psnm  bsH  o^n  inl     ^gav,  j.  Th.  I.      iy  n^rao^ 

-rann.  —  3)  5 M. 25  7  wrOK  70  Sifre  vergl.  Urschr. 
438.  4)  Jes.  57  5  on^Vl  HöW  Nid.  13a.  ^mvff  npn 
nsmo  K^K  muss  oifenbar  umgekehrt  heissen  '131  H9ntD  n"K  wie 
es  auch  Alte  haben ,  und  1D  scheint  auch  Aben  ^]sra  noch  zu 
1  M.  40  11  gelesen  zu  haben,  wo  er  es  als  Parallele  für  das 
dorti::?e  •cr.K'Nl  beibringt.  5)  Das  berühmte  HL.  1  2  Ab. 
saiah  2  5  (u.  sonst)  (Urschr.  401  fl".) 

IIL  Abweichende  Vocalisation  nach  verschiedenem  Systeme 
ohne  Aenderung  der  Bedeutung:  upD/  von  ihm,  von  uns.  jer.  . 
Thaan.  4 5:  Ton  ihm  (Gott),  hingegen  Sotah  ä5a,  Menach.  Ö3b, 
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*Arach.  15a.  UDO  i:dd  «ipn  b«,  allein  die  Babylonier 
lasen:  IJÖD  von  ihm  ,'\^üü  von  uns,  und  so  auch  die  b.  G.  — 

2)  Jeb.  63a  n:i3  pnpi  ™d  D^PD  (1  M.  2  15.20.)»  was  be- 
deotet  das?  Nud,  die  babyl.  Panktation  ist  eben  11^3* 

IV.  Andere  Versabtheilongen:  2M.  13  3.4}Von^fi6i 
üvn  daza  Mechiltfaa  z.  St  im  Namen  Josse  des  GalilSers  T30 
nab  iHH     ¥hH  onsDa  nso  ^finte^  iteit  (6r  ebenso  Tboss. 

Pess,  e.  8  Knde  j.  2  2. 9  5.  daher  auch  M.Pess.  9  5 :  onSD  HDD 

npDiß^  nnn  noDi  nn«  hWd  |iiBn2  'pdwi  . . hinge- 
gen b.  Pess.  28  b.  u.  96  b.  :ni:  lüicn  PNI!'  cnHD  nosb  i"":.*: 
I^KüV  DPN      n''b        yün  'pdx*'  k*?  ^  n  «  qp       das  ist 

Correctur;  der  Sam.  theilt  wirklich  so. 

V.  Anderes  ist  wohl  mehr  Nachlässigkeit,  Gedächtniss- 
irrthum.     Höchst  seltsam  freilich  ist  Jebam.  86b:  21  "ID« 

onm*  pTDyo  |\N  ra^Dy  dd^js'?  □'•i'^n  D^-i^ri^&n  (2  Chr.  i9ii) 

Q^ain  OntOlK'l  -lD«:t5^  'PK'^'^'^C  Das  findet  sich 

aber  nirgends.  Anders  das  mehrfach  Torkommende  ^D3n;  ni) 
1^  Cpl  wahrend  3  M.  27  19  1^  opi  iDiy  p|DD  niWDn  p)0^,  vorü- 
her  sehott  Thoes.  Schabb.  128  a.    Dahin  gehört  wohl  auch  j. 

Sotah  1  8:  am  (?)  rw  'd  hvrw*  FW  taoitn\  'dim-  mn  aina 
'a  b^nstn  dk  ODB^  wn)  ncii<  im  (Richter  16  31)  wohl  mit  Be- 
eng anf  13 1:  7W  D  D^ns^D  TO  'n  om^,  wozu  Seder  'Olam 

c.  12  Ende:  jnn  (nwyb  ^ja  wwi)  ^fiTÄH  ^aa  wjm 
aiom  'n  ^a^io  b.  Sotah  10a.  onis^  rw  O'SOIk  o>ns6D  Ta 

DK.   Unklar  ist  auch  j.  B.  k.  0  4:  HD^'?  ''jn  ^'•Jn  P^K 

niyia  Wi<2  ^2bz  n\"n  n^^/i  nox-i  ]Kt2  hdi:  '•jp  '•'•ip  p*»«  Jer. 

20  9  wahrend  b,  60 a.  STOl  l^aPTO      na>J        )KD  (Psalm 

8.  7. 

Schicksale  des  Textes  nach  der  thalmndischen  Zeit. 

Die  weiteren  Schicksale  seiu-ii  nun  zum  'I  heile  wie  eine  ein- 
fache Fortführung  und  nur  schwache  Weiterbildung  aus.  Das 
Büchlein  Sefer  Thorah  (e'l.  Kirchheim  l'^'>l)  bietet  nichts  Neues, 
hat  selbst  vieles  in  der  (leniara  schon  Dargelegte;  neu  blos  das 
di  Q^O)QQ  ^w^")  -ipu»'  1K  po^]ff  IDD-    Auch  der  Tractat 


Digitized  by  Google 


—  31  — 


So&rim  enthält  nichts  wedentlich  Neues,  die  Khethib  Keri  sind 
etwas  welter  ansgeföbrt,  nnd  die  kleinen  nnd  grossen  Bncbsta- 
1>en.  Selbst  in  Beziebang  auf  Verse  giebt  er  3  7  nicht  mehr  als 
Sefer  Thorah,  nur  dass  wir  dne  andere  Yerseintbeilong  des 
Pentatemch  bei  ihm  schon  gewahren  als  bei  der  Oemara,  da 
diese  rhinm  (3  M.  13  33)  angiebt,  dieser  aber  sagt  (9  3) 
rjrm  btff  oym  nm  tniW  mttr^  —  man  weiss  nicht,  weiches 
mtf^  unter  den  ffinf  in  3  M  8  u.  9  gemeint  ist,  da  keine 
Spur  davon  zurückgeblieben ,  während  bei  uns  3  M  8  8  die 
Mitte  bildet.  Nach  doppelter  Beziehung  interessant  sind  nur 
die  Feststellungen  über  Während  die  Gemara  schon  mannig- 
fach (j.  Meg.  1  i)b.  Scbeb.  35b.)  vorzugsweise  über  CJM^X 
sprechen,  wo  es  Gott  bedeute,  was  blos  Sache  der  Erklärung,  ' 
nicht  der  Aussprache  ist,  hat  J>eter  Th.  4  8:  JW^^n 

nioKH  %  ^  ,hyr\  wni  icmp  (Hiob  16  u)  \wvnr\  ^>iy  ^ 
(16  18)  vipjn^  o>pD  w      .mp  wni  hw\  (34  31)  •  •  •  ^ 

ri-inxn  ri«  D^poi  pi^'Nin  nx  pn^o        dhdi  nyio  —  sollte 

daraus  hervorgehen,  dass  man  ein  Zeiclien  gemacht  oder  ist 
blos  die  Absicht,  von  der  sonst  nichts  vorkommt,  hier  im 
Sinne?  —  In  der  Stelle  16  11  hat  wirklich  8yr.  34  8i 

nOM  rh^  mbvn  bieo;  16  is  haben  noch  spätere  Erklärer 
bin  so  im  Namen  des  Saadh:  OipD  iniM3  '^n^  W  vmtf  n  Dpn 
'»jonn^i  Tipyii  voir''i  nD*?  13  pyusB*  Sof.  3  s.  9.  pn  nnsD« 

br.  HT  ''■>n  N  zm  -.^'-ip  ni  nn  (Ps.  27).  Mehrere  Thargumausg. 
'D^"'p  «n'??^ '•ynit'X  auch  sammtliche  griecliisehe  Uebersetzungen. 
B^lp         bin  piC^«"!.!         'm'pn       Ps,  S4  8,  worüber  früher 

schon  als  ^  gesprocbcD;  D&B^DS  i^>^^\^  wo  70  abzuwei- 
chen scheinen ;  ^  W3D^  in  Hiob  s.  ob.  b«t  34  31  s.  ob. ; 
DipD  Vl>  ^M)  16  18  8.  ob.,  dann  noch  ein  nniD  hv(  1.  Hi^D^fetb 

24  25  wo  Symm.  Syr.  u.  Vulg.  bvh  lesen.  Also  noch  immer 
keine  Ahnung  von  Vocalisation.  Cap.  13  1  ^1X1^^21^^  "in  DTl^'D 

ninnDD3  jöitid  pn^io  i'pDb  ny^sß^  ">DDn  i:ni  ^sb  '^bnrui 
p)i03  'rnwa  wo  falsche  LA.  piDc  f|1031  mnio  mn^PDD  was  auf 

Ps.  gar  nicht  passt  Und  dennoch  mnss  damals  schon  der  An- 
i^g  der  Pnnktation  vorhanden  gewesen  sein,  ohne  dass  sie 
aber  durchgedrungen  war,  wie  es  denn  für  die  Privatexemplare 
verblieb.  Allein  nun  begannen  die  Schulen  mit  einem  Fleisse 
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zu  arbeiten,  der  höchst  achtbar  uod  fruchtbar  ist  wenn  auch 
numchmal  kleinlich,  hie  und  da  von  vorgefassten  Meinungen 
aus.  Höchst  mühsam  ist  es  in  diese  dunkle  Werkst&tte  einzu- 
dringen, WjO  eine  Masse  fleissiger  Hände  rege  ist,  die  sidi  un- 
serem Blicke  entziehen.  Wir  wissen  jetzt  von  2  grossen  Schu- 
len, die  selbststftttdig  das  Werk  Qhemommen,  wie  sie  schon 
froher  im  Einzelnen  auseinandergegangen,  den  Madinchae  (^33 
darunter  Nehardea  und  Sura)  und  Ma*arbae  (Palästina).  Offen- 
bar waren  jene  zuerst  thätig,  sie  erhielten  den  Antrieb  von  den 
Syrern.  Sie  haben  die  Namen  C^in  »pnir  .pTH  ,^Dp  ,nnB 
alle  vom  Laute,  die  Zeichen  scheinen  sogar  von  den  Syrern 
genommen  zu  sein;  die  Palästiner  haben  lauter  Punkte,  und 
während  sie  die  anderen  beibehielten,  haben  sie  das  Segol  nach 
neuer  Form.  Aber  es  ist  ebensowohl  in  den  LAA.  als  auch  in 
dem  Vocalisationssystem  eine  vollständige  Abweichung.  Wir 
sind  erst  in  neuerer  Zeit  gründlich  darüber  belehrt  worden. 

Zion  Jbrgg.  1841  brachte  ein  Speciraen,  Prospectus,  der 
der  Odessaer  Ges.  u.  s.  w.  gehörenden  ältesten  hehr,  und  rabb. 
Mscr.  1855  S.  20 — 26  u.  lithogr.  Anhang  des  Habakuk;  Ausz. 
Luzzi  Hai.  £ed  ed.  Pollak.  1846  §.  23—30.  37—39.  Ein  cod. 
de  Boss!  12,  dass  Nathan  b.  Machir  1311  die  Punktation  um- 
gewandelt habe;  Pinskec,  Einl.  in  d.  bah.  hebr.  Punctations 
System  Wien  1863,  früher  schon  mehrfach  von  mir,  bes.  Urscfa. 
S.  481  bis  Ende,  j.  Z.  XI,  198  ff.,  DMG.  XXVni,  148.  487. 
675.  Erschöpft  ist  der  Gegenstand  noch  nicht,  und  bedarf  noch 
sehr  sorgfältiger  Untersuchungen. 

Zeichen  wie  Namen  der  Vocale  führen  auf  Babylon  als  die 
Mutterstütte  liin,  Pathach  und  Kamez  sind  dort  syrisch,  da^ 
abgeküi/Le  Alpha  und  Omikron ,  die  andern  bind  Mappik  über 
oder  in  der  mater  lectioni.^.  Ini  Chirek  darüber,  bei  Zere 
doppelt,  bei  Scburek  darin,  bei  Cliolem  r^enkrecht,  fehlt  bei  Schu- 
rek  VV'av,  dann  ein  abgekürztes  Wav,  ein  senkrechter  Strich. 
Segol,  das  den  Mittelvocal  zwischen  Pathach  und  Zere  bildet, 
wird  durch  schiefe  zwei  Puncte  bezeichnet.  Die  Namen  sind 
nach  dem  Laute,  Mundöffnung,  Schliessung,  Zischen  und  Drän- 
gen, Schnarren  und  VoUton,  so  dass  Kamez  o,  Cholem  noch 
voller,  wohl  au  gelesen  wird.  Für  Segol  war  wohl  gar  nur 
die  Beielchnung  Klein  Pathach  (auch  y\3S  wovon  die 

Mass.  eigentlich  nur  Kamez,  Pathach,  auch  kl.  Pathach 
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(nmpj  B^B'),  kl.  Kamez  (anch  nmp:  'D)  hat,  sonst  n<» 
Ebenso  Chatef  für  Schewa,  Rasch,i,^es]iro('henL's,  Lautloses,  woher 
die  zusammencresetzten  Schewa  ihre  Kamen  behalten  haben. 
Anders  die  Palastiner,  «iie  später  es  aufnahmen  und  blos  Punkte 
t'inführten,  Alles  unter  die  Buchstaben  8etztt:'n,  mit  Ausnahrae 
des  Cholpm,  blos  für  Pathach  einen  Strich  und  für  Kamez 
denselben  mit  einem  Punkt  darunter  setzten,  für  Schurek  ohne 
Wav  drei  schiefe  Punkte,  für  Schewa  zwei  senkrechte.  Die 
Namen  blieben,  nur  Schewa  drückt  seine  neue  Form  aus,  und 
ebenso  Segol,  das  erst  seinen  selbststftndigen  Namen  erhielt, 
Traubenkamm.  Die  abweichende  Aussprache  ist  offenbar  eine 
alte  principiell-phonetisehe.  Aneh  das  Pnnktationssystem  weieht 
ab,  vonugsweiee  in  dem  Verbtitnisse  von  Patbach  nnd  Segol, 
indem  dieses  dnrchgehends  in  tonloser,  jenes  in  betonter  Silbe 
steht,  also  ^dd.  p».  "^m,  so  die  Suffixe  yr»  oD,  m,  in  Iia> 

med  He  n^rr»  .nano  umgekehrt  Dü\t^.  HKin,  1t&'D3.  so  bv>  1?» 

wie  mit  Makkef  verbunden.  Daher  nicht  blos  der  Name 
Pathach  Katon,  sondern  auch  die  Mischnaform  ^yon  C^prD 
daher  auch  "DQ  D^IP  ISf)»  abeir  nisch  gesprochen,  woher  auch 
die  Variante  bnD:i  pal,  DDO^l  bab.  Zach.  14  5  so  leicht  ent- 
stand. Daher  2)  das  Chatefpathanh  ein  Segol  plp^n,  .T^'yn, 
»^?n,  Kff^»  daher  erklärt  sich  ona^^,  oniD^^«,  pD"!^«»  vielleicht 
anch  davon  lurflckgeblieben  DlHM  Ps.  42  das  die  umschrei- 
bende Punctation  nicht  verstand,  das  Segol  statt  Chatef^^atach 
beibehielt  und  daher  Uuch  das  erste  Daloth  mit  Dagesch  versah, 
zu  lesen  idt  Qin^.*   Umlautungen  wegen  Kehlbuchstabeu  siud 

in  geringem  Masse ;  schon  Saad.  (Jezirah  Comm.  ms.  4  s)  sagt, 
dieselben  h&tten  42  Eigenthfimlichkeiten,  17  übereinstimmende, 
26  blos  von  Palftstina  angenommene  (darüber  in  seinem  verloren 
gegangenen  gramm.  Werke).  Wir  wissen  erstens  3)  dass  Segol 
hier  nicht  zu  Pathach  wird,  also  ni{^  »|^dS  u.  dgl.,  dann 
4)  dass  Segol  bei  Alef  nicht  stattChirek  in  I  pers.  sing.  fut.  und  sonst 
eintritt,  also  bvDN  nicht       aber  aucli  ipbn  ,1D")n,  wir  haben 

sogar  schon  lliJS  kennen  gelernt,  5)  ktin  v('r><t.>lilenes  Pathach 
eintritt,  also  f\T\*  rbllt  y^nn.  Auch  die  Lippenbuchataben  üben 
nicht  den  Einfluss  auf  das  vorangehende  Wav,  vielmehr 

Geiger,  Scbriften.   IV.  o 
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)1*ID1  Eiofocher  üt  die  bab.  PnneUtioD,  indem  si«  alle 

fiberflfiBsigen  Da  gesell  ignorirt,  also  l3r  Ar  )r.  nr  fftr  na^» 

auch  nob,  noK',  non,         Noch  vereinzelt,  aber  logisch  ist 

8)  litJO»  U^^fcii  Uin  für  l.pers.  pl.,  während  3s.  masc.  UDD,  Uj^«/ 

\>jn«  Von  besonderer  Bedeutung  ist  noch  9)  dass  babjL 

Ton        lasen,  was  bei  denPalftstinem  sieb  blpsabgesehliffen. — 

Dass  diese  abweichende  Aussprache  alt  ist,  ist  bereits  an  dem  IJÖD 
Sotah35a  u.  Far.  nachgewiesen  worden  (ob.  S.  30),  an  "i"i:i3D  Jeb. 
63a  und  zwar  eben  als  babylonisch,  indem  die  j.  Gem.  nicht  blos 
überhaupt  keine  Spur  einer  solchen  Aussprache  verräth.  sondern 
da  wo  sie  dazu  veranlasst  war,  darüber  schweigt.  Bemerkt 
ist  schon,  dass  jer.  Thaan.  4  5  die  Deutung  für  IJDD  als  ,von 
ibm^  bat,  ohne  ein  npn  bi<*  Besonders  Mech.  Besch,  c.  6  (und 
sonst  vielfach)  zu  1  M.  3  22  Deutung  des  UCD  als  ,von  uns*, 
was  Akiba  dem  Papbus  verweist,  und  .von  ihm*  erklärt,  wie 
Sym.  d/Mv  dft'  ktunov  yvmcttm^  Onk«  PTQ^  «Tltdf  Sam.  t^lpOd 
^n»>  Abu  S.  7m  ^yM'PtO*  Saad.  niD.  Nach  bab.  LA.  ist 

bler  dne  Scheidung  zwischen  WD  und  ysao,  davon  wird  Nidita 

bemerkt,  da  man  in  Palästina  durchgebends  wie  wir  las. 

Natürlich  gab  es  denn  auch  Vocal Varianten.  Zach.  14  5 
DTlDji  8.  ob.;  von  Interesse  auch  b\ra\  ^  WiSi  Hieb  29  18 
PhOnixwiediealtenüebers.;  i^Tp  nni  Spr.  5  19,  syr.  f]'?^Tnn"Äie 
Thrg.  F]'?«  Win  also  etwa  "j'n'»  n^D"n;  scheinen  auch  Bab. 
zu  lesen  (ürschr.  400).  Höchst  eigenthümlieh  das  Khth.  1*?lpD1 
Hoa.  4  12  st.  )^ppi  wie  auch  bab.  Keri,  wofär  keine  Spur  bei 
den  üebers.,  dennoch  in  dem  parallelen  VSg^  h  ifvßß6Xots  syr. 
nn^y^sn^,  und  Mehreres  der  Art. 

Aber  auch  Abweichungen  im  Texte  haben  sich  unter  ihnen 
erhalten  und  da  sind  die  babyl.  offenbar  wieder  alte  LAA.,  die 
von  alten  Uebers.  wiedergegeben  werden,  oft  ihren  sehr  guten 
Grund  haben,  zuweilen  auch  mit  Becht  wieder  beseitigt  worden 
sind.  Wie  man  ehedem  auf  die  Antoritftt  Elias  Levita^s  oder 
vielmehr  auf  die  unserer  feblei  haften  Listen  hin  von  keiner  Vocal- 
versdiied  enheit  wusste,  so  auch  nicht  von  Textesverschiedenheiten 
im  Pentateuch.  Allein  es  sind  deren  gegen  40,  die  wir  schon 
kennen  und  die  fast  alle  von  dem  cod.  12  de  Hossi*s  wieder- 
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gegeben  siod,  freilich  meistens  sehr  geringfügig,  wie  ein  Wav 

am  Anfang,  üDb  —  urh,  DDnriK  —  Dnnn«,  nn'inn    -  "»jd, 

aber  alle  von  den  Uebers.  bezeugt,  sogar  von  der  sie  verwer- 
fenden Massora,  die  sie  mit  deutlichem  Hinweise  bezeichnet. 
Aber  darunter  sind  auch  bedeutendere.  So  ist  2  M.  30  6  in 
uns.  Texte  ofi'enbar  die  Aufnahme  zweier  LAA.:  riDlsn  '^soh 
und  m&zn  letzteres  ist  wohl  das  Ursprünglichere,  das 
aber  auffallend  war,  weil  ja  überhaupt  eine  Abgränsnng  war, 
daher  die  Gorreetiir,  neben  der  auch  das  corrigirte  st^n  blieb 
(ders.  Fall  wie  3  H.  20  lo  ^xn^  B^M  ntw  m  ^tc^  Uff» 
vnn  ntt^Krm  r|(0>  Ur8ehr.240).  Allein  70  n.Sam.  haben  das  leiste 
nicht,  anch  Saad.,  fthnlich  Bab.  in  guten  Handschr.,  wie  es  scheint 
jedoch  blosnnyn  pK  WM.  auch  der  Cod.  12  =  Sam.,  und  Tiel- 
leicht  bezieht  sich  darauf  das  n>3  ">ytSD  O.Nechm.  IV,  99.  — 
3M.  26  20  lesen  wir:  inD  p  p«n  yv),  allein  70  u.  Sam. :  des 
Feldes  (auch  Sifre  n.  Jlk.  gedruclit  ni^'n  mit  der  Erklärung: 
mTS       lTjIm  yvn  nh^  es  mag  durch  V.  4.  entstanden 

sein,  der  Ausdruck  ist  ungewöhnlich  und  kommt  wühl  sonst 
nicht  vor.  Cod.  12  hat  mit'n.  Bedeutsam  noch  5  M.  IG  ^ 
für  den  siebenten  Tag  Pessach  nDt<te  nK^yn  i<b,  allein  die  bab., 
darunter  cod.  12  bj,  d.  i.  LA.  der  70,  die  aber  hinzuffiLT^  n 
nX'^v  o(Ta  noni^ijceiai  ipvxj  wie  2  M.  12  16  Sam.  n-{<'PD  ' 
riTOy  wie  für  die  Feste  in  3  M.  4  M.  28  u.  29  offenbar 
auch  Ismael  in  Sifre  z.  St.,  der  daraus  ableitet,  dass  die  Mittel- 
tage nicht  TOtuho  bao  vielmehr  xm  noo 
nsi  *^nb  j.  Ztschr.  III,  178  ff. 

Fflr  Propheten  und  Hagiographen  ist  eine  Liste  der  Ab- 
weichungen der  Maarbae  und  Madinchae  vorhanden ;  sie  ist  aber 
höchst  fehlerhaft  und  neuerdings  an  zerstreuten  Orten  berichtigt 
und  ergänzt.  Nehmen  wir  einige  bedeutendere  heraus:  Jos.  63  r,: 
□nr'ki'NI  d.  h.  offenbar  als  Keltertreter,  der  sich  mit  dem  Blut«' 
bis  zur  Uebersättiguug  berauscht,  also  D^?^^<^  vgl.  Jes.  49  2<; 

pi|9^t  diese  unpassende  Bezeichnung  Ton  Gott,  welche  die  70 

ganz  zurQchlassen,  abzuwenden,  steht  bei  uns  DISK^W;  so  Sym. 

Theod.  Hier.  Vulg.  bab.  gar:  OISB'W  auch  Thrg.,  offenbar 
ebenso  Jes.  14  25,  wo  bei  uns  "IDli't'  vgl.  Urschr.  413  f.: 

.Ter.  32  ii  nvicn  Dinnn  nfc<,  während  Mad.  'D  niKD.i  rsi 
p  nwnu  also  p  »i^  '2  r^»  wie  es  Ned.  37  b  anfährt.  Jer.  33  3 

8* 
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nmai  Mad.  nniK:i,  so  auch  Tharg.  Ez.  5  u  V1:n  so  Mad. 
gegen  mit  Tharg.,  umgekehrt  Tharg.  Rieht.  21  n— 31  u 
\X  Mad.  wie  wohl  auch  D^^>?<  Jes.  16  8  bab.  LA.  ist 
Aehnlich  Zach.  13  7  Mad.  m^Dy.  wie  Theod.  u.  Tharg.  — 
Ja  Zach.  14  4  fehlen  gar  ganze  zwei  Worte  bei  den  Mad. 
(«inn        vbyn.d'ie  auch  beim  Syrer  fehlen. 

So  sehen  wir  von  vorne  herein  zwei  Scholen  mit  recht 
stark  auseinander  gehenden  Lesarten,  nnd  fragen  wir,  warum 
die  eine  als  entscheidend  angesehen  worden,  so  sind  eigentlich 
äaför  gar  keine  Bargschaften  vorhanden,  ja  es  stallt  sich  die 
auffallende  Tbatsache  heraus,  dass  wlUirend  In  allen  Stücken 
die  Bab.  massgebend  sind,  hier  es  die  Palftstiner  waren.  Das 
mag  seinen  Qmnd  darin  haben,  dass  Palästina  als  heimath- 
Bcher  Sitz  doch  gerade  in  Beziehung  hierauf  Traditionen  nnd 
Hfilfemittel  bewahrte.  Yielleicbt  auch,  dass  man  dort  weniger 
den  halaehischen  Biscussionen  ergeben,  mehr  Bibelstudien  und 
haggadische  Deutung  pflegte,  wie  ja  auch  der  Midrasch  diesen 
Gegenden  angehört.  Neue  Unter.suchuii«,^  der  Abweich uüguu  und 
Entscheidung  rauss  uns  freilich  freistehen. 

Wie  verhält  es  sich  nun  aber  mit  unserer  Vocalisation? 
Sie  bietet  unter  allen  Texten  den  treuesten,  obgleich  auch  sie 
nicht  von  Unrichti<,'keiten  frei  ist  und  von  absichtlichen  Ver- 
hüllungen. Dasselbe  leistet  die  Accontuation.  Sie  leidet  zuweilen 
an  offenbaren  Missverständnissen,  kann  sich  oicht  in  den  früheren 
Sprachgebrauch  finden  und  zwängt  die  alten  zu  neuen  Formen. 
So  macht  sie  ans  dorn  Kai  nn:  wo  irgend  möglich,  also  wo 
ein  Präfix  ist,  wie  im  f  nt.  und  Inf.  mit  Torangebender  Partikel, 
das  Hifil,  also  das  anomale  ormi»  weil  Neh.  nrwi  hat;  Dru 
8  M.  IB  17  mfissen  Hecb.  u.  Midr.  ansdrficklich  belegen  und 
erklären ;  so . . . htib  •  •  •  n«»^  4M. 5 22,  "idj^'^  f. ')>  *nno^  Jes.  29 is 
(Luzz.,  Comm.  z.  St.)  für  Ihd'?  oder  in?'?»  sie  nimmt  umge- 
kehrt ein        Jes.  61  10  für  ^JP^*  weil  sie  etwa  das  Fut 

scheute,  sie  zeigt  dabei  Zweifel,  wie  Jes.  8  11  das  anomale 
"^yj^  Prftt.  mit  Suff,  fut.,  weil  sie  eigentlich  und  mit  Recht 

^no*n  erwartet,  sie  punctirt  Jes.  63  I6  'i^y^\  —  "IOT;  wieder 
mit  Suff.  Prät. ,  weil  sie  (hirchaus  Prät.  haben  will  statt  des 
Fat.  13jn\  131D\    Auch  die  Accente  verkennen  die  einfache 

Bedeutung  des  ^iy^2  und  trennen  1  H.  41 16  D%1^M  ny^3  vgl 
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14  24  1^2«  nK'«  p"l  ny^D.  -  Es  ist  hier  schon  bei  einigen 
tendentiöse  Aenderung.  Die  ist  sonst  noch  schärfer,  nament- 
lich 1)  bei  GotL,  um  Sinnliches,  Schwächendes  von  ihm  fern 
zu  halten  (vgl.  Urscbr.  337),  so  das       n}<l.    Das  geht 

80  weit,  dasB  sie  sich  nicht  scheut  zu  punctiren  nnK 

4  M.  14  14,  was  gaDZ  ungrammatisch  ist,  desshalb  punctiren 

81  eauch  drei  Male  'n  m       fürchtet  Gott  (Jos.  24  i4.  1  Sam. 

12  24.  Jes.  34  lo)  weil  IX")^.  lauten  würde:  sie  sehen  Gott.  So 

auch  Acc  nn^  "iica     i«-»  'n  nus  n^^jj!  Jes.  40  ö.  Sie  will 
möglichst  nicht  ausgesprochen  haben,  Terbindet  es  mit  dem 
vorhergebenden  Worte  und  macht  es  raphe,  selbst  vier,  so  Jer. 

1«  14  liest  sie  n^';  nxn;:'  wird  -nxntß'  (ürschr.  298).  Jes. 
21  8  npHD  punctiren  sie  n^^ü,  getrennt;  Gott  soll  nicht 
an  einem  Orte  wohnen,  darum  macht  sie  aus  Dsn^        4  M. 

14  80.  Jer.  7  8  UDT\Vt  TM^m),  7  DSDK  TÜ3^.  Ps.  78  60  )9f 

immer  das  Tiel.  5  M.  12  5  für  132»'^  . . .  "in^"»: 
Die  Allwissenheit  wild  gewahrt  jn^l  *ip2  4  M.  16  5  wird 
yi^l  (70:  intöxentai  xal  lyi'co);  er  (od.  der  Engel)  soll  nicht 
sinnlich  den  Mund  des  Menschen  berühren,  sondern  (die  Kohle, 
die  Bolle,)  berfibren  lassen,  also  ^  b9  VI!)  si  Jes.  6  7.  Jer, 
1  9.  Das  Entbrennen  der  Nase  wird  möglichst  gemildert,  wo 
es  80  krass  steht  wie  Ps.  85  8  P"'nD  wird  ungramm.  daraus 
\n[p\  es  ziemt  nicht  zu  sageu,  sein  Name  sei  geschmäht  "^^^ 
VKSDr  also  Jes.  &2  5  V^^P?  er  thut  nicht  Böses,  also  nicht 
Fpn  D*1M  *]^DD  (70  u.  Thrg.)  Hieb  34  80  sondern  Tj^p  Ps.  44 19 
^T\v;^  i:ni  (70.  Vulg.  Tnrg.)  dafür  CHI  (Sym.  Hier.).  Er 
allein  befiehlt,  nicht  etwa  Mose,  also  2  M.  32  8  und  5  M.  1)  12  nicht 
on^iK  (sam.  Gramm.)  sondern  on^*  Wo  das  Sprechen  von 
ihm  fem  gehalten  werden  kann,  geschieht  es,  daher  laip  für 
'-!P  4  M.  7  89.  Ez.  2  2.  43  6-  So  auch  die  Accente.  Es  ziemt 

sich  nicht  zu  sageu,  die  Seraphim  stehen  über  ihm  Jes.  6  2 
ireiinen  sie  ^yOD  von  'h  und  erklaren  mit  fast  allen  Uebers.: 
ihm  Seraphim,  die  oben  stehen.  Sie  nehmen  selbst  Anstoss  an: 
n  ^:"«y2  (DIüH)  yin  mv  und  trennen  V"in.  Getrennt  ist  auch 
Rieht.  9  46:  n>'D     Vi^2.   Gott  eine  Feste,  eine  Kraft  su 
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nennen,  ist  anstössig,  so  heisst  es  aber  Spr.  10  29  orb  lipo 

n  Tn  für  •j-n-Dn'?. 

2)  Ebenso  wahren  sie  die  £bre  Israels.  Wir  erkennen  dies  in  einer 
Variante  2  Kön.  25  84  Q^lttOn  rpsro  für  das  richtige:  113^ 

Jer.409:  noch  stftrker  onsDDiriS^fSr  D1Bn3  (Sam.)2M.1299; 

Götzendienst  wird  gemildert,  für  Jes.  57  9  ptt'D  "{büb  nt^'DI 
(vgl.  Hos.  8  4)  'B^ni;  für  1  Kön.  10  19  hfl  (70)  bi:?;  Issachar 
1  M.  49 14  nicht  0^  Hian  (Sana.)  sondern  0*)}.  Die  Gibeoniten 
verlangen  in  Betreff  des  Haases  Saul  lanc^j  (70,  Vulg.)  2  Sam. 
21  5  dafür  nicht  nnro  sondern  IHN"):!  K^^J<D  PHtJ'p 

Jes.  52  u,  daher  Acc.  53  2  "131  MWl  "lin  K^l  lb  n«n  und 

V.5  imunpD)  f.  innian?v  1  Kön.  19  s  von  £iia  «mn  (70, 
Syr.)  daför  MT1  (Jon.).   Jes.  49  7  3Vnof>  np^  daf&r  nd^« 

zynüb  vgl.  Mal.  2  16  nbw  xjk'  1. 

3)  Sie  beseitigen  dogmatische  und  halachische  Irrthünit^r 
Koh.  3  22  t^bvn,  mn^Ti  nicht  fragend,  und  richten  sich  nach 

der  Halachah:  2  M.  22  12  l^i  a  M.  19  94  n^»n  Wai 

Tb       ttnip  ins         d  M.  12  4  mnio  w,  I6  2  «Vi 
msan  nnsn  n^ao  «'ipn    ny  toa  wav.  2  M.  22  25  (26) 

3316^  HDD  nV':'  1P':5CK';  3  M.  7  16  HinODl  "PD«^  u.  17  DV3  HDin 
damit  es  blos  zwt;i  Tage  und  eine  Nacht  nicht  zwei,  während 
sie  19  6  nicht  abhelfen  kOnnen.  Ez.  44  22  ]rm  rlsobH  rmn  im 
1  Sam.  3  8:  ^a^na 

4)  Dann  anch  bei  Kff  n.  Hl  för  im  y^ü  py*  —  iro 
Jee.  16  4.  60  I6.  66  11.  Hiob  24  9  n.  ftlr  Oni  -D^#  das, 
wo  es  vorkommt,  unrichtig  punctirt  ist. 

Die  Motive  liegen  klar  vor,  und  das  Verdienst,  das  Prin- 
cip  gefunden  7a\  haben,  gehört  Luzzatto  an. 

Die  folgenden  Scliulen  gehen  ins  Kleinliche  ein,  sie  statten 
den  Text  mit  allerhand  Häkeben,  Metbeg,  Gaja,  Makkef  u.  dgi. 
nnd  tüfteln  das  Punctationswesen  aus,  80  namentlich  die  des 
Ben  Ascher  und  des  Ben  Naftbali,  von  denen  letzterer  noch 
etwas  Babylonisches  an  sich  trftgt.  Zu  den  wesentlichen  Ver- 
schiedenheiten gehört  die  Lesung  des  einem  mitChirek  versehenen 
Jod  vorangehenden  vocallosen  Buchstaben;  wfthrend  B.  N.  das 
Chiiek  diesem  znertheilt  nnd  das  Jod  darin  mhn  läset:  mno 
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för  B.  A.'8  ')^t  während  die  erstere  Art  zu  lesen  nar  bei  £of, 
wenn  es  einem  Kehlbacbstaben  oder  Besch  vonuigeht,  Binganff 
fand,  daher  bei  l[nnpfO  Pe.  46  lo,  nnp^  Bpt.  30  n,  was 
sehen  im  10.  Jhd.  so  feststand,  dass  es  MissTent&ndnisse  m- 
anlasste.  Wir  Terlassen  mit  ihnen  die  Uelnliehen  Nakdanim- 
hemerkuDgen,  die  jedoeh  für  das  Wesen  der  Textgesehiehte  nicht 
ohne  Belang  sind. 

Kommen  wir  zur  Massorah.  Sie  liegt  qds  iD  dreifacher 
Form  vor:  1)  Hiisp  nilCD  am  Kande,  kurz;  2)  n'pn^  'ü  auch 
NDDI.  On")  oben  und  unten  am  Rande,  dann  3)  die  am  Ende 
der  rabb.  Bibeln  steht,  auch  den  Namen  n'Pn:  ö  führt,  aber 
auch  als  HD^VD  mit  jedem  Buchstaben  bezeichnet  wird  und 
ein  alphabetisch-raassoretiaches  Register  mit  ausführlichen  Stel- 
lenangaben oder  mit  Verweisungen  giebt.  vSo  hat  sie  lins  Jacob 
b.  Chajim  in  der  Bombergischen  2.  rabb.  Bibel  (1525)  über- 
geben ;  er  lässt  die  letztere  als  sein  aus  Massorahs  gesammeltes 
Werk  erscheinen,  wie  er  denn  da  und  auch  in  der  grossen  Rand- 
massorah  nicht  selten  Zweifel  und  Bedenken  ausspricht.  In 
welcher  Form  die  mass.  Mskpte  ihm  vorgelegen  nnd  wie  viele, 
erfahren  wir  leider  von  ihm  nicht,  doch  bemerkt  schon  Eliah 
Lerita  in  s.  Massoreth  ha-Hass.  1536,  dass  der  grOsste  Theil 
der  Schlnss-Massorah  dem  Buche  r63Kl  n^3K  entnommen  sei, 
nSmlich  einem  Buche,  welches  b^nnt  mit  der  Aufkfthlung 

Ton  inmon  n^i  w  im  'k  nmnnn  p  «n^a  «d"?«.  wovon 

das  erste  Beispiel  n^3M  1  Sam.  1  9  nbSKi  1  M.  27  17 ,  wie 

auch  in  der  Schlussmassorah  nach  einigen  vorgeschobenen 
Artikeln,  nur  dass  er  —  seiner  alfabetischen  Ordnung  getreu  — 
den  Artikel,  der  über  das  ganze  Alphabet  geht,  wie  die  urspr. 
üeberschrift  besagt,  in  die  einzelnen  Buchstaben  zertheilt  hat, 
wie  er  selbst  im  Buchst.  3  dies  bemerkt.  Wir  hören  hier  von 
einem  Ochlah  we-Ochlah,  wie  auch  El.  Levita  bemerkt,  nach 
seinem  Anfange,  wie  z.  B.  auch  Midrasch  nach  dem  Anfang 
des  Ber.  rabba,  benannt.  Ein  solches  Buch  wird  nun  von 
Autoren  des  12.  u.  18  Tb.  angeführt,  namentlich  von  Joseph 
b.  Aknin,  David  Kirachi,  dem  Vf.  eines  arab.  HO^riB^  nD'?n 
n.  A.,  das  noch  £1.  Lev.  kennt,  das  aber  dann  ganz  verschollen 
vrar.  Es  hat  sich  wiedergefonden,  eines  in  Paris,  das  Frens- 
dorff  1864  herausgab  (das  Buch  0.  W*Oohlah),  eines  in  Halle, 
worflber  Bericht  DM0.  XXI,  201.  Tragen  auch  beide  nicht 
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den  genannten  Titel,  so  fangen  doch  beide  mit  diesem  Artikel 
an;  sind  aucli  beide  au  Inhalt  und  Umfang  weder  unter  ein- 
ander noch  mit  unserer  Schlussmass.  vollkommen  übereinstim- 
mend, so  haben  sie  docb  den  sfleichen  Grundstock,  und  dieser, 
von  dem  wir  nun  leider  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen  können, 
was  ihm  augehört,  reicht  hoch  hinauf.  Jedenfalls  haben  die 
ältesten  uns  zugäogÜGlieii  Handschriften,  die  babyl.  von  916, 
bereits  kleine  und  grosse  Randmassorah,  die  dem  babyl.  Systeme 
dient,  während  die  Hachr.  Ton  1010  aieh  anf  B.  Ascher,  die 
jmlAst.  LAA.  etfitat  and  sie  masBorethiseh  feststellt;  Fragmente 
anderer  Hschr.  bieten  Aehnliches.  Da  wird  uns  noch  ein  altes 
Buch  van  vnttno»  das  auch  Eimchi  n.  A.  kennen,  alte  Masse- 
rethen,  nant^n  DTUB  der  gleicbMls  sonst  noch  tot- 
kommt,  aher  auch  solche,  die  Karfter  gewesen  sein  sollen,  wie 
Mocha  und  Mose  ben  Mocba,  die  zu  den  ^^mson  "»spno 
gehört  haben  sollen,  angeführt.  Der  üble  Umstand  ist  nun, 
dass  sich  Jie  alten  Bestantltlicik'  <;'dY  nicht  mehr  fe.stsielleu  und 
von  den  jüngeren  Zuthaten  soniiern  lassen.  Es  ist  auch  sicher, 
dass  die  massorethirschen  Bemerkun^^en  ausführlicher  waren  und 
derasehische  Begründung  für  auffallende  Erscheinungen,  für 
Abweichung  verschiedener  Stellen  enthielten,  die  uns  ganz  ent- 
schwunden sind.  Das  geht  deutlich  aus  den  Worten  A.  Esra's 
hervor,  Vorrede  z.  Pent.  Ende  und  ebenso  Zachoth  (ed.  Fürth 
22a),  wo  er  Tnnn^2N1  2  Sam.  1  lo  als  unregelmässig  bezeichnet, 
fügt  er  hinzu:  DVID  nilDon  ^mi<  Dpül  was  wohl  E.  Le- 
vita  im  Zusatz  zu  Micbiol  (ed.  Yen.  kl.  8,  62  b.  ed.  Fürth  5öab) 

im  Sinne  hat :  hnuo  rxm  npiff  101K1  wTOo  n^n»  '•D^  'noiN  m 
(1.  umgekehrt)  lOV  üipm  Tny  IDM  IS^h*  In  der  That  sind  in 
einem  Pent-Msc,  dber  das  Finsker.  Likkute  p.  29  Mittheilaitg 
macht,  solche  Fragen  aufgesteUt  mit  der  Einweisung  auf  tief- 
liegende Antworten.  Diese  haggadischen  Gründe  sind  in  dem 
nmi  nnon  ^PD  ttnio  ed.  Berliner  vielfach  zusammengeetellt 
Wfthrend  wir  A.  E.  in  der  Abweisung  solcher  Elögeleien 
Recht  geben,  müssen  wir  doch  den  Werth  der  Mass.  nicht  ver- 
kennen; oft  geben  selbst  kleinliche  Bemerkungen  lldiidhaben, 
indem  sie  bald  alten  Text,  wenn  auch  mit  geänderter  Punc- 
tation  festhalteu,  wie  Dn''1K  für  CD",  bald  alte  LA.  abweisen 
wollen,  wenn  sie  pleue  geschrieben  haben  wollen  und  besonders 
sind  ihre  Y'VZD  und  on&D       pPOD  von  Werth,  sie  drücken 
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auf's  Bestimmteste  abweichende  LA.  aus,  die  sie  zwar  verwerfen, 
die  aber  doch  von  Anderen  aufgenommen  waren,  und  für  alles  - 
Dieses  bieten  die  üebersetzer  Zeugnisse.  —  Zuweilen  haben 
ihre  Znsammenstellungen  auch  das  weiten  Interesse,  dass  sie 
d«n  Forscher  auf  Eritisehes  auftnerksam  machen.  Bemerkt  sie 
s.  B.,  an  drei  SteDen  werde  ein  Wort  mit  *rh  veibunden,  wfth-> 
rend  es  sonst  constant  'n  laute,  u.  s.  'nb  nip  Spr.  20  89 
'n^  'hbwsH  Dan.  9  4,  *rh  ipm  2  Ohr.  13  h,  so  erkennen  wir 
darin  den  spftten  Sprachgebrauch,  ebenso  dass  blos  in  Stellen 
wie  2  Chr.  26  is.  35  14,  Neh.  10  39  pDH  ,pn«  "»iD  D'^inDH 
pHK  p  vorkommt,  während  sonst  umgekehrt,  so  ist  das  ein 
bedeutsamer  Fingerzeig,  wie  später  das  Verhältniss  der  Priester 
anders  gedacht  wurde,  und  wenn  nun  dennoch  auch  3  M.  21  1 
ausnahmsweise  dies  steht,  so  ist  das  ein  nicht  zu  übersehendes 
kritisches  Moment. 

.  So  ist  die  Massorah  noch  ein  beachtenswerthes  Gebiet,  das 
ziemlich  wust  liegt.  Unter  den  Aelt-eren  hat  sich  Meir  b.  To- 
dros  ha-Levi,  gest.  1244,  durch  nninb  ro  nmOD  !  Florenz  1750, 
Bert.  1761),  David  Kimchi  im  Michlol,  nach  dem  Drucke  der 
Haüsorah  durch  Jak.  b.  Chajim,  El.  Levita  durch  sein  Masso- 
reth  ha^Massoreth  1&38  u.  oft,  tou  Seh.  Affinster  u.  Nagel  thdl- 
weise  lai,  deutseh  mit  Anm.  Semler*s,  Halle  1772,  wie  auch 
seine  anderen  Schriften  die  Massorah  Tiel&ch  benfitsen  und 
beleuchten,  yerdient  gemacht,  Menachem  Lonsano  hehanddt 
sie  im  nrm  (auch  Mos  zu  Pent.  Yen.  1618  und  dann  oft) 
am  treflnichsten  Salome  Jedidia  Korzl  in  dem  von  ihm  1626 
vollendeten  Werke,  dem  er  den  Titel  y)^  geben  wollte, 
das  aber  lange  nach  seinem  Tode  Mantua  1842  bis  4  zusammen 
mit  dem  Bibel  texte  unter  dem  Titel  nn2>3  u.  auch  in  Wien 
1813  besonders  erschien.  Es  umtasst  die  ganze  Bibel  und  ist 
ein  Grundwerk.  In  neuerer  Zeit  sind  die  Leistungen  Wolf 
Heidenheim's  fs^ost.  \^32)  in  seinen  Scliriften  über  Accente, 
namentlich  in  seinen  verschiedenen  Pent.- Ausgaben  und  der 
kleinen  Psalm- Ausgabe  beachtenswerth,  und  S.  Baer's  Ausgabe 
der  Genesis,  Psalmen  und  des  Jesaias  sind  lu  empfehlen.  Bei 
sonstigen  neuen  Ausgaben  ist  die  Frage  welche  schlechter,  auch 
die  sorgfältigeren  sind  ohne  Verstftndniss  angefertigt,  w&hrend 
vielfache  ftltere  itali&nische,  aber  äusserst  seltene  Ausgaben 
schitsbar  sind.    Die  weitlftufi^n  Variantensammlungen  von 
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B.  Kennicott,  (schon  seit  1753  auf  eine  Vergleichung  von  Bibel- 
manuscripteo  (namentlich  unmassorethischen !)  hindrängend,  be> 
sonders  die  von  1759 — 69  alle  möglichen  theils  selbst,  theils 
dQrcfa  Andre  collationirend  und  danach  1776  eine  Bibel  her- 
ausgebend, st.  18.  April  1783;  sein  bester  Mitarbeiter  Bruns 
und  J.  B.  de  Rossi  (geb.  1742  2d.  Mftn  1831),  dessen 
Verdiemte  aaf  anderem  Gebiete  liegen,  gab  vartae  lectiones 
heraus  (1784— 88  n.  Anh.  1798)  sind  ohne  alle  Kritik  angele^ 
flbersiGhtlich  hat  man  sie  jedenfaUs  in  der  Aasgabe  durch 
DOderlein  nnd  Mdssner  in  Leipzig  1793,  mit  neuem  Titelblatt 
dnrcb  Knapp  Halle  1818. 

II. 

Der  vorthalmudieohe  Text 

§  8.    Die  Schrift. 

Die  thalmudischen  Schriften  selbst  enthalten  Zeugnisse 
dafür,  dass  unsere  heutige  Schrift  eine  erst  später  umgewandelte 
ist.  Ein  allgemein  gehaltener  Ausspruch  ist  Sifre  II  §  160  zu 
nun  n:Wü:  mr\wrÖ  HTDV^',  Ausführlich  Thoss.  Sanh.  c.  4 
(j.  Meg.  1  1).  Sanh.  21  b),  wo  die  Quadratschrift  nniK'«  genannt 
wird.  So  heiset  in  der  liisehnab  hebräische  Sprache  u.  Schrift 

Meg.  1  8:  niaras  p^K  mm  fptryy      hD2  aoro^  onDon 

morm  ebenso  2  i;  von  der  Schrift  das.  s  und  Jad.  4  s. 
Bin  interessante  Bar.  Sebach.  62a:  p  üfW  "hv  U^VCO^  HK^V 

mwK  arorw  rrmn  hv  on^  yvrm  arm  • . . .  rhtm,  w&brend 

der  pmi  'niDM  mar\  dies  letate  Stflck  der  Bar.,  aurftcUasst! 
Man  sidht  hieraus,  dass  sich  die  Tradition  fiber  eine  alte 

Stfbrift,  die  umgewandelt  worden,  erhalten  bat  bis  weit  herunter, 

während  die  jetzige  ihre  Ausbildung  nach  der  Wtis^i  der  babyl. 
Schrift  erhalten  hat,  daher  auch  Aschurith  lieisst.  Ein  solches 
Zugeständniss  war  nationalen  und  religiösen  Eiferern  wie  dem 
im  Bar-K hosiba-Aufstande  thätigen  Elasar  aus  Modim  und  dem 
die  Samar.  bekämpfenden  Simon  b.  Elasar  unannehmbar  und 
sie  stellten  es  in  Abrede,  während  Rabbi  zu  vermitteln  trachtete, 
dennoch  aber  auch  spätere  Gelehrte  sich  dieser  Tradition  nicht 
Terschlosseu.  Die  alte  Schrift  hiess  richtig  >"Dy»  man  kannte  sie, 
wusste,  dass  in  ihr  'Ain  ToUkommen  geschlossen  ist,  und  dass  sie 
bei  den  Samaritanem  sich  erhielt  Was  der  Name  yn  für  sie 


L/iyitizeü  by  Google 


—  43  - 

bedeuten  will  ist  unklar,  es  schoint  die  spitze  Striobscbriffe  zu 
bedeuten  wegen  der  vielen  Ecken  und  ihr  gegenfiber  der  runderen 
Quadratschrifi;  richtiger  ist  die  LA.  bei  Amch  ysil  mit  Baletb, 
(das  setst  der  Samaritaner  Ar  )Bn  5  M.  31  so  mid  so  setat  <är 
auch  noch  nach  seiner  Wm  fttr  JOtm  5  M.  14  5t  das 
er  nieht  kennt,  ebenso  wie  er  das.  IMD  mit  D^m  Übersetzt, 
•das  nieht  -  ün  om  ist,  sondern  oombinirt  mit  HIMD)  also 
Fettscbrift,  steif. 

nx^D'»'?  heisst  sie,  weil  sie  auf  der  Linie  bleibt,  wie  der 
Ausdruck  il^jh  gegenüber  ^''"^^<  vergl.  p^D,  daher  von  der 
Schrift  Schabb.  104  a :  pbü  nox'»  •"T'yiD  Nin«  tnp'^^  HüV'C  \SD 
iTOdS  (Raschi:  H^d'?  ]^DD  l^nvni«  iTPnn  ]^22mo\  während 
das  Kof  herunter  reicht,  ebenso  die  meisten  Finalbuchstaben, 
umgekehrt  Lamed  über  der  Linie,  was  bei  der  samar.  Schrift 
nicht  der  Fall  ist. 

Dasselbe  nun  berichtet  Ori<^'enes  in  einer  ungedr.  Catena 
za  den  Psalmen  (Pi  2)  bei  Montfaucon  in  Praeliminaria  in 
Hexapl.  Orig.  T.  I,  86  von  dem  Qottesnamen ,  der  auf  dem 
Stimblecbe  des  Hpr.  sich  befand:  iv  t€lSg  wHußiffi'  twv  dm- 
yqa^wv  'Eß^HioXi  of^t^tUus  yQd(tfia<n  YfyQtmtM^  dXX  oi^l  tclSg 
wv.  0tu&  yäQ  Tov  'Eadqav  M(foti  x^^okur^a»  /im  vifv 
fdxfutXmüiav,  dasselbe  sagt  za  Ea.  9  4:  vi^  a^xato  Mt%BZa 
ifiy>£Qig  ix^iv  %6  9av  Tip  %ov  tna^nov  xftQwn^(n,  Dasselbe 
fibertreibend  Hieronymus  im  prologus  galeatns:  Certumqoe  est 
Esdram  seribam  legisqoe  doetorem  ....  alias  literas  reperisae, 
quibos  nunc  utimur  cum  ad  illnd  nsque  t^mpus  iidem  Sama* 
ritauoruni  et  Plebraeoruni  characteres  fuerint. 

Die  Tbatsache  steht  lest,  wir  haben  die  Schrift  nicht  blos 
bei  den  Samaritanern,  die  im  Lande  geblieben  und  überhaupt 
starrer,  auch  bei  der  alten  Schrift  geblieben,  sondern  auch  auf 
den  jüdischen  Münzen,  sie  ist  mit  der  phöuicischen  und  andern 
semitischen  Schriften,  die  wir  kennen  gelernt,  weit  enger  ver- 
wandt. Sie  bekundet  sich  auch  als  solche  in  einzelnen  Namen, 
besonders  Jod,  das  nur  als  sanuur.  Buchstabe  eine  Hand  ist, 
'Aio,  das  nur  in  der  gerundeten  alten  Form  ein  Auge  ist  und 
noch  Anderem.  Die  Quadratschrift  ist  die  jflngere,  nur  dürfen 
wir  nicht  an  ihre  Einführung  durch  Esra,  sondern  eine  all- 
mälige  Umgestaltung  denken,  die  auch  namentlich  kalligraphisch 
sich  empfahl.  Ob  nun  dadurch  auch  der  Tezt  innerlich  um- 
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gestaltet  wurde  durch  Verseben  im  ümscbreiben?  Anzuuehmen 
ist  es  wohl,  aber  scliwer  zu  beweisen.  Bei  den  mannigfacbea 
Abweichungen  des  saniaiil.  Textes  von  dem  unsrigen  im  Pent. 
dürfte  sich  kaum  eiue  auf  falsche  Umschreibung  zurück- 
fuhren lassen  und  was  sonst  dafür  angeführt  wird,  ist  auch 
nicht  zutreffend.  Das  Aumuthen<lste  ist  noch,  dass,  wie  Luzz. 
vermuthet,  Jea.  U  lö  □''VD  aus  DijyD.  weniger  dass  n  m2D  "^na 
tDlpDD  £z.  3  12  ausDI^D  entstanden.  Die  Conjectur  ist  richtig, 
aber  es  [ist  absichtliche  Correctur  (Urscbr.  318).  Wir  haben 
eben  hier  keine  GontroUe,  da  die  alten  Umschreiber  höchstens 
sich  versehen  haben,  wenn  auch  die  von  ihnen  gewählte  LA. 
einen  Sinn  giebt,  alte  Docuroente  aber  nicht  in  die  Zeit  hinanf- 
reicben. 

§  9.  Die  Erklärung  der  Anomalien. 

1.  Die  Punkte  über  den  Worten:  Bereits  oben  (S.  24) 
sind  die  zehn  Stellen  des  l*ent.  und  die  eine  Psalmstelle,  welche 
punctirte  Buchstaben  enthalten,  nach  ihren  in  Thalmud  und 
Midrasch  vorkommenden  Orten  angegeben,  während  die  vier 
Prophetenstellen  nur  von  der  Massorah  versdehnet  sind.  Die 
Andeutung,  die  darin  liegt,  wird  richtig  von  späteren  Midra- 
schim  angegeben,  die  in  ihrer  Naivetät  mittheilen,  was  man 
frfiher  nicht  zugestehen  wollte;  nämlich  Bam.  r.  c.  8  Ende  und 
Aboth  Nathan  34,  die  nach  den  aggadischen  Deutungen  angeben,., 
dass  die  Punkte  Zweifel  an  der  Kehtigkeit  der  LA.  bezeichnen 
sollen.  In  der  Tbat  sind  es  aber  verschiedene  Lesarten,  für 
die  die  Entscheidung  zweifelhaft  ist  oder  die  als  wirkliche  Irr- 
thünuT  zu  betrachten  sind  und  die  ganz  zu  tilgen  man  dennoch 
nicht  den  Muth  hatte.  Ob  das  zweite  Wav  in  ncipDi  1  M. 
19  33  steht  oder  nicht  —  in  V.  35  fehlt  es  —  das  Wav  in 
dem  ersten  ])l\l/V  4  M.  29  15  ist  eine  der  vielen  üngewissheiten 
der  scriptio  plena  und  defecUva,  ebenso  ist  es  mit  ganzen 

Worten  wie  1  M.  18  e  i^*?»,  wo  entweder  in  einigen  £ipl. 

xhn  ganz  fehlte  oder  blos  lb  stand;  33  4  wo  inpK^»*37  12  wo 
DK  fehlte,  4  M.  3  89  wo  pHMI  bei  Sam.  u.  alten  üebersetzem 
fehlt,  wie  auch  V.  16  nicht  genannt  ist  und  Sifire  II,  69  und 

Bechoroth  4a  sagen:  pJDH  |0  pn«  HM  ii")^  vielleicht  pbn, 

dasselbe  ist  wohl  mit  ö  M.  29  28:       mz"?)       wo  nicht 
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blos  die  Buchstaben,  die  punctirt  sind,  sondern  auch  noch  *y 
üblV  fehlte.  Irrthümlich  ist  offenbar  das  zweite  Jod  in  yi^'Z} 
1  M.  16  5,  da  bei  einem  Sing.  suff.  die  Pluralf.  von  nicht 
stehn  darf,  während  sie  bei  dem  Plurahuff.  stehen  muss,  wess- 
halb  auch  das  Keri  12^31  Jos.  3  4  falsch  ist.  In  4  M.  21  do 
soll  das  Resch  in  "1tt't<  gestrichen  und  It'N  gelesen  werden,  wie 
es  die  alten  Uebersetzer  geben  und  B.  b.  79  a  B'«  NDp;^'  "ly 
mea  ronj^  mw.  Bei  4  M.  9  lo  kann  allerdings  auch 
masc.  gebraucht  werden  and  das  He  fallen,  docli  scheint  hier 
ein  halachischer  Scrupel  gewesen  za  sein;  man  fand  blos  HÜC 
VDsbr  aber  ein  jeder  andre  kdO  war  ja  von  dem  Betreten  selbst 
des  Tempelvorhofes  ausgeschlossen  und  so  wollte  man  dies  unter 
npini  iTi  verstehen,  aber  da  branchte  es  keine  weite  Entfer- 
nung zu  sein,  und  das  sagt  eben  die  M.  Pessach.  9  2  u.  Sifre 
z.St.  s.  ürschr.  186  auch  v.  13  das  Wort  ganz  fehlt,  sei  es  nun  dass 
man  es  auch  hier  gestrichen  wiesen  wollte  oder  blos  das  He, 
wie  Jer.  z.  St.  npim  "["n  p^rr.  ui'\xn  wie  70  tv  6J(u  iiaxodv, 
in  via  procul.  In  27  13  ist  ottenbar  schwankende  LA.,  70 
lesen:  ^n^oxn  DCn  riD^l»  die  anderen  griech.  Uebersut/er 
lassen  es  ganz  weg;  Syr.  ist  unklar,  es  war  vvohl  Zweifel  zwischen 
^h,  lb  und  k!?.  —  Die  4  Prophetenstellen,  welche  nur  von  der 
Massorah  zn  4  M.  3  a9  zusammengestellt  werden,  sind  ähnlich. 
^2  Sam,  19  so  ioP  ist  wohl  Euphemismns  für  rh^  wie  d.  Tharg. 
fibersetzt  Jes.  44  9  nön  ~  die  bei  70  fehlen,  von  Theod.  aber 
nachgeholt  werden  —  sind  zweifelhaft.  Ez.  41  20: 
schliesst  den  Vers  und  mit  ihm  beginnt  auch  der  folgende, 
ersteres  wird  von  den  meisten  üebers.  weggelassen,  auch  von 

Eimchi  beanstandet.  SWiipnD  64  22  ist  ziemlich  sicher  Schreib* 
fehler, 

2.  Die  Klammern,  s.  g.  nj\tn  p^.  Solche  befinden 
sich  vor  4  M.  10  85  und  nach  V.  36,  was  bereits  Sifire  z.  8i, 
1,  §  84  bemerkt;  „es  sei  ein  Buch  fBr  sich*'  oiar  ^dio  Stelle 

ist  versetzt"  (auch  Schabb.  115  b).  Die  70  haben  die  zwei 
Verse  vor  V.  34,  was  das  Richtige  zu  sein  scheint.  In  Bezug 
auf  Ps.  107  u.  z.  V.  23—32  ist  offenbar  auch  eine  Versetzung 
damit  angezeicrt,  die  Bar.  K.  ha  Sch.  hat  jedoch  aggadische 
Deutung  dafür.  Dasselbe  thun  spätere  Nakdanim  am  En<le  von 
1  M.  11,  weil  der  Tod  Tbarah's  erst  60  Jahre  nach  dem  fol- 
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genden  013«  hn  Ti  nöiri  eingetreten  sein  kann.  Vgl. 

die  Inschrift  auf  der  Synagoge  von  Kefr.  Bereim  roiD  Kisn 
B^rPDD  versetzt  für  T>BT«:3  j.  Ztachr.  III,  230. 

3.  Die  schwebenden  Buchstaben,  mbn  nrnw« 
Dass  mr  rw^D  Bicht  18  80  vgl  lOir.  26  24  zu  lesen  sei  rwo 
nimmt  schon  {Thoss.  Sanh.  c  14  an.  VgL  j.  Berach*  9  % 
Midr.  HL.  2  5.  j.  Sanh.  114.  Auch  Baba  b.  109  b  wird  es 
einfoch  Torausgesetzt.  Vulg.  und  syr.  fleiapla  haben  gleichfalls 
Moses.  —  Hieb  38  13.  15  UW^,  O^Vttno  scheint  allerdings 
bks  Versehen,  das  'Ain  war  vergessen  und  darüber  gehängt, 
aber  b.  Sanh.  123  b  deutet  es  bereits.  Ps.  80  u:  "IXPC  ist  wohl 
keine  LA,,  wenn  auch  Waj.  r.  c.  13.  Midr.  Hl.  3  4.  Midr.  Ps. 
z.  St.  und  sonst  es  wie  deuten;  das  'Ain  ist  hervorgehoben, 
weil  es  nach  Kidd.  30a  der  mittlere  Buchstiibe  in  den  Psalmen  ist 
Es  ist  nun  selbstverständlich,  dass  das  geschlossene Mera  in  HD^D*? 
Jes.  0  6  eine  abweichende  LA.  bedeutet,  etwa  HD"!  D^?  Das 
unten  angehängte,  in  verschiedenen  Formen  gebrauchte  He  von 
'ahn  5  M.  32  6  verdanken  wir  einfach  einem  Abschreiber,  der 
es  vergessen  hatte  und  da  er  den  Gottesnamen  nicht  auskratzen 
durfte*  keine  andre  Wahl  hatte,  als  das  He  ausser  der  Linie 
anzuhängen.  So  eine  Anzahl  kleiner  und  grosser  Buch- 
staben,  die  die  Massorah  überliefert,  so  kleine  Schluss-Nnn, 
d.  h.  IiA.  mit  T,  so  pM  Jes.  44  u  (vgl.  M.  Parah  3  8  onm) 
andre  LA.  DK*  wie  noch  Ali  b.  Suleiman  (bei  Pinsker,  Likkutei^ 
typ  u.)  es  ='  rm  erklftrt:  pvtra^  Jer.  39  13,  andre  13*.  die 
gewöhnliche  Endung  «bazes,  endlich  Spr.  16  28  pD  andre  ir 
d.  Zomsflehtige  (vgl.  Ned.  16  b^  im  Namen  ben  Sera>: 

umgekehrt  hat  7023  2  Kön.  17  31  grosses  Sain,  weil  andre  LA. 
mit  Nun.  j.  Ab.  sar.  3  2  u.  b.  Sanh.  63  b  lesen  oilenbar  |nD3f 
wie  auch  gedruckt,  indem  sie  es  mit  i<2b2  erklären,  d.  h.  wie 
Kaschi  richtig  bemerkt:  roli  2^3  Th.  j.  (bei  Lagarde  XXV) 
XHD:  ND^D.  —  Aehulich  das  grosse  Sain  in  n:HDn  1  M.  34  31t 
wo  Sam.  in  2  Wörtern  n:i]  "jH,  und  ein  Abschreiber  hatte  wohl, 
gleichfalls  so  schreibend,  dann  corrigirt  und  das  Saiu  gross 
gemacht,  um  die  Lücke  auszufüllen.  Derselbe  Fall  ist  bei 
NISIEK'D  Dan.  6  20,  das  die  Madincha»'  in  2  Wörter  theilen. 
Umgekehrt  rührt  das  kleine  Kof  in  "»nKp  1  AL  27  4fi  daher, 
dass  es  durch  das  vorangehende  Kof  in  pHK^  vergessen  wurde.  — 
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Dass  die  Keri  und  Khetiiib,  Khetbib  wdo  Ken,  Eeri  welo 
Elietliib  abweieheiide  LAA.  bmidmoi,  brancbt  kaum  gesagt 
zu  werden.  Ebenso  klar  ist,  dass  der  *Ittar  Soferim  in  Ned. 

37b,  nämlicb  die  Beseitigung  des  Wav  an  den  5  Stellen  sich 
gegen  LAA.  richtet,  die  es  mit  Wav  geben.  Ausdrücklich 
giebt  nun  andre  LA.  aus  rn\V2  onSD  ':i  an  die  Stelle 
j.  Thaan.  4  2  (Sof.  4  e):  pVQ  5  M.  33  27  rr,  ''ICIlcyi  2  M. 
24  5  för  nyj  und  9  mal  d(M  oder  11  Male  wie  bei  uns. 

§  10.    Bericht  von  Aenderungen. 

4.  Von  besonderer  Bedentong  ist  die  Angabe  Thoss.  Ende 
Meg.  und  Gem.  entspr.:  ]rm  pip  ^voA  miron  niKipon  ho 
mih  ftr  bxt  -  a»,  ftr  '^w  -  omne,  für  D^inn  - 
owair  fiir  OiTw  —  on^w^nD»  nwnn  -  r^K».  2  Kön. 

10     Ar  onnn  -  oriKiat  2  KOn.  18  27.  Jes.  96  12. 

Hier  erfohren  wir  nftmlich  schon,  dass  man  anders  gelesen 
nicht  weil  abwesende  LAA.<  vorlagen,  sondern  weQ  der  Text, 
wie  er  unbestritten  bezeugt  war,  gegen  die  Decenz  yerstiess 

mau  also  die  Lesung  änderte  und  ganz  andre  Worte  dafür 
sprach.  Es  wird  dabei  selbst  die  Verletzung  des  Sprachgesetzes 
nicht  ge.scheut,  denn  DDt^'  als  Neutr.,  wenn  es  auch  mit  n{<  u. 
nniN  —  ist  die  Punctation  richtig,  soll  sie  nicht  vielmehr  nr.{< 
lauten?  —  verbunden  wird,  kann  weder  ein  Suflf.  annehmen, 
noch  im  Pass.  gebraucht  werden,  dennoch  liest  man  5  M.  28  30 
n:2DB''>.  nmrn,  n2ri?'  der  Sam.  wirklich  noy  Jes.  13  itt. 
Zach.  14  2.  Jer.  3  2:  omnts  dringt  sogar  1  Sam.  6  n.  17  in 
den  Text  ein,  wohl  nicht  zufällig,  sondern  weil  sie  nun  in  das 
heilige  Land  kommen ;  —  ü'hyi  2  Kön.  18  S8  ist  gar  erst 
ein  nachbibl.  Ansdmck.  Weder  in  U^Tenn  2  Kön.  6  25  noch 
in  D^^T^l  ist  Ton  Tauben  die  Bede;  der  Stamm  lOl  ist 
ganz  nngehrftnehlich,  selbst  in  den  Dialekten  nnd  ist  wohl  als 
blos  Yon  an  =  aiT  fliessen,  entlehnt  zu  betrachten.  Auch 
niKSID  ist  in  dem  Sinne  von*Dungerhaufen  ganz  ungewöhnlich. 
Da  ist  es  nun  nicht  auilbllend,  wie  man  das  sichere  D^*n  an 
vielen  Stellen  in  D"»"!!  umwandelte,  wie  schon  in  Betreff  der 
M.  Ab.  Sarah  2  0  vielfacli  bemerkt  wurde,  und  dies  ist  es  oÖ'en- 
bar,  was  j.  Ab.  sar.  2  5  anlehnend  sagt:  p^hv  ]pt^WCW  onDT  If'" 

'Ol  irriD  mp^K'jD  ^jpB^>  «  n  noD  nsn  nsi  n«* 
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5.  Dnd  hienDÜ  geUingeD  wir  zu  den  Thikkun  Soferim. 
Die  erste  Ztuamineiistelluiig  findet  sich  Meeh.  zn  2  M.  15  7 
va  yap  Beecball.  Schirah  c.  6  ohne  Zablangabe  U^y  roas 
Zach.  2  8. 12.  Mal.  1  j3:  TD»  cnnsni  70  nach  ayr.  Hex.:  ich 
blase  sie  von  mir  weg;  131  Dl^  D^^^D  1  Sam.  3  is  70  üTfm 
Syr.  M3S6;  Hieb  7  so;  moa  l6  Hab.  1  12  f&r  nton  Th. 
I^D^py"?  D'»*p;  ^TO3  Jer.  2  n;  DTOD  Ps.  106  20  ^nyia  8t.  y 
4  M.  II  25  j.  II:  loyi  pnnr»DD;  vbr\i<h  2  Sam.  20  i  st. 

vn'pNb  Jlk.  zu  I  Sam.  8  7  §  106,  wo  zu  lesen:  vnbi<h  HN 
1>bnii<b  N^x;  DCvX  Ez.  8  17;  \"in  4M.  12  12  Syr.  alle 
1 1  Stellen  in  der  Mech.  mit  2^^\2n  n^DZ'  i<hi< .  für  erste  noch 
nbyc  ^^br  ':>1D^2D  und  dann  wiederholt  —  ohne  Angabe  der 
urspr.  LA.,  mit  Ausnahme  dt-r  letztangeführteu  4  M.  12  12 
wo  es  heisst:  "IDI*?  DH^IC  r  was  jedoch  unrichtig.  In 

Sifre  zum  Nachweise,  dass  "1\x:k^d  sind  bir\^>  I,  84 

dieselbe  Stelle  nur  noch  mangelhafter  und  mehrfach  noch  in 
Jlk.  Vermehrt  und  erweitert  in  Thanch.  zur  St.  2  M.  Vermehrt 
durch  5  resp.  6  oder  7  Stellen:  Hos.  4  7.  aP»<  für  n^M 

Hiob  32  3;  'n  *1»)y  umy  urro^y  X  M.  18  22;  2  Sam. 
20  1  fehlt,  dafür  1  £0n.  12  le:  yhm^  dann  noch  2  Chr.  10  le 
hinsnfögt:  mh^i  nsvi  naia;  >by  st  7!^^  Klgl.  3  20;  .ffir 
2  Sam.  16  12  bei  Thanch.  haben  wir  ^Mva.  Thanch.  führt 
die  nrspr.  LAA.  an,  aber  1  Sam.  3  is  ^  ist  unrichtig;  die 
Znsatzstelle  ans  Hos.  geradezu  mit  nD3  setzt  in  4  M.  12 12 
ausser  noch  ^y^m^  für  Chr.  TVl^K^  als  habe  er  noch 
so  geleieii,  ebenso  für  2  S.  IG  12  OTDf  Ez.  8  17  ^B«  mit  dem 
Zusätze:  DSfiO  IJpD  CHI  und  zum  Schlüsse  nochmals  die  Stelle 
aus  Zach. 

Thalmude  «md  Midraschim  —  etwa  mit  Ausnahme  einer 
Stelle  —  gedenkeu  dieser  Aeiiderungen  nicht  und  es  mag  sie 
eine  gewisse  Scheu  von  diesem  Zugeständnisse  zurückgehalten 
haben,  sogar  Soferim  ist  ganz  still  von  ihnen,  aber  die  spätere 
Zeit,  naiv,  nimmt,  wie  wir  bereits  aus  Thanch.  gehOrt,  sie  wieder 
auf  und  dasselbe  theilt  die  Massorah  nach  ihren  verschiedenen 
Becensionen,  sowohl  die  bab.  ?on  916,  wie  die  Ochlah  we-üchiah 
(No.  168)  wie  die  unsrige,  und  zwar  mit  grosserer  Ausfähr- 
Uchkeit  und  Entschiedenheit.  In  der  bab.  Mass.  Pinsker  in 
E.  Ohemed  IX,  53,  werden  ausdräcklich  mehrere  Male  18 
Thikkun  Soferim  genannt,  die  einigemal  aufgezählt  werden  mit 
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einiger  Normirnng  und  Zusätzen  und  am  Rande  D"n  H"^  |0 
nDiabl  HDllO'?  DinDT  ü^üjn,  während  bei  uns  Mass.  Auf.  4  M. 
und  Ps.  106  20  0"n  ybü  n"^  und  schliesBt  ppn  Dn2-I  n"^ 
CnDlK^D  p^piipn  DnD)D,  gleich  Thanch.,  so  dass  bloa  16 
angeführt  sind,  am  ausführlichsten  in  Ochlah  w.  0.,  wo  die 
Stellen  auch  nach  der  Reihe  der  bibl.  Bücher  angegeben  werden, 
also:  1  M.  18  22,  4  M.  II  15.  12  12,  1  Sam.  3  13  (falsch), 
2  Sam.  16  12,  1  Kön.  12  I6  u.  2  Chr.  10  le,  Jer.  2  11,  Ez.  8  17, 
Hoe.  4  7,  Hab.  1 12,  Zach.  2  is;.  Mal.  1 18,  Ps.  106  S(H  Hiob328, 
Klgl  3  19.  Eiiigdeitet  mit:  imp  Ipn  pD  n*n 

Hier  ist  also  eine  Tradition  von  oifonlMuren  Goneetnreii, 
die,  um  anpassende  Ansdraekie  Ton  Qott  fem  zu  halten,  yon 
späteren  Abschrdbem  gemaeht  wurden.  Amcb,  133  1:  1BD2 

13*9 nasa rm "^ymmn,  Bascbi IM.  18 ss itm  nt  mn  D"n 
p  atnD^  yn  itobh  b.  Hiob  82  s  tjpw  minpon  p  in«  m 

Dinsn  pB'b  n«  onDIO  n.  A.  mehr.  Das  Dmi  HDD  will  nichts 
Anderes  bedeuten,  als:  unser  gegenwärtiger  Text  ist  nicht  der 
ursprüngliche  oder  es  ist  eben  die  Vermischung  des  später  Vor- 
genommenen mit  dem  Ursprünglichen,  wie  es  ja  auch  bei  den 
Klammem  heisst  D"'iD^D  nTpn  )b  .ll^y.  Es  ist  unmöglich  nach 
den  bestimmten  Worten,  die  für  die  Abänderung  i^^ebraiicht  wer- 
den, es  auf  den  Schriftsteller  selbst  zu  beziehen,  der  seine  Absicht 
in  einen  anders  lautenden  Ausdruck  verhüllt  habe.  Gerade  das 
Stillschweigen  der  TalmudOi  der  Midraschim  und  des  Tr.  Soferim 
— wflhrend  sie  die  Aendemngen  der  70  anführen  —  spricht  dafür, 
dass  ihnen  die  Tradition  in  diesem  Sinne  bekannt  war,  sie  aber 
nicht  darüber  reden  wollten.  Unser  Text  selbst  ist  aber  Zeug* 
niss  dafOr,  denn  wenigstens  eine  unserer  Stellen  ist  nnhebr., 
wdl  sidi  die  Gorrectnr,  wie  die  von  fttr  mO^ietast 
enge  an  den  früheren  Text  halten  will,  wird  nämlich  mit  dem 
Acc.  constmirt,  nie  mit  h ,  demnach  or6  uhbpo  1  Sam.  8  is 
unrichtig,  der  Sdiriftsteller  würde  ütm  gesetzt  haben,  allein 
es  stand  wnbK  und  so  ward  die  Correctur  auf's  Nothdürftigste 
beschränkt  und  blos  «  und  ^  weggeworfen.  So  hätte  der  Schrift- 
steller selbst  Hab.  1  u  nicht  mo:  iö  gesetzt,  während  er  etwa 
D'Piy'?  gebrauchen  könnte  u.  dgl. 

Was  ist  nun  die  Absicht,  die  mit  diesen  Correcturen  yer- 
bunden  ist?  Unschickliches  von  Gott  fern  zu  halten,  so  vom 
Augapfel  Gottes  zu  reden,  den  man  berühre,  dass  Gott  mit 

0«ig«r,  Schriftea.  IV.  a 
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aeiiea  Augen  aehe  (2  S.),  daas  man  die  Buthe  gegen  eeine 
Haae  stecke  (Ei.)«  >o  Gott  an  sagen:  da  atiiM  mM  (Hah.)^ 
an  sagen :  Ckitt  stand  noob  vor  Almhan  (1  M.),  aber  auch  daaa 
Israel  so  direct  gegen  ihn  skii  anfleluM,  daaa  die  fidhne  WlH 

Gott  geflucht,  dass  man  geradem  Israel  aufgefordert  hat,  zu 
seinen  Göttern  zu  gehen  und  dass  es  also  gethan  (1  K.  u.  2  Chr.), 
dass  es  Gottes  Ehre  mit  iSchmach  (Hos.),  mit  Unnützem 
(Jer.),  mit  einem  Stier  (Ps.)  vertausche,  es  ihn  weghauche 
(Mal.),  dasä  man  ferner  Gott  des  Unrechts  anklage  (4  M.), 
die  Freunde  Hiob's  ihn  für  ungerecht  erklären,  dass  man  Gott 
zur  Last  werde  (Hiob  7  20:  Kl.).  Auch  eine  Stelle,  die  ent- 
würdigend für  Moses  und  seine  Geschwister,  wie  Aaron  sagt: 
mögen  wir  doch  nicht  sein  wie  ein  todtes  Kind  (4  M.).  Die 
Tradition  datirt  aus  so  alter  Zeit,  dass  in  manchen  Stellen 
aehon  Unklarheit  ist,  doch  hennt  man  die  meisten  noch  richtigt 
dieses  Richtige  haben  auch  an  manchen  Stellen  bald  der  bald  jener 
Uebersetaer  nnd fBr  1  M.  ISaa  anch  j.  Bikk.3a,  B.  ha-Sch.  lg, 
die  die  alte  LA.  deuten,  während  Ber.  r.  49,  Schern,  r.  41,  Wij. 
r.  11,  Midr.  Ps.  au  18  86  erwähnen  MVi  D^n*  Ja  der  Thalmnd 
giebt  noch  eine  SteUe  .an,  die  mit  der  in  1  Kto.  IS  le  vad 
2  Chr.  a.  a.  0.  enge  Verwandtadiaft  hat  Zu  5  M.  1 27  wnct) 
üD'hnniO  aagt  Simon  b.  Ttofon  Sebebnoth  47b:  omn 
(rUDB'  fcA«)  Dipo  httt  so  Ar.  in,  auch  offenbar  Raschi, 

wenn  er  auch  nicht  richtig  erklärt  pDK'nK'  Dipon  n«  DH^^J 
üyy>2  in:>Dr,  also  DD\"i'?.sd  und  ebenso  dann  Ps.  106  20,  wo 
der  Ausdruck  aufgenommen  wird.  Ebenso  wahrscheinlich  in 
Betreff  von  4M.  11  le.  wo  toy  statt  "]Dy  gelesen  werden  musa, 
was  der  Thalm.  Kidd.  66b,  Sanb.  ä6b,  üorsy.  4b  erwähnt: 
D)WU  (Urschr.  291  Anm.) 
mer  ist  ein  unwiderlegliches  Zengnisa,  dass  eine  nn?er-> 
wischbare  Tradition  darüber  vorhanden  war,  man  habe  in  sehr 
alter  Zeit  den  Text  der  Schrift  geändert,  um  anatOasige  Ausdrücke 
an  beseitigen.  Die  Zahl  der  Aenderangen  Ist  spftternnd  ist  falsche 
Beschränkung,  da  ? idmshr  blos  vereinaelte  Beispiele  anQgafÜihrt 
werden. 

6.  Die  Tradition  ftber  die  Aendernngen  in  d^ 
griech.  üeberaetanng.  DieThalmnde  nndlfidraacfaim  haben 
eine  Tradition  darüber,  daaa  die  griechischea  Uebenetaer,  die  70, 
einige  SteQea  mit  Absldit  geändert  haben.  Die  älteste  Angabe 
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findet  sich  wieder  Meob.  an  2  M.  12.40  (Peawc|i  o,  14,  ed,  Friedm. 
löb,)  wo«bei8rt:  imWihni^ai^  'nainpnriKmi  (andre 
QaeUfiQ  legen  rwIKn  ^^MfiDI  oder  piD  p»ai  (70  #y  |f 
Xmmif,  Sam.  Ber.  r.  e.  63  Abraham  Israel  heieat:  np^oy  'nVo 

Sr  fthrt  fort:  mtra  «na  ovi^m  lans  ia  Mp^s  d.  h.  iv  i^xi 

imUniimvä  ^€dg  IM.  1 1,  also  nicht:  im  Anfange,  da  Gott  erschuf; 
tVBOn  0^3  ÜIH  nry«  das.  26,  das  ist  nicht  in  unserer  70,  ul>er 
sicher  von  andern  griech.  Uebers.  geändert;  zumal  von  Sym.,  der 
in  V.  21  übersetzt  ev  elxovi  «fta^o^q),  ogS^iov  6  i^eog  exricev  av- 
jov,  wie  Akiba  Aboth  3  i4.  Vgl.  j.  Z.  1,  40;  PDipjl  "IDI  das.  * 
27  oder  1^D1p:i  oder  1«"13.  Nicht  bei  unseren  70,  aber  zur 
Vermeidung  des  Widerspruchs  mit  der  zweiten  Schöpfungsge- 
schichte, wie  der  Thalmud:]  fc<"lD:  pDlKID  ÜV2  ü^nhH  "JD^I 
^B'K^n  2  2,  80  Sam.,  70:  er  ixt^j  auch  Syrer. 

Dasa  ist  sn  vgl.  das  ü^}\£f'  V2\:/  yp^*  ^  föf  <^  Eriassjahr 
gehraucht  wird  und  auch  in  dem  Sinne  genommen  werden  muss 
naeh  Verlauf  von  sechs  Jahi-en,  daher  die  70  5  M.  1&  i  d»* 
imä  hm¥,  also  während,  im  Brachjahr,  im  siebenten  (wie  9  u 
'U1  Ot>  Q^3D-IM  ypü  Sid)  hingegen  gir  Jer;  84  u  Stav  ivAig. 

lfii;  lai  rtiwt  nrm  ll  Ti  von  dieser  Äsndemng, 
die  in  ihrer  Verwandlung  in  .den  Sing,  der  von  1  96  ont^riefat, 
.wissen  weder  70  noch  andre  alte  üebersetier,  sie  verdankt  ihre 
Entstehung  dem  Kampfe  gegen  das  Christenthum  und  man  hat 
sie,  die  Zeiten  vermischend,  zurückdatirt;  iT'DnpD  mw  pn^m 
18  12,  dass  in  dem  letzten  Worte  .^Latt  n2"lpD  die  Aenderung 
liege,  ist  abgesehen  davon,  dass  die  70  davon  keine  Spur  haben, 
kaum  anzunehmen  und  kaum  zu  deuten  —  selbst  desünkelos  «nyos 
ist  blos  wörtlicher  für  des  j.  I:  ns^^a  —  es  muss  hier  ein 
Anderes  vorliegen,  wofür  ßer.  r.  uns  eine  Andeutung  giebt, 
indem  es  c.  48  heisst,  sie  hätten  die  Stelle  geändert,  und  in 
der  Anfahrung  des  Verses  dann  njnv  'n\"l  ^n'pa  ^Vl«  fehlt 
Dafür,  dass  dieser  Satz  wenigstens  nicht  nach  seinem  gewOhn- 
liehen  Sinne  auch  thalm.  au^efasst  wurde,  spreohen  mehrere 
dhereinsfcunmende  St^en;  j.  Peah  1 1,  b.  Jebam.  65  b,  B.  m. 
86b,  Beor.  r.  a.  a.  0.  Allein  schon  A.  Esra  bemerkt  richtig: 
nOM  *1DM  *|l6Dni  ^rvho  nrw  ViSpt  ^3K1  und  wenn  Kaehm. 
dies  swar  anflummt,  aber  hinxufugt:  nsn  vh  ühttn  ^xo 
)pi  ^run  rrmev  rio  nhA  so  ist,  wie  Eüa  IGsrachi  und 
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Andre  nach  ihm  bemerken  ein  Veraohweigen  knn  lAgen.  Es 
nraae  also  in  dem  'ui  TfjQ  "nrm  eine  Beicüuiiuigr  Uvee  Alten 
g6x  nieht  gsfonto  worden  Min,  wihrend  dennoch  im  AHer 
der  Sanh  kein  Anetoee  liegen  kann,  da  ee  ja  im  mheigehenden 
V.  heisai,  daee  beide  alt  waren.  So  sehen  wir  in  der  That  die 
70  fibereetM:  aSnm  lUv  pun  j'^/evev  Ab;  totTi^also  yfp  mid 

;  ffieron,  «nondnm  mihi  fidt  neqne  mmo.  Aliter  mnlto  i^tmr 
in  hekr.*,  wtil  man  den  harten  Amdmek  ffa  edieute,  vgl.  ürsehr. 
416  ff.  —  OD«  49  6  80  anch  Bor.  r.  c.  98  und  Sofer.  1  8, 
hingegen  j.  Meg.  1  9,  b.  das.  ya,  Safer  Thor.  1  g  noch  1W 
*  für  im  ersten  Theil  d.  V.,  was  gewiss  Misaversfcändniss, 
daher  röhrend,  dass  sie  sich  das  far         sonst  nicht 

zu  erklären  wnssfen.    70  nun  haben  für  It/^ü  dv&qmnovg.  für 

tavQov.  Was  will  nun  diese  Tradition  bedeuten?  Hier 
tritt  der  eigenthürnliche  Fall  ein,  dass  die  70  nnsre  als  die 
alte  LA.  gaben,  während  man  dann  eine  Zeit  lang  davon  ab- 
gewichen und  erst  später  wieder  zu  der  alten  zurückgekehrt 
ist.  Unter  die  verschiedenen  Milderungsversuche,  die  in  Bezug 
aof  das  Urtheil  über  Simeon  and  Levi  angestellt  wurden,  gehOrt 
andli  der,  das  in  *W  nmanwandeln,  so  fthersetiett  Symm. 
und  Aqn.  HSßi^Hmau»  ve^o^,  so  dass  anch  Hier,  angeibend: 
stthnerrayermit  taumm,  hinzirfllgt:  neoeesitate  eompellimnr  jnzta 
propositam  operis  longins  ea  rq^etere,  qnae  ab  hebraea  veri- 
tate  disoordant,  legitor  enim  ihi .  • .  suifodenmt  mnmm:  aes- 
gleidiai  Procop.,  angef.  eatena  Nieephori:  6  'EßQaiog  oi  tfoft" 
(pwvet  %($  'EXXrivutip,  Xiyoyv  ....  wd^fSlw  «e^.  Bbenso 
Syr.  vrm  auch  j.  I:  piTODI  ^bVD  HB';  selbst  Onk.  Wljnn 
HKiD  und  13er.  r.  98  symbolisirend :  on:  und  daran 

unmittelbar  geknüpft:  ^y^WW  onDin  ]ö  m«  m  DU«  npy 
■]'?Dn  "»Dbnb  und  selbst  A.  E.  noch:  HDin  W  während  j.  II: 
xmnb  bnoi  hat  und  nun  erst  wieder  das  Kichtige  freltend 
wurde.  Da  man  sich  nun  aber  zur  Zeit,  als  man  IlK'  für  Mauer 
nahm,  erinnerte,  dass  die  70  es  nicht  so  übersetzen,  sondern 
mit  Ochs,  hielt  man  dies  für  eine  von  ihnen  vorgenommene 
Aenderung  —  fSr  die  sich  freilich  kein  Gmnd  auffinden  lässt  — 
und  nm  dies  anscadrücken,  bediente  man  sich  des  DDKr  das 
Spr.  15  17  als  A^j.  «x  steht.  Die  Späteren  (Gemara*e  d. 
S.  Th.),  die  selbst  HB^  lasen,  konnten  diese  Aenderang  in  DDK 
nicht  anders  erklftren,  als  dass  früher  fIBr  ^  — tt^  gestanden 


-  ^ 

Übe.  Fcnor  DIK  MSI)  Ar  norm  2M.  4  20,  70  isvoCv/Ms 
ans  Scheu  tot  dem  in  Egypten  venchteten  Esel,  und  dass  sie  Aber 

den  Grund  der  Wahl  eines  solchen  allgemeinen  Ausdruckes  von 
Seiten  der  70  gut  unterrichtet  waren,  beweist  die  folgende 
Stptille,  lion  i<b  4  M.  16  15,  70  inMfirjfia^  auch  Sana,  so, 
D^üVn  "PD*?  h^NH^]  5  M.  4  19  haben  aber  70  nicht,  und  über- 
setzen wörtlich,  hingegen  spätere  Uebersetzer,  sicher  Sym.  Sia- 
xoiJfjieo)  schmücken  mit  dem  Sinne  dieser  Tradition,  um  nicht 
sagen  zu  lassen,  Gott  habe  die  Himmelskörper  anderen  Völkern 
zur  Verebrong  ziigewiesen;  auch  thalm.  Stellen  suchen  durch 
ümdeutungen  diesen  Sinn  zu  beseitigen.  niD1N^  "»n^lü  i<b  ')^i< 
Ci^vb.  b.  G.,  Sefer  Tb.  n.  Sofer.  ohne  rmwö^  Die  70  a  ov 
rnsoMSi  M  blieben  gam  dem  Teit  treu,  nur  dan  sie  wie 
"1131  tlbenetwn,  nm  von  Uoses  anf  Gott  es  an  belieben,  nnd  so 
finden  wir  andi  sonst  keine  Spur  nnd  wie  das  no»  der  70  ge- 
rade das  niD1l6  ansscbliesst,  so  ancb  wobl  das  lYinx  des  Ssm., 
indem  es  sieb  anf  den  Götzen  dienenden  Israeliten  sorfiekbeiiebi 
Dennoeb  bildete  den  Anstoss;  dass  man  wie  in  d«i  Mberen 
Stellen  glauben  konnte,  Gott  habe  den  Israeliten  zwar  nicht 
befohlen,  andern  Göttern  zu  dienen,  wohl  aber  Solches  andern 
Völkern  gestattet  oder  gar  geboten,  und  daher  der  Zusatz, 
der  merkwürdigerweise  auch  in  Sifre  z.  St.  II,  148  voraus- 
gesetzt und  gedeutet  wird.  Die  Mech.  schliesst  dann:  ^h  DHDI 
D^':'nn  m^«  n«1  3  M.  11  e  und  5  M.  14  7  für  naJIKn  nämlich 
6acvnoda,  während  Aqu.  Xaywov.  Die  Thalmude  wissen  auch 
recht  gut  den  Grund  dieser  Aenderung,  die  Mutter  (babl. :  die 
Fran)  des  Ptol.  habe  nämlich  so  geheissen,  d.  h.  es  war  das 
Hans  der  Lagiden,  das  durch  die  Aufnahme  dee  layma^  anter 
die  unreinen  Tbiere  verspottet  scheinen  konnte. 

Wie  gesagt,  nimmt  j.  Mag.  dies  anf  mit  den  besprocbenen 
onwesentliehen  Abweiöhnngen,  aber  einleitend  mit  der  Angabe, 
dass  an  13  Stellen  Aenderongen  Torgenommen  wurden,  nnd  so 
viel  smd  es  ancb,  wem  narwn  fttr  eine  geiftblt  wird;  b.  Heg. 
9a  giebt  die  ZaU  der  SteUen  nicbt  an  nnd  fügt  nodi  binsa: 
HOHOm  Ar  ns^d  3  IL  34  6  und  fOr  "hm  das.  11  Sef.  Tb.  I9 
als  13  ohne  >tD1lom  und  Sofer.  1  8  als  13  mit  deinseU)en,  wo 
es  aber  mmdeatens  15  sind,  Ber.  r.  hat  zu  einzelnen  einschlä- 
gigen Stellen ,  Schern,  r.  c.  5  gar  18.  Die  Zahl  ist  erut  upaler 
gemacht,  gerade  wie  bei  Thikkun  Soferim. 
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.  Di«  Afuidit  der  grieeliflobMi' ücbttMitar  gieilit««ieh  Pm» 
w^is»  B.  B.  Je«.  S428:  ru)^  noQ  Mltnin  mab  nad  mn 
genomiiMii,  lichtig:  Sm^  ^  mmmAmliOfif,  '^K'nflv» 
Mdmes  «17^  YQfX9>V^  M  i&rejugxiSiMHr  tij*;  A^cod;  Hieroo,  in 
Vorr.  EU  Quaest.  in  Gen.  Judaei  prndenti  luctum  dicunt  esse 
consilio:  ne  Pt-ol.  uüius  Dei  cultor,  etiam  apud  Hebr.  duplicem 
divinitatem  deprehenderet. 

Jedoch  von  den  üebersetzergründsätzen,  und  zwar  wie  sie 
nicht  nur  von  den  70  geübt  und  an  ihnen  gebilligt,  sondern 
auch  als  allgemein  feststehend  betrachtet  wurden,  später,  aber 
in  Erinnerung  möge  doch  gebracht  werden,  Thoss.  j.  Meg.  Ende: 
ITi^^  im«  pjDO       D^D")*?  D^D"!*?  im«  j^iZö  THtb  DnDiH  3irD 

^1:10  (letzterer  Tbeil  angef.  Kidd.  49a),  dann  aber  aaeh  daneben 
die  Stellen,  welche  entweder  nicht  einmal  vorgelesen  werden 
sollen  oder  doch  nioht  ftbefseUt  M^.  4,  (S)  Snde.  Thoss» 
mid  Qem.  daza  (ürschr.  S.  368). 

■ 

in. 

Der  Samoritmioche  P^irtatmioli. 

§  11. 

Wie  die  jüdisch-palästinische  und  nach  ihr  die  babylonische 
Gelehrtenwelt  von  dem  Vorhandensein  einer  alten  griechischen 
üebersetzung,  von  deren  Aenderungen  und  Tendenzen  unter- 
richtet war  und,  weit  entfernt  sie  y.\i  verwerfen,  im  Gegentheile 
von  ihr  mit  grosser  Achtung  sprach  (j.  Mc^r.  Anf.  IWüöl  ^pl2 

HDis  "PD  Diinn'?  n*?D^  nnnn  so  war  ihnoi 
auch  die  Existenz  eines  bei  den  Samaritanern  vorhandenen,  in 
Schrift  wie  in  LAA.  und  in  Spraoheharaktor  abweiotaeadMi 
Fwiiateaoh  b^annt,  dessen  Aenderangen  und  Anfbasmig  sie 
swar,  wo  sie  anf  FarteigegeosIlBai  benibten,  entg^gsnireteo, 
ohne  Jedoeh  gegen  seSn  sonstiges  VeriUuren  einb  ICssbifligna^ 
anssQspraohen.  Im  AUgememen  hOien  wir  Sank'  21  b^  dass  bei 
iden  nmcnrh  die  tftfaebr.  Seiiiffc  neben  atanliseher  Sprache 
sidi  eriiatten  habe»  nnd  wenn  B.  GUsda  dies  anf  Knthfter  be* 
scfarSnkt,  so  ist  dodi  wohl  or^rOnglich  der  Sinn  weiter  zu 
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fassen  und  auf  das  ganze  ungelehite  Poblikiun  zu  besidiem 
Auch  der  Aus^ch  j.  Meg.  1  9  n^DIK  Orh  NTS  inK  ^2*113 
TV*Sf*  ^mo  dflrfte  auf  den  sam.  Pentateoeh  mit  seiner  so  nti^ 
&eb  Boit  der  70  ftberMiialuiimeiideii  LA.  und  dem  anunftiBcli 
geftobten  Spradieliarakter  zu  benehen  eein.  Allein  diese  ab- 
ftlUgen  Urtheile  gehören  einer  epiteren  Zeit  an,  eine  Whm 
kannle  ihre  Strenge  in  der  Gesetsesbeobaditmig  nnd  erkannte 
äe  an,  wie  Simon  b.  GamaM  in  Benebnng  anf  Haszah  aus- 
spricht, Thoss.  Pes9.  c.  2.  j.  Pees.  1  1.  Kidd.  76  a,  was  dann 
auch  auf  Ma'asser  angewendet  wird  Berach.  47  b,  auf  Zeugen- 
schaft, auf  den  Scheidebrief  Gitt.  10a,  auf  Schlachten  ChuU.  4a, 
gegenüber  der  Ansicht  Elieser's,  mifD  "»pnp-lS  ]'»fi<^pD  pxK'  und 
ebenso  entgegen  späterer  völliger  Verwerfung.  Daher  ist  auch 
ihre  Behandlung  der  Bibel  der  älteren  Zeit  gewiss  nicht  fremd 
gewesen  und  dennoch  nicht  verpönt,  indem  man  ihre  Absieliten 
im  Allgemeinen  nicht  verwarf,  sie  wohl  in  vielen  Fällen  gar 
theilte.  Nur  was  eigentliche  Streitpunkte  betraf,  da  bestritt 
man  aoeh  ihre  Bibelbehandlnng.  Im  Einzelnen  erfahren  wir 
YOD  wenigen,  eigentlich  nur  einer  Bekämpfung  einer  sam.  LA. 
Sifre  II,  56  j.  Sotah  7  3.  b.  33b,  dass  der  Segen  auf  Gerisim 
gesprochen  wnrde^  wie  5  M.  ll'as  vorgeschrieben,  27  iL  18  wieder* 
holt  wird,  war  den  Sam.  natflrlich  ein  Tortrefflicher  Stfltapunkt, 
nnd  nm  gar  keinen  Zweifel  ta  lassen,  fügten  sie  11  ao  hinzu: 
cor  oder  xsam  bto^  wie  es  ja  auch  nnbeebritten  1  11  12  e 
heisst:  rrm  jl^N  19  DipD.  Umgekehrt  nrasste  die  Wahl 
dieses  Ortes  den  Juden  anstössig  sein,  eine  ältere  Richtung 
wollte  die  Identität  in  Abrede  stellen,  und  Elieser»  den  wir  als 
den  Sam.  sehr  abhold  schon  kennen  gelernt,  sagt,  es  seien  dies 
gar  nicht  Gerisim  und  Ebal  der  Samaritaner,  wie  ja  die  Orts- 
bestimmungen beweisen.  Mau  kam  nun  zwar  von  diesem 
Widerspruche  zurück,  erkannte  die  Identität  an,  wenn  man 
auch  die  Entfernung  vom  Jordan  als  mehr  auf  60  Mil.  wie 
Thoss.  Sotah  c.  8  angiebt,  oder  gar  als  120  Mil  nach  j.  a.  a.  0. 
flchfttzte,  aber  den  Zusatz  hielt  man  fiir  ganz  überflüssig,  da 
eben  die  Stelle  in  1  M.  schon  genügend  dafür  zeugt,  wie 
lÜeasar  b.  Josse  (ürschr.  129  Anm.)  sagt,  eine  rm  mu  bildet, 
die  aber  fUr  die  Samaritaner  zum  Beweise  nicht  ausreiche. 
Nun,  solche  nehmen  gewiss  auch  Sam.  an,  und  auch  wir 
iMuben  uns  nieht  dagegen.  Ebenso  ist  noehmsls  wegen  einer 
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sprachlichen  Auilassung  eine  Berichtigung  der  Sam.  j.  Jebam. 
1  6  Hüinn ,  Verkennung  des  He  locale  s.  ürschr.  234  f. 

Die  Stelle,  nach  welcher  alsbald  bei  dem  Eintritte  in  das 
Land  auf  dem  Gerisim  bei  Sichern  der  Segen  gesprochen  werden 
soll,  war  allerdings  den  Samaritanem  von  bohem  Werthe,  denn 
dort  hatten  sie  neb,  nachdem  ihr  Verlangen,  mit  den  Rück- 
kehrenden soBammen  in  Jerosalem  den  Tempel  zu  emcbten, 
scbnöde  abgewiesen  worden  war  als  der  «Feinde  Jebndab*8  und 
Beiqaniin*s*,  Esra  4  i  C,  im  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  einen 
eignen  Tempel  gegründet  nnd  ihm  die  alte  und  einzige  Berech- 
tigung zuzuwenden,  musste  nun  ihr  Anliegen  sein.  Sie  hatten 
oifenbar  die  Thorah  in  ihrem  Zusammensehhuse  erst  von  den 
Juden  angenommen,  sie  aber  nach  ihren  Ansprüchen  gestaltet 
Neben  dieser  Stelle  war  es  noch  die  andere  5  M.  27  2  ff.,  die 
von  der  AufriciiLuug  der  Steine,  Herstellung  eines  Altars  in 
jener  Gegend,  der  Verkündigung  des  Segens  auf  Gerisim,  des 
Fluches  auf  Ebal  handelte  —  was  der  späte  Josua  8  30  ff.  als 
vollzogen  in  entsprechender  Weise  kurz  wiederholt.  Nun  fanden 
sie  es  nicht  mit  ihren  Ansprüchen  übereinstimmend,  dass  der 
Altar  auf  Ebal  errichtet  werde  (5  M.  27  4  und  Jos.  8  30),  sie  ver- 
setzten ihn  nach  Gerisim.  Diese  zwei  Stellen  nun  des  5  M.  waren 
ihnen  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sie  sie  combinirt  an  den 
Scbluss  der  beiden  Dekaloge  2  M,  20  und  5  M.  5  nochmals 
ansehlossen.  So  war  nach  ihnen  Ton  vorne  herein  ein  bestinmiter 
Ort  zum  Hettigtbume  geweiht,  und  wenn  der  Deuteronomiker, 
welehsr  allein  von  einem  ausschliesslichen  Orte  der  Wahl  zum 
Heiligthume,  Opferdienst,  geweihten  Hahlen  spricht,  denselben 
immer  dar  Zukunft  zur  fkitscheidnng  fiberiftsst,  ihn  aJs  Ort,  den 
Gott  erwftblen  wird,  bezeichnet,  so  konnten  auch  dies  die 
Sam.  nicht  zugeben,  sie  mussten  ihn  den  "ins  IK^K  Dlpo  nennen 
und  also  überall  corrigiren,  also  5  M.  12  5.  11.  14.  18.  21.  26. 
14  23.  24.  15  20.  16  2.  6.  7.  11.  15.  16.  17  b.  18  6.  26  2-  31  11. 
Umsoweniger  durften  sie  die  Freigebung  eines  jeden  Ortes  zur 
Errichtung  eines  Altares  selbst  für  die  alte  Zeit  zugeben.  Aen- 
Merten  auch  Andere  schon  das  n''D]n  -IK'«  "IpDH  bDD  2  M.  20  24 
in  l^DW,  80  war  weder  das      noch  das  Fut.  den  Sam.  mund- 
gerecht, und  sie  machten  daraus  ^rrow       'ipD3-   Es  kann 
nicht  die  Bede  sein  von  mehrerSD  fieiligthämem  DS^snpOt 
3  M.  26  81  inuss  daher  Unten:  oasnpD*  So  liessen  sie  sich 
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denn  auch  die  Herrorheboiig  Sic]wm*B,  dl»  fttr  die  alte  Zeit 
bezeqgt  ist,  nidit  Tenrieehen.  Joaepb  erhftlt  diese  Stadt  ron 
Jakob  als  V<KnugaDtbeü  1  M.  48  n  TIM  fSaw.  Daas  hier 
Sidieiii  gemeint  sei,  geben  noch  die  70  m  mit  ihrem  SUttf»« 

i^ai^etov,  wober  auch  Evg.  Joh.  4  5  Svxdg  nahe  dem  Orte, 
den  Jakob  seinem  Sohne  Joseph  gegeben,  so  noch  Th.  1  iu 
dem  Theile  seiner  Uebersetznng ,  der  alter  Ueberrest  ist  (wo 
nn:*;  pn'py  p^V2  wohl  späterer  Zusatz,  wie  es  in  j.  Th.  II  heisst, 
wo  es  auf  das  Kleid  des  alten  Adam  gezogen  wird),  und  bei 
Onkelos  sich  findet.  Auch  Ber.  r.  c.  97  Ende  hat  noch  die 
richtige  Auffassung,  hingegen  bereits  Aqu.  w/iov  evfl,  danach 
sucht  Hieron.  eine  Doppelsinnigkeit  im  Ausdrucke:  quia  igitur 
Syobem  lingua  hebr.  transfertur  in  humerum,  polcre  allusit  ad 
nomendioens:  et  ego  dabo  tibihamemm  mmm,  sodann  auch  Vulg., 
Syr.,  spätere  thalm.  Erklftmngen  Ber.  r.  a.a.  0.  und  B.  b.  123  a. 
Die  Samaritaner  halten  an  Sichern  fest  nnd  lesen  dessbalb 
nmc;  ob  dies  alte  Ul  und  von  den  Juden  corrighrt  ist  oder 
umgekehrt,  mag  dahingestellt  bleiben;  nOthig  ist  sie  auch  für 
die  alte,  ton  den  Samaritanem  beibehaltene,  AnlEutong  nicht,  ^ 
aber  ihre  Teitbehandlang  von  diesem  Standpunkte  aus  geht 
auch  aus  diesem  Beispiele  hervor.  Wenn  es  in  unserem  Texte 
1  M.  33  18  lieisst:  l^V  D^Pl^  2py^  ND"»!,  so  hegt  man  mit  Recht 
grosse  Bedenken  gegen  die  Worte  "l^V  ühw  und  man  hat  im 
Grund  die  Vermuthung,  dieselben  seien  ein  alter  Zusatz,  indem 
es  anstössig  war,  dass  Jacob  seine  erste  Niederlassung  in  Ka- 
naan, im  Sichern  genommen,  dort  den  ersten  Besitz  erkauft, 
den  ersten  Altar  errichtet.  Man  lugte  daher  die  Worte  ein, 
damit  Salem  (Jerusalem),  damals  im  Besitze  des  Fürsten 
Schecbem,  dieser  Ehre  iheilhaft  werde.  D^r  als  Stadt  geben 
auch  die  70,  Vulg.  und  Syrer  wieder.  Nur  der  Sam.  —  der 
von  dem  Zusatae  Nichts  mdir  wusste  und  ihn  daher  auch  nicht 
an  beseitigsn  ivagte  —  weicht  ab  nnd  liest  uhVf  also:  in 
Beeden,  und  ihm  folgt  in  der  Erklirung,  wenn  auch  niclit  der 
LA.,  die  spfttsre  Zeit,  Tbaignme  nnd  Aggadah^  nnr  das  sp&te 
Sefer  ba^Jaschar,  das  maniäies  Alte  verarbeitet,  ji^d  der  kUtf- 
blickende  Samuel  b.  Melr,  ihm  folgend  BeChor  Sdior,  keinen 
zu  Salem  zurück. 

Diese  Aenderungen  sind  absichtliche  und  willkürliche, 
daher  abzuweisen,  und  dennoqh  geben  sie  uns  zum  Theile  8cl)0^ 
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Wiake  (&r  berechtigte  kritische  Operationen  nach  anderer  Rich- 
tung bin.  Wir  erüftbren  nicht  blos  eine  Hemihebnag  Siehem*s, 
Mmdein  auch  di«  gegnerische  Bemtlhnng  ihm  seine  Bedentiag 
stt  sefamAlern.  ICan  hat  In  5  M.  11  ao  aUerdinge  den  Teist  nicht 
angetastet,  wollte  aber  doch  die  Identifidning  der  Orte  mit  den 
aam.  nicht  mgeben,  bis  man  ap&ter  von  dieser  nnberechtigteB 
Polemik  KorQekgekommen.  Man  hat  nmgekelnt  spftter  in  CDV 

1  M.  48  22  mit  Unrecht  die  Stadt  nicht  erkennen  wollen  nnd 
vielleicht  dürfte  "iriN  unrichtige  Correctur  für  das  vom  Sam. 
beibehaltene  nnx  sein.  —  Man  verlor  ferner  aber  später  das 
Bewusstsein  über  die  Absicht,  welche  in  1  M.  33  i8  waltete. 
Früher  hatte  man  doch  in  üiw  eine  Stadt  erkannt,  wenn  man 
auch  nicht  recht  wusste,  was  man  mit  ihr  beginnen  sollte, 
aber  dadurch  veranlasst  und  da  man  doch  sah.  dass  es  sich 
hier  blos  um  die  Stadt  Sichern  handelt,  sclilug  man  den  Weg 
ein,  den  der  Sam.  mit  Absieht  verfolgte,  in  D'Ptr  nur  ein  Ad- 
jectiv  zu  erblicken,  so  dass  er  sogar  dafür  ü^bw  setzt.  Uns 
weist  das  auf  die  ftltere  polemische  Absicht  hin,  die  iiier  den 
Znsats  TP  dw  macht  Urschr»  76,  ^  Wir  erkennen  ferner, 

^  wie  wichtig  es  ihm  ist,  flberall  za  betonen,  dass  von  vorne 
herein  und  fOr  alle  Zeiten  one  nnd  nnr  eine  bestimmte  Weihe* 
nnd  Opferstitte  nnabftaderlieh  festgestellt  ist  und  zwar  fnr  ihn 
Gerisim.  Seine  Aenderungen  zn  diesem  Zwecke ,  Gerisim  fda  Sbal, 
iro  Ar  ms*  an  19  Stellen  zu  setzen,  sind  willkürlich  und 
auf  unseren  Text  einflusslos,  weniger  schon,  wenn  er  den  PI, 
in  3  M.  26  31  streicht,  aber  wohl  sind  in  Prophetenstellen 
ähnliche  Correcturen  auch  an  unserem  Texte  versucht  oder  gar 
vollzogen  worden.  Besonders  instructiv  aber  ist  sein  Verfahren 

2  M.  20  24,  wo  sein  ^IVDIK  nur  die  Erweiterung  der  Emen- 
dation aus  lOlK  ist. 

2.  £in  zweites  Element,  das,  wie  wir  gehört,  auch  bereits 
der  Thalmud-  kennt,  ist  seine  mangelhafte  Sprachkenntniss,  das 
Eindringen  aramäischer,  zumal  späthebräischer  Formen  in  seinen 
Text,  wednrch  derselbe  verwildert  ist.  Daraus  werden  wir  fineiUch 
Mm  msprAngUdien  LAA.  gewinnen,  wohl  aber  Bdehmng  für 
analoge  Fälle  in  unserem  Tezi  Er  geht  mit  dem  He  locale 
aUnrdlngs  sehr  willkOrlieh  um  (s.  oben),  eine  dniebgmifendn 
CmNeqnens  finden  wir  aacb  in  nnserem  Tezt  mcbit.  Yor  seinen 
itnm.  formen,  semem  Vi  ^TOV^  u.  dgl.  sind  wir  bewahrt» 
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Um  ift  dl6  Bidiug  TGT  sehoii  onklar  und  er  madit  mciit 
daran  V^*  nodi  metir  nr,  wo  es  ongewohnlieh  steht,  daher 
rmnn  «r  iwrm  i  m.  2  21,  ims*?  21  29,  paip  4i  21, 

wnpn  2  M.  1  10  l'iir  n:",  pn«  35  26  für  niPN;  Aramais- 
musj  ist  D^3tt'  (in«)  2  M.  22  3. 6. 8.  Ein  kritisches  Moment 
bietet  schon  seine  schärfere  Hervorhebung  des  Hifil  bald  wo 
wir  es  gar  nicht  haben,  wo  Piel  sich  erhalten,  bald  wo  es  auch 
uns  die  Punctatoren  im  Widerstreite  mit  dem  Consonanten- 
t^ite  octroyirt  haben.  Er  schreibt  1  M.  6  17,  9  löH^riB''?,  9  11 
gar  n^ntcn*?,  ir>  29  n^nttria  för.rriB'a  und  auch  in  unserem 
Texte  sind  zweifelhafte  Formen,  er  Ueet  2  M.  1321  DPmnS» 
was  aber  richtig  Dnru'7  heissen  muss.  5  1  83:  DDn:nni 
für  wo  unser  Text  frölieh  nicht  immer  Kai  und  Hifil 
imtenchetdet,  aber  das  ktstete  wohl  htabaiehtigt,  wenn  man 
das  ounittelbar  folgende  csnwrh  ins  Ange  fasst,  l&r  das 
der  Sam.  wieder:  '*v6  aber  gleichfalls  '^i*  damit  ihr  sehet» 
hmten  moss.  .80  sein  03)^3  ftr  '^yo  1  M.  9  13.  id»  17  la  Ii. 

5  M.  5  6.  nnd  fdr  1  M.  26  28.  31  58.  Dmrcbgrei- 
fende  Correctur  des  wn  in  «vi,  seine  Vorliebe  für  das  Fem. 
Lei  mw,  daa  ihn  sogar  zum  Zusätze  des  N^JD  1  M.  27  27.  70: 
dyqov  nXi]qovq^  WO  richtige  LA.  TtXTjgrjg  zu  sein  scheint, 
veranlasst  und  bei  uns  seine  Consequenz  hat  im  "iriN  rnvy  für 
mw  2  M.  22  4  hat.  —  Ihm  sind  die  lebensvollen  Ausdrücke 

T 

nicht  mehr  mundgerecht  und  er  wählt  die  nüchternen,  schein- 
bar auch  regelrechteren,  und  giebt  uns  damit  die  Belehrung, 
was  auch  bei  uns  spateren  Ursprungs  ist.  So  wählt  er  "DT 
nspai  zwei  Male  4  M.  7  2  für  IDK^KI  Jtn»  bei  Thieren;  in« 

-in«  *?«  oder  nrw  nn«  für  wm  ^  ur»,  rmirw  ^«  hb^ 
2  M.  2690.  96a.&6.17.  87  9  and  wir  wissen  auch  diese 
Aendemng  bei  dem  Ehrloser  ni  würdigen.  Ihn  hindert  nm 

6  M.  1  a  4  5t  da  die  Anrede  im  Fl.  ist  nnd  er  ftndert  in  %n# 
ttttd'«^  wissen  danach  aneh  diese  Form,  wo  sie  bei  uns  in  fthii* 
liebem  Znsammenhang  Torirommt,  kritisch  za  verwerthci.  Ihm 
genügt  nicht  die  alte  Individualisirung  der  Hausthiere  durch 
TW  allein  oder  auch  mit  "^IDH  und  HK',  er  verlangt  ausdrück- 
lich das  nDHD  bD   so  2  M.  2  1  28.  29.  31.  32.  33.  85  8G.   22  3. 

23  4.  12.  4  M.  31  28.  5  M.  22  1.  4,  was  einen  Kückschluss  auf 
BMwren  Text  2  M.  22  9  bietet. 

3«  Noch  weniger  qpecifisch  samaritanisch  ist  Qleichmachung 
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mit  häufiger  vorkommenden  Constrnctionen,  Beseitigung  von 
Schwierigkeiten,  QUktiung  des  Satzes,  wobei  oft  kleine  Znefttze 
oder  auch  Ai»la88aiige&,  worin  meiateiui  die  attan  Ueben.  voll« 
kommeii  mit  ihm  flbereinstiiiimen  oder  ihnliehe  Aoskimft  anclioD. 
So  wn  fBr  yffwn  1  11  2  2  (vgl  o.);  anoh  70 

für  D^oen  pK  das.  4;  üfx^wo  nvn  immoi  ftr  vi^i 

daa.  m;  der  Zdbata  TTivn  nshy  4  s;  die  SMcbimg  Vionoir 
28  9,  da  dieser  nach  der  Berechnong  schon  todt  war.  nsston 

31  49  ist  zunächst  Gleichmachung  mit  V.  45.  51.  52,  aber 
wirklich  ist  HDliDn,  das  allerdings  duicli  bestätigt  wird, 
und  damit  auch  der  ganze  V.  verdächtig.  Der  Zusatz  ^na 
D^n'?«'?  Ninn.B'iNn  (vgl.  Ruth  2  20)  1  M.  43  28,  den  auch  die 
70  haben,  verdankt  man  dem  vorausgesetzten  Gemüthsbedürfnisse 
Joseph's,  ihres  Stammvaters.  Den  erklärenden  Zusatz  onay^ 
2  M.  1  22  haben  alle  Uebers.  bis  auf  Onk.  herab.  Der  erklä- 
rende Zusatz  das.  12  40  ist  oben  S.  51  besprochen.  —  Wenn  er 
das  Stück  ^  M.  30  1—10  über  den  goldenen  Räucheraltar  ver- 
aetrt  ond  nach  26  85  hisaufrflckt,  so  fühlt  er  die  Schwierigkeit, 
wie  dessen  Erwfthniing  an  nogseigneteni  Orte  nachhinkt,  and 
giobl  einen  kritischen  Fungenelg;  ebenso  wo  er  die  Anftrtigang 
der  Urim  und  Thninmim,  die  bei  uns  als  vorhanden  Torans- 
gesetst  werden,  aasehiebt  28  so.  dOn»  Bins  Qkichmachang 
ist  snnSehst  der  Znsatz  mson  tSOW  W  4  M.  32  1. 2.  6. 25. 29.  si 
mit  83,  wo  es  auch  bei  uns  steht,  wie  auch  34  13 ff.,  und  die 
merkwürdigen  Stellen  über  das  Erbe  der  Töchter  Zelofchad's 
27ifF.  36iff.,  vgl.  auch  5  M.  4  43  die  Zulluchtsstädte.  Aber 
die  Verschiedenheit  der  Besitznahme  von  Seiten  der  Eubeniten 
und  Gäditen  und  der  Menassiten  ergiebt  sich  schon  aus  4  M. 

32  34  ff.  vgl.  5  M.  3  13  ff.  und  der  Sam.  d.  h.  die  alte  Recension, 
die  in  ihm  sich  erhalten  hat,  verwischt  den  Widerspruch  noch 
mehr,  als  es  bereits  eine  frühere  Redaktion  gethan.  Umwandlung 
der  ersten  P.  in  die  dritte  mit  Hand  nmgekehrt,  so  ^iMOrJ 
6  M.  18.  'n|rüi  11  u.  15.  Sth». 

Sine  gana  besondere  Oasse  sokher  Gleichmachiingsn  sind 
die  eüMT  Stalls  nit  einw  sadsrn,  woraus  denn  ancfa  masienhafte 
Zosftt»;  Um  Israel*s  Qsbist  nmteend  anzugeben,  wird  anch 
das  Eaaaan*s  geindsrt,  so  dass  1  M.  10  19  gesetit  wurde: 
pnwi  0V1  Tjn  nriD  'TO  Vnan  man  iv  ons»  ^n»,  gerade 

wie  er  auch  5  M.  34  1— s  ändert  gemäss  1  M.  15  I8.  vgl 
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2  If .  98  8t'  So  folgt  ein  Zuaals  1  M.  ao  86  wob  81  lo— la 
(Engel  im  Traume  in  Jakob  Aber  rnnm  AatiieU  an  Lftban'e 

Heerde);  48  le  ans  44  32  (Benjaonin  ktone  den  Vater  nicht 

verlassen) ;  2  M.  6  9  aus  14  12  (UDD  [W]  b"in  weil  dort  nt 
onifDD  )mi  -115'«  lain)  7  18  (Wiederholung  der 
vorausgegangenen  Verse  als  Anrede  an  Pharao)  ebenso  V.  29. 
8  1.  19.  9  5.  19.  umgekehrt  10  2  Rede  Gottes  aus  der  folgenden 
Anrede  an  Pharao,  ebenso  11  3  aus  der  folgenden  Rede  Moses", 
17  2f)  umgewandelt  nach  5  M.  5  21:  32  10  nach  9  20  (Ausfall 
gegen  Aaron,  dessen  sich  die  früheren  Bücher  enthalten). 
4  M.  10  10  nach  5  M.  1  8 ff.;  12  ig  nach  öM.  1  20 ff.;  13  88 
nach  5  M.  1  27  ff.  14  40  nach  5  M.  1  42;  14  45  nach  5  M.  1  44; 
20  i8nachöM.S34ff.;  21  u  nach  5  M.  29;  21  i2naeh  5M.2i8. 
y.  98  naeh  dag.  24.  Y.  98  Back  das.  Y.  97ff.  Y.  98  nach  das. 
Y.  81. 27  28  naoh  5  M.  8  8I9  weil  hier  ?orai»gekend:  yiVTP  UM) 
Tm;  81  90  am  dem  Folg.,  6 H  2  7  naeh  4  M.  21  nf.  (wo 
aUerdings  die  gaiis  andre  Bavstelltmg  des  YerkiliniBaes  m  Edom 
Tendaobt  ist)  mid  afanliöhe  SteOen«  Wenn  nneer  Test  an  diesen 
Stellen  sieh  von  soleher  Gleichmacherei  frei  gehalten,  sollte 
Aehnliches  nicht  doch  bei  andern  eingedrungen  sein? 

Eine  sehr  eingreifende  Aenderung,  welche  70  wieder  in 
anderer  Weise  vomehöien,  findet  sich  in  den  Zahlen  für  die 
Jahre  der  Sethiten  und  der  Semiten  in  1  M.  5  und  11,  welche 
zu  sehr  'gewichtigen  kritischen  Bedenken  Veranlassung  giebt 
(j.  Ztschr.  I,  94—121.  174—185). 

4.  Von  besonders  weitgreifendem  Einflüsse,  der  bei  Sam., 
den  üebersetzem  und  auch  unserem  Text  in  den  mannigfachsten 
Yariationen  sich  geltend  macht,  ist  die.Büekaiefat^  die  Ehrerbietung 
gegen  Gott  nicht  zu  Terletaen.  Das  n^ion  ist  wohl  nichts 
Anderes  als  smammengeiogeDes  m  runo,  der  Ort  heisst  eben 
mKV,  'n  Y.  14  (nicht  my),  vnd  so  nach  70:  rKn>  'n  ma,  allein 
wie  dies  in  unserem  Terte  von  den  Fmietaioren  yerwischt  ist,  so 
beim  8am.  der  Name  des  Landes  HKUDn»  so  dass  Gott  ganz  be* 
seitigt  ist.  Diese  Verachluckung  des  wie  die  Entfernung  ihn 
umgebender  ungeeigneter  Ausdrücke  ist  auch  in  unserem  Texte 
vielfach  vorgenommen  und  geht  der  Sam.  gleich  den  Uebers.  nur 
noch  weiter.  2  M,  152  ist  offenbar  rr»  ^niDTi  zu  lesen,  allein 
die  Punctatoren  haben  daran  Anstoss  gefunden,  Gott  des  Men- 
schen Macht  und  Saitenspiel  zu  nennen,  und  sie  machen,  wie 
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Ba8«hi  riehUg  erkennt,  vnt  nad  ^IDT  zu  stet,  ortr«  Toa  »Ik 
^DgVf  votei  MUdk  der  Sak  dana  in  der  Lnft  eehweU;  der 
8am.  gdit  noch  weiter  and  macht  nwiDT  iu  einenoi  Wecte. 
17  16  heiest  es  offeobar  oadi  V.  15  03  Oo:  'n)*  dieee  fliuir 
liehe  BeieiefanoDg  Oottee  hatte  man  geindirt  in  rp  oa,  aooh 
weiter  der  Sam.  (fthnlieh  70)  der  WD9  ohne  m  licet.  In  gkiefaer 
Weise  wird  auch  sonst  das  Gott  sehen  in  unserem  Texte  von 
den  Uebers.  und  dorn  Sam.  verwischt.  Es  ist  schon  niehrfach 
davon  die  Rede  gewesen,  wie  'n  "»JD  n«l  überall ,  wo  möglich, 
durch  die  Punctation  in  Nifalformen  umgewandelt  wird,  also  auch 
'n  '•:d  niNlb  2  M.  34  24,  5  M.  31  11  in  nb,  der  Sam.,  um 
•jede  andre  Deutung  zu  beseitigen,  in  "\nh.  Bei  einer  in  dem- 
selben Zusammenhange  vorkommenden  Variante  spielen  dieselben 
Büekflichteni  nnr  dass  die  Entscheidung  über  die  ursprüngliche 
LA.  flflhwierig  ist.  2  M.  23  17  heisst  ^JD  "j-ilDT  hj  n«T 
'n  \n»n  und  faat  ebeneo  24  28f  dalär  an  beiden  Stellen  der 
8am.  jmm  nn.  Daae  in  der  evstoi  Stelle  bn  nne  tenden* 
tKtoe  Correetnr  i&r  mt  ist,  isiaicbt  sa  betweifidn,  demi  ^  DMT 
gäbe  gar  kernen  Sinn,  nnd  dec  Sam.,  der  auch  das  erste  Mal 
DK  beibehält,  ist  im  Beehte,  aber  wie  verhalt  ea  sich  mit  pMH 
nnd  fwn?  Es  wSre  möglich,  dass  der  Sam.  die  Aenderong 
vornimmt,  um  jede  Möglichkeit  eines  Gottsehens  ansmschliessen, 
aber  doch  lat  kaum  anzunehmen,  dass  er  eine  zu  seiner  Zeit 
so  ganz  fremdartige  Anschauung  hineingebracht  haben  sollte: 
vor  der  Lade  erscheinen  oder  sie  sehen,  umsomehr  als  die 
Nichtpriester  an  die  im  innersten,  nur  vom  Hhpr.  am  Versöh- 
nungstage betretbaren,  Heiligthume  beßndliche  Lade  gar  nicht 
heranzutreten  vermochten.  Andrerseits  ist  der  Ausdruck  ]ni<n 
mit  'n  wohl  bei  Jes.  üblich,  kommt  aber  im  Pentateuch  nirgends 
sonst  als  an  diesen  beiden  Stellen  vor.  Es  kann  daher,  wenn 
wir  die  g^yttliehe  Verebrang,  welche  eben  der  ]ruc  im  alten 
Israel  genoss,  wie  sie  aus  nns&hligen  Stellen  herroigeht,  wie 
auch  die  eigenthfinoliehe  Zosammenstellnng,  Jes.  3  u.  la  JTit 
pHD  hD  Cn)  nnan  asigt,  bedenken,  so  kann  pttn  die 
nrspr.  LA.  sein,  die  der  Sam.  erhalten  nnd  spftten  Ootw 
reetnr.  fiine  saldie  hat  er  offenbar  bewahrt,  wenn  er  5  IL 
484  O^HTfO  fOr  S6  a  nnd  34  18  '1D  für  KiD  feetgehalten, 
wie  es  fast  sftmmtliche  alte  ÜebersetKer  thun  bis  auf  die  Tjiar- 
gume  herab,  die  jinn  haben.  —  In  dieselbe  Kategorie  gehört 
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^er  Qebnmcli  von  lyu  bä  Oott,  was  vmIMi  bald  bei  d« 
üebflnetarn,  bM  adbft  io  flowren  Teito  »i  jrro  geworden 
iflt.   Wenn  es  nun' bei  Me^  gediddet  winde,  so  aemte  ee 

docii  nicht  gut  zu  sagen,  dass  Qott  mit  Israel  sfcb  zusammen 
finde:  für  ü^b  IPN  2  M.  29  42.  4  M.  17  vj  setzt  daher  8am. 
(und  70  neben  p'cocy^ijcjofiat  V.  42)  ")^?'  für  ^niTO  Sara,  wnil 

(7u  jd^ofxai  nicht  cv\%  )  und  selbst  nDD3  llinp:i,  das 

der  Sam.  belässt,  weil  er  den  früheren  Anstoss  beseitigt,  wird 
dann  wieder  in  unserem  Text  eraendirt  zu  dem  sinnlosen  t2np3^ 
ond  dem  nicht  besseren  der  70:  dyiac^r^aofiai..  So  auch  dass 
ein  Mensch  mit  Gott  ist,  hindert  ihn,  also  für  'n  QV  Dl^  W 
2  M.  34  S8  setzt  er  "»jS^  (70  ivoevtiov) ;  für  die  Israeliten  ins- 
geaammt,  selbst  mit  ihnen  reden,  wofür  ,,zu'',  also  DD>^K 
fllr  03Dy  5  M.  9  10  (70  ti^),  wie  auch  bei  uns  10  4,  wo 
sdiaamer  Wdee  der  Sam.  wiedep  das  Gegenthell ,  DSoy  liest 
Ste  der  EDifernimg  des  Sinnlichen  von  Gofet  gehdrt  offenbar 
anch  seine  Umwandlung  des  ji^in  5  H.  29 19  in  TT,  auob 
T^KSrho  ttfHC  2  M.  15  2  ist  ihm  nicht  Gottes  wflrdig,  es  wird 
daraus  nDhVoa  Selbst  in  ym  pnSK  A  ^3  2  M .  28  7, 

war  die  Supposition ,  als  könnte  Gott  einem  Bösewicht  Kecht 
geben,  wobei  ihm  Jes.  5  23  vorschwebt,  störend,  und  dafür  der 
der  Sam.  pUjn  (70  ov  6ixan6aeig  i6v  nasßiq  k'vexev  Su')(iwv, 
Halachah  und  Thargume  in  verschiedenartigsten  Dei^tungen). 

5.  Hieran  schliesst  sich  nun  auch  die  Kflcksicht  aiif  hervor- 
ragende Personen  des  Alterthums,  gegen  die  die  Harten  verwischt 
werden  sollten,  wie  solche  Stellen  als  ]'0:"inD  J*»«!  )">N'TpJ  bezeichnet 
werden,  wie  auch  die  tbalm.  Deutungen  in  Betrefi'  Kuben*s,  David's 
-  u.  dgl.  —  Hierher  gehört ,  wenn  die  harten  Worte  gegen  Simon 
und  Levit  wo  sumal  die  Ehrerbietung  gegen  den  Letzteren  eine 
solohe  Bduuidloag  nicht  duldete,  im  Segen  Jakob's  gemildert  wen- 
den. Wir  haben  schon  erfofaren  (S.  52),  dass  man  zu  mildem  to^ 
sacht,  indem  man  V.  6  *1W  las,  aber  wir  erihhren  noch  von  einer 
anderen  derartigen  Aenderung.  Meeh.  su  2  M.  17  9  Friedm.  54a, 
j.  Ab.  sar.  2  7,  Joma  52ab  Ber.  r.  c.  80:  fttnf  Verse:  |W 
V^sn  on^  d.  h.  wo  Ton  einem  Worte  nicht  entsdiieden  isi^  ob 
es  zum  vorangehenden  oder  zum  folgenden  Satze  gehört,  dar- 
unter "in«  hier.  V.  7,  das  auch  zum  vorangehenden  Verse 
gehören  kann,  also  in«  "IlK'  —  eine  Erklärung,  der  sich  noch 
Aaroü  Sergado,  ein  i^tgenosse  und  Nebenbuhler  Saadia's  (bei 
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A.  Em)  muigL  —  Oer  Teit  dee  Sam.  und  der  70  in  ihrer 
Weise,  gebt  soch  weiter,  also  Y.  5  Dmn*lQD  Dorf  70 
awefiXecmi)  V.  e  ITP  (70  gar  juij  ^^te*  eelbet 
der  IBßiiatos:  Xdovfoti,  also  mn*  aOgem  —  ta  ^nard  piovi 
npp)  fftr  mPl;  übrigens  die  einzige  Stelle,  in  der  1122  Fem» 
gebraucht,  was  schon  ßaschi  auffie].  V.  7  in«  für  in>e, 
amDPll  für  Dmam,  wo  ihn  70  verlassen.  Hingegen  dürfen 
wir  annehmen ,  dass  er  uns  wieder  andere  Stellen  aufbewahrt, 
die  bei  uns  wegen  des  Wohlanstandes  gegen  alte  Autoritäten 
geändert  werden,  so  das  besprochene  ona  non  beim  Sam,.  so 
in  der  Anrede  Jakob's  an  Rebekka  rhhp  'hv  PNDm  wofür  bei 
uns  ^n~.  Ebenso  natürlich  ist,  und  das  ist  speciHsch  samari* 
tanisch,  wenn  er  empfindlich  iet  gegen  besondere  Gunst,  welche 
Juda  und  Benjamin  erwiesen  wird.  Bei  dem  Segetti  welchen 
Jakob  und  Moses  dem  Juda  ni  Theil  werden  lassen,  kann  er 
sieh  nm  so  mehr  bemhigen,  als  Joseph  sehr  im  Vorder^ 
gmnde  steht,  er  begnflgt  sidi  mit  schmfthenden  Deatongen, 
ohne  sieh  am  Texte  zu  vergi  eifen,  aber  unertrSglich  ist  ihm, 
wenn  Beigamin  6  H.  88  I8  'n  genannt  wird,  das  mnss 
sich  gefaDen  lassen,  in  T  T  sersohnitten  zu  werden.  —  Gans 
besonders  lag  ihm  die  Ehre  Moses'  am  Herzen,  er  strftubt  sich 
dagegen,  dass  ihm  etwa  Vernachlässigung  göttlicher  Gebiete 
vorgeworfen  werde,  wie  dass  er  sich  vor  Menschen  gedemüthigt. 
Nach  2  M.  4  25  ff.  scheint  es,  dass  Moses  die  Beschneidung 
seines  Sohnes  verabsäumt  habe,  die  sam.  Erklärer  deuten  dies 
auf  die  seltsamste  Weise  um  und  der  Text  erlaubt  sich  eine 
kleine  Aenderung  V.  26  IJCO  in  HjDD*  die  mit  dieser  ganz 
abweichenden  Auffassung  im  Znsammenhang  steht,  nämlich  dass 
M.  von  dem  ehelichen  Umgange  mit  seinem  Weibe  abgelassen, 
sich  zurückgesogen  habe.  18  7  hat  es  den  Anschein,  als  habe 
sieh  Mose  vor  seinem  Schwiegervater  Jethro  gebückt,  der  Sam« 
sacht  eine  solche  Dentnng  nnmüglich  zu  machen,  indem  er  dem 
innie^  anfügt  rmh.  (Tgl.  Mech.  z.  St.) 

Ebenso  wahrt  er  die  Ehre  Israel*8.  Dass  sie  pMH  oy 
genannt  werden  sollen  und  sei  es  selbst  im  Munde  Pharao*« 
2  M.  5  5i  war  ihm  wie  den  70,  d.  h.  der  damaligen  Zeit,  dm 
darin  eine  beschimpfende  Bezeichnung  sah,  widerwärtig.  Sam. 
macht  daraus  Dyp,  70  lassen  ^"^t^n  unübersetzt.  Dass  die 
Israeliten  in  der  Wüste  den  Böcken  geopfert,  3  M.  17  7:  er 
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schreibt  das  Wort,  das  er  BOnst  immer  plene  hat,  hier  defect 
d.  h.  er  liest  D^'l^ftS^«  wie  es  auch  der  Aramäer  übersetzt,  und 
wie  eine  solche  Correctar  auch  bei  uns  2  Eön.  23  8  gemacht 
worden  vgl.  2  Gltr.  11  16  onipB^I  Wav  ist  dahin  zielende 
Correctnr  wie  Athnach.  j.  Z.  IX,  31.  Anch  hier  mag  flbrigens 
Ton  ihm  eine  ächte  LA.  aufbewahrt  sein,  die  unser  Text  ans 
solcher  Rficksicht  ändert  ünxoo  s.  oben,  liest  Sam.  und 
70  cyiBns  i^ißaXov  avwopt . . .  auch  Syr.,  abdr  schon  mildernd 
und  das  scheint  eben  auch  die  Umwandlung  in*8  Pass.  in  unserem 
Text  zu  bezwecken,  wofür  es  an  sonstigen  Analogien  nicht  fehlt. 

6.  Auch  die  Scheu  vor  unanständigen  Ausdrücken  ist  uns 
schon  bekannt  und  auch  hier  geht  der  Sam.  denselben  Weg 
nur  noch  weiter.  Die  Keri's  wie  njDDlC^  nimmt  er  einfach  in 
den  Text  auf,  aber  sein  Schamgefühl  ist  noch  em])findlicher ; 
ihn  hindert,  dass  die  Urenkel  Joseph's  auf  seinen  Knien 
geboren  sein  sollen  1  M.  50  28,  er  läsdt  sie  in  seinen  Tagen 
geboren  werden;  er  findet  es  unpassend,  mit  nackter  Ob- 
scOnit&t  zu  sagen,  ein  Weib  greife  im  Streite  mit  einem 
Manne  nach  dessen-  Schamtheilen  Ö  M.  25  ii  und  er  setzt  dafdr 
verhüllend  Wtm* 

7..  Von  herrorragender  Bedeutung  sind  Aenderungen  in 
Beziehung  auf  Gesetzesttbung,  halachische.  Hier  sind  manche 
wohl  als  samaritanisch  zu  bezeichnen,  aber  nur  in  dem  Sinne, 
dass  sie  antipharisäisch  sind,  also  die  alte  Bichtnng,  wie  sie 
auch  von  den  Sadd.  vertreten  wurde,  bei  den  Earäem  sidi 
fortsetzte,  von  dem  sam.  Texte  bewahrt,  zum  Theile  entschiedener 
ausgedrückt  wurde.  Allgemeiner  Art  ist,  wenn  er  in  dem 
zweiten  Berichte  über  die  Simdtluth  1  M.  7  2.3,  wo  im  Gegen- 
satze zu  dem  ersten  6  20  die  von  von  Thieren  und  Vögeln  je 
zwei,  d.  h.  ein  Paar  in  die  Arche  brin<(on  Ifi^^t,  von  den  reinen 
Thieren  sieben  Paare,  von  den  unreinen  blos  ein  Paar,  hin- 
gegen von  den  Vögeln  schlechtweg  sieben  Paare  bringen  lässt, 
einfügt  nntjn,  übereinstimmend  mit  70  und  Syr. .  während 
unser  Text  das  Wort  zurücklässt,  aber  auch  die  Deutung  so 
gefasst  wird  (DMGZJÜ^,  546  f.).  Ebenso  ist  es,  wenn  er  2  IC, 
20  24  "lipaoi  Tmo  liest  st.  nm  yxa  rm,  weil  ja  —  aller- 
dings im  Gegensatze  zur  Anschauung  des  in  den  ersten  BQchem 
vertretenen  Alterthums  —  nicht  alles  Fleisch  auf  dem  Altar 
dargebracht  werden  musa;  in  der  Ansicht  stimmen  AOe  mit 

Oei((«r,  Bebrlflen.  IV.  5 
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ihm  überein  und  Th.  j.  I  vibersetzt  ausdrücklich  ao.  Dasselbe 
Motiv  leitet  ihn  wie  die  70  d.  h.  die  damalige  Textesrecen?ioQ, 
wenn  sie  3  M.  17  4  hinzufügen:  y)r\2  )n^nw^'),  ein  Ausdn  ck, 
der  den  späten  Sprachcharakter  aufweist;  in  der  Ansicht  sind 
wieder  Alle  einig,  und  es  könnte  wohl  sein,  dass  auch  die  Worte 
n  pWD  ^JS*?  'rö  py  snpn^r  die  unser  Text  beibehält,  ein 
Zusatz  sind.  Auch  die  Aendenmg  rvnup  rovhD  h2  tat  rovho 
5  M.  6  8  ist  eine'  mit  dem  ganzen  haL  Judenthum  ihrem  Inhalte 
nach  Übereinstimmende,  die  die  70  mit  andern  Worten  ausdrücken 
und  die  unsem  Text  zur  Weg^lassung  des  urspr.  TO  veranlasst 
KU  haben  seheint  (j.  Z.  III,  178). 

Aber  andre  Aenderungen  sind,  wie  gesagt,  antipharisäisch. 
Der  Art  ist,  wenn  er  durch  den  Zusatz  ^ywn  ÜVO  1  M.  17 
den  auch  die  70  wiedergeben,  darauf  dringt,  dass  die  Besohneiil  mg 
aus  kcintjr  Veranlassung  einen  Aufschub  erleiden  darf  (DMG. 
*  XX,  529;  oben  Bd.  III).    Ganz  eigunthümlich  ist  der  Zusatz 

2  ^T.  23    :  2pT         Nin  mDyi  row  hdd  nxi  nt^-y  ^z,  in 

Exemplaren  der  70  ort  ö  TTOidov  TOiavzrjv  i^vaiav  jutaog  xa)  Txaqd- 
ßaaii  iativiol  *Ioxwß,  richtiger  zu  5  M.  14  20:  Yag  noisl  tovto 
waei  dtmdXaxa  ifvasi  ott  ftktffftd iitti  rcp  d-etp'Icüuoß^  also:  denn 
wer  dies  thut,  ist,  wie  wenn  er  ein  Gefundenes  (ein  in  der  ge- 
storbenen oder  geschlachteten  Mutter  befindliches  Kind)  schlach- 
tete und  es  ist  eine  Sünde  dem  Gotte  Jakob's.  Es  ist  hier 
offenbar  vorausgesetzt,  dass  in  dem  Verbote  die  Bede  ist  von 
einem  1SK  3^na  einem  saugenden  Jungen,  das  ebenso 
verboten  ist,  wie  nach  den  Sam.  und  Sadd.  (und  Kar.)  daa 
oder  nyips  p*  Der  Zusatz  giebt  sich  durch  TW,  rrcs^ 
als  Einschiebsel  kund,  aber  die  Auffiusung  ist  wohl  die  richtige, 
DMG.  XX,  550  ff.  In  vollem  Rechte  ist  er,  wenn  er  2  M.  29  22 
r\^bwy  n«  für  m  3  M.  8  2-,  dasselbe  für  liest,  indem  er 
den  Fettschwanz  als  Fetttheil  iMjtrachtet,  der  eben  desshalb  auf 
den  Altar  gebracht  wir<l,  während  die  Pharis.,  mit  ihnen  alle 
Uebersetzer,  ja  sogar  die  sam.,  die  ihre  urspröngliche  Salzung 
verge!?sen  haben,  die  •T't'X  zwar  für  einen  Altartheil.  alx'r  nicht 
,für  einen  Fetttneil  erklären,  eine  Differenz,  die  ihre  Consequenzen 
hat  und  zu  heftigem  Streite  zwischen  Kabbaoiten  und  Karaiten 
geführt  liat.  indem  letztere  die  alte  sam.  und  sadd.  Ansicht  fest- 
gehalten haben  (DMG.  das.  547.)  —  Die  richtige  Lesart  bewahrt  . 
er  uns  auch,  ^  M.  34 19  rm  ^Vf  "MOD  T3Vn  ypo  hD)  für  unser 
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MoDBtnim  Es  heisst  eben:  als  Opfer  verbrennen,  ein 

Aosdmck,  den  man  sptter  ebenso  wie  *1^SDn  eehente  (j.  Ztscbr. 
VU,  167). 

8.  Bei  andern  Varianten  Ist  die  Entscheidung  schwierig, 
aber  sicher  soine  LA.  eine  alte,  so  h}H  für  bt<  )fc<Jfn  p^) 
1  M.  30  40.  wie  auch  70.  Th.  j.  I,  Syr.  wiedergeben  (Urschr. 
244) ;  l^ZVn  .für  ony'?  n-^Dyn  47  21  wie  70;  2  M.  12  17; 

ni:iDn  für  miiDn,  ebenso  70,  und  noch  sonst  eine  grosse  An- 
zahl von  Correcturen,  die  wohl  uherwiei^end  von  unserem  Text 
mit  Recht  beseitigt  sind,  aber  jedenfalls  eine  alte,  nicht  blos 
sam.  Kecension  darbieten. 

Also  der  sam.  Text  ist  ein  hOehst  wichtiges  historisches 
Document,  das  abgesehen  von  einzelnen  Samaritanismen  in 
Betreff  Sicbem's  —  wo  es  auch  nicht  immer  im  Unrecht  ist  — 
und  den  Aramaismen,  eine  alte  Becension  reprSsentirt,  wie  sie 
zu  jener  Zeit  allgemeine  Verbreitang  hat,  daher  auch  in  den 
üebenetsungen,  namentUch  der  70,  snweilen  sogar  auch  in 
alten  thalmudisdien  Schriften  eraoheint  Sie  enthüllt  uns  die 
IfotiTe,  welche  zu  Correcturen  geffihrt  haben,  die  auch  in  nnserm 
Texte  theilweise  noch  massgebend  sind  und  uns  daher  die 
Handhabe  bieten,  den  ursprünglichen  Text  zu  erkennen  und 
herzustellen,  ja  er  bietet  uns  zuweilen  gar  wirklich  noch  das 
Bicbtige  an  höchst  bedeutsamen  Stellen,  wo  unser  Text  Aen- 
deruogen  aufgenommen  hat 
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üebersetzungen. 

§  12. 

Die  Au^be  der  iänldtang  ist  es  nieht,  eine  Geschichte 
der  Torhandenen  üeberaeteuiigeu  imd  Erldäningeii  zu  geben; 
nicht,  zu  wissen,  wie  die  Frflheren  die  biblischen  Schriften  ver- 
standen, aufgefasst  haben,  sondern,  wie  der  Text  beschaffen 
gewesen,  der  ihnen  vorgelegen.  Demnach  fallen  för  nns  nicht 
blos  alle  Erklärer,  die  fiberhanpt  erst  in  sp&terer  Zeit  erstanden 
sind,  sondern  auch  die  üebersetzungcu,  welche  nach  der  Mt, 
da  der  Text  feststand,  angefertigt  worden,  ebenso  die  Tochter- 
ubersetzungen,  die  nur  mittelbaren  Werth  haben,  völlig  weg. 
Wir  werden  also  höchstens  bis  Saadias  einschliesslich,  der  noch 
nach  anderen  Seiten  hin  iustructiv  ist,  heruntergehen.  AUo 
weder  die  persische  üebersetzung  des  Jakob  Tawus  (16.  Jhrh.) 
noch  die  Itala,  als  alte  lateinische  Tocbterübersetzong  der  70, 
kann  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln. 

Die  Aufgabe  nun  wäre  eine  leichte  und  fruchtbare,  wenn 
wir  über  das  Können  und  Wollen  der  alten  Uebersetzer  im 
Klaren  wären,  d.  h.  wenn  wir  wfissten,  ob  sie  ausreichend  aus- 
gerastet waren  zum  Yerständniss  und  zur  treuen  Wiedergabe 
und  dann,  ob  sie  denn  auch  euoie  solche  treue  Wiedeigabe 
beabsichtigten.  Nun  dflrfen  wir  allerdings  bei  Juden  in  Pa- 
lästina, die  giite  Traditionen  batten,  wo  das  Studium  der  Sdiriften 
weitverbreitet  war,  unter  denen  eine  verwandte  Spracheherrschte — 
obgleich  diese  zuwdlen  wieder  leicht  irreleitete  —  genügende 
Keuntniss  voraussetzen;  aber  abgesehen  von  Uapaxlegomeua 
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oder  ftberhaapt  schwierigen  Wörtern  und  SteDen,  ist  die  volle 
grammatiscbe  Kenntnias  dennoch  nicht  Tonnsmeeteen,  nnd  irrige 

Verwechselung  von  Formen  und  falsche  Ableitongon  sind  vor- 
gekommen, so  dass  desshalb  eine  Verschiedenheit  des  Textes 
nicht  angenommen  werden  darf.  Nocli  bedenklicher  ist  es  bei 
den  Uebersetzungen  fremdländischer  Juden,  bei  denen  die  Kennt- 
i]'m  mangelhafter  und  die  Sprache  eine  sehr  abweichende  war; 
hier  waren  Irrthümer  unvermeidlich.  Dennoch  müssen  Ueber- 
setzungen, die  sich  erhalten  haben,  zumal  wenn  sie  sich  wirklich 
hohen  Ansehens  erfreuten,  keine  Arbeit  von  Unwissenden  gewesea 
sein;  die  Verbindung  mit  Palästina  war  allezeit  sehr  enge  und 
so  darf  das  Verwerfnngsurtheil  wegen  angeblicher  Unkenntniss 
nicht  sn  rasch  geeprochen  werden.  —  Von  grösserer  Bedeutung 
ist  die  zweite  Frage,  ob  sie  denn  treu  abersetaen  wollten,  eine 
möglichst  wörtliche  Wiedergabe  anstrebten?  Man  ging,  gdit 
zum  Theüe  noch  von  der  Ansicht  ans,  die  einfachen  Ueber- 
setzungen seien  die  ursprünglichen  und  erst  allmftlig  seien  Zusätze 
eingedrungen.  Es  verhält  sich  aber  gerade  umgekehrt.  Man  über- 
setzt Anfangs  nicht  blos  um  die  Sprache  zu  veruiu:schen,  sondern 
auch,  um  den  Sinn  zugänglicher  zu  machen,  und  erlaubt  sich 
daher  sehr  efrosse  Freiheiten;  erst  später,  wenn  verschiedene 
Auffassunigfen  herrschend  werden,  sucht  man  zum  Buchstaben 
zurückzukehren.  Kin  Bewusstsein  über  die  von  der  des  Erklärers 
verschiedene  Aufgabe  des  Uebersetzers  ersteht  erst  n;ich  und 
nach;  in  der  ersten  Zeit  fallen  beide  Aufgaben  zusammen,  was 
auf  anderem  Gebiet  richtig  bemerkt  worden  ist  (j.  Ztschr. 
IX,  77.  X,  86)  und  von  den  Uebersetzungen  der  hebräischen  Bibel 
nmsomehr  gilt  Denn  diese  waren  von  vornherein  mündliche 
Auslegungen,  die  allerdings  in  der  Ijandessprache  g^ben 
wurden,  aber  sich  durchaus  nicht  mit  der  nackten  Uebersetzung 
begnügten.  Für  Palftstina  wftre  diese  doch  auch  ziemlich  über* 
flüssig  gewesen,  da  das  Yerstftndniss  des  Originals  doch  nicht 
ganz  abhanden  gekommen  war.  Wenn  es  in  Neb,  13  24  heisst: 

oyi»  so  gilt  dies  doch  nur  von  der  ersten  Zeit,  in  welcher  die 
üeberzahl  ausländischer  Frauen  deren  Kinder  zum  Gebrauche 
einer  fremden  Sprache,  zur  Unfähigkeit  führte  hebräisch  sich 
auszudrücken,  während  diesem  Missstaude  dann  ernst  gesteuert 
wurde.  In  der  That  ist,  so  oft  auch  in  späten  Büchern  vom 
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Vorlem  der  Schrift  die  Bede  Ist,  memals  von  einem  Ueberaetoen 
derselbeo  die  Bede,  Boiidem  von  einem  TerBtändlich  maeboi, 
deuten,  wie  pao       Dan.  8  37.  So  in  der  Hanptstelle  Neb. 

8  s:  mpoa  iran      am  btibd  dni*?»  mra  im  imp^ 

and  daher  vielfteh  von  DVn  r»  O^^non  ü^n»  Eera  8  le; 
Neh.  8  7.9;  1  dir,  15  22;  2  Chr.  35  3.  Für  das  blosse  üeber- 
setzen  hat  man  eigentlich  gar  kein  Wort,  denn  das  datur  dann 
constant  gewordene  Dji"in  heisst  ursprünglich  und  auch  noch 
später  (thalm.j:  erklären;  so  Esra  4  7:  Dnnoi  r^DI«  DTO 
n^0"1X.  D3ir  ist  (von  G5"l)  entstein ii^en,  gerade  wie  syr.  '?"'pD 
geglättet,  in  oh'L^anter  Sprache  bedeutet.  Und  wenn  das  zunächst 
von  l'alästiua  gilt,  so  hndet  es  auch  seine  Anwendung  auf  die 
ausländischen,  jedenfalls  in  dem  Sinne,  dass  man  die  üeber- 
setzung  frei  gestaltete.  Was  wir  aber  hierdurch  an  Hülfsmitteln 
für  die  Erkenntniss  des  ihnen  vorgelogenen  etwa  abweichenden 
Textes  einbässen,  das  gewinnen  wir  wieder  duroh  JBinsicht  in 
die  Triebfedern,  welche  sie  bei  den  Abweichungen  geleitet 
haben,  indem  diese  auch  ihres  Einflusses  auf  die  Gestaltung 
unseres  Textes  nicht  entbehrten. 

Ueberblicken  wir  das  ganze  Gebiet  der  üebersetzungen,  so 
haben  wir  ein  fünf-  oder  sechssprachiges  vor  uns:  1)  die  grie- 
chischen; 2)  eine  lateinische  des  Hieronymus,  wie  sie  dann 
in  die  Vulgata  übergegangen;  '6)  diu  syrische,  die  Peschilo; 
4)  die  s.  g.  chaldäischen,  die  Thargumen;  5)  die  arabische 
des  Saadias,  und  denen  schliessen  sich  6)  die  durch  die  Sa  ma- 
ritaner an,  also  die  aramäische  und  die  arabi.sclie  «itr- 
Abu- Sa  id.  Sie  sind  sämmtlich  das  Werk  von  Juden,  höch- 
stens von  Judenchristen  oder  auch  in  einzelnen  Büchern  später 
interpolirt  oder  gar  umgearbeitet  von  Christen. 

§  13.    Die  griechische  Uebersetzuug  der  LXX. 

Mit  der  alezandrinischen  üebersetzung  beginnen  wir,  vntAl 
sie  sicherlich  die  erste  schriftlich  fizirte  und  ihr  hohes  Alter 
verbfligt  ist.  Dieses,  wie  das  Ansehen,  wdcins  sie  genessen, 
ist  verbfirgt.  Der  Brief  des  Aristias,  Historia  LXXU 
interpratum  ist  zwar  unecht,  aber  schon  Josephus  (Aiit.  XII, 
2  2—14)  nimmt  die  Geschichte  auf;  Philo  ebenso,  de  Tita 
Mosis  Lib.  II  p.  659.  Mang.  Bbenso  b.  Megilla  9a.  Das 
ist  sagenhaft,  aber  es  zeugt  von  der  hohen  Bedeutung,  welche 
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die  alte  Zeit  der  üebersetzung  beilegte.  Wenn  das  spfitore 
Safer  Thorali  1  8  sagt:  nw:^  QV2  ':>H')V^'^b  ]n')  na^p  Dvn  n^Ti 
nD")ü  hj  onnnb  n'pD'»  n-nnn  nn\"i  xSr  "»^dd  b:yn  n.  so  ist 

das  vom  Standpunkte  einer  späteren  Zeit  aus  berichtet:  i^anz 
werthlos  ist,  was  das  noch  spätere  Soferim  1.  7.  8  sagt,  indem  es 
dieäe  verschiedeneu  AufiasBungen  vermittelnd  ausgleichen  will, 
zuerst  durch  5  Sekenim  ungenügend  übersetzen  lässt,  dann  besser 
durch  72.  Auch  dass  sie  für  Ptolemäus  Phüadelphus  gemacht 
worden,  ist  sagenhaft;  sie  ging  aunftcbst  ans  dem  Bedvbrfhisae 
der  Jnden  selbst  hervor,  dann  aber  auch  als  Abwehr  gegen 
Yerspottungen  der  Griechen,  ja  auch  mit  einer  gewissen  Absicht, 
die  Griechen  zu  ihrer  Beligion  herftberznziehen,  eine  Absiebt, 
welche  die  alexandrinische  Literatur  sehr  stark  verrfttii,  beson- 
ders die  untergeschobenen  Schriften  der  Sibylle  die  später 
mit  vielen  Zusätzen  versehen  worden  —  und  die  Schrift  des  • 
Phokylides  «(ed.  Bernays).  Das  hohe  Ansehen  bekundet  sich 
namentlich  darin,  dass  mau  uuch  iu  i'uiiiaLiiiu  die  Abüuderuügeu 
derselben  aufbewahrte;  s.  oben. 

Wenn  wir  uns  in  die  Zeit  versL't/.»Mi,  so  ist  die  üebersetzung 
für  die  dortigen  Juden  angelt  rtii(t,  und  zwar  zum  Gebrauch  in 
dem  Tempel,  der  im  Bezirke  Heliupolis  errichtet  worden  war. 
Wenn  die  Tradition  dies  verwischt,  so  ist  dies  theils  Verherr- 
lichung, theiU  Absicht  der  Nichtaegjpter,  diesen  Tempel  zu 
ignoriren.  Dieser  Tempel,  durch  einen  Onias  errichtet,  ist 
offenbar  sehr  alt,  entsprach  dem  Bedürfnisse  und  sollte  den 
Zusammenhang  mit  Jernsalem  nicht  aufheben.  Der  dortige 
Tempel  war  sieher  nralt,  wohl  in  der  ersten  Zeit  ptolemftischer 
Herrschaft  entstanden,  ward  hochgeehrt  und  wir  werden  uns 
nicht  wundern,  wenn  in  Jes.  19  eine  Stelle  über  ihn,  von  V.  18 
an,  eingerückt  ist  mit  onnn  yp,  wofOr  gar  die  7U:  pisn 
"AaeSex.  Selbst  Jos.  und  Qemaren,  die  ihn  tiefer  heronterräcken 
un<]  ihm  seine  würdige  Bedeutung  schmälern,  verkennen  die 
Beziehung  dieser  Verse  aui  den  Onia«leiupel  nicht.  Jos.  lässt 
Onias  vor  Antiochus  Epiphanes  fliehen,  noch  vor  Eintritt  des 
Maccabäerkampfes  B.  j.  I,  1  i.  VII,  10  2.  3.  Ant.  XII,  y  7. 
XIll,  5  1  ft'.;  vgl.  XX  c.  10;  er  will  ihn  nicht  auerkennen  und 
tadelt  ihn  doch  nicht.  J.  Joma  63,  b.  Menach.  109b  lassen 
durch  einen  Streit  der  beiden  Brüder,  Sühne  Simonis  des 
Gerechten,  das  Werk  erstehen,  und  wenn  sie  auch  manche 
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Leichtfertigkmt  dabei  behaupten,  erkennen  sie  doch  an:  Tdto 
ÜW  Db6«  Aber  noch  mehr;  es  wird  ihm  sogar  T^npeleigen- 
scbaft  zuerkannt,  M.  Menach.  13  lo.  Tboss.  und  Gern,  daselbst 
(109b)  suchen  das  zwar  zu  beschränken,  aber  es  bleibt  die 
Anerkennung,  ja  das  gelit  so  weit,  dass  es  Meg.  lUa  heisst: 

mn  ]Di2  ]T>:in  n^2D  pnpoB^  ^nyoic  pn^  "\ wie  denn  ala 

Anrede  an  Chanania  Neffen  Josua's  j.  Ned.  6  8,  Saab.  1  2  die 
Warnung  ergeht:  p^n  ]Vm:y  m\t^  Mm  ItCNH  '•)21üb  — 
verwischt  bei  b.  Berach.  i>3ab.  —  Dort  nun  ward  sicher  grie- 
chisch vorgelesen,  und  es  ist  da  leicht,  dass  ohne  genügende 
ControUe  des  Originals  sich  mehrfach  Umgestaltongen  and  Fehler 
eingeschlichen  haben  (s.  ürschr.  77). 

Noch  sehlimmer  wurde  es,  als  diese  grieeh.  Uebersettung 
die  kireUieh-kanontsehe  worde.  Es  henschte  grosse  Willkflr 
in  den  Absehriften,  zumal  als  im  2.  und  S.  Jahrhundert  neue 
griechische  üebersetzuttgen  angefertigt  wurden.  Die  Kirchen- 
vater des  3.  und  4.  Jahrhunderts  klagen  aber  grosse  Verwirrung 
in  den  Abschriften  und  Origenes  (Bnde  des  3.  Jahrb.)  entscbloss 
sich  zur  Ausgabe  der  Hexapla,  die  auf  sehr  schwankenden 
kritischen  Grundsätzen  beruht,  aber  dennoch  ein  Werk  von 
ausserordentlichem  Werthe  ist,  sich  aber  leider  nur  in  Bruch- 
stücken erhalten  hat.  Wenn  wir  hier  auch  die  fünf  übrigen 
Spalten  übergehen,  so  ist  auch  die  Ausgabe  der  70  mit  ihren 

Asterisken  -X  t  wo  Zasfttze  ans  den  drei  andern  Uebersetzem 
darin  befindlich  sind  und  Obden  die  zu  streichende,  weil  im 
hebr.  Texte  nicht  befindliche  Satze  ab  verdächtig  bezeichnet,  sehr 
wichtig.  Die  üeberreste  der  Hexapla  durch  Montfiiucon  Paris 
1714,  neuerdings  durch  Field  II  1867—70  Oxford,  von  I,  1 
Lief.  Pent.  1871,  fehlen  noch  historische  Bücher,  die  den  großen 
W*'rth  hat,  dass  sie  nicht  blos  aus  später  untersuchten  Codices 
hinzufügt,  sondern  auch  aus  der  syr.  üebersetzung  der  Hexapla. 
Diese  ist  zu  Jerem.  und  Ezech.  erschienen  von  Norberg,  London 
1787;  zu  Daniel  von  Bugatus,  Mailand  1788;  zu  Psalmen  von 
demselben,  das.  1820;  zu  2  Kün.,  Jes.,  12  Proph.,  Spr.,  Hieb, 
UL.,  Kobel.  durch  Middeldorpff,  Berlin  1835 ;  Ruth  und  Richter  — 
wo  eben  die  Bemerkungen  der  andern  Uebersetzer  fehlen 
von  ROrdamm  Eopenhag.  1861;  Bruchstficke  in  Geriani  monnm. 
Sacra  et  prof.  Mail.  1861  —6. 
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Es  bleiben  nun  die  HauUscbnfteü.  Die  Sichtung  derselben 
erschwert  noch  das  Geschäft.  Die  vorzüglichsten  sind  offenbar: 

1.  Vaticanus,  zuerst  her  aasgegeben  Bom  loBi  (daraus 
auch  Lond.  Polyglotte). 

2.  Alexaiidrmns,  Oxford  1707. 

3.  Aldinns,  Vened.  1518. 

4.  Die  älteste,  aber  die  am  willkfirliehsten  behandelte,  die 
Complotensische.  1514—1517  (darans  Antwerpner  Po- 

lygl.  regia  mit  TOchtem  Pariser  Polygl.),  wo  die 
Vulgata  zwischen  dorn  hebr.  Text  und  dem  griechischen 

Uebersetzer  als  Heiland  zwischen  zwei  Schachern  gilt,  so 
dass  der  Grieche  auch  wie  ein  Schacher  behandelt  wurde. 

§  14.   Leitende  Grundsfttze  der  LXX. 

1.  Wie  der  «amarit.  Text  Sichern  und  Gerisini  gern  in 
den  Vordergrund  stellt  (der,.unsre  Salem),  so  die  griechischen 
Uebersetzer  On  oder  Ueliopolis.  On  ist  offenbar  eine  alte 
ägyptische  Priesterstadt,  der  jN  pD  1  M.  41  45.  50,  46  20  zeugt 
daför;  die  Stadt  kommt  nochmals  vor  Ezech.  30  17,  bei 
nns  seltsam  JS$  pnnetirt.  Ist  sie  Heliopolis?  Die  70  sagen  es 
und  man  schreibt  es  ihnen  rnbig  nach.  Wenn  sie  aber  ein 
Interesse  daran  hatten,  fieliopolis  in  das  hohe  Altertbum  hin- 
an&urficken  nnd  im  Anklänge  von  On  an  Onias  einen  Anhalt 
fanden?  Das  geht  daraus  hervor,  dass  sie  Jerem.  43  is  setzen 
für:  onSD  pK3  im  m  TVCSSO  tovg  h  ^Üv,  dass  sie 
Hosea  -i  15  l'ür  H^D  ibVP  (für  n''D)  setzen:  xal  tii^ 
dvaßaivere  eig  töv  oUov  "Siv,  ebenso  5  8-  10  5.  8;  gar  12  4  (5( 
für  bi<  n^z.  Arnos  I  5  p.^t  nj;p3V,  ja,  dass  sie  Ezech.  1  11  neben 
Pithom  und  Ramses  xal  'fiv  ^'  saiiv  ^HlionoXig  von  den  Is- 
raeliten erbauen  lassen.  Dazu  kommt,  dass  sie  Dinn  TP 
Jes.  19  18  mit  n.  dcedex  wiedergeben. 

Aegyptisch  ist,  wenn  sie  1  M.  46  28  übersetzen :  Und  den 
Juda  schickte  er  vor  sich  her  zu  Joseph  IKD"»!  ]m  riDb  nmn'? 
|K^2  runtCU  (tvvctvz'qfrai,  avtw  xd^  ^qwodv  noXtv  Ciff  Pcl- 
fietfoij.  Auch  V.  29  fWy.  xaif  ^^ov  nöXw^  während  34: 
retf^l»  'Anafifof  nnd  sonst  Aegyptisch  ist  Jer.  46  15: 

YDnn  'n  ?3 1D9 16  71  w  vfm  yno  jun*  i^vy^  ^ 

"AnHi  —  anch  Hieb  3  18;         ÜHW  aiomM? 

Anch  Beaehnngen  zn  andern  Yltlkera  influiren.  Die  ftltero 
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üebersetzer  zu  Pent.  uud  Josua  geben  D^DK'Sd  als  Eigennamen 
wieder  (tfvXianeiii.  Von  nun  an  heiss*Mi  ?iio  (t)J.6(pv).oi .  Sollte  da 
nicht  der  Name  nalsarivr^,  der  unter  den  (iriPch»Mi  herrschend 
wurde,  die  Schuld  tragen  ?  —  Auch  die  SfceUuug  zu  Ammon  und 
Moab,  namentlich  zu  ihren  Göttern,  vor/uq-sweise  zum  Molocbdienst, 
ist  bezeichnend.  Wo  die  Schrift  sonst  von  fremden  Göttern  spricht, 
giebt  aueh  der  üebersetzer  ^eo^,  nur  die  Götzen  Moab's  nennt 
er  MoXa  4  IC.  25  s  (zweimal);  1  EOn.  11 8.7.8.88«  ein  Wort, 
das  er  sonst  blos  fSr  D^^^M  oder  uhon  setzt  Und  so  m- 
httllen  sie,  namentUcb  der  Üebersetzer  des  Pentat,  nun  s^ 
entschieden  den  «Moloch*  '?\hD,'  so  jlass  sie  weder  den  Namen 
noch  den  eigentlichen  Dienst  genannt  wissen  wollten.  Ihn 
übersetzen  sie  mit  dem  allgfemeinen  oqx^^v  3  M.  18  21.  202—5 
uud  der  Dienst,  das  "l^^yn*?,  eigentlich  "l^yDH'I?  wird  nun  gar 
zu  ?.mQ8v€i%',  wie  es  auch  Sam.  liest,  eine  Uebersetzung,  die 
in  Ki^^ypten  zu  der  seltsamen  Ansicht  fülirte,  dass  hier  der 
Verkauf  der  Kinder  an  König.iliöl'e  verboten  werde,  wie  Pseudo- 
Phokyl.  y.  18  CTTSQ/iiata  fiij  xlenteiv. 

Durch  Aegypten  verstärkt  mag  die  Scheu  vor  dem  Esel 
sdn,  wie  sie  non  2  M.  4  20  mit  vTio^vy^av  (D1K  KBnj);  4  M. 
16  16  mit  imd^vfirjfut  (HDH)  wiedergeben;  1  M.  49  u  ^lon 
Uli  MiMv  ine^ft^aev  (D*U  IlDn).  Qie  Zuräcksetzong  des 
Esels  geht  so  weit  «lass  sie  4  M.  31  28.80  sich  veranlasst  sehen, 
omonn  p  jedenfalls  dem  JMsn  p  nachzusetzen.  Auch  sonst 
hftnfig  vnoi^yuiv  TgL  Schlenssner  s.  t.  und  Zach.;  9  9.  Sicher 
veranlasst  durch  ägyptische  Bficksichten  ist  die  Umschreibnng 
des  Fismc  $  M.  11  6;  5  M.  14  7  {Xaym)  mit  Sa^ovs.  Ob 
bei  yOH  vnh  tmp^  —  wie  sie  1  M.  41  43  lesen,  und  so  auch 
Aqu.  Sym.  Hier.  Vulg.  —  das  sie  mit  xrjQV^  übersetzen,  ihnen 
UXaßaQxrig]  vorgeschwebt  (j.  Ztschr.  X,  211)?  Ob  ägyptische 
Unsitte,  wenn  sie  in^mn  5  M.  27  23  mit  vvfKpr]  übersetzen 
und  noch  die  dSeX^r}  %rjg  yurmxoc  av^ov  hinzufügen?  Wahr- 
scheinlicher liegt  hier  ein  Versuch  vor,  dies  Verbot,  welches 
3M.  20  nicht  enthält,  wohl  aber  IH  I8,  auch  hier  hineinzubringen. 

2.  Rücksicht  auf  Gott  veraulaüat  denselben  ganz  zu  beseitigen 
2  M.  17  6  03  1^  ""^  €v  xetQl  MQV^ata  ;  das.  15  2  P"^07^  'TV 
*T  ßo^%^6s  axenafm^g  eyevBto;  1  M.  22  2  n^")D  v^fn|X^, 
oder  zu  umschreiben  Jes.  :i8  n  hkik  to  <royfif(^ 
«ov  J«o^,  2  M.  4  16  DVl^K^  %d         %^  ^iov,  das.  19  3 
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DVl^MH  ^  ik  Oftas  tov  ^$av  Th.  I  vrw  trh) 
oder  gar  2  Sam.  7  28  l^n^  WO  «ol  mD^/uafa^  Ps.  29  i 
uhn  otovff  x^Vy  7^2  '9M1  dafür  fii}.  —  Wir  fioden 
freilich  hier  auch  Stellen,  die  man  apiter  wegoorrigirt,  z.  B. 
5  M.  38  26  ^  Fe.  84  8  D^n^M  oh  auch  5  M.  32  8 
^  ^33  "^BOO^  dxxfAanr  9eog?  ^  Besonders  ▼eraalassfc  ihn  die 
Rücksicht  auf  Gottes  Allwissenheit  zu  umschreiben,  also  W 
und  ni<l,  so  yi"»!  Ip3  4  M.  16  5  int'axBniai  xai  eyvai:  2  M. 
33  5  nyiNI  Jei^u);  2  25  Ü^'T?«  jn^l  xal  iyvojö^ri  avtolg;  5  M. 

9  24  D2nN  ^ny-;  (mit  Sam.  iny")     fr^coV^  r/^rv,  2  7  in^ 

dtdyvtai^t,  (auch  Symni.  ewoei^r^ti);  Hos.  13  5  "^nyi^  i7ioi(.iai' 
vCv  08  (■]^n^y"l):  Ps.  144  ;5  %ljnm  6it  iyvw(S^tig  avi(f.  —  Für 
n{<n  5  M.  32  20  nx"lN  Set^iü.  —  So  wird  besonders  HNT  und 
mn,  wo  Gott  Objekt  ist  umschrieben,  j^ewöhnlich  mit  dy^vat, 
und  dennoch  hier  noch  die  nj«"lD  und  D"»K"1D  ogafia,  wofür 
später  «ITD  und  Pen  tat.  und  Jer.  32  21.  Vgl.  2  M.  24  10 

bvTW^  >n^K  HM  Wn^  awi  el^ov  xov  fd;iov  ov  €i<n'qMH  6  ^edff 
«f  V.  11 :  DM^Kn  nN  Vm  xal  m^^&av  iv  %6nif  tov  ^«oiF. 
Ebenso  störend  sinnliche  Beieichnungen,  ItS  wird  «^coc,  /9o'^- 
^og,  ^vXa^^  SUatog  und  ähnlich,  5  M.  32  ?ier  Male  (^eog); 
1  Sam.  2  2;  2  Sam.  23  8;  Ps.  31  s.  62  &  a  71  8.  78  86.  92  16. 
94  n  und  sonst  oft.  n  rott^  Ps.  84  12  iXsw  am  lUif- 
i^eiav  dyanä  xt  giog;  Jes.  42  1:3  imon^D  B'^HD  h*W1iaa3 'fl 
r\HZp  "i^y  xai  ö  ^sög  xar  di'va.ufwv  f'^'eAev'ö'fTat  xal  avvTQtipst 
nö/.ffiov:  51  9  H  yni  ly  ^Kq'?  my  my  'El^eyslgov  i'ity.  ItguL'- 
oaXiffi  xal  kvdooai  rrjv  löjf«'»'  rot»  ßgaxiovog  aov;  02  8  y^K'J 
'n  xora  rrjj  (Jo$^$  avioC ;  63  :j  Hd'?  ""nD"!"!  miD  n^g^q 
xatanenairiixEvi^q;  f)  M.  32  lü  l^'^y  ohuti  Suff.  Manches 

lassen  »ie  desshalb  ganz  zurück,  so  Jes.  60  13  ^"PinDIpOV» 
63  6  ü"12i:\Ni  (bei  uns  tJ'Nlj;  Jer.  32  19  mnnD.  —  Seine 
Gerechtigkeit,  Hiob  9  13  ISN  nibx  lassen  sie  zurück, 

während  An  lere:  ein  Anderer  wendet  nicht  seinen  S&om.  £z. 
21  8  pnx  avo(AV»\  1  M.  3  17.  8  21,  Jer.  14  4  ^ 
%DK  cov\  läset,  ganz  zurück  1  K8n.  17  2oj  ruo^»a  ^  OJn 

3.  Von  Bedeutung  ist  der  £influ88,  welchen  die  halachische 
(und  haggadische)  Auffassung  der  Stellen  auf  ihre  üebersetsung 

ausübt,  wobei  sich  im  Allgemeinen  ihre  Binstimmigkeit  mit 

unserer  Ualachah  herausstellt,  während  hie  und  da  sie  auch 
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als  Repräsentanten  alter  Halachah  auftreten.  So  übersetzen 
•  sie  5  M.  26  12  nnPil  hB^yon  nj^  %6  ievtegov  inUimw 
Jo»(ttK  (Uncbr.lTS),  eineUebersetzunor,  die  sprachlich  gezwungen, 
aber  in  Uebereinsämmting  mit  der  Haladiah  iett  wonach  im 
dritten  Jahre  der  zwdte  Zehnt  den  Armen  gegeben  wird.  —  SM. 
23  11  ist  wiederum  die  Üebersetznng  des  nwn  nviOD  mit 
nqokifi  entsprechend  der  pharisftischen  Aofikssung,  wonach  von 
dem  zweiten  Tkge  des  Pessachfestes  gezfthlt  wird ;  wenn  er  dann 
V.  15  ram  mnoo  mit  fjaßßdxw»  wiederglebt,  so  ist  die« 
durch  Bückbeziphung  auf  das  in  V.  u  Angeordnete  DDN^DH  DIVO 
u.  s.  w.  Iniilänglich  deutlich,  hingegen  wird  mD''Dn  niHDlt*  ySK-' 

mit  ^^donudaq  und  V.  ig  n"'y'»3it'n 'nDicn  mnoD  "ly  mit 

hCxdtr^g  tfidüiiadog  wiedergegeben  (Urschr.  138).  —  2  M.  21  7 
kann  halachisch  cnsyn  DNKID  N^n  K*?  nicht  auf  die  vorange- 
gangenen Bestimmungen  des  männlichen  hebräischen  Sklaven 
sich  beziehen,  da  ja  auch  die  Sklavin  derselben  Rechte  theilhaft 
ist  nach  5  M.  15  12;  es  mnss  daher  bedeuten,  dass  sie  nach  Art 
nichtjüdischer  gleichgültig  ob  männlicher  oder  weiblicher  Sklaven 
behandelt  werden,  deshalb  ftbersetzen  die  70:  ai  MXiu,  indem 
das  Fem.  mit  Willen  gewählt  wird,  um  henrorznheben,  dass  die 
Behandlung  nicht  nach  den  Geschlechtern,  sondern  nach  der 
VolksangehOrigkeit  sich  unterscheidet  (Urschr.  187).  —  Das. 
'^2  12  (13)  folgen  70  der  ftltern  Auffassung,  indem  sie  "IS  lesen 
und  inl  tijv  ihiQiav  übersetzen,  vgl.  ürschr.  194  und  noch  j.  Bab. 
Kam.  Ii.  —  Daselbst  V.  4  (5)  übersetzt  der  Grieche  den  Znsatz, 
welchen  der  .Sam.  hat:  imsi'C  UD'^Z*'*  Dl^il'}  IHN  niwz  1V2) 

D^z*'*  iD"iD  DiD^Di  mir  itcD  [HyD"»  .TittM  t^D  05<i  nnxiDHZ; 

[dnotCasL  ix  tov  dyqov  avtov  (ainov?)  xatä  to  yti'vr^tta 
avTOv,  idv  Se  ndvta  %6v  dyodv  xaiaßocx^jarj]  t«  ßiliicta 
Tov  dygov  avtov  xai  jd ßeXtiara  rot)  dimeXwvOi  avtov  d7J0it<yet. 
Also  für  einen  Theil  zahlt  er  den  entsprechenden  Schadenersatz 
von  seinem  Ertrag,  für  das  Ganze  giebt  er  das  Beste  seines 
eigenen  Feldes  oder  Weinberges  hin.  Das  entspricht  der  Auf- 
fassung Ismaers,  wonach  es  heisst:  p>10  10*13 1K  VMJff  DüVü, 
was  aber  bei  einem  Theile  nngeiecht  wftre,  also  nur  Yom  Abweiden 
des  ganzen  Feldes  gelten  kann,  pm  ist  nftmlich  nach 
llech.  z.  St  (Nesikin  c.  14,  ?gl  Jalk.)  und  j.  Qittin  5  1  An- 
sicht Ismael*8,  während  Akiba  sagt:  pPJ  ^  (Babli  Bab.  Kam. 
6b,  Gittin  48b  nnd  Pur.  verwechselt  die  Autoritäten  und  ist 
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dberhaupt  die  Materie  m  Mischna,  Tboss.  und  Qem.  ziemlieh 

verworren).  —  In  Betreff  des  Genusses  von  TvhH  stehn  die  70 
entschieden  auf  Seiton  der  Pharisäer;  2  M.  29  22  lassen  sie 
rr^bKn  HN,  wie  richtig  der  Sam.,  während  es  unser  Text  in  n^^Nm 
corrigii-t,  ganz  zurück,  3  M.  3  9  behält  unser  Text  n'»'?«3  ID'jn 
bei,  nur  dass  die  Accente  zu  verdunkeln  suchen,  die  70  gar 
n^'PwSni  z^^n,  S  25  mit  unserm  Text  .T'PNn  nxi  statt  des  rich- 
tigen nj<  des  Saniaritaners.  Wenn  sip  dennoch  in  1  8am.  9  24 
n^^KHl  ganz  zurücklassen,  so  ist  otl'enbar,  dass  frühzeitig  sich 
Bedenken  dagegen  erhoben  und  man  entweder  das  Wort  ganz 
strich  oder  es  mit  uoserm  Text  in  n^I?yni  umwandelte.  2  M. 
21  22.  28  geben  eie  pDM  mit  ij^txovuf/t^ifov  wieder,  d.  h.  also 
bei  einem  aufgetragenen  ist  pDMf  wonach  nur  die  unreife  Ge- 
burt mit  einer  Geldentsch&digung  abgefunden  wird,  wShrend  • 
die  Tödtung  des  ausgetragenen  Kindes  als  Mord  betrachtet 
wird,  das  ist  alte  Halachah,  die  da  bestimmt:  ICK  yy>  I16  "DV; 
vgl  Urschr.  S.  436  f.,  Oz.  Nechm.  III,  12  IT.  126  fr.,  ferner 
Thoss.  Gittin  c.  4  und  B.  Kam.  c.  6.  An  ersterem  Orte  heisst 
es:  iitDD  mri  p^ni  t2  nitr-)2  ni^'x  "isiyn  innon 
m&nD  1D«  "»yo^  isiyn  nx  'nncn  2  D'piyn  ppn  "»iBD  ^^^n  imd3 

D''Ci:'b  "i^D?:  im  DIN  p^m  1  Z;  da  handelt  es 

sich  gewiss  um  das  Kind,  und  deshalb  ist  auch  in  den  Thalm. 
keine  Erwähnung  davon.  —  5  M.  21  12:  n^J*lBS  riHK'yi 
nsQiowxi'^Tg^  wie  Elieser  in  Sifre  jlpn,  j.  Tli.  ebenso,  während 
Akiba  ^nan  und  Onk.  ''2-in.  3  M.  12  4.  ö  nmo  ^ÖT  al/ia 
OMd^aqtov  ist  alte  Hai.,  während  spätere  es  als  rein  be- 
trachtet —  24  7  verlangen  sie  für  die  D'>:sn  DH^  neben  r\xh 
rot  noch  aeoi  cUa;  das  ist  altphesterlich,  wo  auf  das  Salz- 
bestreuen noch  grosser  Werth  gelegt  wird,  wfthrend  die  Pbar. 
es  XU  ignoriren  suchen;  vgl.  j.  Ztschr.  VII,  125  flU  —  1  Sam. 
1  21  feigen  sie  dem  ni3  HMI  D^DVl  rOT  noch  hinzu  juu  naoas 
««c(  i&tdta^  tijg  yijg  avfov ,  um  es  als  n^y^darzustellen,  die 
auch  thalmudisdi  fOr  Silo  gilt;  in  V.  22  machen  sie  aus  If 
TTWmryi  "lyan  boy^  k'wg  tw  dvaßrjvm  j6  nmdäQiov,  nachdem 
ich  ihn  werde  entwöhnt  haben,  V.  24  noy  rtym  xal  dvißni 
jU€T'  avtov  und  für  "ly:  "ly:"!  "ÖW  n  n''3  inx^Dm  xal  siaijk- 
d-fv  .  .  .  X««  TO  Tfaiddqiov  //fr'  aviiZv,  es  niuss  eben  ein  pp 
sein  V'?:"13  nTpy?  nie  Thoss.  Chag.  c.  1  (habli  6a)  auch 

unsere  Stelle  dafür  verwendet  (j.  Ztschr.  X,  94  ff.)  —  Auch 
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sonst  begreift  mao  Deatnngen,  wenn  man  sie  in  Zusammenhang 
bringt  mit  palftstinensischen  Traditionen,  so  wenn  sie  1  M.  26  lo 
DVn  IHK  wiedergeben  mit  ht  tov  yivovi  ftov,  entsprechend  dem 
SfDSQ  imn  (co^)  dar  Tharg.  (Ursehr.  459).  —  Wir  lesen 

1  Sam.  12  2  ^nsen  Vi^PYr  dafar  70  xad^riao^ai,  den  )pt  ts^ue 
28  14  machen  sie  gar  zum  o^^or,  also  »^pl»  lediglich  weil 
Samuels  ganzes  Alter  ja  blos  aus  52  Jahren  beataudeu  (j. 
Ztscbr.  X,  97  f.).  — 

4.  In  Ausgleichungen  verschiedener  Su'llen  stimmen 
die  70  oft  mit  dem  Sam.  überein.  8ie  haben  aber  auch  darin 
Eigenes,  und  gerade  dies  beweist,  wie  ein  solches  Verfahren 
damals  allgemein  hen*schend  war  und  in  verschiedenartigen 
Versuchen  sich  darlegt.    So  war  wohl  z.  B.  im  Decaloge  des 

2  M.  20  beim  Sabbathverbote,  keine  Bede  vom  Viehe,  wfthrend 
im  ö  M.  5  qnona  to»  TTDRI  ^ynrn,  wo  das  Letztere  wohl 
späterer  Znsati;  man  ergänzt  anch  im  2  M.  die  Lücke,  sehheb 
"inonsi  oder  wie  der  Sam.  ohne  Wav,  die  70  voUständig 
ywa  ^31  —  22  13  heisst  es  bei  hmf  nur 
HD  IM  '^WS\,  während  frOber  V.  9  rar:  m  Itt  no,  Sam. 
hat  blos  eines,  indem  er  rpt  liest,  die  70  fBgen  TXSS^  ^  ^  alx- 
ftdXmtov  yinfixav  hinzu.  —  5  M.  28  4  steht  noch  ^HOna 

vor  nnntPyi  ^B'^N  V.  ig  fehlt  es,  der  Sam.  gleicht 
aup,  indem  er  es  aucb  V.  is  anlügt,  umgekehrt  70,  —  über- 
einstimmend mit  j,  Tb,,  —  indem  sie  es  auch  V.  4  weglassen 
mid  Aehnliches. 

n.  Die  Rücksicht  auf  die  Ehre  Israelis  und  hervorragender 
Personen  tritt  crleichfalls  hervor.  Wie  es  scheint,  batten  sie, 
der  Lehre  folgend,  □:s"inD  «bi  xnp:  pixn  rwv^  1  M.  35  2L82 
gar  nicht  übersetzt:  später  hinzugefügt,  befindet  es  sich  an 
anderer  Stelle,  nach  V.  le,  gerade  wie  4  M.  6  84—26  rois 
XS^TO,  die  zu  den  jnDnn^D  »61  ptnp  vb  gehört,  nrsprflnglioh 
gefehlt  bat  und  nach  V.  27  hinzugefägt  worden.  Mehr&ch 
besprochen  sind  die  Milderungen  im  Segen  Jakob*s  und 
höchst  merkwürdig  im  Segen  Mose*8  5  M.  dB  e  das  *l^nD 
tBDD  .wiedergegeben:  Sv/i$mv  Icrro»  noXvg  iv  dgi^fKf,  — 
Aus  rfm  TTW  W3  2  M.  33  .')  machen  sie  r\hv^  "IHM  Vn.  — 
2  M.  4  6  lässt  er  (gleich  andern  Uebersetzeni)  PyiKC  weg.  — 
5  M.  26  soll  Jakob  nicht  als  umherirrender  Aramiier 

bezeichnet  werden ,  Yidmehr  Svqtav  vneßaXev  6  na- 
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vtjg  fxov.  —  Die  harten  Thaten  der  SOhne  fili*8  in  1  Sam.  2  29- 
njno  ^rm  nns  niiasn  'wn  n«  ysom^  lassen  sie  wegfallen;  11 5 

kommt  Saiil  "ipDn  """iriNC.  das  passt  nicht  für  einen  König,  sie 
lassen  ihn  ^sia  to  ttqwi;  ebenso  kann  iSamuel,  als  er  Saul  nicht 
trifft,  nicht  einfach  sich  wenden  und  nnn  nach  dem  andern 
Orte  gehn,  sondern  DD^I  15  12  heisst  £jTe(nQsi>>€  tö  aqua.  — 
Wenn  nach  21  10  das  Schwert  Croliat's  eingehüllt  lag  nnxD 
TOKH,  so  hindert  sie  der  Ephoddienst  und  sie  lassen  die  Worte 
anrück.  —  2  Kön.  25  24  lesen  wir  Dnis^DTl  n^yr:  riclitig 
Jer.  40  9  IWO»  die  70  dort  ^)ZVC  ndqodfyv,  hier  n^yD  dnb 
nffw/mnov  tmv  nmimv,  —  Besonders  fehlen  harte  Stellen  in 
Jer.,  80  17  1-.4  rn\T  nMSn  n.  s.  w.  (Hieronym.:  foraitan 
f«reeniiit  popnlo  sno),  TieUeicht  auch  so  27  la.  Ii.  ^  42  12 
nicht  'SWr^f  der  EOnig  BaheUa  bringt  euch  wieder  znrfick, 
eondem  intfftgi^a»  aVKi. 

6.  Auch  in  Beziehung  auf  Decena  gehen  die  üebersetzec 
8^r  weit.  Es  genügt  auf  Exeeh.  23  hinzuweisen,  wo  die  Oh» 
scönitäten,  namentlich  V,  3.  4.  7.  9.  11.  12.  20  alle  verhüllt  oder 
gemildert  werden.    So  lassen  sie  Ruth  1  12  n'?'''?n  ^n^\"i  □:; 

weg;  Hieb  3  3  wird  aus  13:»  n-^n  n'?'»'?m  —  ein 
i^ov  O"!!'!]);  l^*  paraphrasiren  sie  zuweilen  mit  na^ddeiyiia 
(ürschr.  415);  rb2  von  Menschen  blos  altern  (das.  ff.)  und 
Aehnliches. 

7.  Bei  alledem  fehlt  es  nicht  an  Missverständnissen 
mancher  Art.  Hat  sie  z.  B.  .3  M.  27  21  das  männliche  Geschlecht 
(vgl.  Urschr.  238)  irregeführt,  wenn  sie  "72^2  iHNHan  im7\  H^m 
übersetz«! :  i^eXi^Xv^v(as  d^^atg?  £z.  34  10  DTOttTH 
dnoag^^fm  avrovs  (v.  aiV).  95  5  h&td^MQ  und  80 
rnz&hliges. 

8.  Sie  hatten  offenbar  alte  Lesarten,  Ton  denen  ?ide  mit 
dem  Sam.  übereinstimmen,  und  auch  dort  schon  erwähnt  sind, 
ohne  dass  man  sich  für  deren  Ursprünglichkeit  entscheiden  hann, 
sowie  mvn  hd'jj,  1  M.  4  8:  onDy*?  2  M.  1  22;  Nit"'.  .'^2  32; 
TDDl  nyDt:  35  2-2  nach  4  M.  31  50;  wo  aber  als^  späterer 
Ausdruck  für  Ci:  verdächtig  (j.  Z.  X,  46);  ö  M.  32  9:  n  yhn 

('?NiB'^)irtn:'?Dn3pvMDy;  das.  15:  piic^"»  idk"»)  [VDtf^  Dpy  ^'pdk] 

10V2^T;  das.:  IDV  D""!:  i:"'i"in  ein  paralleler  Zusatz:  freut  euch 
Himmel  mit  ihm,  und  bücket  euch  vor  ihm  alle  Engel  Gottes, 
freut  euch  ihr  VöU^er  mit  seinem  Volke  und  Kraft  gewinnen 
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in  ihm  alle  Söhne  Gottes.  —  Besondere  auffallend  sind  die 
abveicbenden  Zahlen,  wo  z.  B.  die  nach  Egypten  eingewanderte 
Familie  Jakob*8  aof  75  gerechnet  wird,  die  Jahreszahlen  der 

Sethiten  und  Semiten  sehr  abweichen.  —  Von  besonderem  kri- 

tiachen  Werthe  ist,  dass  die  ursprünglichen  Uebersetzer  die 
Wiederholuugen  2  M.  3(>8  —  39 1  nicht  vor  sich  hatten,  vielmehr 
die  Stellen  mit  einander  verbinden:  'rx'pon  ^K^JD  DDH  ^2 
Knpn  ''IJD  nx  und  dann  später  allerhand  Bruchstücke  aus  der 
Ergänzung  liin/uG^efügt  wurden,  wofür  der  arme  Buchbinder 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden  darf;  ebenso  ist  Jer.  von 
5  i5  an  bei  ihnen  ganz  anders  geordnet,  und  unsere  Anordnung 
besser,  die  die  Orakel  über  fremde  Völker  von  46  an  mit  der 

üebewchrift  hv  N^33n  n^on^  'n  131  nvi  imn 
znsammenstellt. 

9.  ünd  nnn  bleibt  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen,  in 
denen  sie  nns  kritisehe  Führer  sind:  1  M.  31  58  fohlt  vi^ 
DiTStt  sieher  mit  Recht,  wohl  auch  Dn*i3M  Vl^M  zn  streichen, 
das  dann,  wie  Sam.  liest,  gar  verdoppelt  wnrde;  47  81  n^on» 
das  ans  Ehrfbrcht  gegen  Jakob  geändert  warde  in  das  unpassende 
nüpn.  —  2  M.  32  1  "IDN^I.  6  bpy.  DDB'ii.  das  ans 
Rücksicht  auf  Aaron  geändert  wurde,  so  dass  "7}]}  nst'yD 

D3nnD1  Kipj  und  nicht  das  'r'jy.  —  28  8  und  5  M.  9  12 
□n^W.  —  1  Sam.  3  13  D^l'PX  D^'^'?pü,  ein  Tikkuu  Sof.  — 
17  39  ^^'^'^  (  liitüi  David  soll  nicht  unvermögend  sein  die 

Wehr  zu  tragen).  —  2  Sam.  21  5  l^lPtf'J  (dafür  IJIW:,  damit 
David  solchem  grausamen  Verlangen  kein  Gehör  gebe);  1  Kön. 

14  22  ^<3p''^ . . .  y"in  (üy^rn)  B^y^i,  wofür  min^  und  iwp^i,  um 
die  Schuld  Kebabeam*»  zu  mildern«  —  Jes.  7  11  rhw  (bei  uns 

rfyfm);  53  8  niD^     (1d^     nsp  yrso);  57  n  nvno  ^y» 

mm  (bei  uns  b^tPDI).  —  Jer.  3  15  hJtm  nsh  Q3nM  vn 
(bei  uns  n^).  —  10  20  CMHH  >JMsn  (bei  uns  das  seltsame 
^;(<^);  ~  16  13  03^  t3n>  vh  im  (bei  nns  )nK.  eine 
Art  Tihkun-Sof.);  22  15       inK3  ninno  nn«  o  i[hom 

fbei  uns  r)«D);  —  36  15  n3«ipi  W  3?^  (bei  uns  3V);  — 

41  9  "Pli  113  .  . .  mm  (bei  uns  mS"!:  n^D);  —  47  r,  PnK^ 
D''p3y  (bei  uns  GPDy;.  —  Ez.  34  ig  bei  uns:  nxi  n:'»?2K'n  PXI 
•l^CCK  npinn,  w'e  seltsam I  gewis>:  richtig  70:  '^ü^'ü-  man 
fasste  wohl  npinn  im  schlimm<Mi  Sinuc  ab  , trutzig ^,  bo  dass 
auch  wohl  richtig  V.  4  für  unser  schleppendes  DDH")  npiroi 
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*pD31  onw  das  der  70:  *l-)Da  on^T)  n;;|rp1;  nehtig  auch  35  9 

'»rn  K*?  "jnyi  (Khetii.gar 'W'»n),  so  auch  Tharg.  für  unser  njDB^n.  — 

Wohl  richtig  auch  P8.3722  ..vb^?[5D1  ..l^SIJD  für  uiwer  Pass.,  weil 

man  nicht  sagen  wollte:  Qott  fluchen.  —  42«  Vl^Kl  ^j(nw> 

ftr  unser        TgL  Y.  12  und  43  5;  —  .49  12  tDTO  onap 

obiy^  (bei  uns  03ip) ;—  69  4  vy'nvh  bn^D  ^:^y  I^D  (bei  uns 

bn:ü  '»yy).  —  Spr.  3  31  "innn  (gar  N^pn,  bei  uns  nnsn);  — 

6  16  WD^  l"?«]  und  V.  18  yyo  liipo  %t  (bei  uns  III?) ;  — 

6  M  D  Htt^KD  (bei  uns  JQ);  —  12  S7  niD  ^    TTII  (j^l 

^€  fivfiautOMwp  ik  ^dvtnov)  (Tharg.  MTOKr  Syr.  feOnSM)  bei 
uns  riTD      n3TO  "pH;  —  13  11  bn2ü  jn,  imcnovda^o^ivri^ 

(auch  Sym.),  bei  uns  b^np;  —  14  32  pHH  iDDS  nön  bei  uns 
iniD2.  —  Hiob  32 1  Dnw2  pnjf,  b^i  uns  rj^ya,  zusammen- 
hftngend  mit  V.  8       nt<  ipnH^i  (oder  DM^K  DK  IjnBH'lj  bei 

uns  avK  DK  rP9rv\  Tb.  &  —  HL.  7 10  ^jei  ^C^^  aan  (selbst 
Aqu.)  bei  uns  DW>  ^DW.  —  Koh.  2  12  l'^cn  nnK  bei  uns 

l^cn;  ^  9  1  nf  ^2  HNI  ^Dbl  bei  um      "112^1;  —  V.  2  'P^H 

TW  n"ipü  bd^  -iifND:  ^dh  Dn^:^'?»  bei  uns  ib'kd  'pDn;  cn^:s^. 

Der  Stand  ihrer  Sprachkenntniss  ist  naturlich  nicht  deijenige 
wissenschaftlichen  Eindringens  und  wird  zuweilen,  jedoch  weniger 
als  bei  spätem  Uebersetsern,  durch  den  damaligen  sp&thebrftiscben 
Bpracbgebrauch  das  Verständniss  der  Stellen  alterirt  Wenn 
sie  *}*Jn  1  M.  8  38,  Zach.  14  8«  Ps.  74 17  mit  wiedergeben, 
so  scheint  der  spatere  Sprachgebraucli  diese  Verschiebung  der 
Bedeutung  zu  bewirken  (DMGZ.  XIX  670  f.);  ebenso  übersetzen 
sie  nplH  Jes.  28  17,  Ps.  33  5  mit  cAf i^juotfvri^ ;  uh'^  Hos.  12  12 
mit  xf'tcürai  ( j.  Z.  1  60),  das  Instrument  U^^WW  und  ny 
in  den  Ueberscbritteu  zu  Ps.  45,  60,  69,  HO  mit  dlXoioj^r^ao- 
fuvin,^  ändernde  =  D>JiB^B';  Hiob  6  10  ""ncm  ny  Mm.  als 

lasen  sie  1^«  eS^  64  fioii  hoAk  vajpo;;  das.  36  28*  37 18  und 
31  O^B^  mit  naAcEMufiiiftti  wahrend  sonst,  selbst  in  Hiob 

richtig! 

Bemerkt  muss  auch  werden,  du^is  sie,  wenn  sie  über  die 
Bedeutung  eines  Wortes  unsicher  waren,  oder  kein  entsprechendes 
griechisches  Wort  fanden,  das  hebräische  Wort  einfach  mit 
griechischen  Buchstaben  in  ihre  Uebersetzung  aufnahmen,  ein 

Q«ig«r,  Sckriftea.  IV.  ^ 
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Verfahren,  das  viele  Irrthümer  bei  den  Äbcichreibem,  die  mit 
dem  iiiueQ  unbekannten  Worte  nicbts  anzufangen  wussten,  her« 
vorgerufen  hat,  das  übrigens  von  späteren  üebersetzern,  zumal 
Ton  Theodotion,  in  noch  höherem  Grade  angewendet  wurde, 
auch  von  nichtgriechischen  UebersetKern,  namentlich  den  ara- 
mäischen, dem  Syr.  und  den  Thargnmen  eingehalten  wurde 
und  dort  bei  der  Aehnüchkeit  der  Dialekte  zu  vielen  faleduA 
Annahmen  fOhrte.  *  Aus  der  nieht  geringen  AnzaU  Bolcher 
nack  ihrer  hebrftischen  Gestalt  in  die  üebersetzung  aoljgfenom» 
menen  Worte  verdient  eines  hervorgehoben  zu  werden.  Sie 
übersetzen  mit  ngoaijXvtog,  Einwanderer,  oder  auch  nd^ 
iMtOf,  Beisass,  worunter  sie  eben  nicht  den  Bekehrten,  sondern 
schlechtweg,  wie  es  auch  Sinn  der  Bibel  ist,  den  Nichteingeborenen 
verstehen.  An  zwei  Stellen  jedoch  wollen  sie  in  demselben  den 
Eingetretenen  verstehen,  nämlich  2  M.  12  19,  wo  die  Kareth- 
Strafe  für  den  Ger,  wenn  er  Gesäuertem  gegessen,  ausgesprochou 
wird  (^"!«n  n"»TK3)  "^iD),  was  sich  natürlicli  auf  den  das  Pessach- 
Fest  Mitfeiernden,  und  desshalb  auf  den  sich  der  Beschneidung 
Unterwerfenden  bezieht  (V.  48.  49)  und  so  setzen  sie  dafür 
r€tw(ias  (M^VJ),  ebenso  Jes.  14  1  ffir  Divhv  nihx\* 

§  15.   Die  andern  griechischen  Uebersetzer. 

Zur  Anfertigung  neuer  griechischer  Uebersetzungen  ver- 
anlassten  zwei  ümstSnde.  Man  war  durch  die  EntwicUnng  und 
Mannig&ltigkdt  der  halachischen  und  haggadischen  Deutungen 
den  frei  und  paraphrastisch,  nach  einem  bestimmten  hinän- 
gelegten  Sinne  verfiihrenden,  üebersetzem  abgeneigt  geworden, 
wie  wir  dies  namentlich  bei  den  Thargumen  erfahren,  und 
besonders  auch  der  Version  der  70,  die  man  nicht  mehr  wie 
frfiher  verherrlichte,  so  dass  j.  Meg.  1  9  jene  besprochene  Sage 
von  ihrer  wunderbaren  Einstimmigkeit  nicht  mittheilt,  während 
sie  babli  Meg.  9a,  der  mit  den  griechischen  Uebersetzungen 
unbekannt  ist,  aufnimmt  (vgl.  ob.  S.  71).  Dazu  kam  noch,  dass 
die  Septuag.  mit  ihren  Entstellungen  für  die  christliche  Kirche 
zum  Text  wurde  und  man  aus  ihr  heraus  polemisirte,  sogar  später 
christliche  Zusätze  gemacht  wurden,  z.  B.  Ezech.  16  4  0^031 
^V^üb  njirn  ev  vSau  ovx  ikova^hig  (tov  Xfn<nov  funf).  So 
entstanden  dem  Bedürfnisse  und  den  nun  herrschend  gewordenen 
exegetischen  Begehi  gemSss  neue  Uebersetzungen,  vor  allen 
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1.  die  des  Aquila. 
Von  der  griechischen  üebersetzung  des  Aquila,  Akylas, 
ob^pj?  spricht  die  jer.  Gem.  rühmend;  sie  lässt  ihn  die  Ceber- 
setzung  nach  Elieser's  und  Josua's  Anleitung,  also  am  Anfang 
des  2.  Jahrhiindorts,  anfertigen  und  von  den  Genannten  dafür 
Lob  einernten  Meg.  1  9  Oinn      12  «^"»n  1  DlfD  n^CI^  "1 

OIW  ^030  n^D^D^  (Ps.  45  3),  indem  sie  eine  Anspielung  in 
dem  txtf^  auf  nS'»»  den  Ahnherrn  der  Griechen  (p>#  IM.  lOs) 
&]iden,  wie  es  frdher  das.  heisst:        ü^rh»  DD^  tnep  W 

m    i>nto  nD>  W  mfy2  jnrTD  vre^  ob^  ^^ms  ptn  (das. 

9  27),  ein  Satz,  der  sich  znnäehst  nicht  auf  Oriechenland  be- 
ziehen mnsste  nnd  von  Jochanan,  b.  Joma  10a,  wirklich  auf 
Persien,  —  das  unter  UW  Terstanden  werden  soll,  —  bezogen 

wird,  hingegen  von  Chija  bar  Abba,  demselben,  welcher  im  Jer. 

von  Akylas  spricht,  b.  Meg.  üb  für  die  Gestattuiig  der  grie- 
chischen Uebersetzung  benutzt  wird:  ^hr\i<2  i<n^  DD'»  b\2/  WB^ 
Dt^'.   Richtiger,  wie  wir  bald  sehen  werden  j.  Kid.  1  1 :  "IDK 

n2^pv  '1  ""iB^  nan  üb'^pv  onn  pni'»  n  d^d  ^dv  "i,  wo  seine 

üebersetzung  zu  3  M.  19  20  nc"^n:  —  nriHD  etwa  die 

üebersetzung  des'^A^o^:  xatadovXwfACvi},  sein  mag,  und  auch  sonst 
werden  in  diesem  Thalm.,  wie  in  den  gleichfalls  palästinischen 
Midraschim  einzelne  Uebersetzungen  von  ihm  angeführt,  bald 
wörtlich  griechisch,  bald  wie  in  der  angeführten  Stelle  j.  Kid.  den 
Sinn  wiedergebend.  Mehrere  dieser  Stellen  sind  in  Meor  ün^. 
c  45  tmd  danach  von  Schöttgen  bei  Wolf,  B.  h.  III,  891  ff.  mit- 
gctheilt,  aber  nicht  erschöpft.  Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche 
ihm  beigelegt  wird,  ist  kaum  anzunehmen,  dass  er  in  Sifra 
Behar-Sinai  Per.  1  zu  3  M.  25  7  gemebt  sei,  wenn  dort  an 
Akylas  getadelt  wird,  dass  er  von  der  Frucht  des  Brachjahres 
für  seine  Knechte  nach  Pontus  ausgeführt :  üb'^pv  «''SIHK'  HD 
DIDilB^  Y'isy^.  Unser  Akylas  wird  allerdings  auch  von  Jre- 
naeus  III,  21:  'AxvXag  6  novzixog  und  sonst  nach  Synope  im 
Pontus  benannt;  ob  dies  einen  historischen  Grund  hat  oder 
auch  aus  Verwechslung  mit  einem  altern  Aquila,  Begleiter  des 
Paulus,  Apg.  18  2,  herrührt,  ist  noch  unsicher.  Jedenfalls  ist  die 
Mittheilung  des  Sifra  eher  auf  den  früheren  judenchristlichen 
als  auf  unsern  Aquila  zu  beziehen.  —  Während  nun  die  pa- 
lästinischen Quellen  unsern  Aquila  sehr  gut  kennen,  ist  er  der 
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bab.  Gem.  ganz  fremd,  so  dass  die  das  von  Akylas  Tradirte 
auf  Onkelo3  und  dessen  angebliche  chaldäische  Uebersetzung 
überträgt,  und  daher  b.  Meg.  3a  sagt:  DB'3  «D''n\X1  •"T'DT  I  N 

■iiy^bN    '•BD  no«  "lan  mpm  mm  b\t^  ouin  «d«  12  h^t»  'i 

Vti^)tV  'D  und  dass  dasselbe  hier  gemeint,  aber  nicht  verstanden 
ist,  was  in  Jer.  berichtet  wird,  beweist,  dass  es  im  Namen 
dei36lban  Autoritftt  mitgetfaeilt  wird.  Ob  sonst  noeh  Gesehiehten, 
die  wir  Ton  Onkelos  ha-Ger  lesen,  aof  Akylas  zu  beliehen  sind, 
bldbe  dahingestellt;  jedeniUls  kommt  m  seiner  grieduschen 
üebersetznng  im  bab.  Thalm.  nicbts  vor.  Aber  auch  ans  den 
palftstinischen  Quellen  erfahren  wir  Nichts  fiber  den  Character 
seiner  Uebersetzung,  da  blos  Wiedergaben  einzelner  Worte 
angeführt  werden.  Nun  erfahren  wir  von  den  Kirchenvätern, 
dass  die  Juden  sich  ihrer  mit  Vorliebe  bedienen;  Orig.  Epist 
ad  Africanum  (Opp.  T.  I.  p.  13):  (füoiifxoxedov  nemarevuevog 
TiaQa  'lovSaioi^g  i^Qfievevxevcu  yqatpriv,  Augustinus  de 
civitate  Dei  XV,  23:  Aqiiila  ....  quem  Judaei  ceteris  ante- 
ponunt.  Aus  der  Novelle  146  des  Justinian,  welche  vom  Jahre 
563  datirt  ist,  scheint  hervorzugehen,  dass  damals  die  Ueber- 
setzung noch  vollständig  vorhanden  war,  ein  Xheil  der  griechisch 
redenden  Jaden  sich  ihrer  noch  als  Synagogen -Uebersetzung 
bediente,  indem  dieselben  die  der  70  ausscUossen,  wfthiend  der 
fiberwiegende  Thdl  auch  gegen  sie  protestirte  und  eben  blos 
das  Original  voigelesen  wissen  wollte.  Justinian  spricht  sich 
for  die  griech.  Uebersetzung  aus,  wfinscht  die  der  70,  gestattet 
jedoch  auch  die  Aquila's.  Ausfttbrlicher  und  bestimmter,  aber 
weil  befangen,  immerhin  unklar  und  theils  fiberall  dasselbe  ist, 
was  wir  bei  den  Kirchenvätern  sonst  erfahren.  Orig.  a.  a.  0. 
sagt  von  ihm:  Sov?.€vujv  'Eßgalx^  le^ei;  Hieronjm.  nennt 
ihn  bald  couteiitiosus  interpres,  bald  curiosus  et  diligens,  sogar 
non  contentiosus,  ut  quidara  putant,  sed  studiosus  verbum  inter- 
pretandi  ad  verbum,  bald  eruditissimus  linguae  Hebraicae  (bei 
de  Wette,  ä(}i^Qa  Artikel,  ngoa  Vorartikel  PN)  und  wenn 
Epiphan.  de  pond.  et  mens.  c.  15  ihm  Wegioterpretationen 
christlicher  Deutungen,  wie  schon  Jrenaeus  a.  a.  0.  ihm  und 
Tbeodotion  Torwirft,  er  übersetze  T\ohv  Jes.  7  14  nicht  1} 
^ivog,  sondern  mit  if  v^ävtg,  so  stimmt  Hieronymus  in 
diesen  Tadel  nicht  mit  ein.  Auch  das  Urtheil  Ober  die  Steif- 
heit, die  ihn  zu  gezwungenen  Wortfügungen,  ja  zu  neuen 
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Wortbildungen  veranlasst,  ist  richtig ;  besonders  belehrend  ist  sein 
durchgehendes  övv  für  DK.  Dieses  avv  hat  ihm  an  eiuer  Stelle 
die  christliche  Zustimmung  des  Hieroiiyni.  eingebracht.  Hab. 
3  13  übersetzt  er  "jrr^l&'D  n«  V^^"^  (Jwtr^Qiav  avv  XQ^^H^ 
aov,  daraus  wird  Ttf  x^totoT,  vgl.  bei  Field.  Dies  ist 
ganz  Akiba's  Einfluss,  der  alle  deutete,  j.  Berach.  9  7; 
Soi.  5  7;  babli  Pess.  22  b  und  Par.,  Cbag.  12  a.  Bei  ihm  nun 
ist  im  Allgemeinen  von  Aenderungen  aus  den  verschiedenen 
Rücksichten  keine  Rede,  er  bleibt  beim  Worte  und  will  der 
Deutung  vollen  Baum  lassen.  Daher  nimmt  er  keinen  Anstand, 
die  Stellen,  in  welchen  selbst  unser  T.  Spr.  5  19,  7  is, 
Ez.  16  8  nnd  HL.  —  wo  auch  70  —  liest»  crm  zu  flbcnrsetzen 
mit  Tv^oi  fAdü^;  er  fibersetzt  PBGOa  5  M.  25  ii  mit  tdaxvvfi  — 
während  70  dUvfioi;  —  er  bleibt  bei  ^3^1         HL.  7  10. 

Dennoch  hat  er  Ruth  1  12  für  nb'hn  ßtßr^  '/.oi^  also  rh'hn 
entweiht,  was  aber  auch  Verwechslung  von  n  und  n  sein  kauu, 
s.  oben;  er  stimmt  mit  unserm  Text  5  M.  23  14  1!^'^'^ 
i^&ov  (tov,  während  es  doch  offenbar  ']Pi<l{D  heisst  (70  t i)y 
eiftttfAoavvijy  <rov),  während  er  umgekehrt  TWO^'^  2  M.  32  2t» 
(Sam.  \SD^)  wiedergiebt  tXg  ovo/ia  Qvmv;  er  übersetzt  1^3 
ndSP  32  3  mit  Motttt^lßa  (70  ntuXoiom),  Ez.  23  48  0>SfiO  rh^h, 
das  70  als  KS  37,  Symm.  und  Tfaeodot  mit  nrctA.  wieder« 
geben,  tov  narmqtyffu  fiütx9(af  (die  Anftthrung  Waj.  r.  c.  33 
gegen  Ende,  ^yw  als  noAafo  noqvri  ist  ungenau,  wie  die 
ErklSning  beweist  HIH^^  »AoD  Kinn),  1  M.  18  12  ^nbs  nnM 
fietä  TO  xataiQi$Tjvai  fie.  —  Selbst  Sinnliches  in  Beziehung 
auf  Gott  scheut  er  weniger  als  selbst  unser  Text,  und  so  bietet 
die  syr.  Hex.  Jer.  7  3  für  DZnx  n:2my  die  LA.  DDRN  r\:2Wi<) 

]\2DV  KlK'^l,  Jer.  34  I8  h^vn  ^Jf^?  imD  (für  />),  Ps.  848 
pno  D>nbM  rwn^i  hingegen  hat  er  5  M.  4  84  96ßnßa. 
Jer.  32  21,  sogar  nach  Einigen  auch  2  M.  3  8  tniD  (an  letz- 
terer Stelle  bei  uns  nxncnj,  Ps.  82  1  theilt  er  2ipD  von 
t^EK^i  D^nbx.  —  Die  Thiere  am  himmlischen  Wagen  Ez.  1  7 
haben  bei  ihm  einen  ^3"!  p)D  (bei  uns  richtig  ^yv);  die  Augen 
Lea's  sind  HDl  1  M.  29  n  änaXoi  zart.  —  Auch  er  lässt 
Manches  unübersetzt  z.  B.  "llB'Km  nrnn  Jes.  60  13;  nn:D  das. 
66  3  (wo  er  vielleicht  nicht  weiss,  wie  es  mit  "IMn  D"l  in 
Verbindung  bringe),  PJ^sn  Jer.  29  le,  nnio  IDz.  17  6  c6qf^%. 
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Hiob  4  11  w^'P  Xig  und  AebaüolMB.  —  Auch  von  Bpftüiebiüscbem 
Sprachgebrauch  lässt  er  sich  zuweilen  leiten,  so  wenn  er  (und 
Thfxklot)  rvf^  2  Sam.  8  i  mit  vdf^aywy^ov  dbenetst, 

Vb,  23 17  ^<ixvyav  m  HO,  DO  hSsdiflIi  machen;  DTD  dnich- 
gefaends  (vgl.  Fs.  45  lo,  K^,  4  i,  Dsn.  10  5)  mit  ßdiAfka 
Blutfleck,  P&.  73  21  l^mt^K  in  zwei  Wörtern  pin  Vit  Fener 

rauchend  (wie  Tharg.),  doch  weichen  die  LAA.  in  ihm  ab. 
Jes.  13  12  (JTTiXwiiia  ODDO  als  Ueberschrift  Ps.  56 — 59  als 
On  thalmud.,  HNDNDD  Jes.  27  0  HNDD  n«D  iv  ad%({i  cujov 
(auch  Symm.  und  Theod.),  n"ID  i:iD  wie  Schabb.  8b.  9a 
(j.  das.  1  7),  Sanh.  100a|,  auch  Tharg.  Jes.  29  3  "inD  >n^^1 
iw»  na^fißtda  tfigpaS^av  (auoh  Tbeodot),  61  6  H^inn  iro^v- 

^flD^«90^«  Ton  imoK  Parparsaum,  wie  Midr.  ElgL  2  17  IHD 
In'IOK  —  piro  TO*  —  Einselne  abweichende  LAA.  Hiob  12s 

tory  niDO  osnsn  ««Aeto'juaTo,  I6  9  n\n  is^  ^^eopni  «lo^»  /^o» 

33 19  Onn^  D"1DD2^  (bei  uns  cnn^)  /rAij^a  at^ioilj,  34  6  ^^ZZ'ü  bv 
ajD^  (für  D1D«)  ipevafia;  38  9  inSnn  bsnyi  für  in'^nn,  rrÄa- 

w^üv»  a^ov,  syr.  Heiapla  ni?i  MHU^ytSD;  Ps.  2  7  pn  ^«  niDOK 
to^eov  d*^ißa6fMv^  16  8  ^nm»  das.  4  ncn  «DfeO^  Im- 

xwcjav  Vgl.  Field;  110  3  T|cy  für  Ipy  iucid  ffoiJ,  das.  6  ^^'*^}. 
für  nl"»!^,  119  119  p«  W"l  (PSp^n)  P?K^n  □'•30  dt^Aoytffo), 

188  8  ^»n-m  (mit  n)  frAomtic;  Spr.  ^  19  l^b  1113  IKtmi 

(andi  Symm.)  gleich  1^  KTTO  Roh.  It  9  "ch  THS  Jes.  57  17 
man  8<^Qte  jedoch  den  üMen  Begriff  und  las  "Iiis;  Jer.2i2  Tnsnn 

für  n^rfe^l  xal  7iv?.(u  avzov  (auch  Symm.);  Ez.  20  40  DD^m5<K*0 
T(ov  dexatuiv  bestätigt  raeine  Vermntliuug  (ürscbr.  382),  dass 
OD^niKK'D  gelesen  wurde,  das  Aquila  mit  DD^nnB^Vö  verwech- 
selte, 27  16  Oll|C  fär  D*}^  (70  01^!)  28  16  znerst  ^n?^f 
dann  lpa^\  40  8  1:^0  fBr        (wie  70).  Wenn  Aqn.  Arnos 

4  6  p^p3  mit  nXfiytj  übersetzt,  so  dachte  er  wohl  an  das  spät- 
hebr.  np'7  oder  noch  wahrscheinlicher  an  das  nmpr  ''jan. 

Interessant  ist  seine  nicht  seltene  Verwechslung  des  He  mit 
Cheth,  welche  etwa  seinem  fremden  Ursprünge  beizulegen  ist; 
Tgl.  noch  Jer.  22  19,  wo  er  Qi^n  übersetzt  0^^.0  (auch  Symm., 
woher  wohl  V.  20  OVf/^  Keri  fir  Giwhp), 

Aqnil»  hat  seine  üebenetzung  woU  salbet  Terfofwert  und 
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wird  eine  Mga  findSDMrt^,  attera  editio  mehrfkoh  von  den 
EirehenTfitem  genannt. 

Das  Verhältniss  der  unter  dem  Namen  der  70  vorliegenden 
Uebersetzung  zu  Koheleth  und  die  Hexapla  —  Fragmente  des 
Aquila  zu  diesem  Buche  bedürfen  noch  sehr  der  Untersuchung. 
Beachtens  Werth ,  wenn  auch  nicht  ausreichend,  ist  Salzberger, 
in  Grätz  Monatsschr.  1873  168  ff. 

2.  Theodotioo. 

Auch  bei  dieser  UebenetEung  des  Aquila  konnte  man  sich 
nicht  beruhigen.  Theils  war  die  Uebersetsong  der  70  zn  sehr 
?«rbr«i(6t,  wie  ihr  Aneehn  noch  immer  za  tief  wurzelte  nm 
sie  leielit  zu  yerdrflngen,  theils  war  die  des  Aquila  zu  wörtlich 
nnd  steify  als  dass  man  sie  h&tte  anfiiehmen  können.  Da  nüm 
dem  drängenden  Bedflrfiiisse  noch  nicht  genügt  war,  so  nnteii> 
nahm  kurz  nach  AqnOa  Anderer,  Theodotion  ans  Ephesns, 
eine  nene  üeberaetznng  oder  vielmehr  eine  Bearbeitung  der  70. 
Von  dieser  Uebersetzung  wissen  jüdische  Quellen  nichts,  sie  hatte 
für  sie  keinen  Werth,  und  dennoch  mag  in  dem  Uebersetzer 
Jonathan  (b.  üsiel),  dem  man  in  Babylon  das  aram.  Tharg. 
der  Pruphetcii  zuschrieb,  Meg.  3a.  gerade  so  der  übersetzte 
„Theodotion"  liegen,  wie  in  Onkelos  der  „Akylas^.  I^ass  er  ein 
Jude  gewesen,  ist  zweifellos,  und  stimmen  auch  die  Kirchen- 
väter darin  überein,  wenn  sie  ihn  auch  bald  Judaeum  und  bald 
Hebionita  nennen.  Sie  erkennen  es  auch,  dass  er  blos  einen 
Ausgleich  zwischen  70  ond  Aquila  anstrebt,  er  ergänzt  die 
Lücken  der  ersteren,  berichtigt  ihre  Irrthümer,  behält  Aquüa's 
Worte  bei,  wo  sie  erträglich,  vertauscht  sie  mit  üblichen,  wo. 
sie  hart  oder  gar  wilMrliche  Nenbildnngen  sind.  Besonders 
hftoilg  behält  er  die  hebrftisdien  Worte  bei,  wo  er  unsicher  isi 
Smner  üebenetsnng  fehlt  es  an  Originalität,  dennoch  wOrd« 
sie,  wenn  ToUständig  Torhanden,  zur  ControUimng  dee  Textes 
von  Werth  sein.  Die  za  Daniel  hat  die  nrsprfingliche  der  70 
verdrängt,  bat  aber  anch  die  apocryphen  Stficke  in  Daniel, 
die  andern  natftrlich  nicht  nnd  ist  eine  Angabe  über  Symm. 
(oder  gar  Aquila)  zu  Susanna  1—5  (Dan.  13j  sicher  irrig.  — 
Vgl.  sonst  bei  De  Wette. 
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3.  Symmachna. 
j.  Ztsdir.  I. 

Es  Ug  ganz  im  Qange  der  Entwickliuig,  dass  wsk  aHen 
diesen  fainkeaden  Versadieii  minifriedeii,  ein  selbetsttadiger  Oosfc 
*    sich  Dtm  an  dieses  Untemehmeii  machte,  auf  eigene  Kraft  sich 

stützend,  getragen  Ton  den  Änscbauungen  seinerzeit.  Symmachns 

war  weder  Ebionite  noch  Maronite  noch  Samaritaner,  wie  Kirchen- 
väter ihm  andichten,  und  es  stimmt  mit  seinem  ganzen  Wesen, 
wenn  wir  in  ihm  DiroiD ,  den  Schüler  R.  Meir's,  erblicken.  Selbst- 
ständic^  bis  zur  Verletzung  der  Empfindlichkeit  der  tonangebenden 
Lehrer  (j.  Ztschr.  I,  62),  bedient  er  sich  gerne  biblischer  Aus- 
drücke, wie  mit  Beziehuiif^  auf  Arnos  6  2,  B.  bathra  73a: 
m)l  nb  np  «in  '•"n  im  di-D10*  was  Andere  fT'K^a  nannten, 
ein  Ausdruck,  der  ihm  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint,  so 
dass  er  l^PKKD  Ez.  47  u,  das  auch  70  verkennen,  missverstehend, 
übersetzt,  als  laute  es  InMp;  so  ni^ns  (j.  Z.  I,  63)  und 
Anderes;  ebenso  werden  in  seinem  Namen  griechische  Ausdrdcke 
erklärt  (Ztschr.  64).  Dass  seine  Uebersetzung  dennoch  in  den 
Oemaren  nicht  ervfthnt  wird,  rflhrt  eben  daher,  dass  er  keine 
massgebende  Autorität  war  und  die  griechischen  Uebersetzungen 
immer  mehr  an  Ansehen  verloren. 

Symmachus  übersetzt  gewandt  und  einsichtsvoll,  verfährt 
aber  zu<4leich  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  philosophisch- 
dogmatischen Grundlagen,  die  Akiba  betont,  so  die  Geistigkeit 
Gottes  wahrend  1  M.  1  27  (Ztschr.  40\  auch  V.  26  scheint  er 
eine  kleine  Vorsorge  zu  treffen,  wenn  er  i:mD1D  über- 
setzt:  wg  eixova  ij^tnüv,  x«,I>'  6(.ioio)aiv  ijjttcuv;  die  Nebeneinander- 
stellung des  Menschen  mit  Gott  vermeidend,  3  22  (das.  42), 
Ps.  82  1  t:2tr^  D\n'?«  3"ipD,  andere  Götter  2  M,  In  ti  (das.  43), 
daher  133  b^b  Ps.  81  lo  «bjT.  Jer.  22  9  zu  ann«  Q\lb« 
noch  vhT\\  2  M.  24  u  hHltin  Nl'PN  n«  m^y  xal  s'ldov  ÖQdftata. 
Dass  Symm.,  und  zwar  er  allein  unter  den  Uebersetzern  die 
pn^K  in  Daniel  immer  im  PI.  mit  ^eo»  fihersetzt,  gebart  wohl 
auch  hieber  und  dies  nicht  blos  3  85,  wo  es  13  hdsst, 
sondern  auch  5  u,  wo  von  den  pmp  nn  die  Bede  ist, 
der  auf  Daniel  ruht,  und  wohl  ebenso  4  6i  wie  aus  Hier.*s 
Worten  hervorgeht,  der  blos  Theod.  erwähnt,  weil  er  im  Sing, 
übersetzt. 


—  »9  — 

Sein  Verhalten  mit  ^eoi  bt  doch  elgenthfimlich,  so  wenn 
er  (gleich  Aqn.),  auch  wo  ee  Btohter  bedeutet,  dasselbe  gebraucht, 

2  M.  21  6,  22  0  (8)  D^»  cn*?  2  M.  25  80  n^Mts;  er  ist 
der  erste,  der  *P*.  84  8  li^M  DVi^  ^«  nm^  liest,  Syr.  wS. 
während  70  6  ^foc  tcdv  ^fcov,  Aquila  /(Tjfv^o?  ^eo?,  Ps.  63  3: 
"]n^Tn  l^npD  p  (Syr.  Xlin),  daher  meidet  er  auch  sonst  sinnliche 
Bezeichnungen  von  Gott,  er  bezieht  daher  ^jy^l  D11D 

Ps.  18  11  letzteres  auf  den  Cherub  nsioiihov,  fTlDT  (etwa 
wie  NTl'  dann  in  2  Sam.  22  zu  «^''1  wird?),  44  24  ]lf'»n  noS 
(o^  6  ^7rvü?v  €t,  60  0  ''tt'X"^  )TO  DnDN  itsxvg  trjg  dgx^i  l^ou, 
V.  10  (108  10)  "»linn  "I^D  dfiBQi/AvUxg  ßov,  84  12  O 

'n  jr""  "1331  )n  DM^N*  n  poi  IJ^DB'  ijXiov  yag  xal  inBqaanKSnov 
abhängig  von  jn^;  daher  beseitigt  er  das  Wohnen  Gottes  an 
einem  Orte,  theils  mit  unserem  Texte,  gegen  die  andern  alten 
Uebersetzungen,  theile  noch  über  unsem  Text  hinausgehend. 
Ffir  ersteres  dient  z.  B.  Ps.  78  eo  D*1K3  p^f  ''HM  iSf^v^Xaav^ 
för  letzteres  Ps.  74  2  13  n^SV  m  nn  atal  f /a/^f 
lUov  Sqoq  TO  a/Mfv  crov  vovro;  *in  'H  1133  p3B^  2  M. 
24 16  übersetzt  er:  inavmavüuto  (wie  ruhen).  —  So  ver- 
meidet er  auch  die  engen  Beziehungen  Gottes  zn  den  übrigen 
Wesen;  in  bv^2r2  ü^lüVJ  Jes.  ö  2  erkennt  er  nur  inavm&ev 
(nicht  nvroify  wie  fälschlich  bei  Field)  j.  Ztsthr.  V,  187  f.: 
>S  hv  Vp]  Jes.  6  7  (die  Andern  ijyazo)  VPI)  detulit  ad  us  ineum; 
Hiob  33  6  ''iN  \n  lotovrog  fijUt  olog  av  ovx  sifxl 

^foc;  D^'^b^<^  .^yD3  1  Sam.  10  5  lonov  vipriXov;  Ps.  86  16 
-pzvh  lliy  Hin  iaxvv  mod  oov  (Tharpf.  üip  135  7  ?<1J^0 
WnsnWD  nn  i^i^aaVQmv  avtmv  (auf  D\S''lt'3  bezogen);  daher 
auch  Verminderung  des  Anthropopathischen  iny"im  DIN  no 
Ps.  144  3  0»  pm^fi  ttvtifi  78  86  DHTO  iniDD^i  vi:l  Syr. 
]inDl03  ^mon").  Natürlich  muss  auch  der  Sehein  der  Un- 
gerechtigkeit beseitigt  werden,  so  1  M.  18  25  ^3  tSDK^n 

Dm3M  ntt  ieo^aaev  (ürschr.  287,  Ztschr.  45),  während  Rieht. 

3  1  moi*?  Ä<r>f^<fat;  er  liest  daher  nicht  mit  70  Ps.  44  ig 
icni,  sondern  mit  unserem  Text  ICDI  fner€xU^r}\  er  übersetzt 
yt^n  i^JlNi  nin  oyn  2'?  iddh  Jes.  6  10  «  A«6s  oviog  id 
CUT«  ißaQVve  xal  Tovg  6(p&a?4tovg  aviov  efxv(J6;  Hiob  9  13 
HQ^  Z^W"*       t\h^  6  d^eög  ov  dvanoatgenog  it  6(1/^1»  Hier. 
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(Yolg.)  (leuR  cujm  irac  nemo  reeuifre  potest.  —  Auch  an  d«ii 
Ghernbim  bindert  es  ihn  wohl,  von  deren  Räcken  su  BpraebeB» 
80  dass  aas  ünm  Ez.  1  is  wird  %d  oHunijfuaa,  wie  er  Dip 
1 M.  7  S8i  also  im  Gmndo  ^eieb  dem  danebenstebendeii  n^« 

2.  AnferBteboDg  mid  ünelierbliebkeii  Hieb  14  19. 20  UM 
er  niSKil  weg,  deatet  das  Andere  um;  Ps.  49  9. 10  TO  Tm 
thtnh  ^im  nsob  aiU«^  »avcMrfievo;  f^f  oloVi  ft0vt%  ebenso  die 
i^r.  Hinpla  s.  j.  Z.  46  £,  desbalb  fibersetst  er  Eob.  9  5: 
Hyt  üfyb  |^&<  . . .  O^noni  nicht  inur&6g,  sondern  SmxoQma, 
ein  den  Uebersetzern  iinübliclies  Wort,  Fruchtnutzun^.  lieber 
Jes.  26  14  rn^  b2  D-iPD  Ztschr.  48.  Daher  von  Himmel  und 
Erde  Ps.  102  27  n^x  non  wie  A.  E.  im  Namen  Chajug »: 

Dn3iKi  □b'pDD  onoiy  oni  y^pnn  Nin  "jn^  m&TJDi  hb'^m 
Dmotr  D'»b'?Dm  onDix  □'•i^icn  "»d  na«'»  ncni  \s  z"y  . 

3.  Rücksicht  auf  Fromme  und  Israel  Ztschr.  48.  Zu 
im  Tjni  2  Sam.  21  15  vol.  oben  8. 80  No.  9  zu  1  Sam.  17  39  tw^l 
för  «^"»1.  —  S.  49.  Er  will  ebensowenig  b)ü  von  andern  Völ- 
kern, wie  hlSff  von  Israel  gebraucht  wissen,  daher  ist  ihm  Jes. 
9  u  r/rm  bvo  hv  Tnp&\  inl  ttdtuts  %9vg  owas  i¥ 
dxQoßviHi^f  umgekehrt  2  M.  6  12.  ao  O^tW  bnaf,  Es.  44  9 
2h  Tiy  avx  xa^eoff,  wie  in  letzterer  Stelle  Tharg.  **iniBn.  — 

Ez.  20  25:  oam  Hb  D'pin  nrh ^nro  ^xc  oai  Igitur  et  ego  dabo, 

woBU  Hier. :  Hunc  locum  manifestius  interpretatns  est  Sym.,  pro 

praeterito  ponens  futurum.  Auch  das  OIW  TOT  (od.  7n3T)  Hos. 

13  2  ist  ihm  zu  hart,  und  er  trennt  in21  oder  ]  vom  Folgenden, 
nimmt  zusammen  ppi:"'  c^h:v       vgl.  bei  Field,  u.  Tharg. 

4.  Natürlich  geht  auch  lt  sehr  auf  decenten  Ausdruck 
aus,  wofür  Ez.  2d  genügend  Beispiele  liefert. 

5.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  seine  halachischo  nnd  ha- 
gadische  Beflissenheit,  Ztschr.  50  ff.  1  M.  2  17  mcn  ^vi^ioj 

4  15.  24  eßSofimg  (ißSofiatog)  kxdixriaiv  dtoaei;  5  22.  24 

*>n^«nn«"]i3n"j'?nn'»i  av£Ot^^i|pevo(beiNoah,  69  fTn^xoAof 

weil  seine  Frömmigkeit  un.^icher  gewesen,  ürschr.  198;  zu  2  M.  1 21 

WD^KDnoebSifresndM.  l5midda4,daberSanL^M^«  2M. 

20  u  (20)  rtcnn  rom  nona  lam  ^  no-iio  wie  Mech.  snap 

MTlKa  j.  II,  3  M.  23  14  (vgl.  2  u)  hcTO  üben,  ol  Aouros 
also  auch  dnaXd  Xeniord^  d.  i.  tel  *]")  wie  SIfira  an  2  u 
(ed.  Wien  12b  s),  Scbabb.  106a,  Menacb.  M»,  wo  fiUsohlidi 
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▼ieUnehr  ho,  bho^i  in%  Abr.  b.  D.  richtig  erklirt,  j.  Tb.  jonvt 
fmm*  —  2a  Zteebr.  S.  52,  5  M.  21 »  ü^rOH  tmp  vgi 
Jos.  Att.  IV,  8  6:  Wer  Gott  sn  änehen  wagt,  wird  gwftdnigt, 
dann  «inon  Tag  lang  aafgehftiigt,  dann  nngeelirt  und  ohne 

Geränsch  beerdigt.    Zu  S.  53,  Hiob  29  25  onr  D^^D«  n»«0 

xa^(jüc  (indysi  aviovg  oSt^yÖv,  Moüd  Kat.  28b:  üny 
DTC  orj^  yott'D  (In  Abuab's  ü"r\ü  III,  8,  4,  3  (ed. 

Mant.  73 d)  beisst  es  um^  —  zu  beachten)  .  .  .  Ps.  16  ii 
n^noK'  yiK'  fma,  Aracb.  13b:       K'ipD  W  "n:''D  'IX  min''  n 

[',v)  y2U'  tsbx       npn  'px]  "ui  rziK'  ^t^h^^*  .—im  I''D''3  nystc^, 

vgl.  Sifre  5  M.  1  lo  (§  10);  auch  zu  11  20  (§  47),  auch 
Fesiktba  ed.  Buber  179b,  desgl.  Ps.  74  i9  l-iin  i^'C:,  die 
andeni  "jmn,  Sym.  idida^ag  tdv  vöfiov;  inm«  ^D^ND.  Hier.: 
animam  oraditam  lege  tua;  119  m  "]min  nen  'nb  mit'y'?  ny 
«ai^  tov  not^cai  %ig  mf^U^  ctav  iuu/xe4aißvvcvüi  tdv  vofiov 
nw,  Berach«  VL  EUide:  yrm  rm  OlVO  'n^  ny.  Hiob 
37  21  D^pnsQ  Min  ITO  «wmgnjVe«,  Thaan.  7b  )mn3.  pra« 
S.  58.  In  dem  thalmndischen  Geiste,  daher  auch  bei  den  rabbi« 
niflchen  £rkl&iern  oft  fthnlich,  Jer.  41  6  'n  ra  ehthh  ovta  aeo» 
iXrtitofUvov  vgl.  Hasehi  vnd  Kimchi;  Es.  40  i  n^vn  mm 
iv  nifumuj  zi^  M'^^t  Beziehung  auf  nDDH  IK'W  "inw; 
44  20  IDDD^  wie  Thaluj.  und  Tliarg.  und  V.  19  lO'lp''  i<b^ 

cnn^sD  cyn        Sym.  cy^oy  ]in^n\x  "id  pic^npc  jim:  n^pi 

«'»ioby  NjHDD  vgl.  Tharg.  hier  und  26  20.  Mit  Tharg.  auch 
DMD  DW"1  bv  ntCD'»  Ps.  10  6  äv(^Qaxag,  Tharg.  «ri2'\S-[  |'>nDD; 
62  1  jiniT  'py:  rft«  u.  s.  w.,  Tharg.  by;  Jer.  4(1  ig,  50  le: 
n^vn  2in  olviofievrj,  «"»no  noriD;  merkwürdig  eine  Mad.  LA. 
Es.  5 11  na«/  Sjm.  '»DnDn«,  Tharg.  Tm  ^)pn  ^)üpi<  und  sonst 

6.  Interessant  seine  Verwendong  des  äp&thebräischen 
Ztschr.  61.  Ferner  Ps.  103  u:  "VQt  finifMvevayv,  Hier.  (Vulg.) 
reoordatus,  ^Dip  n*on;  137  8:  mnvn  ij  A^tfr^K»  n^^; 
139  ^A<»0ttfe,  wie  Aqn.  zu  MaL  3  i  ^tlS  Jer.  6  29  TtvQiotus 
(auch  Aqo.)  wie  plK^  pm  22  8.  Er  vosteht  richtig  njntp 
Dan.  8  s  als  oivitas  (Hier.).  —  1  M.  40  le  ßatwi  von 
F^en  gleich  *)fn  "79/  ninn  anch  syr.  vgl.  Field  z.  8t. 

7.  Dabei  bleiben  noch  eigenthfimliche  Erklärungen,  die 
mit  abweichenden  LAA.  zusammenhängen.  Hiob  32  4  PN  nsn 
0^1313  Sl"*«  enXii^£j  das  passt  blos,  wenn  auch  er,  wie  70, 
das  folgende  ruyo  p^t  ^2  «in^^N  kti  ;D^D'»b  wdd  nono^jppj 
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1©«  in>1  D"'l&'JNn  r^^W  >D3  zurücklässt;  37  e:  DK'iT)J2D  CK'ai 

iiy  nnisD  xc^/uoaa  dk':ji;  Ps.  37  20  onD  ip^D;  Non  t»«  Hier.: 
gloriantes  ut  monocerotes  onpl;  59  5:  psn^  py  liert 
er:  '•jm;  vortrefflich  '»ob  wy"?:  t<n>te  «Si  PiDD  wie  er  Öfters 
den  Inf.  nach  rerb.  fin.  übenetst.    Also  liest  er  toV  T!sh 

119  119  raa^n  -inawj,  wie  70  und  Aq.  127  2  nw  nn«o  — 

nnSi  Hier,  postqaam  sederitis  'riKD»  l^r.  13  11  brüp  irtatt 
f>anD  wie  70  f  beachtenswertii  D^n  Jee.  56  lo  öqa^Untu^ 
Vulg.  Tidentes  vana  =  etwa  geändert;  auch  defect 
grosee«  Zade,  so  dass  lös  versucht  wurde,  70:  Weie;  64  2: 
rnyi  xaießrjöav  hll^  (auch  Theod.);  Kz.  11  ii:  n:p  zwei 
Male  TTQoaevxijv  nn^D,  späthebr.,  Hier,  oratio. 

Dies  führt  uns  unmittelbar  zu  Hieronymus,  denn  Symm. 
ist  dessen  Vater  und  so  Orossvater  der  Vulgata.  Das  haben 
wir  schon  oft  gefunden.  Er  zu  Arnos  3  n  folgt  seinem 
Hebraeus,  quia  et  Sj'mm.  qui  non  solet  verborum  xaxo^rikiav 
sed  intelligentiae  ordinem  sequi  ait  etc.  vgl.  4  i:  nos  Symm. 
interpretationem  secuti;  Ez.  41  7:  Symmachum  aliquotemie 
imitatus  est  Hier.  (Field),  ebenso  9:  cujus  Imitator  Hier., 
Oeriaoi  zu  1  M.  4  le:  Volg.,  cigas  anetor  Symmaeho  valde 
delectatnr,  Field  in  2  M.  2  31,  9 17,  21  90,  4  tf .  23 10,  5  M. 
32  37,  33  2. 8:  Symmachum,  ut  solet,  imitatus  est  Hier.,  zu 
Ez.  45  11:  Hier,  in  Hebraeis  vertendis  frequens  Symmachi 
imitator;  vgl.  zu  Hos.  3  8,  7  14«  U  8  (versio  Hieronymiana, 
quam  ad  Symmaehianam  prae  ceteris  eonformatam  esse  saepius 
observavimus). 

4.  Hieronymus. 
Hieronymus  lernte  zum  Zwecke  seiner  Uebersetzung,  für 
die  er  seit  382  Vorbereitungen  machte,  und  die  er  von  nach 
385  bis  405  unternahm,  bei  Juden.  Der  Zustand  der  aus  dem 
Griechischen  geflossenen  lateinischen  Ueber^^etzung,  der  Itaia, 
war  sehr  Yerwüdert  und  das  Bedürfniss  einer  neuen  Ueber- 
setzung aus  dem  Originale  ward  dringend;  eine  Berichtigung 
nach  den  70  genügte  nicht.  So  bat  ihn  Sophronius,  wie  er 
in  der  Vorrede  zu  den  Ps.,  weil  er  in  einem  Streite  mit  einem 
Juden  verspottet  worden,  die  angefahrten  Stellen  stftnden  nieht 
im  hebr.  Texte ;  wie  er  in  der  Vorrede  zu  Jes.  sagt,  er  habe  sich 
dieser  Mfihe  unterzogen,  ne  Judael  falsitate  scripturarum  eccleeiia 
diutius  insaltarent 
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Er  9liclit  daher  jüdische  Lehrer  auf,  Vorrede  zur  Chronik; 
de  Tiberiade  quendam  legis  autorem,  qui  apud  Hebraeos  ad- 
mirationi  habebatur  assumpsi;  erst,  wie  er  an  Rusticus  schreibt: 
cuidam  fratri,  qui  ei  Hebraeis  crediderat,  me  in  disciplinam 
dedi,  dann,  wie  in  der  Vorrede  zu  Hiob:  Memini  me  .  .  .  . 
Lyddaeum  quendam  praeceptorem ,  qui  apud  Hebraeos  primus 
haberi  putabatur,  non  parvis  redemisse  nummia  wohl  der  Bar* 
hanina,  den  er  in  der  Apologie  gegen  Kufinns  nennt,  und  Hab. 

2  15:  audivi  Lyddae  qnendam  de  Hebraeis,  qui  sapiens  (DDil) 
apDd  illos  et  dewQckiis  (tun)  Toeabatar,  worüber  noch  später. 
80  oft  (z.  B.  Arnos  S  11  Obad.  90  Nah.  1  9.  2  I8.  3  8  2ef. 

3  8.  Zach.  14 10.  Mal.  2  is)  Hebraeos,  qai  me  la  saoris  serip- 
türis  erodivit,  Hos.  2  15  (l7)  noe  ab  Hebr.  aooipiniiis,  «... 
didldmns;  8  e  Zaoh.  14  20  com  ab  Hebraeo  qaaererem,  ebenso 
Dan.  6  4  nnd  in  der  2.  Vorr.  bot  Chr.  sprieht  er  von  erodi- 
tissimis  Hebraeis,  in  deren  Gesellschaft  er  Palästina  dnrchreist 
habe.  Er  ist  daher  in  der  That  vertraut  mit  den  judischen 
Deutungen  der  damaligen  Zeit,  nimmt  sie  bald  stillschweigend, 
bald  unter  ihrem  Namen  auf.  So  in  seinen  Quaestiones  seu 
traditiones  hebraicae  in  Genesin  (c.  390),  wie  in  seinen  sonstigen 
Commentari'Ui.  Zu  1  M.  4  m.  24  lässt  auch  er  Kain  nach  sieben 
Geschlechtern  bestraft  werden,  von  Lemach  aber  referebat  mihi 
quidam  Hebraeus,  er  habe  eine  Nachkommenschaft  von  70 
Personen  gehabt,  die  durch  die  Sündfluth  vernichtet  wurde, 
dasselbe  bei  Jos.  Alt.  I,  2  1.  —  In  1  M.  4  26  "^nin  m:  Pleriqae 
Hebrasornm  arbitrantnr,  dass  damals  zuerst  Götzen  nach  dem 
Kamen  Gottes  gemacht  worden  seien,  wie  j.  Th.  ^ptooh  WTW 

'm  mons  dibq  pnnmb  pjsoi  insns  pn^  masn  und  Ber.  r.  c.  23 

n*1D  pe^.  —  Zu  6  9  rnnnar  dass  sei  recht  bezeichnend  gesagt: 
nicht  im  Verhftltnisae  zur  Tollendeten  Gerechtigkeit,  wohl  aber 
geroftss  der  seines  Zeitalters  sei  er  ein  Gerechter  gewesen,  vgl. 
Kaschi  2.  St.  —  11  28  sagt  er:  was  die  70  §v  x^QV 
XaXSaiiov  übersetzten,  lauten  hebräisch:  Ur  Chasdim,  d.  h.  ignis 
Chaldaeorum,  Truduat  Hebraei,  dass  Abraham  in  den  Feuerofen 
geworfen,  aber  daraus  gerettet  worden,  wahrend  Haran,  als  ihn  das 
gleiche  Schicksal  getrofien,  verbrannt  sei,  und  noch  später  kommt 
er  darauf  zurück  mit  den  Worten:  Vera  est  illa  Hebraeorum 
traditio.  —  Zu  14  2  "IP^J  «^"l  vhl  l^hü)  fasst  er  Bela  als 
vastatio  und  sagt:  Tradunt  Hebraei,  es  sei  dieser  Ort  das 
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STttTbltr  Jes.  15  5;  es  sei  gar  bd  dem  Üotergange  Sodoms  imd 
der  Scbwestorstftdte  stehen  geblieben,  aber  bei  einer  .  dritten 
ZerstOmng  „versefalungen*  worden.  Dafür  finden  wir  nnr  eine 
AndentQttg  in  Ber.  r.  c.  42,  wonach  H§lr,  der  niott^  ttnn»  ihct 
dahin  gedeutet  habe:  mn  IV^arotT.  —  Za  17  5.  15  berichtet 
er:  Dicunt  Hebraei,  es  habe  Gott  die  He  (H)  ans  dem  Tetra- 
grammaton,  dem  Abrain,  —  also  Abraham  — .  der  Sarai  — 
und  so  Sarah  —  gegeben.  Während  die  Haggadah  etwas 
ähnliches  bei  Hosea  b.  Nun  erwähnt,  dass  ihm  ein  Jod  vom 
Gottesnamen  gegeben  worden  sei\  daher  Josua,  weiss  sie  hier 
nichts  von  solcher  Deutung,  sondern  lässt  das  Jod,  das  der 
Sarai  genommen  wird,  in  zwei  He  zertheilen,  von  denen  eines 
der  Sarah  Terbleibt,  das  andere  dem  Abraham  eingefügt  wird.  — 
Zu  19  36  weiss  er,  dass  Hebraei  depingnnt  desuper  quad 
incredibile,  dass  ein  Mensch  dies  nicht  wissen  solle,  die  Hagg: 
3n>  HDipa.  21  9  prao:  Daplidter  ab  Hebraeis  exponitur,  nSm- 
lieh,  neben  dem  einfhchen  Sinne  noch  als  Götzendienst  treiben, 
nach  2  M.  32  e;  ebenso  Ber.  r.  c  53  T»  pB^.  —  22  u 
fibersetrt  er  nm^  'n  nnSf  anf  dem  Berge  wurd  Gott  geechaui, 
also  *V13  nnd  daron  sagt  er,  es  sei  sur  spräcbwOrtlichen  Bodens- 
art  unter  den  Joden  fftr  jedes  anseerordentüche  Ereigniss  ge- 
worden. Die  Geschichte  mit  dem  Widder  habe  bei  ihnen  grosse 
Bedeutung  erlangt,  unde  et  in  signum  dati  arietis  solent  etiam 
nunc  cornu  clangere,  also  die  Beziehung  des  Schofar  zu 
prüf.  —  Dass  23  16  psy*?  ohne  Waw  geschrieben  sei,  daher 
Ephran,  nicht. Ephron  zu  lesen  sei,  und  zwar  nur  hier,  sei,  weil 
er  als  schlecht  sich  erwiesen,  durch  den  Verkauf  einer  Begräbniss- 
stfttte,  ähnlich  als  yn»  deshalb  m)2^  "iDHr  als  geldgierig 
Bab.  mez.  87  a;  Ber.  r.  c.  58.  —  24  3  der  Schwur  unter  der 
Hflfte  beisse  beim  Orte  der  Beschneidung,  wie  j.  Tb.  nlniS 
nViriD  und  Ber.  r.  c.  59.  —  Tradont  Hebraeis  Ofw  sei  gesund, 
obgleieh  er  Mher  gehinkt  habe,  aggadlsch  JBmüfw,  dort 
anch,  dass  er  ab  emditiasünis  illins  gentis  er&hren,  Malchizedek 
sei  Sem  gewesen.  —  40  43:  Von  "^nSK  sagt  er,  Hebraei  tradnit, 
es  sei  zusammengesetzt  ans  Vater  nnd  zart,  gleich  y\  3M.  — 
Von  Isachar  49  u  on  *lon  bdsst  er,  ajunt  Hohr.,  weO  er 
Tag  und  Nacht  mit  dem  Studium  der  Thorah  beladen.  — 
Von  Benjamin  heisst  es  daselbst  27,  er  verzehre  Morgens  und 
Abends  Beute,  Hebraei  edisserunt,  das  beziehe  sich  auf  den  im 
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Gebiete  Benjamins  befindlichen  Tempelaltar,  der  Morgens  und 
Abends  die  Opfer  verzehre.  —  Zu  .Tes.  2  ii  sagt  er:  Traduiit 
Kebiaei,  Jesaias  sei  Schwiegervater  Menasse's  gewesen;  abweichend 
Berach.  10a,  wo  Hiskia  zu  Jes.  gesagt  habe:  "jmD  3n, 
was  dieser  aber  verweigert.  —  Zu  Jes.  10  19  D3nD'»  lyjK 
Tradnnt  Hebr.,  es  seien  nur  zehn  von  den  Assyrern  übrig  geblieben, 
•  wie  Sauh.  95  b:  "lyj  ni22  nDPD'»  lyil  1D«Jlf  mtc^  ID« 
nitry  DIHD*?  —  41  19  "]"l3pD  nD'PB^n  nn«i:Narant  Hebr., 
das  habe  Ewil-Merodach  seinem  Vater  Nebuchadnezar  gethan, 
wie  schon  Seder -Olam  c.  28.  —  H08.  10  2  nny  03"?  p^n 
Hophra  b.  Elab  sei  nicht  so  schlimm  wie  die  firühm 
geweaen,  er  habe  die  Wallfahrt  sack  JertMalem  gestattet:  qui 
Teilet  iret  in  Hieniaaiem  et  in  templo  aacrificaiet  Oeo,  was 
dann  das  Volk  onterianen.  Aehnlich  Seder-Olam  c  32,  j. 
Ihaan.  Ende  (plD^  pIDna  TOn  )MD  M^K  )1pO^  mß  ^  *1DM  vh* 
B.  bathia  121b.)  —  Hab.  2  16  Zedekias  sei  von  Nebokadn. 
tranken  gemacht  worden,  jussit  ei  dar!  potionem,  qua  hanata, 
▼enter  potentis  soretor  in  flnxum;  in  diesem  Znstande  vi  Tentris 
pollutum  stercore  habe  er  ihn  vor  die  Gäste  geführt,  so  auch 
Midr.  Esther  c.  3  Auf.  —  D'?n'p  Zach.  6  14  j.  Z.  I,  58.  — 
9 1  "jTin:  acuti  in  peccatores,  iiiollis  in  justos.  Adrach  quippe 
hoc  resonat,  ex  duobus  integris  nomen  compositum:  ad  acutum, 
räch  molle  tenerum({ue  significans,  wie  Sifre  (auch  beiBascbi 
und  Kimchi  z.  St.)  'PKIIC^''^      ni01«b  "tn . 

Daraus  nun  ist  nach  vielen  Corruptelen  und  Berichtigungen 
die  Vulgata  hervorgegangen,  ist  also  jüdischen  Ursprunges. 

Allerdings  sind  auch  seine  christlichen  Tendenzen  nicht 
zu  verkennen,  so  bei  n^s  Jes.  2  23  (j.  Z.  1, 59).  Interessant  zu 
Matth.  3  a|  wo  er  93p  mit  affigere,  oonfigere  wiedergiebt^  was 
er  jedoch  später  zurftckgenommen  zu  haben  acheint,  da  es  die 
70  mit  supplautare  meQvttfo,  Aqu.,  Symm.  und  Theod.  mit 
firaudare  dno<ft€Qi(o  übersetzen,  und  sagt  dann:  Hoc,  quod 
dicimus  Hajecba  lingua  Syrorum  et  ehaMaeorum  interpretatur: 

si  affiget;  unde  et  nos  ante  annos  plurimos  ita  vertimus  

ad  mysterum  Dominicao  passionis,  in  qua  homines  crucificerunt 

Deum  scripta  referentes.  —  Ihm  gefällt  die  üeber- 

setzung  des  Symm.  von  pn'?«  "1D  Dan.  3  25  mit  (similitudo) 
fiiiorum  deorum,  worunter  £ngei  zu  verstehen,  aber  nicht  ähnlich 
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filio  Dd,  wie  die  Andern,  werunter  Yiele  Donlnem  Salfiftorem 
venfteben.  Sed  neseio  qnomodo  ra  inij^ae  Dei  filinm  videre 
mereatnr. 

§  14.  Die  syrische  Uebersetsnng, 

Win.  ZtMhr.  Y,  948.  J-  ZtMlir.  71,  302. 

Offenbar  ist  auch  sie  einem  Bedürfhisse  entsprungen,  aber  ♦ 
hier  war  doch  wahrscheinlich  ein  solches  m  überwiegendem 
Masse  von  christlicher  Seite  mit  vorhanden,  und  dennoch 
kann  sie  blos  von  Sachkennern,  von  Juden  ausgegangen  sein, 
aber  in  vorzugweisen  Gebrauch  kam  sie  unter  Christen  und 
nahm  daher  auch  unter  ihrer  Hand  die  gegenwärtige  Gestalt  an. 
Betrachten  wir  zuerst  ihren  Namen,  sie  heisst  WDW^  d.  h.  nicht 
die  .einfache",  sondern  die  «fibersetzte »erklärt«*".  trtf^D  heisst 
nrsprflnglich  keineswegs  einfacher  Sinn,  dies  heisst  WVOD» 
VirnsD«  wie  auch  im  Syrischen  tOTD  rrwt;  diese  Bedeutung 
erlangt  wm  erst  spftter.   Ursprfinglich  heisst  es:  erklären, 

rf>       so  Bvkk.  3  u:       toiw&i      ^iDs^tvur  mo, 

d.  b.  stellen  erUftren;  so  Thoss.  Pess.  c.  10:  pnmD  ptc  77n 

>9n ünsnrots^rm Mens  p  itAvt  n  rhp        ptn  udo 

Dnsn  13  b&O  rm,  so  anch  j.  Snkk.  z.  St.,  was  in  babli  89  a 

heisst  Dn3T  nD  ^^DID.  —  Wann  ist  sie  entstanden?  Sichere 
Thatsache  ist,  dass  sie  nach  dem  Entstehen  des  Christen tii ums, 
ja  wohl  nach  der  Uebersetzung  des  N.  T.  entstand,  und  da  wir 
überhaupt  bei  den  Syrern  eine  grosse  Lust  an  Uebersetzungen 
finden,  so  ist  auch  dadurch  der  Drang  nach  einer  solchen  des 
A.  T.  entstanden.  — 

1.  Von  einem  Juden  ist  sie,  ihrer  Grundlage  nach,  sicher 
Terfasst.  Es  ist  so  viel  Halachisches  und  Hagadisches  in  ihr 
enthalten,  so  viele  Verwandtschaft  mit  den  Thargumen,  dass 
sie  Ton  einem  Micb^uden  nicht  herrühren  kann.  2  M.  22  lO 
rhy2  np^  Syr.:  mm  . .  •  •  den  Schwa,  ebenso  Thaigg. 
u«  Mech.;  das.  30  PiTm  mtO  UtO),  Syr. :  Mn^n  mm  )D 
also  wie  p  "OK  anfgefasst,  ebenso  Thargg.  —  3  M.  12  4.  5 
nniD  nsn:  trai  MD-i  (Pbaris.  und  Thargg.) ;  das.  18  21  20  2-5 
'ixh'yOVrb  Syr.:  mnOfO  mseh  (j.  Tharg.  undlsmael);  — 
21  4  ^jd:  KDjn  «312  (Onk.);  2.3  ii  D2wn  ninoD: 
wnn«  «DP  nn^i  V.  15  «or  -ina  p  (Hai.  und  Tharg.) ;  das. 
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4D  iMMhnTi yy nD  noch  lonm*  —  4 ü  5 «  sm nmut 

(Jm.  Ali  III,  11  i.  Bir.  BeiMb.  81b;  Satah  26»,  j.  TL) 

2«  Die  wonfgan  SMlen,  wekbe  ab*  chxitilidi  iMiaoliiiel 
werte,  sind  eelir  weolg  beweiseitd,  d»  aie  an  eudi  eiaai 
«brisülöhen  Inhalt  niobt  bekoadeit,  sam  Ibeile  ftUerhaft  eiadt 

anderntheils  gleicb  oder  ähnUeh  rieb  in  4m  70  finden,  zum 
Theile  auch  bpätero  Kindringlinge  sind,  was  besonders  von  den 
Psalmen  gilt,  die  vorzugsweise  zu  kircbliciiem  Gebrauche  dienten. 

3.  Eine  Abhängigkeit  von  den  70  lässt  sich  für  einzelne 
Stellen  ebenso  behaupten  wie  bestreiten,  da  die  Uebereinstimmung 
theils  von  gleichen  Texten  herrühren,  theils  späterer  Ueberar- 
beitung  zugeschrieben  werden  kann. 

4.  Dass  solche  stattgefunden  und  zwar  grossentheils  aus 
llieBTerständniss  der  ursprünglichen  Uebersetzung,  beweist  i.  B. 
das  nach  alten  Texten  (Wright  im  Catalog  des  brit  MoseomB 
Nr.  3  Tom  Jahr»  464)  aufbewahrte  Vl>M  au  5  M.  32  la  and 
80  fttr  ^  and  OVl^Kt  woHIr  bri  ans  Wl^K  gawordw,  vgl 
Ztodir.  d.  DM6.  XXV,  S.  273. 

5.  Dazu  trag  nnn  wol  aaeb  bei,  dass  der  UiBberaebnir 
manefaen  bebrftlflcben  Ansdrack  beibehielt,  tbella  weil  er  tkbar 
deeeen  fiedeatung  ntelit  sicher  war,  theils  weil  er  die  wOrUiehe 
Uebereetsang  sebeate. 

6.  Die  Absichtlichkeit  ist  sichtbar,  wie  bei  den  andern 
üebersetzem,  wo  es  gilt  von  Gott  Uugeziemeiides  zu  beseitigen 
oder  auch  wegen  sonstiger  Israel  und  Einzelne  betreffender  Aus- 
sagen (Molochstellen  3  M.  18  21.  20  2—5,  das  Bücken  Joseph's 
1  M.  48  12,  Esau's  Sohne  5  M.  2  22,  Hos.  4  12). 

7.  Noch  gibt  es  eine  Anzahl  von  Stellen,  in  denen  eigene 
Lesarten  wiedergegeben,  bald  eigenthümliche  Auffassungen  dar- 
gelegt werden,  derea  Werth  verschiedenartig  ist. 

Die  Frage,  ob  wir  es  mit  einem  oder  mit  verschiedenen 
Uebenetsem  für  die  verschiedenen  Bücher  zu  thun  haben,  ist  auch 
noch  aneatsohiedeo.  Der  Charscter  ist  allerdings  verschieden, 
Ppalmea  sehr  von  den  70  inflairt,  Spr.  in  üebereinstimmftay 
mit  70  aad  Ibarg.,  oft  ganz  selbststtadig  den  Tszt  Terlassend, 
BatbfiniandgeselimaokvoU,  CbronikM,  baggad.-9arapbrastisoh. 
Da  tretea  einsdne  Worte  eharakteristiseh  hervor,  ^  wird  t.  B.' 
imPeai,  Bseeh.,  Zaeh.  7  10  wenn  es  als  Ptaseljrte  anftafiwsen 
ist  nni^  fiUDriDl}  wo  blos  der  Fremdling  darunter  xu  verstehen, 

Q  »i       SflMIlM.  IT.  7 
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gUmmoht  er  m  W  natwu  in  te  andeni  Bfiehem  koaunb 
mur  dioBor  AiiBdnHk  for,  idbsii  wo  der  FMee^  danntar  n 
witebeii  ist»  wie  Je^  14 1,  »emals  irms»  mit  Awiiahm^  toh 
i8i  wo  te  ^pbop  na  80  bmieluiet  wird,  nod  «Nb 
dü  Tharg.  dis  Wort  eefcrt.  Hingegen  irtgentde  dieses  sMeBder 
Ansdmek  beim  Usberartser  der  («hr.,  wis  bei  den  des  Mttth. 
und  der  Apostelgesch.,  aber  effmbir  mir  dem  Neubebräismus 
eniaiommen ,  wie  bei  dem  solchen  Entlehnungen  befreundeten 
Ephrem  (II,  188  E)  auch  TJDX  aufgenommen  ist  (j.  Ztschr. 
VII.  69)f  während  später  das,  in  der  Form  schon,  als  Denonimat 
"IVanK  vorkommt  (Payne-Smith  s.  v.),  während  der  Stamm  Iii 
im  Syr.  mehr  für  ehebrechen  gebraucht  wird  (ürschr.  354  f.). 

Hälfsmittel  für  die  Feststellung  des  syr.  Textes  besitM  * 
wir  bis  jetzt  wenige;  noch  sind  die  syr.  Eirchenvfttsr,  smnal 
fij^br&m,  nicht  eisgehender  dsflkr  bemitit  worden,  namentliefa 
idto  Handsdinftent  fis  Uebenstsong  des  Arabers,  den  wir  in 
der  Poltfgl.  baben,  ist  theilweise  der  Pesebito  entnommen;  wie 
Bödiger  gründlicb  nacbweist  (de  orig.  et  indolo  Aiab.  libror. 
T.  T.  bist,  intopr.  HaUo  1829)  ist  Biebter,  Bntb,  Sam.,  1  KOn. 
1--11,  8  Eon.  12 17^  e.  25,  Neb.  9  88— o.  1$  ans  der  Pesehito 
tibersetzt,  aber  wn  späteren  tibiisten,  ans  dem  13.  oder  14. 
Jahrhundert,  so  dass  wir  in  ihnen  ein  wenig  entsciieidendes 
kritisches  Hülfsmittel  haben. 

Es  bleibt  demnach  ffir  diese  wichtige  üebersetzung  noch 
viel  zu  thim. 

§  17.  Die  Thargnme. 

Schon  frühzeitig  begann  die  Sitte,  die  Verl  esung  der  bibl .  Schrif- 
ten mit  einer  der  Gesammtheit  verständlichen  Erläuterung  zu  be- 
gleiten. Schon  oben  ist  bemerkt,  dass  dies  in  Esra,  Neh.,  Chr.  mit  psn 
bezeicbnet  wird,  dasselbe  auch  das  chald .  entsteinigea  bedeutet 
ÜMa  4  7.  Wenn  der  Tbalm.  Nedar.  37  b  in  Neh.  8  8  von  srieo 
sagt:  Dum  n],  so  fssst  er  dies  ganz  riebtig  aot  Denn 
beiest  y^^n,  y^ü  zoniehsl  niobt  flbeisetsen,  sondern:  m- 
stlndüeb  maehea,  Tsnnittdn,  daher  tbalm.  lO^nn  nnd 
pttHnD  dsijenige,  der  di«  Bede  des  Lebrera  vortragt,  nnd 

Hibk.  1  o;  jnrnm  wrmr  pnnx}jmi^afnp'aio^ 

also  donb  den  Vesmittter;  daher  wird  von  der  üebereetiang 
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dar  70  mid  jete  mohtdiaM.  Uebeneksmig  unprtiiglieh  ludit 
dir  Amdmek  nnt\,  sondern  STD  gebraucht;  daher  aach 
Schabb.  16  i:  D-VKi  rrp'hm       )mK  p^^so  wnpn  >3ro 

nPW  piyo  ptS'^  "^DD  pDiPDli'  und  Meg.  2i:  ^DD  Duin  njnp 
.  .  .  rj6a  n^tiy'?^  ini«<  jmp  'jsk  KS'»  «*?        selbst  der  Ans- 
ßpruch  des  Jer.  nDn!{  'pD  onnn^?  nbiD^  'inn  p^K^  wkdi  pia 
heisst  eben :  sie  werde  dorch  eine  üebersetzung  nicht  genügend' 
erläutert.   Nur  m)r\n  üb'^pv  03"in  schon  übersetzen.  Ako  in' 
CUin  liegt  schon  von  vornherein:  erläutern. 

Diese  Sitte  nun,  in  dar  Landasspracbe  zu  erläutern,  schreibt 
sich  ohne  Zweifel  schon  von  der  ersten  Zait  der  Bückkahr  bar, 
da  Spraaha  wie  Inhalt  der  Schrift  der  Masse  entfiremdat  Warden. 
Bs  irar  ein  fireier  Vortrag,  dar  abar  doch  aaina  faatgawordanan 
üanuen  hatta  nnd  nr  Anldinng.Ton'Jtlngani  «mIi  aahrillUah 
niadaiigalegt  woida.  Deonocfa  ward  dia  frda  Bawagong  damit 
niciit  gahammt,  dia  Brwaitoriuig  mid  Umgestaltung  war  nm- 
aowanigar  aoageaeMaaaan,  als  dar  Tortrag  am  fimiar  mdndlleher 
Miab,  dia  sohiiltliaba  Fizirnng  erst  spät  aintrat»  obwabl  schon 
Gamalial  I  ain  sdnrifüiehas  Tbarg.  sa  Hlob  hat  Thoss.  Schabb. 
c.  14.  jer.  16  i.  bab.  115  a.  Sof.  5  is.  Wie  alt  sie  ist,  beweist, 
dass  in  den  ältesten  Docuraenten  nie  vorgeschrieben  wird,  dass 
man  Dllino  sei,  sondern  das  vorausgesetzt  wird,  Meg.  4  4: 

in«  im  pip  nranD  ':i     pt^br  rn;  das.  e,  dass  pp  nrns 

und  KD1D  —  D:nniD;  das.  10  die  Stellen,  welche  nicht  ]''D3in''D; 
oder  die  trotz  ihrer  Anstössigkeit  dennoch  D^nn^D.  Man  be- 
trachtete die  in  der  erläuternden  üebersetzung  enthaltene  Fest- 
stellung des  Sinns  gerade  wie  alle  Tradition  als  uralt,  wie 
ailrä  Schemini,  Ende  der  Par.  1  zu  3  M.  10  11  m  nninbl 

WD  ovi^M  'n  lan  ■w^k  'vvm  sagt:  vnpon  m  nro  i>3 
nmn^     ormn    p»  k  mvn    wn,  wia  wohl  dia 

richtqia  Laaart  ist  (wia  wir  sia  noch  M  A.  b.  D.  flndan),  dia 
dinn  TidfiMsh  mngaataliat  wotda,  als  ftbariianpt  dia  Galtimy 
dar  Tharg.  beanstandet  worden,  so  dass  man,  wia  bei  uns  und 
Jalk.  damns  macbta:  Oirwi  fjß  Vd^i  dia  Gon.  Karitotli  13b 
atraieht  aa  gaoi  nnd  aalit  daflirt  lODSn  f]H  ^«  Dann  dam 
Tharg.  erging  es  wie  der  ganzen  traditionellen  Lehre,  dass  sia 
im  Flusse  der  Umwandlung  begriffen  war,  daher  die  ältem 
An&tellungeu  beseitigt  oder  durch  Umarbeitung  fast  unkenntlich 
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gwnaeht  wurdn  und  die  immte,  äk  Imbyl.  Qm.  Uiflb.  So 
«KgiBff  6B  «Mb  dem  Tharg.,  bei  dem  das  den  Nam«i  Onkdot* 
tagende  illeiB  in  ToUem  Aaeelien  blieb,  wi»  der  Gm  8er- 
Midom  (L  mute  dee  DL  Jahik)  sagt  (ronm  nsnr  Leipzig 
1866  N.  830  p.  i9  coL  1):        m  ü^Jn  IlDKr  Tfl  DTm 

^  nan  Di'pp^KD  n'Dpn  hk^  Sna  pjnt'  D^^^oip  d^ddh  >do 

^  DUW  nwv^^*  Das  darf  uns  jedoch  nicht  als  Auf- 
fassung für  ältere  Zeit  gelten,  denn  da  stand  das  Tharg.  sehr 
hoch,  es  war  eben  der  einzig  geltende  Ausdruck  für  die 
aramäische  Erläuterung,  wie  wir  es  namentlich  in  der  Stelle 
M^.  2  1  finden,  so  dass  damit  das  Bibl.-Cbald.  bezeichnet 
wurde;  Jadajim4  s:  Dn\"l  D«  «DCDD  biS^ilDtSn  'nTVDlt^  Dinn 

DK  «Dco  u>K  •  •  Dum  •  •  uroer  nnsin  nnap  uroBf  ounn 

Jedoch  gehen  wir  zuvörderst  an  Um  nftbere  BetnuMmg. 

I.  Mr  den  Pentatencb  beeitai  wir:  1.  O&keloe,  2. 
Jonathan  b.  üeiBI,  8.  jeraealemieeheB  Tfaaigiui,  Uoe 
einielne  Oleeeen  am  Bande  fon  2. 

IL  Propheten,  die  eogenannten  entoi  nnd  leteten:  Jo- 
nathan b.  üeieL 
IIL  Hagiographen,  mit  Aninafame m  Daniel, Bn nnd 
Nehemia,  hingegen  in  Baflier  ein  Thargom  Soheni,  daa 
zur  Chronik  erst  in  späterer  Zeit  von  Beck  und  Wilkins 
gedruckt. 

Suchen  wir  uns  zuerst  über  die  Autoritäten,  denen  sie 
beigelegt  werden,  zu  verständigen.  Für  Onk.  zu  Pentat.  und 
Jonath.  zu  den  Propheten  tritt  eine  Stelle  der  bab.  GeoL  ein, 
Meg.  3a:  Dl'pp^W  'in  "PK^  'inn  «2«  12  K"n  n  "^n*««! '^o-i^ 

]r:y^  '■'n'«z:  h\t^  onn  .yir>n'>  "ii  -iiv^*?«  'i  "»bd  noN  lan 

on«  "»^2^  "»"^nD  nh'^w  ht  «in  "»d  moKi  p'  2  nnH"»  hdid  iko  i 
i6n^  pn>i.'»i^ji  «"sb  inno  '»n^^a» 'ki  vbn  bv  V^^  loy 
OT  iAr  Tsw  Twas^  «f?«  «a«  laA  »hy  vi^bt?  nisDb 
p*^  nw  owo  Snr  omn  iba^  wfna  Ttjn  "^wtb^  'ipAno 

^  "f?  /nOKt.  Für  das  Letitere  fttgt  die  Gem.  hinn:  JOWO 
fWD  YP  m  nun;  mit  Beeng  auf  dae  Alter  dee  Thaig.  lu 
Fentat  in  Beiog  auf  die  Stelle  üixn  m  «rnOD  nodi:  OfW 
DTCn  rim;  ab  üisaehe  daftr,  daee  dae  üntemähmen  bei  den 
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FkOfMon  80  bedanklich  enMsheiot  und  nicht  bei  Pentat  nooh: 
jOnODl.  und  wird  dafür  ein  Bdq^el  ans  Zach.  12  u  aogefUirt 

pSD  nypss  ponim  imo»  wobei  MDvnn  Hte^M  ^  n  'k 

*lDMp  w  M3P1^  l6  inp  wn.  Trots  der  ganz  legendenhafkan 
Firbang  dieser  Steüe  wurde  dodt  Ua  vor  Knnein  und  M 
noeb  beute  die  Znrflekfttbmng  dieser  Thaigüme  auf  die  ange- 
gebenen Autoritäten  ohne  Bedenken  angenommen,  die  anfönglicbe 
im  17.  Jahrhundert  entstandene,  tendentiöse  Kritik  katholischer 
Gelehrten  wird  eben  wegen  dieser  Absichtlichkeit,  die  sie  dann 
auch  zu  weit  führte,  beseitigt.  Und  dennoch  erregen  sie,  ohne 
weitern  Einblick  in  den  Charakter  der  üebersetzung  selbst 
schwere  Bedenken.  Weder  aus  Pentat.  noch  aus  Propheten 
kommt  je  ein  Tharg.  in  der  Mischna  (die  Stelle  zu  1  Sam.  1  ii 
in  Nasir  9  5  ist  späterer  Zusatz,  vgl.  Kerem-Chemed  VI,  221. 
•  W.  Z.  V,  61  Anm.),  in  den  Baraitha's  und  in  der  jerus.  Gem. 
Tor;  nur  die  babyl.  Gem.  kennt  sie  (sehr  wenig  die  noeh 
jflngem  Midiaadum),  aber  auch  diese  nicht  unter  dem  Kamen 
jener  oben  ang^ebenen  Autoritäten,  aondem  entweder  ^ronnDI 
wie  das  Pentaienehthaig.  —  Stellen  bei  Znni  GY.  B,  6d  Anm.  e 
und  LoTy  W.  Z.  V,  185  Anm.  —  oder  f)D1^  üTWPD,  oder 
wenigstens  flibrt  sie  Bab  Joe^h  an  Stellen  b<d  Zons  das., 
W.  Z.  III  S.  260  nnd  Anm.  —  eine  Anfttbrungsweise,  wie  sie 
in  Beziehung  auf  das  Propbetentbarg.  noch  Hai  Gaon  bat  im 
Commentar  zu  Tohoroth  —  Stellen:  Urachr.  S.  164  Anm.;  — 
selbst  Arukh  nennt  Onk.  niemals,  obgleich  er  sein  Tharg.  so 
häufig  citirt,  auch  Aben-Esra  nicht,  nur  n^DIN  oainon,  wäh- 
rend man  allerdings  damals  es  schon  diesen  Autoritäten  beilegte. 
Die  Stelle  Pirke  d.  R.  Elieser  c.  38  zu  1  M.  45  27  n'^OHB'  ]VD) 

pnia«  apy*»  bv  (bei  uns  mi)p)  n«D:  nn  nin  o'ppiiK  onm 

ist  zwar  etwas  verdächtig,  aber  dass  Sar-Schalom  Gaon  von 
ihm  spricht  ist  bereits  bemerkt;  so  haben  Raschi,  Maim.  und 
alle  spatem  JSrklarer  seinen  Namen;  dasselbe  gilt  von  Jonathan 
von  Arnkh  an  erst  ^  Wie  ist  ein  solches  Stillschweigen  in 
«lUftren?  Nnn  kennt  auch  die  jeros.  Gern,  jenen  allgemeuun 
Bericht  gar  nidit»  aber,  das  was  die  babyl.  Gem.  von  Onkeloa 
berichtet»  berichtet  sie,  und  als  trene  IVadition  Uber  Akylas, 
md  wie  die  Babylopier  fttr  diesen  Kamen  anch  sonst  0Ap3M  — 
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80  in  alten  Quellen,  also  Onkelos  —  ein  Name,  der  ihnen  be- 
kannt war,  —  wohl  Nikolaus,  —  so  auch  bei  der  Bibelüber- 
setzung. Warum  nun  blos  beim  Pentat.?  Vielleicht,  dass  sie 
der  Ausdruck  mwi  oh'^pv  ürin  za  der  Beflchrftokmig  itMMt 
hai^  daw  die  genannte  Uebersel^ng  eine  wörtliche  war,  was 
mir  TAH  d«r  aramäischen  des  Penftai  gilt.  Wieio  ae  sa  dam 
Namflli  JoDatliaii*8  gokommei,  UM  Bieh  aehwerar  angeben; 
wir  haben  nur  die  ingadfiae  yemmthnng  Lonstta'a  (W.  Z.  Y, 
124  ff.,  üiaohr.  168),  daaa  es  eine  firinnemng  an  Theodotion, 
das  ins  HelnÜBdie  nirftokflbenrtrt  Jonathan  giebt  »d  efewi 
anoh  einen  eine  frfiheie  üeheneteung  beriditigenden  altaD 
üflbeiaelaar  bedeutet  Jedenfidb  haben  wir  ee  mit  diesen  beiden 
Hftnnem  und  einer  eo  heeh  hinanfreiehenden  Uebersetcnng  — 
wovon  noch  später  —  nicht  zu  thun.  Dennoch  bat  der  Name 
Jonathan  sich  noch  auf  eine  andere  Uebersetzung  übertragen, 
nämlich  die  des  |Pentateuch.  Allein  diese  kennt  keine  alte 
Autorität  unter  diesem  Namen.  Ausdrücklich  wird  j.  Berachoth 
5  1,  Meg.  1  lü  eine  Uebersetzung  angeführt,  die  in  dem  s.  g. 
Jonathan  zu  3  M.  22  28,  aber  als  l^onnOT  j^*?^«  und  tadelnd. 
In  den  Midraschim  sind  gleichfalls  einige  wenige  Spuren;  von 
Spätem  erfahren  wir  zuerst  vereinzelt  von  Autoren  des  11.  Jahr- 
hunderts, Hai,  Chananel,  Alphasi,  als  DU^lDr  wie  der 
jerus.  Thalmad  auch  bei  den  Alten  heisst  MSnPO  finiD^n, 
V'K  iv:hn,  —  dann  als  ^O^icnn^  Dinn,  wie  so  oft  bei  Aroeh 
und  seinen  Nachfolgern  —  Stellen  bei  Zons  und  W.  Z.  III;  — 
erBt  im  14  Jahrhundert  taneht  Jonathan  auf,  wahi»dieinliflh 
dnreh  fblsche  Anfldsnng  der  Apoeope  ^*  —  Dam  fiab  Joseph 
das  Thaig.  sn  den'  Hagii^phen  angeftrtigt,  ist  ein  blomr 
BinfolL  üeberhanpt  ist  eine  Bekanntschaft  ndt  ihm  bd  den 
Alten  gar  .nidit  ernditlich,  sdbst  fiasehi  weiss  nidits  m 
ihm  —  aoflsw  etwa  Bsther;  —  erst  mit  Amkh  beginnt  sie, 
aber  nicht  unter  Josepb's  Namen. 

Wir  haben  es  also  auch  hier  mit  herrenlosem  Gut  zu  thun, 
nnd  es  geht  uns  hier,  wie  mit  der  ganzen  TraditionsUteratur, 
es  ist  alles  in  spätem  üeberarbeitungen  versteckt  und  zwar 
gerade  in  solchen,  welche  nicht  zur  offiziellen  Geltung  gekommen. 
Wie  dort  Sifre  und  Mechiltha  nebst  jer.  Gem.  Yiel  Altes,  das 
ganz  verdrängt  worden,  in  sich  schliessen,  neben  Neuem,  das 
hinsugeS^gt  worden,  hisgegen  bab.  Gem.  den  neuen,  aur  Geltung 
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jikMgin  SittidpiliiKI  YmtM,  mi  mOalt  te  Alts,  ato 
Mfittnuat,  vMfiMli  in  mm  9mmg  Misi:  lo  tM  %wA  4k 
mipita  Tbugimie  m  Ftttii  und  FM9I1.,  jflngm  baigfl. 
Beaibeitangen,  die  litt  bie  und  da  diaallef«vni  duduMhonaMni 
Imett,  die  wden  Tharg.  jertmlemiaciii  die  die  attm  BcelaDd- 
theile  oft  zu  einem  grossen  Tbeile  Im  Jwwahrai,  aber  amh 
xeichliche  spätere  Zusätze  haben. 

1.  Onkelos*  babyl.  Tbargum  znm  Pentateocb. 

Die  Schicklichkeit  gebietet  es,  dass  wir  mit  dem  recipirten 
Tharg.  zum  Pentat.  beginnen«  wenn  auch  die  chronologischen 
Ergebnisse  ihm  nicht  den  ersten  Ranjr  einräumen.  —  Wir  haben 
68  schon  aus  der  allgemeinen  Betrachtung  erkannt:  es  ist  ba- 
bylonisch; das  ist  ferner  bezeugt  Kidd.  49a.    Da  heisst  es  in 

der  Ba^:  nn  :Dn"23  o^piDB    vnpw     w^np  roD 
ic^jm  mmo  onro  ca*in^  impm    nc  mw   rwvpo  m 
ffm  fit  ^  1^  ^xftotxi  ^ina  nt  ^  wnsD  pvsD  aymon 

fn  DU-in  ounn  ^MD  ft6M  pyw*  BabyL  Mideii  besdiiltfgin 
sieh  ndfc  dem  Thng.,  die  ÜMSotah  so  demselben  gidbi  sem- 
nsslis  mid  Befamdeieoh«  Lsearten  an.  Aaeb  Spfttere  aaiuieii  ee 
geradeso  ^33  OlTin.  wie  Bep^  E.  GImil  Y,  föa  VI,  24,  aadi 
iluB  Lery  W.  Z.  V,  190  naobweissii,  twer  niebt  bei  Ameb  ^99 
wo  l^bs^  'n  dem  jerus.  entgegengesetzt  wird;  anob  die  Kaschi- 
stelle  Meg.  21  b  ob.  D^^JDDn  Ijn  WH  TOTnm  ist  nicht  schlagend, 
hingegen  wohl  Tboss.  Menach.  44  a  Ende  ^33  Dl^linsv,  Isaak 
b.  Ahr.  bei  Mord.  Gitt.  c.  9  Ende  DinnD  ^r\^2  m 

"»ono  tOIHB'  ])Jt^tn]  Meir  aus  Rothenbg.  bei  Orchoth  Chajjim 

und  Kholbo  wiDc  nnp  "«D  'TT»  nanns  nnon  minb  i:*?  '^n  pn  p 

0V)^33ri  ynyo»  Allein  das  ergiebt  sich  auch  aus  der  Sprache, 
wie  bier  Hin  und  n«,  jerus.  Hün  und  on«,  für  W  -  p3 

jeEoe.  pan;  lyo*?  -  ^?n3,  jer.  po,  f?to  p;  »)io  - 
jer.  1U  Uisebr«  64  Amn.  6;  aw  b.  mno  nVTD»  jer.  ivm  mn; 
die  latamtkim  n  fBat  mp,  vnp,  beb.,  DK  jer.;  ^  noeh 
wsÜSKeVeriMbe  LotyW.&  T,  189£  —  Damit  ist  des  spite 
AMsr  sehen  ausgesprochen,  demi  tor  dsr  ernten  HiUle  des 
8.  Jahrbimderto  giebt  es  feeine  babyL  Idterator.  Aber  es  aigiiM 
eisb  Boeb  mehr  aus  dem  Inhalte,  j.  2lsehr.  IX,  O&ft,  disn 
«seh  5  M.  26  17. 18. 
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Dieses  Beispiel  giebt  uns  auch  2.  die  Anleitang  zu  erkennen, 
wie  er  das  frfihere  Tharg.  benutzt.  Denn  nicht  das  jems. 
pseudo-jonathanische  Tharg.  hat  ihn,  yielmehr  «r  jenes  beoatsft 
.und  seltsam  beschnitten  j.  Ztschr.  IX,  86  f. 

Und  80  ist  3.  seine  Sprache  kein  eigentliches  AnuniisQbt 
NBdem  eine  erkünstelte  Sprache,  Ztschr.  das.  93  ff. 

4.  Der  Charakter  der  üebersetanuig  ist  Wörtlichkeit,  Treue 
wie  bei  Aqn.  and  dies  ist  eben  dn  Bssaltal  der  ^tem  Zeit, 
die  g^gen  das  üeberwaehem  der  Men  üebenetsong  sieb  ?ei^ 
wabri  MUdi  bilt  er  sieb  danui  doeb  niebt  pendieb  streng« 
vielmehr  nimmt  er  geläufiges  Halaebisehe  wobl  aaf,  so  wenn 

ICH  aVra  na  btnm  vf?  mit  ^hm  no  \hyt\  ¥h  wiedergiebt 

und  Aehnlicbes.   Das  Verfthien  der  alten  freien  Faraphrsse 

adoptirt  er  vollständig  bei  poetischen  Stücken. 

5.  So  schlägt  er  denn  auch  das  Verfahren  ein  ,^  in  dem 
alle  Uebersetzer  zugleich  mit  Punctatoren  und  Accentuatoren 
einstimmig  sind,  jeden  unschicklichen  Ausdruck  von  Gott  zu 
entfernen.  Das  hat  schon  Luzzatto  in  Oheb-Ger  (Wien  1830) 
reichlich  belegt  (nur  schlecht  disponirt),  Ztschr.  100  ff.  binx 
för  miN  und  dgl.,  Tiw  —  -»oip  "h^,  ^nycK^  -  '•oip  V'üv/, 
Gott  erzürnen  n  D"ip  llUHM  und  vieles  Aehnliche,  daher  auch 
jnpv  »<n^^Dts^»  Kno^ZD,  daher  Manohes  uaübersetzt,  die  Neben- 
einanderstellong  mit  Menseben  Termieden,  2  M.  14  81  l^^D^n 

.man  nvD  nma^ai  m  monaas  4 M.  2i6  ovibio  am  -D-m 
jnm  w  'm  tnonda  mdp  amnin. 

^  Ebenso  die  Bbre  der  Fkommen,  vgL  ZtBebr.  8.  103. 

7.  Hingegen  ist  die  Deoens  in  den  AnsdrAeken  ? on  ihm 
jreniger  beaefatet;  es  ist  dies  die  Dnsdifllhning  der  Regel  Heg. 
.4  9:  iniK  rpnro  mpa  nxaan,  so  dass  er  den  Ansdroek 
MHilPf  nidit  n3r  niebt  lobp  und  Anderes  dgl.  meldet 

Unsere  Ausgaben  sind  sehr  verwahrlost,  während  alte  Aus- 
gaben und  Handschriften  Vorzüge  haben.  Dafür  hat  Luzza^tto 
in  Oheb-Ger  Schönes  geleistet.  Er  hat  uns  auch  die  Massorah 
cum  Tharg.  mitgetheilt  —  so  hoch  hielt  man  das  Thargum  — 
in  Oz.  Nechmad  IV  (Wien  1864)  S.  156-173,  ZDMG.  XVIH, 
649—57.  Commentare  dazu,  BüdüeiD  Patbsehegen  (|^nD), 
WOYon  eine  Abschrift  1451. 

Das  Resultat  ist  das  des  Meir  aas  Rothenburg  (ob.  S.  106). 
Onkelos  bietet  niebts  Neues;  sein  Teit  ist  der  ünsrige;  aelM 
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iMgM  tte  gewOliiilMie;  Miiie  WSsdorgabe  wenig  bebhniid. 
Siine  Badiutang  ist  sehr  m  befefarflnta;  er  ist  aUerdings  ein 
Msnofanr  ms  dorn  8—4.  Jahrb.,  aber  kaum  yob  basoidma 

Geschicke. 

2.  Jonathan,  babyL  Thargnm  zu  den  Propheten. 

1.  Für  den  babyl.  Ursprung  sind  bei  ihm  noch  andere 
positive  Zeugnisse.  Anch  hier  nämlich  ist  die  Sprache  dieselbe, 
die  haggadischen  Beslandtheile  sehr  spät,  wie  schon  bei  Zunz 
S.  63,  die  Zunz  für  Interpolationen  hält,  während  ich  schon 
W.  Ztscbr.  III,  250  ff.  darauf  hinwies,  dass  man  weit  eher 
spate  Abfassung  anzunehmen  habe  —  vgl.  noch  zu  Jer.  28  i6.  17. 
Aber  er  hat  die  babyl.  Lesarten  (Urschr.  482  fif.)  und  auch 
die  fyOP  der  Massorah  sind  der  Art,  x.  B.  Jos.  32  4  (ed. 
Lagairde). 

2.  Audi  er  bat  sicher  ein  Älteres  Tbargum  benutzt,  wenn 
nns  aneb  hier  kein  ToUstSndiges  Jer.  erhalten  ist,  wir  daher 
kdne  ControUe  haben,  anch  bei  seiner  freiem  StelluDg  der 
Kaehweis  der  fintlehnnng  schwieriger  zn  fUnren  ist.  Jedenfiills 
sind  die  Kachweise  von  Zunz  8.  77  f.  über  die  in  nnsem  Aus- 
gaben befindlichen,  von  den  Alten  angeführten  KroDlHr  dem 
von  Luzzatto  angegebenen  ^«"ll^^n  Ky-^K-|  DinPr  in  W.  Ztschr. 
V,  132  ff.,  besonders  in  der  neuen  Ausgabe  von  Lagarde  die 
^^tsn'l^  An  einer  Stelle  jedoch,  Rieht.  5  5  dürfte  eine  solche 
Entlehnung  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachzuweisen  sein;  auch 
der  Ausdruck  J<"1DD3  das. 

3.  Auch  seine  Sprache  lässt  sich  als  gemachte  weniger 
bezeichnen,  da  er  sich  die  Wörtlichkeit  nicht  zum  Gesetze  macht; 
dttinoch  ist  z.  B.  Inn  Ezech.  8  8.  12  5.  7.  12  lediglich  Aufnahme 
•des  hebräischen  Wortes;  so  Mich.  1  8  mit  l6wQ  (cod. 
Bencbl.)  oder  H'>hh^2  bei  uns. 

4.  Denn  eben  der  Charakter  seiner  Uebeirsetzang  geht 
dteshaos  nicht  anf  WOrtUchkait  ans,  sie  ist  im  Gegenthmle 
nnleldüeh  fan^hrasUsch,  s.  B.  Hos.  5  8;  daher  ist 

5.  seine  ümsehrdbimg,  am  Ungedemliches  Yon  Gott  ab- 
nwenien,  im  höchsten  Grade  willktriieh,  in  gleicher  Weise  bei 
den  Stellen 

6.  gegen  Israel  und  Fromme  oder 

7.  bei  sonstigem  AnstÖssigeQ  und 
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8.  JAsst  er  aas  i&M  QrflndM  MtMlMt  gua  «tOlMnitt^ 

ftonr  vrim  ira  s  8i«.  7  ss. 

9.  NatflittBh  isi  er  Ten  Higidali*^,  wie  berate  oben  benMftl 

Bei  dieeem  duuraeter '  iet  er  doeh  ale  hOeM  werttfol 
betraefaiet  worden;  Baedii  and  Kimcbi  fUiren  ihn  immer  an, 
wenn  de  aoeh  bie  and  da  sieb  Aber  ihn  wandern.  Mrterer 
deutet  seine  nmMn  npmn  Riebt.  9 13  ü^m  Dvi^K  mtnan; 

man  bringt  ihm  Trankopfer,  2  Sam.  7  13,  Jer.  14  8  und  sonst. 
Ebenso  hoch  hielt  ihn  Maimünides,  so  dass  er  More  III,  AnfL, 
in  der  n^DlO  sich  ?ielfach  auf  ihu  stützt 

Diese  vielen  Anführungen,  sowie  die  Arukb's  sind  sehr 
belehrend  über  seinen  Text;  ebenso  die  neue  Ausgabe  Lagarde's 
nach  cod.  Reuchl.  1106  mit  den  r'?B,  «"D,  "!"•  und  'Z^l^*; 
nur  schade,  dass  in  derselben  nicht  die  Citate  der  Alten  genügend 
verwerthet  werden. 

3.  Pseudo-Jonathan  und  jer.  Fragmenten-Thargam 

zum  Pentateuch. 

So  sind  die  anerkannten  Tbargome  zn  Pent.  and  Fkophetai 
babylottiaehe,  ana  dem  Ende  des  8.  oder  Anlhaga  dee  4.  Jabi» 
bnnderts.  SoUte  keine  Spar  tod  frfibera  und  xwar  von  aolehen 
ans  dem  Stammlande,  Pallatina,  geblieben  eein?  Man  bat  tlbep- 
aetzt,  hat  aueb  niedergescbrieben,  wenn  anob  freilkdi  der  mM- 
liche  Vortrag  immer  Regel  blieb,  j.  Meg.  4  1 :  ^WlW^le 

«DWin  (üBns?)  \QW)ü  in  kdh  «nB^:Db  hm  pnx>  ai  -a 
3nDD       DnDi  nsD  hds  'wb'  onsi  -jb  i^d«  b"H  «"id'id  u  )d 

3roa  ♦  Dass  wir  keine  Spur  von  den  babylonischen  Thargumen 
m  den  älteren  palästinischen  Quellen  finden,  ist  selbetverständlich, 
aber  von  ältern  palästinischen?  Allerdings,  aber  in  eigenthüm- 
lieber  Art,  mit  Tadel  belegt,  so  zu  M.  Meg.  4  9:  "pnio  '1«n 
nm^2  iniN  ppnKTD  (3  M.  18  21)  ihüh  -raynb  |nn  nh,  jer.: 
lcn^>D"ilO  «"iSyriKi?  )nn  ynro  pi,  wovon  offenbar  weder  M., 
BOoh  Babli  etwas  erwähnen  und  dennoch  ist  es  die  Ansicht 
Ismael*«  (jer.  baM.  a&a)  ruOD  imm  rvüm  »w^  »insr 
Ofch  mm  yom  a^Si,  dann  vorbergehend  zn  3  M.  22  as 
IE  Jer.;  niekt  minder  ist  die  SibÜrnng  des  Jer.  m  denelbwi 

M.  inm  fprwD  rsman  ruson  in  j.  mit  nain  Mh^n«9 

mn  mr-ffsi  fehlerhaft  nr  '19  ^  nnd  ans  dem  Ibaig. 
gerade  wie  im  Babl.       \öp)  rom  thf»  wia  wiiidteh  ba 
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firapliateiihngiiiii  meirt  Ar  imy  gesetet  -wird:  Man  kmirt 
dM  Tharg.  und  tadelt  ee,  d.  h.,  es  entspricht  nicht  späteren 
Anforderungen,  während  es  die  älteren  wiedergiebt,  wie  wir 
von  Ismael  erfahren  und  —  wie  es  in  unserem  Pseudo-Jonathan 
buchstäclicb  erhalten  ist.  Also  hier  haben  wir  das  alte  palä« 
stinische  Thargum.  —  Und  dennoch  nicht  das  alte,  denn  dass 
es,  wie  es  uns  vorliegt,  eine  üeberarbeitung  aus  jüngerer  Zeit 
ist,  ist  offenbar.  Neben  den  hagadischen  Entlehnungen,  die 
Zunz  S.  72  und  76  zusammenstellt  und  ?on  denen  ein  Theil 
sicher  erst  einer  späteren  Zeit  seine  Entstehung  verdankt,  ist 
noch  besonders  hervorzuheben  zu  1  M.  21  21:      «nnK  3^031 

'iuD"i  {<jnKD  «nn«  «o^üd    h^dn  n^*?  na^oji  .nDim  «ifny 

(Pirke  B.  fiUes.  c  30,  j.  Ztschr.  V,  lOS  L  und  313)  f  aneh  4  M. 
34  94  scheint  allmdingB  in  der  Haoptrseension  die  Lomliardei 
genannt:  vehOH  SHMDI  HU^ISD^  p  {HO»  potolO  pps^i, 
wSliiend  ein  Fragmenten-Tharg.  libona  bat  KTuno  p  VH^nA^ 
Mrai  nnd  Jedenfidls  aoeh  das  weströmische  Beieh  schon  das 
flberwiegende  war. 

Dennoch  hat  es  andenndts  sehr  alte  BeetandilieOe  treu 
aufbewahrt,  so  agadisch  über  Chanoch  (Urschr.  198),  Gog, 
König  von  Magog,  Johann  Hyrkan,  Jannes  und  Jambres 

2  M.  1  15  (ürschr.  474).  An  allen  Stellen  corrigirt  das  Frag- 
menten-Tharg.  Noch  schärfer  tritt  das  hervor  in  den  halachiscben 
Abschnitten,  so  die  drei  Maasser  (das.  S.  177,  II,  181  A.),  das 
vierte  Jahr  der  Baumfrucht  (182),  ferner  für  zweites  Pessach 
(186),  die  Theilung  zwischen  imd  K^'K'  (193),  ly  inKD'' 
HDlüH  (I  und  II,  194),  'P'^pp  «"P  üMt^«  (273),  "l^yj^n  n«  nbw) 

3  M.  16  22)  nn  rr'rm^i  mT'n  n^an  Kniio  hv  «-t'Ok  pio^i 
'vsn  'n  Dip  p  «pM  (Oz.  Nechm.  III,  14)  vno  n^DH  icyc^  d«i 

rwo,  2  M.  12  4  inJtrv  p^D,  gleich  Jos.  j.  Kr.  Vi,  9,  3 
Fratrien  von  mindestens  10,  zuweilen  anch  20  Personen  nnd 
Thoss.  Pees.  c.  4  Snde  (babL  64b)  m         HDD  'PS  1^  pM 

puD  nimo  nm>  t^*  —  3  M.  21 9      m      *7m  x^f 

n^m  MTVDK  oy  KVn  Ip,  wie  EUeser  nnd  Ismael,  Site 
t.  St.,  j.  Sanh.  7  1.  babl.  61ab  blos  norm.  —  4  M.  19  s 
von  der  rotihen  Knh  {>mn  rra  nnd  5  H.  21  a  von  der 
zu  knickenden  Kalbin  MW  rm,  beides  wie  Etieaer:  na 

'Vilf  HD  niDI  nr^ilff,  während  Chachamim:  niDI  n3  nbjy 
^2"^»  IK  unh\ff  na  (M.  Parah  1  1  und  Sifre  zu  den  St.);  4  M. 
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5  9B  m  nsno!.  v^  *ioa  lami^,  wie  Joe.  Alt  m,  ll  e: 
ftoMoif  ttQQBv,  wie  Ismael  gegen  Akü»  (das.  IV,  92).  — 
Ebenso  in  Erklftrnngeu,  wo  häniig  ftltere  imd  jüngeie  neben 

einander  stehen,  IM.  48  22,  1  M.  30  40  ^«  -  t<n>31DtrD 
(Urschr.  244),  mS)D  2  M.  40  3  (Urschr.  246),  die  unreinen 
Vögel  in  5  M.  (247);  5  M.  32  8  ^^'^^^  ^»  "iSDDb  (Urschr. 
294).  —  Noch  die  eigenthümlicbe  Erklärung  1  M.  24  66  ^ 
nihn  B^^«n  (DMQ.  XII,  140  f.,  Oz.  Necbm.  III,  62  flf.)  2m  n« 
HDIDD  4  M.  21  u:  Nnni^DT  «'Piy'^jD  (DMG.  XIV,  316  L). 
YgL  d.  Exours  in  Unclir.  S.  451— 480. 

AngefAbrt  wird  es  von  Hai  Qaon  an,  TORtigaweiae  von 
Arnkh,  im  AUgemeinen  fibereinstimmend  mit  einer  der  zwei 
Becensionen. 

So  ist  denn  das  Ergebniss,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
Tharg. ,  mit  einem  Bau  zu  thun  haben,  der  sehr  alte  Grund- 
mauern hat,  aber  mit  einer  Unzahl  neuer  Zuthaten  versehen 
ist.    Diese  Ueberlieferung  solch  alten  Gutes  unter  vielem 
;  Schutte,  liat  ffir  nns  den  Vortheil,  dass  wir  hier  das  Zeogniea 
.  haben,  wonach  auch  in  Palästina  Lesarten  und  Erklärungen 
'  enrairten,  denen  wir  in  der  dem  Samaritaner  und  andern  Ueber- 
'  aetzongen  an  Gnmde  liegenden  Becenaion  begegnen,  die  aber 
apftter  beseitigt  worden  sind,  nnd  daaa  wir  ffir  den  EntwieUonga- 
gaug  der  Methode  und  der  Halaoha  in  ihm  tin  neoea  Zengnisa 
erlangen,  nnd  zwar  fftr  die  alte  Biehtnng,  Das  YerhSltnisaider 
beiden  Beeensionea,  der  ToUstftndigen  nnd  der  nur  in  einzahlen 
Glossen  vorhandenen,  ist  bei  der  Natur  soldier  Glossen,  die 
nach  dem  individuellen  Geschmack  der  Abschreiber  ausgewählt 
werden,  schwer  festzustellen;  dennoch  scheinen  die  Glossen 
theilweise  Berichtigungen  des  alten  Thargura-Textes  zu  sein.  — 
Das  Verfahren  ergibt  sich  nun  als  das  freie,  sehr  umschreibende. 

Dem  Character  nach  ist  die  Sehen  im  Ansdraeke  noch 

starker,  so  röbp)  nrü  5  M.  11  ae.  98.  30 1.  is  rmfrni;  i  M. 

49  4:  "ffvin  Int  .Dn  wirst  nicht  weiter  sfindigen  nnd  was  da 
gesündigt  wird  dir  verziehen  werden*;  dH^dSe  "WO  vm 
sie  seien  mitgezählt  mit  den  Brfidem  in  Israel  oder  unter  den 
Heldm;  1  H.  49  e  *frm,  Schechem  war  Terliacht,  gegen 
den  sich  der  Zorn  gewendet;  das.  12  ^"?^'?Dn  fröhlich;  2  M. 
32  25  rüns  das  Volk  habe  sich  seines  Haarschmuckes  beraubt 
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Wm  gegen  di»  MmhMfßaai  ImIbmmdM  beteUft,  Ist  BotMm  . 

Es  ist  schmonlidi,  dass  uns  keine  Htadsehriften  m  Gebote  t 

stehen,  die  uns  einen  klaren  Blick  in  die  schichtenweise  Auf-  1 
lagerung  dieses  Tharg.  werfen  lassen.    Wir  haben  blos  die  \ 
Autorität  der  Handschrift,  nach  welcher  die  erste  Ausgabe 
Vened.  1690  erschienen  ist.  ■ 

4.  Jernsehalmi  zn  den  Propheten. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ein  älteres  Tharg.  als 
unser  gegenwärtiges  zu  den  Propheten  vorhanden  gewesen ;  dem 
Bab  Joseph  war  ein  solches  bereitB  bekannt,  und  sind  auch 
die  Anftthmngen  ans  demselben,  welche  die  babyl.  Gem.  nnd 
Gaflnim  nnter  seiBeni  Namen  anftthien,  lediglich  die  nnangeD, 
80  ist  doeh  ni  TennntheD,  dass  er  noch  andere  11iaignm-&^ 
UinmgeD  gekannt  uid  benfttatt,  wenn  er  aneh  die  anunSiaehen 
Worte  nieht  aagiebt  Von  afanrntlidien,  bä  Frankel  S.  11  and 
A.  2,  angef&brten  Gemarastellen  swar,  in  denen  Josef  Vers- 
erUftrangen  giebt,  ist  keine  Spnr  in  irgend  einem  Tbargum 
geblieben,  wohl  aber  gerade  Ton  Stellen,  die  er  nicht  anflihrt. 
So  lesen  wir  in  seinem  Namen  Schabb.  66 a,  Khethub.  9  b  die 
Deutung  von  npn  ÜDZ^V  HNI  (1  Sam.  17  i8)  D^Dnivcn  Dn^i 
'1D1  n:"»3'?  TO  zur  Belegung  des  Ausspruches:  HcrÄD^  mvn 

npn  üDiriV  nxi  . .  ""nD-i  inr«'?  zniD  mnnD  1:3  in  n^D 

.  .  DnDT  fpV  21  >:n  onany  u.  s.  w.  Mit  diesem  Worte 
wissen  die  alten  üebersetzer  nichts  anzufangen,  so  dass  Aqu. 
(nach  einer  Ree.)  sogar  das  hebr.  Wort  einfach  in  seine 
Uebersetzung  aufnimmt,  keiner  hat  die  angegebene  Deutung, 
nur  der  jer.  in  Codex  ßeuchl.  ed.  Lag.  DD'»n  pn^ß':  mOD  ü3  nn 
'»nim.  —  Den  Ausspruch  pXD  D'»miD  ninT?  belegt  B.  Jos. 
Bab.  batra  Ub,  Men.  94a  mit  dem  V.  5  M.  10  a  hv  atn^MI 

^mar  t»k  o^iivinn  'im^  i9  im  im  onan  iik  yrtfm 

]l*lKa  DDDVU  —  Dort  ist  keine  Andeatnng  da?on  in  den 
Tbarg.,  allein  B.  b.  wird  auch  der  Y.  1  Kto.  8  8  ITttO  ]^ 

avD  rm  w  ran  im  '^sam  tvb  ^:tc^     herangezogen  und 
wieder  lesen  wir  da  in  jer.  das.:        HSnxo  niTO  . .  • 

•D  rwD  pn  yatm  Qn^an  n^nih)  «d^  »aa«  ti6  pn 

yvn  lA»  naiy  hv  nan^n.  Daraus  —  nnd  vielleicht  noch  aus 
andern  Stellen  —  scheint  hervorzugehen,  dass  Joseph  thar- 


Digitized  by  Google 


—  110  — 


•  gnmisolM  TroditioM  hstte,  di«  er  aggadlidi  vnnmd«fai,  hhm 
ae  meh  in  dis  ofBoidl«  btbyL  Thug.  kdnan  Eiagiair  findflo. 
Von  einem  sieben  jer.  Thug.  n  Propheten  eind  nne  nun  meh 
eii^  Fragmente  geblieben;  einige  giebtta»  8. 77 IT.  an,  di» 
ttidit  alle  saTerliesig  sind  (W.  Z.  III,  253  f.).  Die  MTOOn 
^NIB^n  «jntn»  welche  Luzz.  einer  jungen  Handschrift  ent- 
lehnte (das.  V,  132  ff.),  sind  wahrscheinlich  sehr  jungen  Datums. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  Glossen  zu  Cod.  Renchl.  vom 
Jahre  1106  unter  der  Bezeichnung  n^,  von  denen  zwei  bereits 
angegeben f  und  die,  nicht  spärlich,  starke  ha^adische  Zusätze 
geben.  Hier  haben  wir  selbst  Aggadisches,  für  das  wir  sonst 
keine  Quelle  haben.  So  vrenn  Jos.  5  15  der  heilige  Bod^ 
dahin  gedeutet  wird,  dort  werde  doremat  das  Lehrhaas  £lisa*8 
atahen;  zn  IO41  pB^J  als  HJi  genommen  wird,  das  Abimeladi 
dem  Abraham  gesohenkt  und  woaelbrt  ^  seltBamer  Weiae  — 
die  laraeliten  nntar  den  Vgyj^m  gewollt;  Dentongen  fBr 
Sttdtenameo,  wlo  *virn  msT  Job.  13  la,  ptm  p  ]na  pic  15  a; 
TgL  fthrigenalSiB  Qndl9aa;  dar  BaeUdnnba^  daaSunaon 
nird  auf  den  Eael  sarftckgeftthrt,  den  Abraham  bei  dar  baab- 
Mitigten  Opferung  laaak'a  geritten;  *m  lOTO  1  San. 
10  22:  ^Moa  npi  vpsoi       püs'^w       ra  1  Sam.  17  4 

Simson  sei  der  Sohn  der  Orpah  (was  thalm.)  und  des  Simsen 
gewesen  und  Aehnliches.  —  Ob  nun  diese  Glossen  einer  alten 
üebersetzung  angehören?  Aelter  scheint  pPö  p^'PWK  för 
0^151  nmn  Jos.  5  3  mit  allen  alten  üebersetzungen  als  unser 
I^Onn  pi'PDrK;  ^wp  nb«  in  Jos.  24  19  für  Ki:p  hn,  das  babli 
umschreibt  und  das  fölschlich  noch  in  unsem  Text  gekommen, 
während  es  im  Cod.  Reuchl.  fehlt.  Bei  den  aggadischen  Zusätzen, 
insofern  sich  die  Quellen  finden,  lasst  sich  ein  älterer  Charscter 
nicht  herausfinden;  ich  will  auch  kein  entscheidendes  Gewicht 
legen  auf  seine  Deutung  des  2"iyni  üDWn  1  Sam.  17  le  mit 
Krom  hnen  Kinn  jaip  p^VD,  während  Sotah  42b  HD 
mnf)  rmrw  Vpo  Seine  Spraehe  ist  Acht  jerusal., 

wie  pte  Joa.  7  aa;  MTlp^  (ftr  r:i^.  bab.  MTimb)  Rieht. 
8  ai;  MOMDD  Ar  "i^j^  3  ai;  vgl.  Peniktha  ad.  Bnher 
l»8a  and  PandL;  nT]  ftrniv  Biohidu;  Tfl^Tbaig.  Satt. 
1  a  nnd  aonat 

Jedanfrila  mäimm  diaaa  Uabanraato  noch  anteotaMa 
Prifang. 
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5.  Thargume  zu  den  Hagiographen. 
Dass  auch  diese  Bücher  schon  in  alter  Zeit  ihr  Thargum 
hatten,  wenn  auch  ans  ihnen  gottesdienstliche  Vorlesungen  nicht 
ühlich  waren,  ist  aus  der  altenf  Erwähnung-  eines  geschrie- 
henen  Tharg.  zu  Hieb  ersichtlich.   Dass  wir  es  bei  den  uns 
vorliegenden  —  zu  sämmtlichen  hagiographischen  Büchern  — 
mit  Ausnahme  von  Daniel,  Esra,  Nehemia  —  mit  einer  jeru- 
ffffilmwiimi  Arbiit  zu  thun  haben,  beweist  durchgehends  ihr 
Sprachcharafiter.  Sicher  ist  such,  dass  sie  sämmtlioh  Üeber- 
u'b^tttBgan  gofondtn  haben,  nnd  in  ihrer  alten  Form  uns  nicht 
YtK^ikgim;  daftr  wngai  Slamenfte  in  ihnen,  ^ren  einige  Sons 
8.  64  A.  0.  anltlhrt.  Brwilmt  «ird  es  ent  yoo  Natiiaii 
Jeohiil,  bald  MMkim9g  als  Tharg.,  bald  als  jems.  Tbaig. 
Aach  sifiie  dnrehgeliaads  UebeteiistiBming  mit  nnsenn  Test 
BfMi  Ar  seinen  spätem  AMbtoss,  ans  jüngerer  Zeit  Allein 
das  sddtet  nicht  «os,  daaa  wir  in  ihm  einen  ForHian  aof 
alter,  siim  Tbeilo  eriMltmer  Qnnidlage  so  srbUdBen  haben« 
Man  überiiess  ebm  dieee  Bttcher  der  Gilde  der  Methargemim, 
die,  ihre  Ueberlieferung  benfitzend,  in  der  ihnen  geläufig  ge- 
wordenen jerusalemisciieü  Sprache  erweiternd  und  berichtigend 
fortarbeiteten.   Man  gestaltete  sie  nicht  babylonisch  um,  be- 
schränkte sie  nicht,  so  dass  die  Bücher,  welche  doch  auch 
öffentlich  vorgetragen  wurden,  also  die  fünf  Megilloth  —  nament- 
lich Esther  und  Echa,  aber  auch  die  drei  andern  an  den  drei 
Festen  —  zu  einem  höchst  überschwelienden  Thargum  kamen, 
fisther  gar  zwei  erhielt,  von  denen  das  sag.  Zweite,  ganze 
aggadische  Abhandlungen  und  reichsten  Legendenschmuck  (die 
ttfcsilweise  doch  alte  Quellen  haben,  so  z.  B.  wie  Salomo  Nach- 
xidit  dnroh  den  ma  TUnn  ?on  der  Ktaigin  Ton  Saba  erbalt 
mid  asinan  dadarcli  bewirten  Beiielningen  m  ihr  (1  2),  was 
bssaits  im  Koran  mit  dem  imn  beriehtet  wird)  enthaltend, 
das  AUn  zn  ssin  sobeint,  da  es  am  fkllbesten  angeführt  wird 
(SoüNrim  IS  s  so  8  1  als  Tharg.  B.  Jos.),  sieh  anch  mehr  in 
atlen  HandschrifteD  findet,  als  das  erste  (z.  K  im  Bresi.  Mw. 
Magd.  Cod.  y.  J.  1238).    Beide  haben  ganze  alphabeKsche 
Dichtungen,  wie  II  zu  1  1.  2.  5  1.  zwei  7  10  zwei,  I  zu  5  14; 
&m  Erscheinung,  die  nicht  auffallend  ist,  da  abgesehen  von 
den  biblischen  aiphabet.  Liedern,  auch  die  Syrer  dieselben  in 
Anwendung  brachte. 
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Wenn  bei  diiM  Ifflgütoth  die  IMh  Mtamtig  aamielis, 
80  erhialt  sieh  im  Gegmitheü  das  Thirgam  la  dai  BgMbm 
woU  am  meiatofc  in  aoiMr  alt»  Qcrtdt  mid  adgt  eiim  toh 
aUeo  Bonstigea  thargamiiolMO  Arbaten,  dia  au  voiüflgan,  ganz 
abwei^eiideii  (Aaracter,  der  aber  aeiiier  Hllfte  mob  wUrtfieh 
mit  dem  Syrer  übereinstimmt,  so  dass  sie  snr  gegeaseitigeii 
Berichtigung  dienen  und  zwar  selbst  da,  wo  vollständige  Ab- 
weichungen YOü  unserm  Text  stattfinden,  und  sie  meist  mit  den 
70  übereinstimmen.    Bios  einzelne  Beispiele:  7  22.  S3: 

nsD  yn  nSs^  iv  hm  ioid  b«»  das.       tnyonb  jc'^d  yn) 

rm3DD  Kl^a  n>*nDDT  «b^«,  ebenso  Syr.,  xal  waneq  xvwv  inl 
deöfiovgj  rj  tu?  eXag>og  to^evfiati  nenXt^yoig  eU  tlnag ;  hin- 
gegen Sym.  int  dsafiwv  ay^cuv;  —  10  4  tWV 
{TO^^  (<D3DD  N(nUDDQ#  Trerm  av<^^  vonrefvor,  Hier,  giebt 
unsem  Teit.  —  10  7  l^ni»  tr^Mwat,  Aqu.  und  Sjfm. 
hingegen  OamiiösrM  ;  —  20  fiPSW  ;KnnD  Syr.  in  W\1D,  wo 
70  sogar  wOitUeher  exXeiymj  er  nimmt  ab;  Sym.  tMi^S» 
werthke;  Aqu.  nnd  Tbeod.  gaas  vMüieb.  —  11  is  >9  VfV 

rwn  on'pin  town  -n  niy  3ny  mm  ^  KpmD  «rioD  mo 
icrAra  jin-iDo  pD>Di        w  ;^3i^  ^yr.  npnA  jmn  mo 

#Mi«^,  lumXdi  ifxoir  «etipdlefof ;  Sym.  im  sweitenTheUwMidMr 
(Jeb.  109b  gans  anden).  —  97  mh  TO^  *D  m:  ^  p 

iy^veoiv,  alle  andern  griech.  Uebers.  mit  unserm  Text.  —  Eine 
Abhängigkeit  das.  31  «üim  JWI  "»D  p)«  O^B^^  p«2  p^lH  |n: 

^<x^^<  p  pe^o  ^«lom  '•jrB'n  lonno  'y-i«a  npmi  ]n  Syr.  ]« 

HDni^'a  «D^«  K^üm  «jrin  pnob  «pni,  70:  ei  6  n€v  dixatog 

HoXig  auj^etaij  ö  düeßifS  xdi  dfAaQtaoXog  nov  ^aveltai.,  — 

12 19  npa^      njnn«  "lyi:  DninoD  nihdi,  Syr.  «aniDD  «inoi 

fAOQivs  di  taxdg  ylwaoav^  auch  hier.  —  12  21  Hi«^ 

^'^QW ,  Syr.  ebenso,  70  ovx  aqiCBiy  Hier,  non  oontristabitur.  — 

28  niD  'p«  n3w  Tharg.  wn»^  wmyi  mua  =  Syr. 
lunaK-i.  70  fMd}0iiwaioir  ^mmtop.  —  13  la  rovDD  nWivi 
3^  rhm,  Tbaig.  maoo  p  a&  rmyo^  nr&i  pf  Syr. 
maoa  t6m  mn  p  ao  mpo^  mrai  kv^  -o  mvi  ae*  70 

Üniia  SitoiffH,  Aqnila  stimmt  mit  Tliaig.  Aberain.  — 

15  p^M  Dnan       Tharg.  la^n  yftm  Mspn  Hmi«,  c^. 
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N^iyi  TT^IKIr  70  oSoi  de  xatatf  Qovovviwv  fr  aTrcoAetg.  — 

19  y"iD  niD  D''b'»DD  nsjnm ,  Tharg.  ]D  xpns  "»Sdoi  Nnpn-iDi 

^fnyn^  Syr.  NJoyn*»  p  M  «priD»  70  /iiax(>av  drto  yrtüVfüj?^ 
Aquila  wie  iinsfr  Thargiim.  —  14  14        tC^K  V/VOI,  Tharg. 

Tiov  <fum»i}/uarm'  avTow.  —  80  2*?  D^^iCD  "»^n,  Tharg. 

nnMT  «in  k^k  sv2*71  n^mn  (reoi)  Syr.  tdot 

Hier,  wie  unser  ThargniiL  —  88  IHin  D^D3  anpai»  Tharg. 

srrnn  MnriOB^*  Syr.  mnn  (6,  70     dutjm'Merat,  so  auch 

Aqnüa  und  Theodotion.  —  15  4  nro  n3  rj'pDI.  Tharg. 
3ß»3  Vin^D  p  "^WIK  Syr.  wörtlich  so,  70  6  de  <ftwije<ov 
ovi^  ;vAi2<r<^'<r€v<M  irvfv/iaTog.  —  16  8  'i1  nmn  pnif  Tharg. 

rwmK  ipriD  Kn'?«ir  Syr.  JTnpnwipnD  «noi,  70  fehlt,  Thcod. 

wie  Tharg.  —  33  p^nn,  Tharg.  Nnii''Vl  Syr.  NDVD 

t*nit<n  wohl  NnyNl*  70  elg  xöXnovg  t/iegxetai  Trana  tolg 
döLxoig.  —  17  9  n:w^,  Tharg.  Ms.  1238  t<n^^o  ^:D-n, 

Syr.  lODD*?  ^JDll  (wohl  roro'?  zu  lesen,  entsprechend  dem 
ersten  Theil  des  V.),  70  og  dt  i^iael  xQvnzfiv^  Sym.  und 
Theod.  SfviFQwv.  —  12  ':'12tt'  DH  B'IJB,  Thari.'.  2n  y^:B 

•ps:  n''m''i:K^D  ^''?DD^  y^no  n^p  xo^rn  «"qjd  «n^mi,  Syr. 
nmnoK^D  «bDDt>i  «dot  «"dj'?  nnbrn)  m']  b^:.  70  «i»;!«- 

a^Uat  lit^Qtf^iva  dvögl  voijftovt  xtA.,  Theod.  wie  Tharg.  ~  14 

mcfm,  Tharg.  «np  Dipl  >Dn  itd  t»"  hdi  i^r« 
MS^n  ^WM,  Syr.  MD^v  onp  ian:iD      mdi         70  noch 

ahwttchender,  Theod.  wie  ha  uns.  —  26  p^*n6  ruy  03.  Tharg. 

wnwnn  powi  «opnar  tioo^     »1«  iw    vcpmh  y\of7, 

Syr.  wOrtUch  so,  70  abweichend,  Aquila  wörtlich.  —  18  19 

ywa  Th&rg.  ^vi  p  (Lagarde  mynDi)  >ivnDT  «nw 
K3Dim  tro«  7.-1  Kinw  kww  «n^p ,  Syr.  p  nynöl  «rw 

n3Dn  p  NDino  7«  %-|int<r  70  «VfAyöc  vTid  d6sX(fov  xtX, 
Aquila  wie  bei  uns.  —  19  6  It'''«':»  ynn  Tharg.  )''ir''2'p-n 
xniniD  DM'»  (Ms.  D-I'PI),  Syr.  wörtlich  wie  Ms.,  70  nag  Si  6 
xaxog  xtA.,  Sym.  wie  wir.  —  7  ncn  t<'?  D'»")DN  ^110,  Tharg. 

-J-1L3"!  ND^«  (Ms.  p-1CT  «D^K),  Syr.  piül  «rx 
nnB'  MltJDD,  70  (>V  (Jf  eQei^iCti  /.oyovg  ov  aoji^r^asrai,  Sym. 
Anfang  wie  bei  uns,  dann  drvrraQxrog ,  Theod.  ganz  wie  bei 
uns.  —  14  P'PriS'D  n»'N  'n^D,  Tharg.  «nn"»«  {<1CCPD 

(Ms.  «nDDPD),  Syr.  KlDono,  70  dQfiöCetcu,  Aqu.,  Sym.,  Theod. 

G«ig«r,  ScbrifM».  IV.  g 
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wie  M  uns.  — 19  f(m  *nsn      dm  ^,  Iburg,  ^imi  nosi 

ffOtO  n^am  !W»  Syr.  *)D1D  myo  ttbyoi  MD9)«  70  ab- 
weichend» Aqu.,  Theod.  wie  bei  uns.  —  20  4  SHTP  K*?  *7!Bf  *|VIP 

Tharg.  »6  vhm  lonriD.  Syr.  pviv  K^i  Musn  lonno*  — 
14  '121 5n  jn.  Tharg.  nanB':  pTim  ^:pi  -iDto  rman'?  man 

iD"»:!,  Syr.         nznici  )n\-n  mpi  nnsn*?  "idw  «om» 

70  fehlt,  Theod.  wie  bei  uus.  —  20  Itcn  pZ'^XD.  Tharg.  7« 
«DlB'm?  WIHN.  Syr.  «DDlK^n  «HDD  7«,  70  xo^at  tiuv  dy^aA- 
/icüv,  Sym.  wie  bei  uns.  —  so  y"l3  pncn  (Khethib  p^lDP), 
Tharg.  NK'^DD  Syr.  ebenso,  70  tsvvavt^.  xaxotc,  J^ym. 

aufreiben.  —  21  4  WVzn       Tharg.  ebenso  der  Syr., 

70  XafinjTijQ,  so  alle,  auch  Hior.  und  Vulg.  —  22  11  nn'K 
D*?  "liniD,  Tharg.  KD'?  ^Dl  Kilb«  ü^m,  Syr.  iü^«  KH'?«'?  oni 
na^Pa  «D"n,  70  dyanq  xvqiog  oaCag  xandiof.  —  23  4  V^TI  '?« 

wynb,  Tharg.  nw  p"«  iroraa  m^nj^  aipn  Syr. 
nsD     rw  MTioana  mtk  tnmih  anpnn  K^r  70  fii}  na^ehw 

mX^  Aqn.  wie  bei  ud8,  Theod.  deo  SeUniiB  so  —  das  Andere 

leUi  —  24  6  npa  Dan  nai,  Tharg.  tonspy  )d  md^  naa  ae 
n^V^PD  Tnn  in  p  «njmn  inaai,  Syr.  «W»  naa  70 

«^(owoy  eOjpdff  io^r^oi;  xal  dvriQ  (pqovriai^  ex^ov  yE(üqykiü 
fUYdXav^  auch  Sym.  liest  VDKD*  —  22  yi^  V  t>T3V  TG>r 

Tharg.  yn^  p  p.T'JK'";  (Ms.  WIEJK^V  Lag.  xmiDOl)  «B1D1, 
Syr.  jVTJB'l  alle  griech.  Uebers.  dn(pOTt'Qa)vl  —  25  i 

HD'Ptr  i'PB'D,  Tharg.  H^pim  >1Drn  OHD"!  "»p^^^y  ''l'PnD,  ebenso 
der  Svr.,  70  at  döidxQiTot^  ol  (piXoiy  die  anderen  griechischen 
Uebersetzer  haben  Nichts.  —  20  nip  Dl>a  "132  myo,  Tharg. 

(Ms.  xbin)  ^üii  im  im  Nn*ip"i  di^d  nnsn  p  {<::il:id  b^pitn 
yxi  iizüb  «DD  7n  (Ms.  vsnn^)  «in:  by 

«nan  «Tab  i-nno  «pr-iD  x^rm  nD^pz  m^ubD,  Syr.  ebenso 
würtlich,  nur  liest  er  «"ino  «mna»  70  die  letzte  Hälfte 
wctttsq  (n}(  9nX,j  Symm.  wie  bei  uns.  —  27  ^iaa  01123  "ipni# 
Tharg.  KtnpnD  "ho  vnooh  vh       Syr.  »bo  M!DD^ 
Mnnara,  70  X9i  Xayavs  MoJSmt  Sym.,  Theod.  wie 

bei  ans.  —  26  6  iri'71»0  '^toa  rxSif,  Tharg.  MW  DV  ¥hn» 

MV1  MD^am  rwesa  lao^^  m^i  -]niD>ana.  Syr.  wortuch  so, 

70  und  die  andern  griech.  Uebers.  wie  bei  nns.  —  7  DVW  vh^ 

noBo.  Tharg.  .T01D  )o  KD^^  tepH  vTvynb  HTivohn  bmy 

l6aD1,  Syr.  wörtlich  so,  70  n.  Theod.  annähernd,  die  Anderen 
noch  mehr.  —  lo  b^DD  "litt'l  tJD  'p'pr.io  Dn*  Tharg.  l^'^m  '';0 
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«Conay  K^ll  «teon  vrvn,  Syr.  wörtlich,  70  "P^DD  -iBfD  '?'?inD  3n 
CvvtQißeiat.  yäq  xtX.,  Sym.  und  Theod.  wie  unser  Text.  —  28 
Tharg.  t^Cli'ipi  .NnnniX,  Syr.  NHlS^ip,  70  dXijaeiav.  — 

27  16  rn^^Dü,  Tharg.  «rcn  s^oK^ni  «^K^p  N^n^^Dn: 

^<npno,   Syr.   wörtlich,   70  Bogeag  axXrjQog  avsßog^  xvX,, 

Sym.  ;nnd  Andre  wie  unser  Text,  nur  bleibt  )DK  ßoQiag.   

19  D^JSn  Ü^Ü2,  Tharg.         *n  PDl  N*?"!  "»DIHnS        «^D  -|\-| 

"in*?  -in        N*?  .n;^:  "»jd-i  ji.n^zb  «jd\i,  Syr.  poi  «^n 
«nn'?'?  «nDt>  poi  «*?  wsn  «bw-is'p  xsins ,  70 

oiiioia  TTQogmna  nqog.  xiX,  —  21  I^P^HD  '•sb,  Tharg.  K01D  )D 
^iratC^Ol,  Syr.  wörtlich  so,  70  ^oftatog  ipNOfuatov 
twp  avtav,  —  SS  HIBnn  ITO,  Tharg.  NTUno  IMr  Syr. 
«ncn»  wa#  70  m^diefoy,  Sym.  und  Aqu.  richtig.  —  28  ITP 
rm,  Tharg.  ri  n^f  tTT  no.  Syr.  ebenso,  hingegen  70  yw- 
»«f  «lA.  —  u  1W  DW;  Tharg.  iOT^  «TT  JOhftt  Syr. 

70  owfi  mxQttdtdaufLv  sx  ysveäg  dg 
fmair.  —  26  TJTW  1TID>,  Tharg.  "ITin^^nb  «^31,  Syr.  xnil 
^PITOKO^r  70  wie  unser  Text.  —  28  5  Vj^2'>  'n  ^^p2T2), 
Tharg.  «HDID  pn^D,  Syr.  wörtlich  so,  nicht  so  70.  Der  Syr.  lässt 
in  V.  6  weg,  nicht  so  das  Tharg.  n  )Dpn),  Tharg. 
n^b  nD21,  so  Syr.,  verdammt  ihn  (arab.  npn),  70  xatayvi^aetab 
avtov,  Sym.  und  Aqu.  wie  wir  (hingPi^fen  V.  is  nnXD  Tharg. 
«"iriD,  nicht  die  gute  Lesart  der  70  efinXaxrjiJetm  und  des  Syr. 
also  statt  nnt<  die  Lesart  HM  oder  nnE3).—  Selbständiger 

V.  20  i^it'yn!?  Y»^,  Tharg.  nb)m  ümmi,  Syr.  n^D  «w^, 

70  6  Si  xaxog.  —  29  1  Dm)n  tß^'«,  Tharg.  fepo  M^?  KTM 
Nm:DDQ,  so  Syr.,  70  anders.  —  9  nm  fW,  Tharg.  vh\ 
WriD,  Syr.  IwriD  H%  70  ov  «ara/vT^'m».  —  11  OSni 
nviia,  Tharg.  (Ms.  aiWTD)  np$«o  «o^Dm»  Syr.  Drnno 
70  abweichend,  Sym.  wie  bei  W  —  18  )iin  pwa,  Tharg. 
Hoy  mnno  ^«^Wjn  MpaioSf  Syr.  ebenso,  70  abweichend,  Aqn. 
wie  bei  nns.  —  19  rujno  Tharg.  jnba  vfri,  Syr. 
70  dem  Text  gemflss:  ovx  vnaxovfterm.  —  21  nsy  "^y^o  pJSJOr 

Tharg.  «-I3j6  nwblO  |D  p:i5nD,  Syr.  ebenso,  70  bg  xara- 
ifntnakn  Sx  naidog,  oixhi]g  tmat.  —  30  15  2n  so  Tharg., 
Ms.  pn2nD,  Syr.  p^zn,  70  äya:iri08i^  Sym.  f/fof  f/t^e.  — 

31  ü^jnD  Tm,  Tharg.  Nt&'^^ni  '•b:mn  ni''2  b''n"nD";  wN^dxi 
rvr^y^v  r^D  (fehlt  im  Syr.)  c\^epn  wtei  xnrj  rcD  b'^iNi, 
ganz  so  Syr.  und  70,  die  anderen  —  soweit  wir  Trümmer 

8* 
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TOB  ihnen  haben  —  schliessen  sich  mehr  UDserem  Text  an.  — 

fls  m:jm  Hy^  om.  Tharg.  vb\  vDts^n  vhn  Qonnn  «6 

TDieb  ITK  fS^m\,  Syr.  IPOlJn  vhl  y^n  »6,  70  abweichend,  — 
81  8  07*6,  Tharg.  p  msoo  \hrh»  Syr.  «rwipi  wf702, 
70  Ao}^  ^£01;  (D^^M??),  Andre  ivie  wir;  —  das.  Tharg. 

"hWf  80  a^h  Syr.,  70  nthnas  vynugl  Sym.  wie  bei  nns. 
Bezieht  sich  etwa  auf  derartige  Thargume  der  Aussprocb 

in  j.  Meg.  1  9:  n^:v  -jinD  n''D"iN  ]nh  kts  in«  wd?  —  Es 

zeigt  sich  uns  in  diesem  Tharg.  ein  Zusamraenbang  zwischen 
jüdisch-aramüiächer  und  christlich  syrischer  l^iteratur. 

Das  Q'harg.  zu  den  Psalmen  hat  hagadisclie  Elemente,  tritt 
in  den  Character  der  übrigen  Tharg.  entschiedener  ein,  was  bei 
der  vielfachen  Benutzung  der  Ps.  leicht  zu  begreifen  ist. 

Das  Ihargum  zu  Hiob  stimmt  mit  uuserem  Texte  mehr 
nberein,  muss  aber  verschiedene  Kecensionen  erfahren  haben, 
es  enthält  viele  KT,  K":,  K"^/  die  in  Handschriften  noch  viel 
hanfiger  sind,  gerade  in  ihnen  sind  auch  eigentiiümliche  von 
nnserem  Text  abweichende  Lesarten,  z.  B.  31  84  MSK  ÜIH) 
nnD«  das  Tharg.  bei  uns  vchso  p«M  TTOmn,  aliein  Ms. 
Bresl.  Stadtbibl.  Cod.  12S2  hJtSO        M71  m  "OV  Sjr. 

»rra  ra&m     »vi  *di  (msIm  v6  oi^])«  —  34  e  w 

Tharg.  m  nen  m  13r  Syr.  Ta«n  KWH  m,  hingegen  70 
ßiatw  %d  ßiXos  fiov. 

Also  die  alten  Thargume  sind  sehr  selbständig  nnserem 

Texte  gegenüber. 

(Uübur  das  'J'hargum  zur  Chronik  vgl.  Kohler  und  liosen- 
berg  in  j.  Z.  Vlll,  72.  135.  263.) 

§  18.  Arabische  Uebersetznng  des  Saadias. 

Mit  dem  siebenten  Jahrhundert  begann  eine  neue  Sprache 
die  der  herrschenden  Bildung  zu  werden,  nftmlich  die  arabische, 
und  alsbald  stellte  sich  auch  das  Bedürfniss  einer  Uebersetzung 
in  diese  Sprache  ein,  dem  Saadias  ben  Joseph  Fajumi 
<geb.  892,  Gaon  933,  gest.  942)  genügte.  Neben  den  Grund- 
sätzen, die  die  bisherigen  Uebersetzer  leiteten,  stellten  sich  für 
ihn  noch  zwei  aadere  Momente  ein,  die  ernste  Beachtung  ver- 
langten/ Das  eine  war  die  aufstrebende  Philosophie,  mit 
der  man  die  Bibel  nicht  in  Widerspruch  bringen  durfte,  das 


Digitized  by  Coog[^ 


—    117  — 

andere  der  Kar&ismiis,  dem  gegenflber  die  Tradition  in  Schutz 
genommen  werden  mnaste.  Zu  einer  objeetiven  Anffassung  des 
Sehriftwortes  gelangt  man  noch  mcht,  die  wiseenschaltUehen 
Hdlf^mittel  sind  noch  schwach,  und  so  bleiben  wir  noch  immer 

auf  dem  alten  Wege. 

Saadias  bat  die  ganze  Bibel  übersetzt,  vollständig  gedruckt 
ist  nur  der  Pentateuch  (Constant.  1516  und  in  der  Polyglotte) 
und  Jesaias  von  Paulus  (Jena  1790 — 91),  allein  Handschriften 
sind  noch  vorhanden,  Bruchstücke  mitgeiheilt  und  vielfach 
durch  Anführungen  bei  Späteren  bekannt.  Darüber  bei  Rapo- 
port  (Bikk.  ha-Ittim  1829,  S.  20—37),  der  zuerst  unter  den 
Juden  die  arab.  üebersetzung  zu  Jes.  benutzte  —  aber  dennoch 
ist  dies,  wie  die  erste,  so  auch  die  schwächste  seiner  Bio- 
graphien.  [Liter,  üb.  Saad.  s.  Bd.  II,  145.] 

Betrachten  wir  die  Orundsfttse,  die  ihn  bei  der  Uebersetzung 
geleitet  haben,  so  begegnen  wir  den  üblichen: 

1)  Das  Bemühen,  von  Gott  Sinnliches  fern  zu  halten,  so 
D>n^  1  M.  1  26  und  sonst  vxhm . .  rm  wie  DVl^M 
f\¥rmhH  in  1 M.  6  2. 4,  ebenso  33 15  üThn  ^ID  nfeTD  oder  ^» 
hvrw*  niDa  2  M.  4  22  hinzugefügt:  "hv  metaphorisch 
(Uebers.:  benignitate!)  K'NI  Erhabenheit  Jes.  59  n,  py  Vor- 
sehung, Wissen  {cW),  Jes.  1  15.  Ps.  1 1  4  TX^ob«  h'^no  5  M.  11  12, 
□"•jE)  Wohlwollen  und  Missfallen,  Jes.  59  2  nnoni  wie  2  M. 

23  15.  17  T  und  mm  macht  Jes.  11  15,  25  10,  53  1,  63  12. 
ncyj  wie  Ps.  17  14,  Hieb  10  8,  2  M.  3  10,  7  3,  9  3,  14  31, 

24  11  oder  2  M.  6  8  ncop«  ahnlich  17  16  DD  bv  T  ^D. 
33  22.  23,  Jes.  49  I6  u.  dgl. 

So  auch  bei  sinnlichen  Wahrnehmungen:  Also  für  «IKI 
1  M.  1  4  ff.  ühv*  i  M.  29  31,  2  M.  32  9,  33  12,  oder  wo  das 
Wissen  ein  neues  sein  werde,  transitiv,  so  mN"i'?  1  M.  2  19 
.zeigen',  ebenso  9  le,  2  M.  33  ^8.  ^nyn^  1  M.  22  12  ich 
habe  den  Leuten  kund  gethan,  ebenso  2  M.  83  5t  5  M.  8  2« 
13  3.  Ebenso  nm  die  Allwissenheit  ausser  Zweifd  zn  setzen, 
wird  bei  den  Fragen  an  Adam  und  Eain  1  M.  3  9«  4  9  hittSQ- 
gefügt  Mn*lpD*  zum  Gestftndnisse  treibend,  oder  wie  bei  Bileam 
4  M.  22  9  MTinneDr  an  Moses  9  H.  4  2  ^2X>,  erweiternd 
ID«*»!  1  M.  1  3  «tfr'ö'  besonders  um  das  Sichtbarwerden,  da 
ist  immer  das  '^töü  oder  wo  es  besser  passt  nbhH  IDH  und 
die  damit  Tcrbundenen  sianiichen  Ausdrücke  übertragen:  1  M. 
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11  5.  7,  18  21,  2  M.  3  6,  34  9. 12  13.23^  19  9  u.  s.  w.,  besonders 
1  M.  17  S8,  18  33,  28  13.  16,  2  M.  3  6,  19  21.  24,  20  17, 
24  10.  11,  25  8,  33  3.  14.  15,  34  5.  6,  3  M.  9  6,  26  12,  4  M. 
10  36,  11  20,  16  8,  5  M.  1  ao,  5  5,  7  21,  9  3,  12  5  u.  s.  w. 

UmBchriebea  wird  mm  4  M.  12  8;  fenwr  lÖ!f  2U.  17  e, 

^  19  4,      SO  10.  31 7,  *nb  3  M.  I6a  9,  wa  ^aa  4 M. 

12  7,  eUnao  5  M.  4  84.  10  9.  18  2.  26  10. 

Daher  wird  auch  die  Vefftnderlichkeit  Gottes  aiiqgeseliioBaen 
und  er  uinscbreilyt  1  H.  6  6  ütm  mid  asQVn^* 

GotteeT^betanigeii  kdoiien  niebt  unerfaUt  bleiben,  also 

1  M.  2  16  niDD  )N  pnnwn. 

Seine  Gerechtigkeit  straft  nicht  unverdient  vgl.  1  ^I.  12  17, 
20  18,  4  M.  14  33,  1  M.  9  25-27  u.  dgl.  Natürlich  muss  der 
Aufdruck  ,Gott  sehen"  immer  umschrieben  werden  1  M.  16  13, 
Jes.  38  11. 

Kbenso  müssen  die  Namen  von  Orten  mid  Altftren  nicht 
als  Gott  gelten.   1  M.  31  13,  33  20,  35  7. 

2}  Das  Verhalten  der  Frommen  muss  von  Tadel  befreit 
werden:  1  M.  17  17  nach  pnii'*i  fügt  er  hinzu,  dase  er  diee 
Tori^ude  getban  b&tte;  vgl.  noch  27  18.  29  17,  31  19.  20.  21. 
88.  26. 27.  82,  .49  14.  2  M.  24  u  vor  l^aini  fOgt  er  hinsu  «sie 
blieben  am  Leben.  34  24  *iDn^  «Gewalt  antimn".  5  IL  33  6 
PDD  ^tV)  «und  eeine  Naobkommen  sollen  nicht  z&hlbar  sein* 
(gleich  A.  E.). 

3)  Freier  Wille  darf  nicht  gefUirdet  werden;  «r  lunachreibt 
daher  Stellen  wie  1  M.  20  6,  2  M.  9  so,  Spr.  21 1. 

4)  Hflrte  des  Gesetzes  gemildert  5  M.  25  1. 

5)  üeberhaupt  rationalisirend.  Der  Satan  in  Hieb  wird 
weginterpretirt,  er  ist  ein  böser  Mensch,  bo  auch  daü  Ver- 
söhn ungs  werk  3  M.  16  21,  22  83. 

6)  Kleine  Zusätze  beseitigen  Schwierigkeiten,  1  M.  1  5. 
16.  18,  15  80  (A.  E.  zu  2  M.  12  40  H);  ebenso  4  M.  13  24. 
1  M.  28  9,  2  M.  2  22  Ende  Schluss  aus  18  4  (Elieser).  — 
4  M.  22  22.  —  5  M.  10  6  Anf.  wie  A.  £L  und  Samuel  b. 
mir,  —  Vgl.  femer  17  6,  18  1,  24  8,  27  9. 

7)  Umstellung  1  M.  43  26,  2  M.  16  26,  24  1. 

8)  Decenter  Aa8dru<^  1  M.  16  5,  24  2.  0,  47  lo.  28.  81 
und  Aehnlichee. 

9)  Ganz  bcBpndera  ist  sein  Anscblois  an  Hahushah  nad 
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Hagadah  cq  beachten.  1  M.  24  68,  88  26,  2  M.  2  5«  6  9(S 
21  94,  6  M.  19  dl,  22  97,  23  8,  3  M.  3  e  :vh»n  xAd:  nnfi 
(Polygl.  fabcb  oam)  11  99,  13  10. 19  so  Sifra  z.  SL 
j«  Tharg.  JVnoa  ton^  15  11,  13  96  nach  im  Znsafs,  vgl  Silin, 
jer.  Joma  76,  babl.  82b,  70b  nnnon  DM  *)an  nK  vcsnh* 

20  91  wn  rrw,  während  des  Lebens,  jer.  Tharg.      'PITTO  WD» 

4  M.  12  1  (vgl.  Urschr.  199).  28  .4,  5  M.  10  1  vgl.  Raschi  z.  St. 
15  I7i  18  8  vgl.  Sifre,  jer.  Suk.  Ende,  Tharg.  besonders  jer. 
Tharg.  21  7  Ende,  zwei  üebers.  V.  8  Ol  in*»  IH)  V.  10,  Akiba 
(Sifra,  Jeb.  48ab)  V'V  K*?«  n>D«  p«,  j.  Tharg.  n^D  niTO  "PV 
nD«1  n2X.  V.  17  vgl.  Jebam.  47a,  jer.  Tharg.  23  25.  26,  25  3. 
Erklärung  der  Worte  Sifra  (Makk.  23  a)  ri:ilS\xnn  ^i<^  "l''3D. 
V.  6,  9,  27  la  24  vgl.  Pirke  B.  £lie&er  c.  öl,  jer.  Tharg. 

5  M.  21  5,  29  25,  32  10.  17. 

11)  Beibehalten  hehr.  Ausdrücke.  3  M.  1 15  nifc:i  fehlt  im 
Wb.  Vgl.  übrigens  Munk,  Notioe  enr  R.  Saad.,  w.  Z.  V,  293  Anm. 

12)  PenOnlich  aegypt.  ist  wohl  ö  M.  20  66.  Vgl.  Muiik 
Notice;  w.  Ztechr.  V,  293—324;  Moses  b.  Maimon  Bd.  in,  86. 

Saadias  steht  auf  der  Orenzscheide  der  Methode  der  alten 
üebersetaer  und  der  wissenschaftlich  objectiTeo  Erklftrer.  Br 
fBgt  seinen  üebersetzuugen  Commentare  hinso.  David  b.  Simra 
(gestorben  c  1570)  besass  noch  seinen  Oomm.  zum  Pentateoeh. 
Mit  ihm  treten  die  Commentatoren  in  den  Vordergrund;  es 
tritt  die  arabisch-jüdische  Wissenschaft  auf:  Koraisch,  Dunasch, 
Menachem,  der  einen  Fortschritt  in  der  sprachlichen  Auffassung 
bezeichnet.  Er  tritt  dem  Saadias  entgegen  und  betont  die 
objective  Schrifterklärung.  Von  nun  an  lag  der  Schwerpunkt 
mehr  in  Grammatik,  Lexikographie  und  Exegese. 

§  19.  Neuere  deutsche  TJebersetznngen. 

Die  That  Luthers  war  eine  solche  gegenüber  der  kirchlichen 
Tradition,  sie  war  kein  Fortschritt  und  enthielt  nicht  Neues, 
da  er  nur  die  bibUschen  Worte  hie  und  da  christianisirte.  So 
1  M.  3  Ueberschrift:  Verftthmng  des  Messift.  4  1  .Ich  habe 
den  Mann,  den  Herrn*.  G.  22  Verheissnng  von  GiristL  49 10 
«bis  dass  der  Held  komme*.  V.  in  »Herr,  ich  warte  auf  dein 
Heil*.  Hieb  19  üeberschr.  «Sein  Trost  Ton  der  Auferstehung*. 
V.  25  «Aber  ich  weiss,  dass  m^n  EriOser  lebt;  und  er  wird 
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mich  hernach  aus  der  Erde  auferwecken*',  Ps.  22—25  »Weis- 
sagung von  Christi  Leiden  und  Herrlichkeit".  V.  n:  ,Sie 
haben  meine  Hände  und  Fasse  durcbgr&ben".  Ps.  110  lieber* 
Schrift  , Weissagung  von  Christo,  unserm  Könige,  Propheten 
und  Hohenpriester*.  Jes.  7  üeberschr.  „Der  Messias  soll  von 
einer  Jongfirau  geboren  werden*.  Y.  u  »Siehe  «ne  Jungfrau 
ist  schwanger  nnd  wird  einen  Sohn  gebftren,  den  wird  ae 
heissen  Immanuel*.  0.  52  üeberschrift  ,Von  Erlösung  der 
Eirebe,  und  Lieblichlwit  des  £?angelii*.  C.  63  «Christi  Leiden 
nnd  Auferstehung'.  C.  54  ,Bsr  Kirche  Onadengeschsnk  tob 
Christo,  ihrem  Brftutigam".  Jer.  23  Üeberschrift  Christus  der 
gute  Hirte  und  grosse  Prophet  wird  verheissen  u.  s.  w. 

Neuere  jüdische  Uebersetzuugen  sind  ohne  allen  Werth, 
die  persische  von  Tawus  1516,  vgl.  Kohut,  Tawns,  1871;  j.  Z.  . 
X,  103 — 113;  neugriechisch,  spanisch,  iUL,  aucli  deutsche, 
z.  B.  bei  Athias  Amsterdam  1687  von  Josel  W  itZL'uhausen, 
unter  besonderer  Aufsicht  von  Meier  Stern  und  Schabthai  Boss, 
die  wörtlich  ist  und  einfach  (vgl.  2  M.  23  2  „dasz  du  neigen 
thust  nach  die  viel  leit").  Die  Klage  über  Vernachlässigung 
der  Bibel  und  ihrer  einfachen  Erklärung  in  der  Vorrede  des 
Druckers  Athias:  ,Aso  bald  ein  Kind  neiert  schalmusen  kann, 
lernt  der  31  ein  nKHD  oder  etwas  mer  VDin  mit  im,  danach 
hebt  men  HP^ttTd  und  fenca  mit  im  an,  und  legt  sieh  auf 
mfi^m  und  oyhT\f  aber  den  1>D^  ipffi,  den  üm  D^D  IftOt 
die  JTOÜW  nun  last  man  sten  ...  wie  der  VX^  sagt:  ^nlMI 
*]n  nrw  T\Dbm.  alle  die  Hilfsbücher  seien  wmn  ^3  bv»  er 
will  überhaupt,  Wort  für  Wort  in  einem  guten  teutschen  lir- 
lichen l[fltff^,  das  es  ein  itlicher  rmw  n^n^  .  .  *  wol  soll 
kennen  versten."  Die  Uebersetzuug  selbst:  es  raus  nit  sein  als 
niDW^  der  Teutsch  von  dem  piDD  und  no:*?  nit  itm  im  bv, 
den  "Worten  kein  HD  priHD  zu  den  niD^N  zu  geben  das  wir  die 
Torah  TTi  verfälschen  und  schreiben  mehr  oder  weniger  as  in 
der  heiligen  Torah  stet.* 

Auch  Mendelssohn's  Uebersetzung  des  Pent.  (1778 — 83) 
war  eine  That  der  Zeit,  ohne  einen  besonderen  Fortschritt  zu 
begründen;  es  ist  auch  mehr  eine  religiöse  als  eine  wissen* 
scbaftiiche  That.  M.  ist  bestrebt  den  ästhetischen  Sinn  zu 
wecken.  Er  ist  entweder  selbst  noch  von  der  Tradition  beherrscht 
oder  er  htit  es  für  opportun,  sich  an  die  Tradition  an  halten, 
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z.  B.  2  M.  16  23  backt  heute,  kockt  heute,  fishlt  DAtfirlieh 
bei  littther,  bei  Witnohauseii  in  Elammern.  3  M.  7  i8,  19  7 
hat  abweiohoid  gegesBeo  werden  sollen,  freilich  bei  Witsen- 
hansen  noch  scfalimmer  ohne  Klammem.  5  M.  16  n  Zum 
Feete  nOD  eeblaehteat  du  dem  Bwigen  xa  Ehren  Yeracfaiedene 
Opliur  Ton  kleinem  Vieh  und  Bindvieh  (TlDD  heisst  nie  ein  Fest, 
sondern  das  Opfer,  nur  ein  Mal  2  M.  34  25,  wofür  23  68 
^:in  steht.  —  21  7  nOi<1  lOyi  „und  sie  sollen  gegen  einander 
spreclieu'  {jene,  uämlich  die  Aeitesten);  8:  diese,  näiiilicb  die 
Priester  erwidern. 

§  20.   Uebersetzungen  unter  den  Samaritanern. 

Ohne  Zweifel  hatten  auch  die  Saniaritaner  von  alter  Zeit 
her  das  Institut  der  Uebersetzer,  was  bei  ihnen  um  so  noth- 
wendiger  war,  als  bei  ihnen  die  Konntniss  des  Hebräischen 
noch  spärlicher  war  und  ihr  Mischdialect  sich  vom  Hebr.  noch 
mehr  entfernte.  Feststehende  alte  niedergesciuriebeae  Ueber- 
setzungen gab  es  Avohl  schwerlich  bei  ihnen,  und  mOgen  auch 
bei  ihnen  die  von  den  Juden  angefertigten  nicht  nnbekannt  ge- 
wesen sem,  so  konnten  sie  doch  dieselben  wegen  der  Abweichungen 
im  Texte  nicht  einfach  herfibemehmen,  und  sie  bedurften  jeden- 
falls einer  Ueberarbeitung.  Wenn  eine  ausländische  Cnltar- 
sprache  die  heimischen  verdr&ngte,  so  drang  wohl  von  diesem 
neutralen  Gebiete  aus  am  leichtesten  die  jüdische  Arbeit  ein, 
wie  zur  Zeit  und  in  der  Gegend  des  herrschenden  Griechenthums 
und  dann  des  Araberthuiiis,  während  dies  bei  der  aramäischen 
Uebersetzung  als  ihrer  eigenen  Sprache  weit  schwieriger  war. 
In  allen  drei  Sprachen  haben  wir  solche  Uebersetzungen,  zeitlich 
auch  wie  die  jüdischen  auf  einander  folgend:  a)  Fragmente  einer 
griechischen,  b)  eine  aramäische,  c)  eine  arabische. 

a)  Die  griechische  Uebersetsung.  Eine  späte  sa- 
maritanisohe  Sage,  ?on  der  das  unter  dem  Namen  über  Josuae 
bekannte  arabisch  geschriebsne  samarii  Chronik,  die  JuynboU 
herausgegeben,  Lejden  1848,  noch  Nichts  weiss,  die  aber 
Abnlfath  (um  1352)  in  seinen  von  Vilmar  herausgegebenen 
Annales  Samaritaaae  (Gotha  1866)  p.  95  ff.  mittheilt  —  frfiher 
schon  in  Paulus*  Neuem  Bepert.  (1791,  Bd.  I,  124-142),  — 
will  die  üebersetrang  der  70  sich  aneignen  und  enfthlt  auch 
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dieselben  Wundersagen,  die  bei  deren  Anfertignng  sich  ereignet 
haben  sollen.  Daraus  geht  jedenfalls  hemr,  dass  Uebersetrang 
und  Sage  in  altor  Zeit  bereits  zu  den  Samaritaneni  gedrongen  nnd 
die  Kunde  davon  sieh  fortgeerbt  Die  Samaritaoer,  welche  unter 
den  Grieehen  lebten  —  und  es  waren  ehedem  deren  viele  auch 
in  Aegypten  —  bedurften  ganz  gleich  einer  grieohiseben  üeber- 
Setzung,  und  sie  mOgen  die  weitverbreitete  der  70  wohl  benutrt 
haben,  konnten  sich  aber  an  derselben  unmöglich  genügen 
lassen,  da  dieselbe,  wenn  sie  auch  au  vielen  Stellen  die  Les- 
arten, welche  der  samaritanische  Text  in  Abweichung  von  dem 
allmäli^^  bei  uns  festgestellten  enthält,  wiedergiebt,  gerade  das 
Specifisch- Saraaritanische,  wie  von  den  heiligen  Stätten,  der 
bereits  von  vorn  herein  vollzoifenon  Feststellung  und  Halachisch- 
Samaritanisches  —  wie  über  die  Zeit  der  Festtage,  über  Un- 
reinheit u.  dgl.  —  nicht  nach  ihrem  Sinne  ausdrücken.  Dennoch 
scheinen  sie  nicht  daran  gingen  zu  sein,  selbständig  eine 
neue  Uebersetzung  anzufertigen  oder  auch  sie  umzuarbeiten. 
Wohl  aber  müssen  sie  durch  Glossen  zu  derselben  ihrer  Auf- 
fusung  Ausdruck  gegeben  haben.  Daher  finden  wir  bei  den 
Kirchenvätern  einzebe  AnfiShrungen  von  andern  Uebersetzun- 
gen,  welche  sie  mit  dem  Namen  tö  2aftai>ent*dv  belegen, 
und  die  in  die  Heiapla  aufgenommen,  gegen  45  betragen, 
wozu  wahrscheinlich  noch  manches  Anonyme  kommt  Diese 
spftrlichen  Stellen  nun,  zuftllige  AnfBhrungeii,  sind  gerade 
nicht  Abschnitten  entnommen,  in  welchen  die  wesentlichen 
DiflPerenzpunkte  enthalten  sind;  der  samaritanische  Character 
tritt  bei  ihnen  jedoch  m  der  Uebereinstimmunt,^  mit  der  andern, 
der  aramäisch-samaritanischen  Uebersetzung  hervor.  Man  glaubt 
zwar,  dass  dies  nicht  durchgehenüs  der  Fall  ist  und  sogar  Fälle 
vorkommen,  in  denen  die  Ueberlieleruug  aus  dem  Samareitikon 
dem  hebr.-sam.  Texte  widerspricht.  In  den  Jahreszahlen  (vgl. 
j.  Z.  I,  98  f.,  174  f.)  bei  Methusalem'a  Alter  1  M.  5  25.  26  ist 
die  Angabe,  das  Samareitikon  stimme  mit  dem  Hebräischen 
187  und  772  überein,  während  Septuaginta  167  und  802,  der 
der  sam.  Text  aber  67  und  853,  allein  wahrscheinlich  ist  hier 
ein  Irrthum,  wie  Field  bemerkt,  wohl  in  der  UeberüefiBmng 
des  Hieronymus,  auf  dem  allein  diese  Angabe  zu  berahea 
scheint  «in  Hebraeis  et  Samaiitanomm  libris*. 

Sonst  tritt  diese  üebereinstinmnng  reelit  prägnant  liervor. 
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leh  hebe  Iwrvor:  1  M.  49  ss.  SA  Sanuur.  jwi  Ijui^^mv 

cN^y  Arun.  nwp  npoya  nrn  '^abe  ^^tidd  hhyd^,  erstem 
auch  Onkdoe  wwht       nur  ist  man  seltsam  bei  der  üeber- 

aetzung  von  |n^K  zu  Werke  gegangen,  während  npDp  beim 
Samaritauer  nur  für  |n\S  vorkommt  und  zwar  2  M.  14  27, 
4  M.  24  21  und  1  M.  49  ii  für  Uin«  ""M,  wo  der  Sam.  i^n"»« 
liest  —  wie  Onk.,  nach  R.  von  pHNH  "lya'  —  während  es  5  M. 
21  4  fehlt.  Daraua  nun  , stark*  zu  machen,  ist  eben  blosser 
Einfall  der  Lexikogr.  Schon  bei  Kohn,  samarit.  Studien  S.  70.  — 
Es  bleibt  noch  2  M.  13  13  insn;?!,  naQadmCHg,  Hi'npm, 
wohl  ?eraiila88t  durch  70  Iw^mi,  —  1  M.  ÖO  19  übersetzt 
Samareü  wai  yäq  gioßovfjievog  &b6v  el/Uy  gerade  wie  die 
Thaiigiime,  vgl  äMd.  und  Aha  Said,  wfthrend  jer.  Tharg.  II 
nw:»  ^1  prmsTtD  nmp  vhn,  andere  wieder  am- 
aidureibeii  70  und  Vnlgata,  gerade  wie  die  Thargg.  anöh  1  M. 
80  a  an  dieeem  Ausdnick  Anstoes  nehmen  und  nmsobreiben. 
Deft  sehflinen  die  andern  Uebersetmr  keine  yeranlaasung  eu 
haben,  sa  mnsohreiben  und  übersetzen  wOrtUeh,  wae  auch  hier 
Aqn.  und  Bflxu  fhtin,  und  gldeh  ihnen  die  ean.  UebersetEung.  — 
Üneiofaer  ist  2  M.  14  so.  Dort  liest  der  sam.  Text  ytm 
ohne  Wav,  wofür  die  üebersetzer  "|K^no  rn^iy  nin>.  Ob  das 
Samareit.  xal  %d  axoiog  liest,  ist  zweifelhaft,  die  Auflassung 
der  Mechiltha,  des  Sym.  und  der  Thargg.  stimmt  mit  dem 
sam.  Uebers.  überein,  wenn  auch  das  Wav  bei  den  meisten 
hervortritt.  Vgl.  j.  Z.  I,  50.  —  2  M.  6  9  der  Zusatz,  den 
die  syr.  Hexapla  bringt,  als  «"""IDK^T  "TIS,  aber  aus  einem 
griech.  den  Hex.  Codd.  beigefügten  Texte  übersetzt,  vgl.  Field 
z.  St.  Anm.  10,  desgl.  7*i8  Field  z.  St.  Anm.  18.  —  2  M. 
6  4  (7  29)  Field  z.  St.  Anm.  2.  8  5  (8  1)  Anm.  6.  V.  9  (5) 
Anm.  12  (das  10  11  [6  7]?  Field  Anm.  14),  das.  V.  23  (i9) 
Field  Anm.  dO.  —  9  5  Field  z.  St  Anm.  5,  das.  V.  19  Field 
Anm.  19.  ^  10  s  F.  Anm.  a  —  11  7  F.  Anm.  10  (bedarf 
der  Beriehtignng).  —  19  m  F.,  Anm.  28.  —  20  17  (18)  F. 
Anm.  9,  das.  Y.  19  (15)  F.  Anm.  13,  das.  V.  si  (17)  F.  Anm.  16. 
—  26  86  F.  Anm.  28.  -  4  M.  10 10  F.  Anm.  a  —  15  1  F. 
Anm.  1,  2.  —  14  s  F.  Anm.  3,  das.  Y.  40  F.  Anm.  30,  Y.  46 
F.  Anm.  32.  —  20  13  F.  Anm.  13.  —  21  11  F.  Anm.  14, 
das.  V.  13  F.  Anm.  lü,  V.  20  F.  Anm.  25,  V.  22  F.  Anm.  27, 
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28,  V.  23  F.  Aum.  29.  —  28  i  F.  Anm.  1.  —  31  20  F. 
Anni.  18.  —  32  38  F.  Aam.  17.  —  5  M.  5  ai  F.  Anm.  16 
(?gL  27  86  Anm.  12.  —  34  i-8  F.  Anm.  3. 

Eldne  Samareit  2  M.  10  7,  U  15,  23  le  bis  26  5,  88 
4-9.  37  s.  —  3 M.  1 15,  8  la,  15  8 (?gL  7  m).  —  4  M.  4a5, 
31  18.  —  ö  M.  10  22,  32  8. 

2  M.  821  (17)  3")^n  Samar.  MOQeuta.  16  81  <fc  tfif^^/ua 
ÖQvCrig.  32  18  Huy  b^p  sam.  Text  n)319.  sam.  UebeTseteong 
D^Diy  =  O^nin»  das  Samareit.  ebenso  <jpa>vi)v  änaq%i,(xn?,  was 
auch  der  Syr. ,  wie  es  sclieiiit  auch  Sym.  lu  syr.  Hex.,  dem 
Sinne  nach  aucli  die  Thargume  hubea.  38  8  sam.  üebers. 
ib^nnj^l  n^b^n  rr^Din^,  Samareit.  xtp  ogdfjiaxi  %wv  öiwafiEuiv 
twv  löxvadvTcor,  —  3  M.  8  15  KJCrT»!,  sam.  üebers.  rhü), 
Samareit.  xal  V.anvaev.  13  8  nntS'D»  inXaivv&i]  nns  und 
wohl  auch  voraugebeud  V.  7  "AkXog.  nnSDOn  niC'CH  niTC 
TtXatvvovca  nXarvv&j  ij  /.enig,  13  52  m{<DD»  sam.  Text 
riNlDD.  sam.  üebers.  2<nco»  Samareit.  (ptXdveutog,  15  3 
□Tinn  (sam.  Text  Dinn),  Samareit.  eV/iiAcotfw,  also  gleich 
□HD,  Blutfleck,  sam.Uebers.  D^nn;  bedeutet  dies  mm  verschlossen? 
Dafär  ist  kein  Beleg,  es  kommt  nur  noeh  för  vhm  1  M.  32  82 
Tor,  aber  beisst  es  dort  wirklieb:  verseblossen,  hinkend  oder 
nicht  vielmehr  blntig,  etwa  bvü  syr.P  (Seltsam  dort  syr.  WOOD* 
hftngt  damit  etwa  KDDD  )aN  EheUm  1  a,  l^ra,  Meiora,  Sabim 
Perek  3  Anf./  Sifre  Anf.  zusammen?)  20  20  inTTr  sam.  ITebers. 
nra^ap»  Samardt.  finä  ywttuidg  dM^pa^  ntnQog  avtov  (denn 
hierher,  nicht  zu  V.  11  gehört  die  Glosse  aus  dem  Samareit, 
wie  Field  richtig  bemerkt).    25  5  (sam.  Text  J^.'rj), 

Samareit.  and  idSv  xfip^^fov  aov  (brachliegende  Plätze),  sam. 
üebers.  d.  h.  gewiss  nichf  Krone,  wie  Field  meint, 

sondern  als  durchgehende  üebersetzung  heisst  es  zurückgehalten 
(vielleicht  entsprechend  iSz,  was  sam.  wie  hehr,  dasselbe  be- 
deutet), also  unbebaut.  25  25  XvTQwtrjg,  npllDD.  26  24 
npDf  ifig>ikovei3tmg ,  sam.  üebers.  26  43  Udaovta*, 

iin-l\  27  14  yi  pai  3110  p,  eXte  xuXt},  ette  aanqdy  sam. 
üebers.  hält  TO  pai  aiD  pa  bei.  Der  Sam.  fasst  die  Bedeutung 
richtig  auf,  sie  ist  eine  spftthebr.,  nur  nooh  eimnal  2  Chr.  14 10 
ns  p»6  3*1  p  (wo  es  mir  jedoeh  sweifbUiaft,  sieher  nieht.wie 
Oesenios  im  Thesanros  nnd  U.  Wb.  angiebt  (I?)  2  Sam.  19  a$ 
Th  am  ra»  wo  es  die  ursprfingliche  Bedeutung  hat,  wie  Oes. 
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mlbet  früher  bemerkt,  ebenso  ttDrichtig  führt  er  die  üebere, 
des  Sem.  im  Namen  der  70  an,  die  Tielmehr  hier  tmd  V.  12 
tafQfiicov  xal  dvofiiffw  haben,  wohl  aber  richtig  an  beiden 
Orten  Vulgata,  utnim  .  .  an  und  Saad.  einfach  1K  gans  ge- 
wühnlich  in  der  Sprache  der  Misehnab,  ebenso  arab.  ma  baina 
. .  wan,  auch  bibl.  analog  "y  .  .  aber  für  ]^  .  .  bleibt 
es  kritisch  clmraeteristiscb.  —  4M.  7  3        dvvauecu^,  ^^n. 

18  7  PN  njnc  r\i2v>  sam.  Text  D2n:nD  n«  in«  n:nDi  (mDy), 

Samareit.  xai  döinaxt  öwöaa  tag  Ugaieiag  vuduv,  sam.  Uebers. 
jlD^Di-ID  n''  iHiN  niHDl.  29  1  nynn  üV.  i^jiega  dxovair^,  sam. 
Uebers.  nyoC'N  nüV  (v?l.  3  M.  23  24).  29  35  nni'y.  reXet- 
axTig  imcxBdewg  volle  Zurückhalluug  (3  51.  23  36  tniaxeaig^ 
wo  sam.  Uebers.  mny,  Aqu.  5  M.  1(3  8  [vom  7.  Pessachtag] 
wo  sam.  Uebers.  JH),  nxcify  (sonst  für  D^SK  2  M.  5  13,  für 
in^DH  4  24,  wo  es  nicht  interfecit,  sondern  drängen  bedeutet). 

31  16  iiyD  13-;  hVf  dUt  Xoyov,  bhno  hy.  31  se  mpto  w«n, 

TO  T€Ao^        äqcsag^  naD;}0  D13D  (wie         30  2 

32  12  ^3pn,  JTMCafo^,  nKTJp»  Tgl.  70,  Sym.  und  Theod. 

Änch  eine  Aniahl  Ton  Gloesen  —  YgL  oben  über  3  M. 
13  7  (nnter  s)»  2B  86  (nneer  4  M.  29  85)  mag  dem  Samareit 
ang^Oren,  die  aUerdinge  znmeiet  untergeordneter  Art  sind,  wie 

1  M.  38  29  sam.  Text  yiSi  IJ^bv  nsiD  HD  cnns  ]Thv  n'»nD  HD) 
il  SiTinXwaag  xav^'  ^/itJr  a/iAco/tta,  gegen  das  davidische  Ge- 
schlecht, wenn  3  AI.  4  15,  9  1  und  19  32  ^Jpl  mit  aoyot  (^D'^DH) 
wiedergegeben  wird,  wie  auch  das  jer.  Tharg.  paraphrastisch 
dasselbe  sagt.  —  3  M.  6  10  (3),  16  4.  23  ist  die  Cebersetzung 
Xevxog  für  ')2  wohl  gleichfalls  sam.  Sollte  3  M.  19  18  die 
üebei^s.  airjtS'Q  für  Dipn  (plene  liest  Sam.)  sam.  Uebers.  Dipn 
sein?  Das  ist  gewiss  so:  das  Samareit.  hat  nicht  Dp3»  übersetzt 
das  Verbum  durchgehends  mitrc^  das  Nom.  mit  nns,  Tn? 
(Ton  DD),  also  Qlpn  in  der  sam.  Uebers.  ist  ?on  Dlp.  —  Auch 
die  würtliehe  Uebers.  ron  rvstfn  mnOD  3  M.  23  11  dürfte 
sam.  sein,  Ygl.  auch  V.  15  nnd  le.  Das.  V.  24  nynri  (<rxA- 
niOfAds  ek)  oMoas  entspricht  der  sam.  Uebers.  nUDVK  Tgl. 
4  M.  29  1.  3  M.  26  I8  t\täO,  sam.  Uebers.  vm,  also  nisp. 
gL  (dß^vf.  —  4  H.  22  5  n^imCr  gl.  fdy  v^i^/t^ti/v,  sam. 
Uebers.  HT«'».  Für  onnKDn  onon  4  M.  5  18  hat  eine 
Glosse  (TO  t>d(üQ  tov)  ifi<paviCfiov  %6  ifi(paviiov.  Dies  entspricht 
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der  Andeotang  des  sam.  Textee,  welcher  hier  V.  iSt  S8,  Hi  87 
theilweise  im  Driid[e,  durchgehende  in  Handschriften  fttr  onon 
seiiEt  DnKDTlr  besonders  aber  dem  ücbersetzer,  der  immer 
beides  mit  ItQ  deutlich  machen,  so  auch  der  j.  Th.  yro  tm, 

in  M.  Sotah  5  t  iw«  pp"ra  iD  rmw  ppua  üvom  ato^ 

21 11  O^iapn  ^*  h  inotaä/a^  'Bßdoiwv^  sam.  üebeis.  ^TUBOI^ 
nnsy*  auch  Onkelos  >M^3y  moa  '3  das  Wort,  sonst  mit 
und  ^in,  immer  mit  dem  Artikel  nnd  wahrscheinlich  ist  D^?V*^ 

richtige  LA.  —  5  M.  11  30  wird  unter  oi  XoinoC  angegeben: 
avXajvog  xajag>avovs;  so  übersetzt  jedoch  Sym.  nicht  1  M.  12  6, 
identificirt  es  vielmehr  mit  MafLißgiff  wohl  aber  hier  wie 
dort  sam.  üebers.  nzin  "IIS^^D»  während  n^mon  Aqu.  xata(pavfjf 
Sym.  tijg  oniaaiag,  auch  sam.  üebers.  NH^tn«  Hier  ist  nicht 
sam.  Hervorhebung  von  DDK'  als  Ort  der  Offenbarung,  und 
selbst  im  j.  Tharg.  sind  noch  Trümmer  davon,  indem  es  1  M. 
12  6  übers.  n^D  mn  )i  ii^td  und  ö  M.  11  86  »TOD  eine 
LA.,  bei  der  ^^l^K  ausgefallen. 

Von  besondenr  Bedeatnng  ist  die  Glosse,  welche  zu  2  M. 
23  19  2^»  6  ffiumv  vo«avsi^  ^w/taif,  (iXaog  «oi  nandßaaig 
iütw  ttf  7€au6ß,  dentlidier  noch  nach  denselben  Worten  5  H. 
14  20  %  yoQ  iMMSl  «orrOy  mtnl  amtäXaxa  ^4m,  or»  pJaapua 
(s.  (.irlvifxa)  te*  Imimß,  Das  entspricht  dem  Znsata 

im  sam.  Text  in  erster  Sidie:  majn  TO»  VüO  vmrm^ 
3pp  vrhih  im.  richtig  übersetzt  die  Glosse  zo  5  M.  row,  das 
im  Mutterleib  aufgefundene  Thier  mit  n(tg>dXaxa,  Maulwurf, 
als  ein  bz^,  das  noch  nicht  sieht,  rn^y  mit  ^ijvtfiu;  die  zu 
2  M.  giebt  nDl^'  sehr  frei,  liest  n"1Z!>|  und  lässt  mit  Unrecht 
ViSn  zurück.  Der  sam.  üebers.  endlich  versteht  niK'  gar 
nicht,  nimmt  es  als  ,verge:>.son"  und  übersetzt:  »"II  12V  nSi 

nTnci  int&*:{<  nziD  m  lay  «bn.  —  Hierher 
gehört  auch  die  Glosse  3  M.  11  40  zu  ^DKm  ixßvqaevmv.  Da- 
mit weiss  Field  Anm.  29  nichts  zn  machen,  sie  ist  sam.,  vgl. 
nnten  beim  Aramäer. 

b)  Der  Aramäer.  Wie  das  jüdische,  ist  auch  das  sam. 
Thaignm  henenlooes  Gut  nnd  gehOit  den  Terschiedensten 
Zeiten  an. 

Die  XJebereinstimmnng  mit  dem  Samareitikon  bekondet  die 
alte  sam.  Tradition,  die  Uebersetsong  der  n^j-Stellen  (DMG. 
XYI,  717  ff.).  Er  übersetzt  nftmlidi  3  M.  11  40,  17  15,  22  8» 
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wo  fiberall  die  HHDID  mit  ffm,  und  5  M.  14  si ,  mit  piAvn 
nnd  np^Kli  d.  h.  nicht:  eswn,  sondern:  die  Haut  absIdHO, 
wiftil  auch  Bant  nnd  Enochen  der  r6x  vernnreinigeu,  nnd 
nicht  Yerarbeitet  werden  dürfen.  Daher  auch  3  M.  14  47«  was 

Sifre  z.  St.  nnd  Negaim  13  9  und  Parall.  denten  ^133  nmv^ 
D")D  n'p^DKi  übersetzt  er  wieder  mit  ^13.  Desahalb  muss  nun 
3  M.  7  24  üas  nbD3  von  ihm  mit  nn^^  wiedergegeben  werden, 
d.  h.  nicht  n^n  i<bt  sondern  gleich  nv^*?,  das  nach  nach  seinen 
Grundsätzen  nicht  gegessen  werden  darf,  aber,  wenn  geschlachtet, 
nicht  verunreinigt.  Mit  nyS  übersetzt  er  nicht  blos  iMÖ  und 
yi\  sondern  auch  ^DH  2  M.  18  18  "»l^n  nvhü  (Onk. 

vhr\  nN^^D),  also  PDDIDD  von  DDDD,  und  eine  ähnliche  Deu- 
tung die  Gemara  Chullin  37  ab,  und  adoptirt  sie  das.  und  44b 
für  Ezech.  4  u  ^n^D«  vh  nsiüi  h'pd::  dddd  iwn  TlbsK  «bi^ 
D'PiyD,  vgl.  noch  hierüber  hsrChalos  VI,  &  18—25.  —  5  M. 
21  8  sam.  Uebers.  )nDO  iTI^U  =  ^83  TJqftif  ,vgi  DMG.  608  f.« 
j.  Z.  Y,  161.  Das.  25  6  nannn  j.  Z.  I,  27  f.  Dass  den 
^teren  Sam.  ihre  ägne  gesetzUdhe  Tradition  entschwanden 
Tgl.  DM0.  XX,  547  C  fiber  n^K. 

Die  Isttrksten  Arabismen:  1  M.  2  7  nnd  7  »  V^VQ: 
mato  (so  Abn  Said  an  erster  Stelle).  10  9.  10  1133  —  y)Bp 
1.  p^p  (Ahn  Said  dasselbe  für  TO).  15  2  nny  —  '•«Dipy, 
ebenso  Saadia  (vgl.  3  M.  20  20.  21.  Dort  wird  Dnny  mit 
J^K^tony  übersetzt  und  A.  E.  z.  St.  polemisirt  gegen  die  D^pnji 

□'»ony  1DD  ionw  nowic).  17  18  i*?  -      «n.  18  23  l«  — 

ba.  21  8  nnit^ö  -  yiis,  Abu  Said  ebenso.  23  9  ^ÜD2  — 
p-ll«D,  80  Abu  Said  (V.  16  sam.  Uebers.  mn).  —  2  M.  34  33—86 
niDC.  sam,  Uebers.  n«p1D,  np"i3  nach  JSaad.  und  Abu  S,  — 
5  M.  32  24  3yn,  sam.  Uebers.  nya.  acp  (c]i:pX  D''::n,  'hm  — 
"•Dnn  Abu  Said.  -  33  s  -|TDn  -  ■|2>Di  und  V.  k;  "I","«]:  - 
"]d:,  so  Abu  Said.  Das.  V.  le  ni^ü),  mKDI,  Saad.  und  Abu  S. 
Dabin  dürfte  auch  das  stehende  ^lishtt^  für  ^(to  gehören. 

Grobe  MissTerstandnisse  sind,  wenn  er  KID^M  1  M.  27  88.87, 
43  11,  2  M.  33  16,  5  M.  26  44  mit  xrm  ftbersetzt,  woran 
freilich  Ber.  r.  c.  67  anklingt,  indem  das  Wort  bald  mit  nfiM 
backen,  eombinirt  wird,  dann  aber  auch:  Tvm  ^HK^  ^X)ü 
h  ontoo.  1  M.  31  84  ü^py^  übers,  es  0^»"D!  Das.  V.  41 
DW  mn  fibers.  es  Dnn  rm. '  (in  Brail*8  Ansg.  Btdit  die  LA. 
QWf  bei  Petermann  ist  onn  als  Glosse  angegeben.)  Das.  47 
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131  -  amn  ?gl.  Abu  Said.  Das.  61  2  H.  15  4 

Txy*  (in^),  in;  19  is  fn^  ni'  (»n^  »nu  nno  ^n.  46  7  rmi/ßt 

pW.  3  M.  18  &  17,  20  19,  4  M.  27  11  1»«^»  nw.   1  M. 

48  11  rf^,  n>^.  2  M.  21 92  0^^^'  ytfhsn.  5  M.  32  si 
□"»Wd,  yhnw.  i  m.  48  14  ^>  hso.  das.  17  yofyn»  -pou 

2  M.  3  7,  5  6. 10. 13  15  Dnß^ai"  pDip.  4  11  D^«,  Wo  (pw). 

7  25  nDH.  ^epl-  9  15  "1312,  'p^DöD,  auch  D^lDlH  5  M. 
1  44  (auch  4  M.  14  25  Zus.)  K^D.    2  M.  23  3  nnn,  nin. 

3  M.  19  5  iDon"».  6  10      oiD),  intt'D.  3  M.  25  10  "im.  n-iD, 

4  M.  19  6  ny'pin  O^ybn  ^nnn,  vgl.  jedoch  die  griech. 
Uebersetzer.  2  M.  25  4,  28  5.  G,  35  23.  25.  35,  3  M.  14  4,  49  52 
(während  an  anderen  Stellen  richtig  ny^ü  my2).  20  17  l"n 
•]^Dn,  HDbnD  y-n{<;  21  22  HdSic  ^^22^  (während  5  M.  2  7 
Zus.  nD*?D).    4  M.  20  19  nb^DD2,  HDOD  (70  tto^  fd  S^og). 

5  M.  2  SO,  3  15  D^KDI»  G%1DK  (oder  □\><D«),  hingegen  3  n 

nnD^a.  8  s  laim,  -piaw  ^a.  L.  -pabi  wie  sonst  für  njy). 
29  n  rhnim  mvom mn>  aVn  trsi^.  So  dürfen  wir 

auch  als  auf  MissverstibidDissen  bembeBd  betrachten,  wenn  wir 
Iii,  IStj  19»  alle  mit  nyo  fibersetit  finden,  onr»  mit  il6a*1i 
andere  als  monströse  Bildnngen,  so  tD'6n  inr  Vl^  1  II.  42  9. 18, 
weil  T)^  -  uhs\,  pn  6  M.  12  2  flbers.  durch  prwn,  weil 
jn  =  ira.  )tB^  6  M.  14  5  durch  pn,  weil  vn  .fett  sein» 
bedeutet,  wie  er  es  für  ^ft^  5  M.  'M  20  setzt,  und  ebenso  ö  M . 
14  5  1{<ni  durch  DTn,  weil  er  es  imi  m^D  combinirt. 

Durch  dieses  offenbare  Ineinanderarbeiten  der  verschiedensten 
Zeiten  und  Hünde  wird  ein  ürtheil  über  die  üebersetzung'  und 
deren  kritische  Benutzung  sehr  erschwert.  Sehen  wir  ja  Doppel- 
übersetzungen ,  von  denen  manche  sicher  von  Verschiedenen 
herrühren,  wie  1  M.  1  28  n"11  mttCDI  -  ptobtß'KI  noyi, 
wo  i<^b:^  eine  üaische  Lesart  "jH  wiedergiebi.  Das.  22  14  nvrs*  — 
Wty^  >in^»  wo  das  zweite  eine  Umschreibung  sein  soll 

Dennoch  erkennen  wir  bei  ihm  die,  alle  alten  Uebersetzer 
leitenden  Qmnds&tze: 

1)  Die  Ehrerbietnng  vor  Gott:  1  M.  3  S2  UDD  irWD  — 

D3n  nao  fppo^.  9  le  «rnnm  (sam.  Text  nmn()  vm\  l 
vim,  so  Aba  Said.  18  S5  ra&mn  -  )Mn  ntt.  2  M.  17  15 

TO  n  -  nsm  n.  23  7  übers,  er  yv  HKDT  A  vf>n  -  vh'O 

pnsm.  24  10  HM  p  Ami  =  v.  n  nw  >irm 
(sam.  Teit  wwi),  iKTPiw.  3  M.  1 1  *•  «np^).  rm^b  pyn«). 
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vielleicht  daher  das  kleine  Alef,  weil  LA.  n\L*oh  {<'^p^l.  24  u.  16 
2p^1,        und  DOp.    ;')  M.  28  63        und  nißn  und 

HB'^»  weil  das  Zweite  zum  Lösen,  während  30  9  TliriNr  was 
miä  Sanh.  39  b  \t^'>Wü  nnK  ^2»      U^K  Kin  und  j.  Tharg. 

pro«  jnDoj;  nn>  und  dgL 

2)  Beseitigung  alles  Israel  oder  Fromme  VerletzeDden,  wo- 
bei schon  vielfach  die  Aenderangen  im  Texte  vorgearbeitet  haben. 

Während  er  auf  Juda  keine  Rücksicht  nimmt  und  sbnp  1  M. 
49  12  für  ^SriD  durch  2ir\ü  übersetzt  (freilich  auch  18  8  3^ni), 
wendet  er  schon  bei  Simon  und  Levi  Alles  zum  Guten,  bei 
Ruhen  .')  M.  33  6  niD\  Dpj^  wohl  =  D:p^  bestraft  werden, 
vgl.  Abu  S.,  und  nun  gar  bei  Josef,  wo  ihn  selbst  das  niK'''l 

1  M.  39  4  hindert  und  er  es  mit  212'y\  übers.  (70  ei  sgedTtjCev). 
Und  nun  gar  w  as  Moses  betrifft.  Da  ist  ihm  besonders  2  M.  4  24  ff. 
anstössig,  und  wenn  schon  im  Texte  das  n:2  mit  einem  Striche 
versehen  ist  und  n^üü  für  gelesen  wird,  soistdieUebersetsung, 
die  uns  noch  sonst  orlftutert  wird,  ganz  umschreibend,  worüber  vgL 
DMQ.XX,  163ff.(da8.  auch  Aber  4M.  12  i).  —  Aaron  beim  Kalbe 

2  M.  32  6  tn^»  bmi.  —  Bei  Miriam  4  M.  12  u  TVQW 

otan  K^n  n'»»a:  piDDon  w^n  .tbk3  ppv  ^pno  nnwi?  — 

Dass  Israel  den  Böcken  gedient  haben  soll,  ist  nnfiebeam, 
deshalb  wird  aus  urim/^  B  M.  17  7,  sam.  Text  onve^bt 

D^yin^r  wie  ähnlich  bei  uns  2  Kön.  23  8  punctirt  ist  Qn^lfn 

für  onW'"^  (jüd.  Ztschr.  IX,  314  A.). 

3)  Manches  £igenthümliche  noch,  das  Beachtung  Yerdient 
z.  B.  ist  'Pf  und  IDg  manchmal  vertauscht,  statt  Ipl  nmom 

2  M.  5  16  ipv  nnaiyi  (also  Tag  nK»ni),  22  24  ^pv  ^^yn 

(sam.  Teit  W),  'pv  tSiyTO,  vgl  34  10.  ^DV  h2  h2p  nach 
Ahu  Said  maaka,  also  ^p^»'  wie  am  Schluss  dieses  V.  —  2  M,. 
20  36  nhVüZ,  ]npBO  wie  hen  Suta  bei  A.  B.,  ebenso  ö  M. 

28  21  ybbvü,  inptr  u.  A. 

4>  Auch  Aggadoth  tiuden  wir,  so  1  M.  19  27  Ip^Dr 
"^D!»'  m2  und  -24  03  Hilter  ni^b)h.  2  M.  21  8  HD  n:D3, 

m  nirab^  (thalm.  n^'py  niD  lß'n1t:t^'  ]rD).  &  M.  3o  3  (vgl. 
Mech.  .Nr  c.  14,  Sifra  -jmbyriD  zu  10  35,  Meg.  29a  awni 
canoy  nun  rnprw  no^D  no^:  vh)  u.  Aehnl. 

5)  Da  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  er  vielfach  mit 
Onkelos  zusammentrifft,  wenn  er  1  M.  49  12  m^v  mit  nnip 

0«lt«r,  SebriftM.  IV.  9 
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gleich  Ook.  und  m^H  ^Xi  mit  rtpWf»  wo  Onk.  iT^n  übar- 
Betet,  das  Baschi  nur  doreb         HSttf  erklära  kann. 

Kurz,  dieses  Thargnm  bedarf  noch  ebenso  der  Sichtung 

wie  der  Prüfung.  Hülfsmittel:  Winer,  de  vers.  Pent.  Sama- 
ritanae  indole  Lpzg.  1817.  R.  Kirchlieim,  Karme  Sehoniron 
Frkfrt.  a.  M.  1851,  S.  48—54.  Sarauel  Kohnr  De  Pent.  Sam. 
Leipzig  186').  Samarit.  Stu«].  Breslau  18()8.  Meine  Beiträge 
in  ^  Urschrift  %  Zeitschrift  d.  DMG.,  he-Chaluz,  Ozar  necbmad 
und  jüd.  Zeitschrift. 

c)  Die  arabische  Uebersetzung  des  Abn-Said*. 
Eine  arabische  Uebersetsimg  entstand  sicher  nicht  vor  etwa, 
dem  zwölften  Jahrhondert:  sie  kennt  nicht  nur  bereits  Saadia^ 
benutzt  und  bestreitet  ihn,  sondern  die  Saad.*8che  Üebersetznng 
war  bereits  so  unter  den  Samaritanem  Tsrbreitet,  dass  man 
deren  Ursprung  irrthttmlich  auf  einen  Samaritaner  Abnl  Hassan 
den  Tyrier  zurückführte,  ebenso  kennt  der  Verf.  bereits  die 
Karäer  Ihn  Assad,  d.  h.  Josua  b.  Jehuda  (Schul,  zu  1  M.  6  6)  und 
Abul  Farag  Haruui  oder  Josua  b.  Area  (Schol.  zu  2  M.  20  23)» 
jüngere  Zeitgeno.ssen  des  Saadia. 

Erschieuen  ist  sie  zu  }  M.  durch  Kueuen,  Levden  1851.  zu 
2  Uüd  i\  M.  1854,  nicht  weiter,  wfihrend  sonst  blos  Vi  r-  iii/elte 
Mittheilungen  über  sie  und  aus  ihr  durch  Castellus  in  den  animadv* 
der  Lond.  Polyglotte  VI,  de  8acy,  namentlich  in  Eichhorns  BibL 
der  bibl.  Literatur  X,  JuynboU  in  Orientalia  II  gemacht  wor- 
den sind.  Ein  Msept.  ist  in  der  Kdnigl.  Bibliothek  in  Berlia 
vorhanden.  —  Sie  ist  besonders  gegen  Saadia  unternommen» 
wie  er  in  der  Vorrede  und  an  2  M.  4  94  ff.  n^M  rt^aMp  sagt^ 
und  er  bekämpft  ihn  auch  sonst,  (etwa  anonym  sa  1  M.  6  e)' 

1  M.  37  8  sei  y^üp  za  fibersetsen,  .wie  3  si;  (etwa  2  M.  14  is)^ 

2  M.  27  9  will  er  pntHD  übersetzt  wissen,  taddt  fS,  aber 
auch  Saad.  bat  jenes;  4M.  27  is;  5  M.  32  17  pn»W  des 
Saad.  gebe  es  nicht,  er  hat  HNlKnC'.  Dennoch  ist  er  an  vielen 
Stellen  durchaus  abhängig  von  Saadia,  so  1  M.  6  3  "iwr,  9  27" 
ns:  übers,  pn  von  nB\  27  13  ysi»  42  22  K'^^i  als  1.  Pers. 
2  M.  17  15  ''W  übers,  übv,  32  11  "^nnSK  (fälschlich  das  darin 
liegende  ^35n  PN  noch  einmal  übers.).  —  33  22  , Wolke* 
ebenso  23.  3  M.  h)  19  WtrVtt':  i«nDi  rjllf.  2r)  6  .was 
hervorwächst  im  ruhenden  Lande*.  Schlagend  ist  27  29  Saad. 
nach  Ketub.  37  b,  ebenso  A.  S.  5  M.  29  I8  fUy^  nbers.  er 
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üp^V '  mit  Saad.,  während  es  der  aram.  Sam.  nicht  versteht 
und  es  von  n3y  ableitend  ü]!)ib  übersetzt  (3  M.  16  27.  29.  32 
Gast.  ÜV^b  absynthium !  Vgl.  auch  A.  S.'s  Anm.  zu  1  M. 
1  u  mit  dem  von  Finsker  in  Likkute  Anhang  S.  107  aus  Saad. 
Angeführten. 

Ebenso  bestreitet  er  die  genannten  Karäer  und  die  Secte 
überhaupt  1  M.  0  6,  2  M.  20  28,  vgl.  DMG.  XX,  568;  2  M. 
30  24  das.  S.  571  if.;  S  M.  18  i  und  ist  doch  auch  von  ibnen 
abhftngig.  Von  Karftem  bat  er  etwa  adj^eiioinnien:  2  M. 
as  20  ^  Tgl.  Mibchar  z.  St.  Escbkol  Alfab.  29  3.  Anders 
Akiba,  Sifra  Anf.;  3  M.  23  40  vgl.  DH6.  a.  a.  0.  545. 

üeberbanpt  scbeint  zn  seiner  Zdt  das  samarii  Bewnsstseiii 
stark  von  dem  rabbanitischen  fiberwnehert,  er  nimmt  Halaobisches 
anf  2  M.  34  26  DMG.  S.  ^  f.  3  M.  10  ii  Zeieben  der 
Reinheit  der  Vögel  nnd  weicht  überhaupt  in  den  Erklärungen 
von  der  sam.  Auffassung  ab:  1  M.  16  12  gegen  den  sam.  Text. 
Ebenso  20  23.  27  19.  31  27.  40.  49  26. 

Es  scheint  sogar  Versuch  zur  Vocalisation  gemacht  zu 
sein  und  entgegen  dem  »Kuttanath"  1  M.  37  3  finden  sich 
Zeichen  l  M.  24  42.  37  3.  47  7,  vgl.  das  Schol.  bei  Abu-Said  z.  St. 

Es  ist  ebenso  Aggadisches  eingedrungen  1  M.  7  10.  24  63. 
27  1  analog  dem  Midr.  Ber.  r.  65.  Seder  Olam  2.  Megilla  17a 
Bcr.  r.  6R)  41  43  (wie  Mechiltha  and  andere  Stellen),  46  7 
(anf  Jochebed  bezogen),  48  22. 

Allein  andererseits  ist  viel  Sam.  in  ibm  (1  M.  9  le.  14  20. 
19  8.  24  66.  25  84.  37  Id.  48  22.  50  19.  2  M.  20  26.  23  7. 
3  M.  18  2t.  20  2.  5.  21  4  (DMG.  S.  563).  23  10  (das.  S.  556). 
26  18. 18.  30  87.*  4  M.  14  9.  22  6  (5  M.  23  4).  32  86.  88. 
5  M.  34  10  stimmt  er  mit  dem  aram.  Sam.  flberein);  aucb 
Gigenthfimllcbes  bat  er:  1  M.  44  22  „es  wnrde  gesagt*.  3  M. 
25  33  entspricht  Abulwalid,  Rikmah  ed.  Gold.  p.  155  nnten.  Und 
nun  die  Fernhaltung  des  Sinnlichen  von  Gott,  des  Tadelnswerthen 
von  Frommen.  Merkwürdig  ist  die  gänzliche  Ignorirung  des 
aramäischen  Samaritaners ,  dessen  geringe  Verbreitung  und 
Beachtung  unter  den  Samaritanern  auch  Petermann  in  seinen  . 
,  Belsen "  bezeugt. 
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Die  Grundsfitze  der  Uebersetzer  zeigen  uns,  dass  wir 
bei  ihnen  nicht  aus  jeder  abweichenden  Wiedergabe  auf 
abweichenden  Text  schliessen  dürfen.  Der  Text  wurde  um- 
gestaltet, ausgelegt,  nicht  wörtlich  wiedergegeben.  Bei  der 
kritiachen  Benutzung  muss  man  also  vorsichtig  zu  Werke  geben. 
Ein  zweites  Besultat  ist:  dass  wir  bei  diesen  Qnmdstoen  uns 
^e  Frage  vorlegen:  Sind  dieselben  Grundsätze»  wenn  auch  in 
boBoheideiierem  Masse,  nicht  aacfa  bei  Feststellmig  nnseres  Textes 
cor  Geltung  gelangt? 
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Tierter  Absclwitt*) 


Die  bibliscilen  Btlclier  nach  ihrer  allmählichen 
Entstehung  und  Vollendung. 

§  21.  Bdckbliok  und  Einleitung. 

Bfieber,  welche  als  nationales  Eigenthnm,  ja  Heiligtbum 
verehrt  werden,  haben  ihren  dauernden  und  Gestalt  aufprägenden 
Eiüiluss  auf  Character  imd  Kiitwickilung  ihrer  Verehrer,  aber 
auch  umgekehrt  werden  sie,  da  doch  in  den  Zeiten  bald  un- 
bewusst,  bald  mit  entschiedener  Absicht  durch  zwingende  Er- 
eignisse, durch  neu  sich  erhebende  Bestrebungen,  durch  den 
unaufhaltsamen  Gang  menschheitlicher  Kntwickelung  doch  Um- 
gestaltungen cintretcü,  welche  von  dieser  Wandlung  gleichfalls 
beeinflusst  sind,  und  zwar  so,  dass  sie  Aenderungen,  Zusätze, 
gestaltende  Redaction  u.  dgl.  erfahren.  Das  ist  den  homerischen 
Gesängen,  den  Veda's  und  nicht  minder  den  biblischen  Büchern 
wider&hren.  Und  gerade  bei  den  letztsten,  die  einerseits  die 
danemde  Yerelinnig  doli  erhalten  haben,  deren  Verehrer  aber 
voßk  andererseits  [mitten  inne  in  der  StrOmong  der  Zeit  ven 
derselben  toU  getragen  wurden,  mnss  eme  solche  nmwandelnde 
Ekwirkiing  m  den  Tersefaiedensten  Zeiten  gefibt  worden  sein, 
nnd  die  bis  spät  herunter  dentlieh  naehweisbaren  Sparen  nnd 
Beweggrunde  dieses  Fortarbeitens  an  ihnen  offenbaren  uns  auch 
die  früheren  inneren  Wandlungen. 

Die  Betrachtung  der  Vorgänge  an  dem  Texte  der  biblischen 
Bücher,  seitdem  wir  denselben  im  Ganzen  und  Grossen  als 

•)  SommersemeBter  1873. 
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abgeschlossen  betrachten  können,  also  etwa  seit  der  Hasmonfter- 
uii,  der  Mitte  des  2.  Torchnstlicben  Jabrh.  belnmdet  una,  wie 
die  inneren  bewegenden  Krftfbe  noch  immer  nicbt  ganz  zur 
Bohe  gekommen  sind,  trotzdem  man  es  mit  einer  vollkonmien 
festen,  zum  Abechlozee  gelangten,  ja  ak  nnantastbar  betrachteten 
objectiTen  Oeetaltong  zu  thmi  hat  DarauB  non  eigiebt  eich 
tme,  wie  mftchtig  diese  dch  geltend  gemacht  haben,  solange 
noch  der  Process  des  Werdens  gährte. 

Führen  wir  uns,  als  Ergebiii^^s  früherer  Untersuchungen, 
die  noch  später  eingetretenen  Aenderungen  mit  den  sie  bewir- 
kenden Veranlassungen  in  Kürze  vor! 

Aus  den  späteren  Zuthatcn,  um  den  Text  verständlicher 
zu  machen,  also  namentlich  aus  der  Punctation  und  Accentu-  . 
ation,  nach  ihrer  mannigfaltigen  Ausprägung,  ferner  nach  den 
namentlich  thalmudischen  Ueberlieferuagen  über  Abweichungen 
im  Teite,  dann  nach  der  uns  vorliegenden  elgenthümlichen 
Kecension  des  samaritanischen  Pentateach,  endlich  nach  dem 
Ver&hren  der  alten  Uebersetzer  können  wir  folgende  leitende 
Onmdsfttze  in  Beziehung  auf  die  Feststellung  des  Teztes 
erkennen: 

1.  Umgestaltend  wirkte  die  rerftnderte  Sprachanschau* 
ung,  so  dass  die  Punctation  wohl  die  alte  Aussprache  alterirte 
und  uns  traditionell  von  Ittnr  Soferim  mitgetheilt  wird,  so 

besonders  sprachliche  Verderbniss  im  samaritanischen  Texte, 
auch  wohl  bei  den  Uebersetzern,  bei  diesen  auch  Wiedergabe 
des  Sinnes  nach  Bedeutungen,  die  wir  erst  im  Späthebräischen 
finden. 

2.  Wesentlicher  wirkt  die  Verarbeitung  des  Inhalts  nach 
den  geänderten  Anforderungen,  so  zunächst  die  mögliche  Ent- 
fernung des  Sinnlichen  und  Ungeziemenden  von  Gott, 
80  vielfach  durch  die  Punctation,  traditionell  bezeugt  als 
Thikkun  Soferim,  in  überwiegendem  Masse  beim  Samaritaner, 
bei  sAmmtliehen  Uebersetzern  und  dürfte  hier  nodi  besonders 
Symmachus  henronuheben  sein, 

3.  De^gldchen  Beseitigiing  des  die  Ehre  Israels 
und  alter  Autoritftten  Verletzenden,  wnM  durah  die 
Punctation  als  traditionell  vorgeschrieben,  besonders  bsi 
dem  Samaritaner,  der  im  Allgemeinen  noeh  weit  stftiker 
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in  Schute  nimmt  und  bei  den  üebersetsdrn,  besonders  in 
den  Thargnmen. 

4.  Diu  Reinhaltung  der  Glaubensanscbaiiungen,  also  dog- 
matische Kücksichten  wie  unter  2  bekunden  sich  noch  vielfach. 
Dazu  gehört  die  Hervorhebung  der  heiligen  Stätten  Sichern 
und  üeriäim  bei  dem  Samaritaner;  On-Ueiiopolis  bei  den  70. 

5.  Ferner  sonstige  Fernhaltung  des  die  recipirten 
OUubensannahmen  Trübenden  durch  Punctation.  bei  ^ 
Samar.  und  Uebersetzern.  So  ausser  dem,  was  Gott  und 
seine  Eigenschaften  betrillt,  auch  z.  B.  namentlich  die  Auf- 
erstehungslehre, so  dass  vorzugsweise  durch  Symmaohus 
bedenklich  lautende  Stellen  umgedeutet  werden,  die  Lehre 
vom  freien  TVillen,  die  zumal  Saadias  in  Schutz  nimmt, 
der  überhaupt  rationalistische  Bedenken  vom  philosophischen 
Standpunkte  ans  fern  zu  halten  sucht. 

6.  Eine  Kehrseite  von  H  bildet,  dass  der  Saniaritancr, 
sonst  sehr  emptiudlirh  gegen  Ehrverletzungen,  Juda  und  Ben- 
jamin in  den  Hintergrund  zu  drängen  sucht. 

7.  Halachische  und  hagadische  Annahmen,  die  sich 
im  Laufe  der  Zeit  feststellen,  wirken  sehr  bedeutsam  auf  die 
Gestaltung  des  Textes  in  Vocalisation  und  Accentuation, 
Samaritaner  und  Uebersetzern,  von  denen  jene  die  saddn- 
^dUsehe,  diese  ÜAst  durchgehends  die  pharisftteche  Bichtnng 
vertreten  und  nun  wieder  Saadias  Öm  Babbinismns  im 
Gegensätze  zu  den  Karftern. 

8.  Sehr  entschieden  geltend  macht  sich  die  Scheu  vor 
Ausdrücken,  welche  das  Schamgefühl,  die  gute  Sitte  verletzen, 
die  Decenz,  vielfach  bezeugt  in  der  Punctation,  bezeugt 
traditionell  als  ^Wi'?  nUTOn  n\xnpD  und  das  zu  weit 
Getriebene  darin  abweisend  PM^"lj;:i  njDon  und  AeUnUches, 
sehr  stark  hervortretend  bei  Sam.  und  üebers. 

9.  Endlich  ist  noch  das  Bestieben  massgebend,  die  Ueber- 
Einstimmung  zwischen  idiweichenden  Stellen  herbeizal&hren,  also 
•die  Beseitigung  von  Widersprüchen,  tfaeils  durch  Cor- 

recturen,  theils  durch  Zusätze.   Während  die  Pnnetatiott 

aiitiii  da  wenig  bewirken  kann,  die  Tradition  blos  den  Text 
dreht  und  deutet,  ohne  ihn  zu  ändern,  machen  Samaritaner 
und  Uebersetzer,  namentlich  70  bedeutende  Aenderungen. 
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10.  Und  ebenso  werden,  um  die  Kürze  der  Erzählungen 
zu  ergänzen,  namentlich  damit  den  Befehlen  die  Atisführung 
folge,  dieser  jene  vorangehen,  ganze  Stücke  wiederum  Vorzugs- 
weise  bei  Samaritaner  und  70  wiederholt 

Diese  und  flbnliche  Antriebe  nim,  die  noch  nach  dem 
Textabschlusae  so  stark  sich  geltend  machten,  mussten,  so  lange 
derselbe  noch  im  Flusse  war,  noch  weit  eingräfender  sein. 

g  22.  Die  geschichtlichen  Antriebe. 

Es  ist  nicht  zn  Iftognen»  dass  wir  hier  bei  einem  Schlüsse 
ankommen,  der  als  ein  eircnlus  Titiosos  betraditet  werden 

könnte.  Die  walire  Erkenntniss  der  staatlichen  und  geistigen 
geschichtlichen  Eutwickelung  während  der  biblischen  Zeit  lusst 
sich  nur  aus  den  kritisch  erfassten  biblischen  Büchern  erlangen ; 
die  rechte  kritische  Würdigung  derselben  wird  uns  nur  möglich, 
wenn  wir  den  geschichtlichen  Gang  und  seine  noth wendige 
Einwirkung  auf  die  literarische  Darstellung  erfassen.  Allein 
die  geschichtliche  Kritik  bedarf  der  Intuition  und  diese  bewährt 
sich  als  berechtigt,  wenn  das  Facit  richtig  ist,  wenn  die  Er- 
gebnisse sich  decken,  die  Schwierigkeiten  sich  lösen.  Eine 
wissenschaftliche  Einleitung  in  die  biblischen  Schriften,  d.  h. 
eben  in  den  Gomplex  der  uns  Torliegenden  Literatur  des 
hebrtisch-israelitisch-jadischen  Volkes  bis  sum  Eintritte  der 
Makkabfierzeit,  l&sst  sich  nur  wahrhaft  geben  nach  einer  toU- 
stftndig  kritisch  gesichteten  Geschichte,  dem  Yollstftndig  erkannten 
EntwickeluDgsgange ,  welchen  die  Schöpfer  und  Trftger  dieser 
Literatur  zurückgelegt  haben,  also  nach  Feststellung  der  aus 
den  schwierigsten  Untersuchungen  gewonnenen  kritischen  Ke- 
sultate,  die  hier  als  Heischesutze  zu  Voraussetzungen  dienen 
müssen.  Das  bleibt  vorläufig  subjective  Hypothese,  so  lange 
nicht  eben  dieser  geschichtliche  Ueberblick  auch  wiederum 
systematisch  begründet  ist,  muss  aber  hier  vorweg  genommen 
werden  und  iindet  vorlftufig  seine  Bewährung  nur  in  den  Nach- 
weisen über  die  vorgenommenen  Umgestaltungen  in  diesen 
literatnrbestandtheilen.  *) 


*)  FOr  das  Folgende  vgl.  §  38,  der  Emiehiei  wdler  amfllhrt 
Vgl.  auoh  Bd.  II,  67ff. 
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Die  erste  EinwanderuDg  einzeliier  Stämme  fand  vod  Me- 
sopotamien (*Afam  Neharajim)  aus  statt,  die  dann  im  Osten 
jenseits  des  Jordan  sich  ansiedelten,  sich  anlehnend  an  den 
Namen  Buben,  während  andere  nach  dem  Sflden  des  Westen 
diesseits  des  Jordan  vordrangen,  sich  an  den  Namen 
Simeon^s  knftpfend;  ihrem,  freilich  no<^  sehr  rohen,  Gottes- 
dienste Geweihte,  den  heiUgen  Statten  sich  Anschliessende 
bildeten  D'^^)b,  Leviten.  Aus  jener  älteren  Zeit,  wenn  die 
spätere  Sage  auch  bereits  auf  sie  die  ganze  ausgebildete  volks- 
thümliche  und  religiöse  Organisation  überti-ügt,  dürfte  schwerlich 
ein  schriftliches  Denkmal  auf  uns  gekommen  sein,  da  auch 
wohl  keines  damals  abgefasst  worden.  Aber  Zeit  und  Träger 
werden  im  Lichte  der  späteren  Entwickelung  dargestellt,  indem 
theils,  wie  gesagt,  spätere  Thatsachen  und  Institutionen  zu  ihr 
hinaufgeruckt  werden,  theils;  aber  die  später  verdrängten 
Stämme  Ton  Tom  herein  in  ungünstiger  Beleuchtung  vor- 
geführt werden.  Denn  nea  herandrängende  Stämme  oder 
solche,  die  frfiher  nomadisch  unstät  nmhergewandert,  hemäch- 
tigten  sich  der  von  den  firfiheren  eingenommenen  Sitze.  Gad 
verdrängte  Buhen,  Juda  zehrte  Simeon  auf,  beide  alten  Stämme, 
sich  nicht  wieder  erholend,  werden,  wenn  ihnen  auch  ihr  Alter 
unbestritten  bleibt,  dennoch  schon  als  von  ältester  Zeit  her 
aus  ihrer  Berechtigung  Verstössen  dargestellt,  —  sie  und  die 
priosterlich  ihnen  Verbundenen,  Levi,  der  aber  später  wieder 
restaurirt  wird.  Eine  neue  Ansiedelung  von  Stämmen,  deren 
frühere  Versuche  sich  festzusetzen  vergeblich  waren  und  die 
namentlich  von  Simeon  mit  dem  Priestergenossen  Levi  heftig 
bedrängt  und  gar  nach  Aegypten  geworfen  wurden,  vollzog 
sich  dennoch,  nachdem  sie  erstarkt  aus  Aegypten  zurückkamen, 
als  Joseph  jenseits  wie  diesseits  sich  nördlich  ausbreiteten, 
jenseits  und  zum  Theile  auch  diesseits  als  Manasse,  lediglich 
diesseits  als  £phraim.  Aus  dieser  Zeit,  in  welcher  die  ge- 
nannten und  nwih  andere  kleine  sich  anschliessende  Stämme 
heftige,  mit  wechselndem  Glttcke  geführte  Eämpfo  mit  den 
Ureinwohnern  su  bestehen  hatten,  in  welchen  de,  neben  einander 
weilend,  aueh  unter  sich  nicht  sdten  in  Hader  geriethen,  rühren 
ehizehie  schriftliche  Denkmale  her,  die  hervorragende  Ereignisse 
und  Personen  naiv,  wenn  auch  poetisch  sagenhaft  überliefern 
und  Zeugniss  geben  von  den  mühsamen  Versuchen,  den  Boden 
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gegen  die  ürbewohaer  za  bebaupten  und  das  Becbfc  an  dem- 
selben nachsaweisen. 

Wftbrend  nun  so  eine  knne  Zeit  lang  jenseits  Manasse» 
diesseits  im  Sfiden  Jnda,  im  Norden  Epbiaim  hervorragen,  eia 
Znsammengehn  gegen  gemeinsame  Feinde  nur  anf  kurze  Zeit 
bewirkt  wird,  drängen  die  ftusseren  VerhUtnisse  und  das  er* 
stärkende  Nation albewusstsein  zum  engeren  Anschlüsse  und  ein 
jüngerer  Stammesspro s.-,  aus  Joseph,  Benjamin,  iu  der  Mitte 
zwischen  Juda  und  Efraim  seine  Sitze  einnehmend,  gelangt 
durch  die  Bedeutung  eines  aus  ihm  hervorgehenden,  nach  allen 
Seiten  hin  siegreich  kämpfenden  Holden  Saul  eine  Zeit  lang 
zum  Priucipate  und  versteht  es,  das  einigende  Band  unter 
sämmtlicheu  Stämmen  fester  zu  schlmgen  und  zwar  so,  daas 
unter  den  mannigfalti<,'^sten  späteren  Umgestaltungen  und  unter 
grossem  Wecbsel  der  Träger  des  Princips  doch  die  Einheit 
nicht  mehr  ganz  verloren  geht  Ans  jener  Zeit  sind  uns  ver« 
berrlichende  Lieder  und  treue  gfinstige  Berichte  gerettet,  allein 
meist  nicht  ganz  ohne  Altorurung  und  zugleich  begleitet  tob 
gegentheiligen  Berichten.  Denn  Benjamin  und  die  Dynastie 
Saul  erhielten  sich  nicht  an  der  Spitze,  sie  mussten  der  Eifer» 
sucht  der  m&chtigeren  Stimme,  zumal  Juda*s  mit  seinem  Ver- 
treter David,  aber  auch  Efraim's  weichen  und  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  siellt  dann  die  spätere  Zeit  jene  Ereignisse 
dar.  Es  gelingt  Juda  eiue  Zeit  lang  unter  David  und  Salomo, 
sich  au  die  Spitze  der  Gesammtheit  zu  stdlen  (Hervortreten 
Jerusalem 's):  alter  das  Widerstreben  Efraim's  und  seines 
Anhanges  bricht  bald,  und  zwar  siegreich,  hervor  und  der 
Dualismus  zwischen  Efraim  -  Israel  und  Juda  w  ird  dauernd. 
Von  Donanverl&uft  eine  doppelte  Geschichtsströmung;  die  Literatart 
die  nun  reicher  wird,  wird  von  dieser  Trennung  und  von  den 
zwei  verschiedenen  herrschenden  Richtungen  bestimmt  und  dia 
Denkmale  weichen  je  nach  ihrem  Ursprünge  bedeutend  voft 
einander  ab. 

Aus  der  sp&ter  darzulegenden  Entwicklung  der  Gesebichte 
[§  B3]  ist  ersichtlich,  warum  zuerst  die  efraimitisch- 
israelitische  Geltung  und  Bichtung  die  überwiegende  ist  und 
Ton  ihr  überwiegend  die  Literatur  ausgeht.  Die  ganze  ürgeschlehta 

wird  nach  ihrer  Autl'assung  festgestellt,  eine  Vorgeschichte  von 
Urvätern  wird  ausgebildet,  die  die  Einheit  von  vorn  herein 
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henMlt  und  das  Beoht  an  dem  Lande  In  venehiedenster  Art 
ZQ  bßgrfittden  saeht;  das  Beligionswesen  gewuml  dtirdi  sie  feste 

Gestalt  und  erscheint  aoch  als  Prodnct  der  ür^eit.  Dieser 
Periode  und  Richtung  geLui  l  der  reichste  Theil,  die  Grundlage 
der  ganzen  biblischen  Literatur  an,  nicht  blos  ganze,  wenn  auch 
nur  kleine  Prophetenbücher,  sondern,  wie  gesagt,  auch  die 
^  Geschichte  der  Urzeit  und  die  ganze  Gesetzgebung.  Efraini  ä 
Einfluss  und  Anschauung  ist  in  ihnen  unverkennbar,  aber  auch 
diese  Zeit  hat  schon  ihre  innere  Eutwickelung  inuprhalb  Israel- 
Efruim,  der  Gottesbegriff  l&uterte  sich,  wurde  abstracter,  die 
allgemein  semitischen  Namen  verloren  an  Werth,  und  in  dem 
Namen,  wie  in  den  Thatea  und  Offenbarungen  musste  die 
Unnahbarkeit ,  dort  die  Unausspieehliehkeit,  hier  die  ünsicht- 
baiieit  mehr  betont  werden;  die  ganze  Lebensanffassung  gewann 
eine  andere  Gestalt;  Geschichte  und  Gesetsgebung  mussten 
danach  umgewandelt  werden;  und  so  reichen  mehrfache  Um- 
gestaltungen und  in  einander  gearbeitete,  abwdchende,  daher 
Doppelrecensionen  hoch  hinauf,  noch  bevor  Jnda  literarisch  zur 
vorwiegenden  Geltung  kam.  Denn  damals  scheint  «Tuda  abge- 
schlossen und  schweigsam,  erst  allmählich  zu  höherem  Ansehn 
und  grösserer  Ausbildung  gelangt  zu  sein,  nahe  dem  Zusammen- 
bruche Israels,  namentlich  aber  nachher  tritt  es  schaffend  und 
umgestaltend  in  die  Literatur  ein.  Neben  den  grossen  Pro- 
pheten in  ihrer  Herrlichkeit  wird  die  Geschichte  von  Saul  an 
vollständig  in  seinem  Geiste  theils  neu  gearbeitet,  theils  um- 
gearbeitet, der  einheitliche  Cliaracter  im  Gottesbegrifte  und  im 
Volksleben,  die  mehr  innerliche  Sammlung  musste  entschiedener 
hervortreten,  die  Gesetzgebung  daher  gleichfalls  in  einem  neuen 
Werke,  zwar  nach  Anleitung  des  den  gleichen  Gegenstand 
behandelnden  vorliegsaden  israeUtisch-^liraimitischen,  aber  den- 
noch selbstsiifindig  dargelegt,  zuerst  das  israelitische  Werk  in 
den  Hintergmnd  geschoben,  dann  aber  und  namentlich  noch 
sp&ter  durch  Zusfttze  und  Aendemngen  dem  eignen  Standpunkte 
angepasst 

Indem  nun  so  schon  eine  Mannigfiütigkeit  von  Bestand- 

theilen  zusammengestellt  ist,  vermehrt  sich  dieselbe  während 
des  Ellies  und  namentlich  nach  der  Rückkehr.  Die  Sehnsucht 
nach  der  Restauration  der  vergangenen  Zustände  erhöht  auch 
die  Ehrfurcht  vor  allen  alten  Denkmalen,  die  nun  gemeinsam 
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zur  Geltung  kommeii  und  nr  Einheit  verarbeitet  werden  müssen. 
Mit  der  ROckkebr  war  das  priesterliche  Element  sehr  in  den 
Yordeignmd  getreten  und  wfthrend  in  neuen  Werken  die  alte 
Geschichte  von  ganz  einseitig  jndftiscfaem  nnd  sogleich  pziester- 
licihem  Standpunkte  daii^estellt  wird,  werden  die  alten  Werke 
mit  Znsfttsen  nnd  Aenderongen  dieses  Geistes  versehen.  Die 
Ehrfurcht  vor  dem  Alterthom,  welche  der  Gegenwart  die  gleiche 
Anerkennmig  versagt,  veranlasst  zu  theils  absicbtliclier  Unter- 
schu'huiig  neuer  Werke  und  Dichtungen,  um  ihnen  Werth  zu 
verschaffen,  theils  zu  Anhängen,  die  ohne  die  Absicht  ihren 
Ursprung  zu  verbergen  doch  bald  als  dem  Werke,  dem  sie  blos 
angefügt  worden,  wirklich  angehörig  betrachtet  wurden. 

Die  Zeit  der  Restauration  bis  zu  den  Makkabaem  ist  aller- 
dings von  wenig  selbstständiger  Schöpfungskraft  und  denfloch 
ein  sehr  fruchtbarer  Nachwuchs.  Sie  war  arm  an  Thaten,  aber 
schreibselig,  die  Zeit  der  Soferim,  nnd  da  es  ihr  daher  auch 
auf  die  alten  Bacher  ankam«  so  war  ihre  ganze  geistige 
Thätigkeit  anf  diese  hingelenki  So  war  denn  der  Anbau  des 
Vorhandenen  ihre  Hanptbeschftftignng  nnd  die  Schlnssredac- 
tion  ist  ihre  Arbeit  Da  nnn  galt  es,  die  Eänstimmigkeit 
hervorsabringen,  scheinbare  Lficken  zu  ergänzen,  Widerspräche 
auszugleichen,  nach  der  gegenwartigen  Anschauung  umzuarbeiten, 
kurz  den  Büchern  die  gegenwärtige  Gestalt  zu  geben.  Das 
war  eine  bedeutsame  Arbeit,  die  selten  freilich  im  ursprünglichen 
Geiste  unternommen  wurde,  im  Gegentheil  viel  zur  Entstellung 
beitrug,  eine  Arbeit,  die  aus  dem  geeinten  Geiste  der  damaligen 
Zeit  hervorging  und  in  die  Bücher  manches  ihrem  ursprünglichen 
Sinne  Fremdartige  hineintrug,  aber  jedenfalls  aus  der  die 
Gesammtheit  beherrschenden  Richtung  hervorging.  Als  diese 
innere  Einheit  schwand,  als  der  im  Innern  schon  vorhandene 
entschiedene  Zwiespalt  entschieden  hervortrat  und  zur  bewussten 
Parteigruppirung  sich  gestaltete,  als  mit  dem  Griechenkampfe 
nnd  dem  Hasmonftersiege  die  piiesterlich  herrschenden  Zadokiten 
zu  Saddncftem  herabsanken,  die  frommen,  Ton  den  fremden  Be- 
standtheilen  sich  absondernden  IHbdalim  zu  Pharisfiem  wurden, 
welche  die  Herrschaft  anstrebten:  da  war  die  alte  Idterator 
abgeschlossen,  kern  neues  Prodnet  kam  hinzu,  kdn  altes  ertrug 
mAt  Znsfttze  und  weeentiiche  Aendemngen.  Die  Mihre  Ton 
makkabftischen  Psalmen  nnd  noch  spätere  Werken  ist  ein 
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Hlrngespinnst  fiüacher  Kritik,  die  die  Zeiten  und. den  in  ihr 
waltenden  Geist  nicht  znr  positiven  Unterlage  hat. 

Fassen  wir  diese  Geschichtsepochen  zusammeu,  so  haben  wir 

1.  die  rubeuitisch-simeonisch-levitische  Zeit, 

2.  die  der  losen  Stämme, 

3.  die  der  Einigung  unter  Benjamin -Saul  mit  staatlicher 
und  religiöser  Organisation, 

4.  kurzes  Uebergewicbt  Juda's  unter  David  und  Salojgno  mit 
der  neuen  Tempelstätte  Jerusalem, 

5.  die  getheilten  Kelch  mit  dem  Vorwiegen  l8rael-££raim*s 
in  seiner  reichen  Entwickeiung, 

6.  Juda  als  alleiniges  Boich,  die  Gesammtheit  in  sich 
ziisanunen&ssend, 

7.  Exil  und  Rückkehr  mit  Abstossnng  der  israelischen 
Ueberreste,  aber  Bestanration  der  ganzen  Vergangenheit, 

8.  Priesterherrschaft  mit  Anschloss  des  frommen  Bfiiger- 
thums, 

9.  Sopherische  Thätigkeit,  Abschluss  bis  zum  inneren  nicht 
mehr  auszugluicheudeu  Kampfe. 

g  23.  Die  Bedaction. 

A.  Erginzung  des  SehobibarlbMMMleii. 

a.  Wiederlioluiigeii. 

£s  kann  der  Schriftsteller  ein  bereits  erzähltes  £reigmss, 

wenn  er  dessen  Wiedererzählung,  er  kann,  wenn  er  Aufträge 
und  dsren  Mittheilung,  Befehle  und  deren  Ausführung  berichtet, 
das  Ganze  auch  in  seiner  Darstellung  wiederholen,  er  kann  die 
schleppende  Verdoppelung  seiner  Worte  jedoch  auch  unterlassen 
und  OS  wird  sich  nicht  von  vornherein  feststellen  lassen,  wann 
er  das  eine,  wann  das  andere  Verfahren  einzuschlagen  für 
angezeigt  hält.  Jene  Bedensarten  von  epischer  Breite  und  Be- 
haglichkeit sind  eine  aus  vorliegenden,  aber  wohl  pedantisch 
bearbeiteten,  alten,  naniL-ntlich  homerischen,  Dichtungen  abge- 
leitete ästhetische  Theorie,  die  grade  dichterischer  Lebendigkeit 
nicht  entspricht.  Das  Verfahren  des  Samaritaners,  zum  Theil 
auch  der  70,  der  mit  pLiniicher  Genaiiii^'kcit  solche  Wieder- 
holungen unternimmt,  wo  sie  in  unserm  Text  vermisst  werden, 
erhärtet  dieses  allgemeine  Urtheil.  Dennoch  würde  die  £nt- 
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icheidiuig  über  solche  Wiederholangen,  wie  sie  bei  ww  toi^ 
kommeiit  schwierig  sein,  umBemehr  als  gerade  ihr  anmahine- 
weises  Vorkommen  ein  Anrecht  auf  ürsprOnglichkeit  zu  büQgrlbiden 
seheini  AUeitt  andererseits  Iftsst  sich  auch  annehmen,  dass 
die  alte  Bedaction  doch  mit  feinerem  Geffflile  zn  Werke  giug, 
als  der  plumpe  Samaritaner,  mit  grosserer  Znrflekhaltnng 
in  den  Text  hineinarbeitete,  nur  da,  wo  sie  es  fttr  zwingend 
nothwendig  hielt,  ohne  dass  darum  die  Zurückführung  der 
Wiederholung  auf  den  Schriftsteller  selbst  festgestellt  werden 
muss.  Bei  dieser  üngewissheit  geben  die  Abweichungen  in 
der  Wiederholung,  sowohl  inhaltliche  als  sprachliche,  die  dem 
Schriftsteller  selbst  beizulegen  fast  unmöglich  erscheint,  den 
Ausschlag.  Diese  Kriterien  sind  ganz  übersehen  worden  und 
gerade  sie  sind  an  vielen  Stellen  bestimmend: 

1.  IM.  24  34  tf.  Dem  ursprünglichen  £r2ähler  liogt  der 
Nachdruck  darauf,  dass  Isaak  keine  Kanaaniterin  nehme,  sondern 
eine  Frau  aus  Abraham's  Lande  und  Geburtsort  (V.4)«  aber  Isaak 
darf  nicht  dorthin  (V.  5—8).  Dass  die  Jungfrau  gar  eine  so  naho 
Verwandte,  ist  ein  wunderbares  Zusammentreffen,  fBr  das  der 
Knecht  besonders  Gott  preist  (V.  S8— 37).  Dem  Wiederholer 
ist  es  von  vorn  herein  darum  zu  thun,  dass  sie  aus  der  Familie 
Abraham*s  ist  (V.  88.  4o),  es  ist  nidit  die  Bede  davon,  ob 
das  lIMchen  nicht  mitgehen  will,  Isaak  dorthin  gehen  soll, 
sondern  ob  die  Familie  dasselbe  geben  will  (V.  41);  also  die 
Führung  in  das  verwandte  Haus  (27)  ist  nicht  Gegenstand  des 
Dankes,  sondern  dass  er  von  dort  die  Junglrau  eriiulL  (4ö),  was 
er  aber  noch  gar  nicht  weiss!  Damit  hängt  nun  zusammen, 
dass  er  erst  Y.  47  nach  ihrer  Herkunft  fragt,  und  als  er  ihre 
Verwandschaft  erfährt,  ihr  Geschenke  macht,  umgekehrt  22—24, 
wo  auch  das  '»DTID  mehr:  ob  von  anständiger  Familie» 
deren  Gastfreundschaft  man  in  Anspruch  nehmen  kann,  was 
der  Wiedererzähler  ganz  übergeht.  Aber  um  so  erfreulicher 
ist  die  Verwandtschaft  und  zwar  hebt  der  ursprdngUche  Erzähler 
hervor,  dass  sie  es  von  beiden  Seiten  ist,  indem  Bethuel  auch 
Sohn  der  Milkah  (der  Toditer  Haran*8  11  29,  22  sl  88)  ut 
und  zugleich  des  Naher  (V.  15.  85),  wahrend  der  Wiederhider 
(V.  47)  darauf  weit  geringeren  Nachdruck  1^,  da  es  ihm 
selbstverständlich  ist  (j.  Z.  IX,  219  ff.).  In  der  Mitte  zwischen 
Sachlichem  und  Sprachlichem  stehen  zwei  Umstftnde.  Für  fie- 
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adiwOreo  gilt  dem  iirsprfiDgUeheD  ErsftUer  das  L^eo  der  Hand 
an  die  Hflfle  (V.  9.  9,  vgl.  47  39).  was  beim  Wiederenfthler 

.  wegfällt;  jener  sagt  DT3  schlechtweg  (V^  22.  30)  wohl  Ohren 
(ringe),  dieser  HDN  "jy  Di:  (V.  47  vgl.  j.  Z.  X,  4b  ff.,  hen.  47). 
Und  nun  sprachlich  nn^pl  (V.  sg)  gegenüber  VipiS  (21  2.  7) 
und  sonst  D^jpi  in  1  M.,  dann  40:  n^bi'Hr  12:  n"'b:iD 

—  auch  V.  21  und  sind  demnach  späterer  Zusatz,  — 
was  mit  ontschiedeu  transitiver  Bedeutung  blos  in  der  späteren 
Zeit  vorkommt:  s.  2  Chr.  26  5,  Neh.  1  n;  j.  Z.  I,  133;  das 
Ganze  das.  VIII,  123  ff. 

2.  Eine  überflüsstige  Wiederholung  ist  auch  die  Erz&blungf 
der  Träume  durch  Pharao  an  Joseph  1  M.  41  17—24.  Auch 
hier  finden  wir  Zusätze,  die  dem  Wiederholer  den  Beriebt  zn 
ergänzen  scheinen:  Sehluss  Ton  V.  19  und  der  V.  si  beides  ans 
der  Dentuttg  V.  80.  8I.  Ebenso  sprachlich  V.  17:  "OTl  ohne 
ein  Utovh,  dann  IHTs  V.  I8, 19  fnr  ntn»  V.  2.  a.  4;  nipn  19. 
ao  ffir  nipl  8. 4  —  also  auch  37. 98  Znsatx,  wie  sie  sich  sonst 
noch  kenntlich  machen,  fttr  die  O^^atB^  verwirft  er  das  niN^"0 
5.  7  in  22.  24,  HlDJlt  23  und  Dipl  sind  ganz  ungewöhnlich  (j.  Z. 

IV,  31)  f.). 

8.  Auch  1  M.  42  30—34  erscheint  als  raüssige  Wieder- 
holung von  V.  7  ff.  wieder  mit  eigenthümlichen  Ausdrücken. 

V.  .so:  D>'?:ior  st.  33:  p^n  st.  1  (19)  und  nun  gar 
34:  1"^nDn  y]i<r\  DNI.  eine  Keminiscenz  aus  34  21. 

4.  Bei  der  Herbeiführung  der  Plagen  —  wobei  der  Sam. 
durchgehends  Befehl  und  Mittheilnng  oder  Ausfuhrung  wieder- 
holt —  ist  die  Wiederholung  anfangs  aneh  bei  uns  eingedrungen. 
2  M.  7  i&^ia  erhftli  Moses  den  Anfirag,  dem  Pharao  die  Strafe 
der  Yerwandlnng  des  Wassers  in  Blnt  ansndrohen,  20  ff.  wird 
es  ausgefähri  Da  li^n  nnn  zwei  Dinge  in  der  Mitte.  Moses 
TorkUndet  dem  Pharao  die  Drohnng  nnd  Moses  empfängt  das 
GeheiflS  Gottes,  den  Aaron  mit  dem  Volkng  zn  beauftragen, 
was  dem  ganzen  früheren  Zusammenhange  entspricht  nnd  auch 
wohl  der  zadokitischon  Zeit.  Ersteres  hat  nur  der  Sara.,  letzteres 
auch  unser  Text;  in  V.  19  wieder  pait  den  characterisirenden 
Aenderungen.  Während  17.  18.  20  nur  von  "11&<^  die  Rede  ist, 
spricht  der  Ergänzer  (19)  von  4  verschiedenen  Arten  von  Ge- 
wässern und  schliesslich  «^nr  von  Bäumen  und  Steinen.  Aehnlich 
bei  der  Plage  der  Frösche,  mit  deren  Androhung  J^oses  Y.  27—39 
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beauftragt  wird.  Wie  es  scheint,  wird  hier  alles  Weitere 
übergaugea  und  sogleich  S  3  die  Nacbaluuuiig  der  Zauberer 
aogeschlosseu.  Der  Sam.  wiederholt  die  geschehene  Androhung 
an  Pharao;  unser  Text  8  1—2  ist  ganz  oder  theilweise  Ergän- 
zung für  den  Auftrag  an  Aaron.  Dafür  spricht  wiederum  V.  1, 
wo  drei  Ausdrücke  für  Gewässer  (wie  7  19),  während  7  28, 
8  5.  7  nur  "ii«'»  und  Y.  2»  wo  .Frosch*  im  Sing.,  während 
sonst  immer  im  Plur. 

5.  Mit  üebergehung  von  Zweifelhafterem  sei  noch  auf- 
merksam gemacht  auf  2  M.  18  25.  26,  wo  nur  unnütze  Aus- 
führung TOD  lOH  le^M  hD  (94)  ist,  2B  ungeschickter  Abklatsch 
von  22,  dabei  aber  das  tVffpn  ISVy  aus  5  M.  1 15  und  ebenso 
von  dort  das  DPn  *7}f  OWtn  (20),  rgh  j.  Z.  IV,  51. 

6.  Von  besonders  schlagender  Bedeutung  ist  die  Ausführung 
des  Werkes  an  der  Stifksbfitte  von  2  M.  35  an.  Das  Schleppende 
der  Wiederholung  ist  an  sich  so  widerwärtig,  dass  unmöglich 
ein  lebensvoller  Schriftsteller  sie  sich  zu  Schulden  kommen  lässt, 
und  sie  nur  das  Werk  lines  ziemlicii  pedantischen  Schtdia^ten 
sein  kann.  Und  dennoch  sehen  wir  auch  in  diesem  sclavischen 
Abklatsche  die  Aenderungtn,  wie  sie  die  Reflexion  eines  Späteren 
für  nöthig  oder  zweckmässig  hielt.  In  dem  Auftrage  geht  die  An- 
fertigung der  Lade,  des  Tisches  und  des  Leuchters  (2:')  10  ff  )  der 
des  Zeltes  selbst  voran  (2»)  1  ff.),  umgekehrt  in  der  Ausführung 
dieses  jenem  (3ti  8  ff.).  Der  Räucheraltar  wird  beim  Auftrage 
ganz  am  Schlüsse,  nach  den  Priestergcwftndera ,  nachgeholt 
(30  1  ff.),  ein  Zeichen  späterer  Abfassung,  —  wie  denn  die 
Stelle  n^vn  nn^  (lo)  gar  zu  sehr  an  3  M.  16  34  erinnert,  und 

das  zweimalige  mODn  "^xh  norm        (e)  offenbar 

doppelte  LA.  ist,  —  hingegen  bei  der  Anfertigung  sogleich 
nach  dem  Leuchter  37  25  ff.,  wohin  der  Sam.  auch  im  Auftrage 
ihn  TerrQckt  nach  26  35i  und  daher  38  1:  r\bv*y  roTD»  während 
27  1  einfach :  r\2}ün .  In  der  Mitte  zwischen  Inhaltlichem  und 
Sprachlichem  bUht  die  ewige  Wiederholung  von  ^wie  Gott 
Mose  befohlen**  —  is  Male  in  Cap.  o'.>  und  4<)  —  eine  Ver- 
sicherung, an  der  sieh  der  Ergänzor  gar  nicht  genug  thun  kann. 
Aber  auch  sonst  sind  scharfmarkirte  sprachliche  Abweichuugen. 
8.')  fi\  w  iederholt  iih  Mittheiiung  Mo^is  au  Israel  den  bezüg- 
lichen Auftrag  G(  tte>  von  'M  2  ff.  Da  ist  auch  wohl  sachlich 
eine  Verschiedenheit.    Im  Auftrage  tritt  der  Judäer  Bezalel  « 
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weit  eutschiedener  in  den  Tordergrund,  der  Danite  Ohoüab 
wird  ihm  nur  gleich  anderen  Künstlern  zugesellt  (e);  hier 
hingegen  wird  Oholiab  (34)  fast  dem  Bezalel  gleichgestellt. 
Entscheidender  jedoch  ist  das  Sprachliche.  Das  HNI  31  2 
glaubt  der  Ergänzer  3;')  30  durch  IN'n  ersetzen  zu  müssen,  weil 
Anrede  an  Israel,  während  die  alte  Zeit  dieses  Wort  durchaus 
nicht  abwandelt,  wie  5  M.  1  8,  4  5,  11  26  —  wo  der  Sam. 
zuweilen  li<")  dafür  —  die  Späteren  nur  wie  Jos.  8  4.  81  23  4 
setzen  den  Plnr.  und  so  auch  unser  Erganzer.  nninK  ntS'K 
^Inraneht  der  ursprüngliche  Sefariftsteller  dreimal  von  den  Zeli- 
teppichen  26  8.  6f  einmal  von  den  Schleifen  5  f.,  einmal  von 
den  Brettnpfeii  27  1,  der  Ergftnzer,  der  das  LebeDSYoUe  der 
Spnushe  eingebüsst;  nnK  VfW  96  10.  is.  1&.  82,  was  der  Sam. 
aoeh  oben  thui  Das  dem  Zahlworte  Aber  zehn  folgende  Haupt- 
wort wird  in  der  alken  Sprache  im  Sing,  gesetst,  so  vnp  üHtttf 
26  18.  19.  20;  hingegen  der  Erginzer  D^mp  36  ss.  94  95! 
<Popper,  Der  biblische  Bericht  über  die  Stiftshfitte,  Leipzig 
1862.    Vgl.  j.  Z.  I,  122  flf.) 

7.  Auch  der  Befehl  Gottes  an  Moses,  die  Gaben  der 
Stammesfürsten  anzunehmen  (4  M.  7  4.  5),  ist  blos  Ergänzung, 
die  sich  sprachlich  durch  lO^b  IDm  characteriairt  Q,  Z.  IV,  33). 

h.  Ausf&llnng  sonatiger  aoheinbarer  Lücken. 

£s  ist  oft  ganz  eigenthümlich  wahrzunehmen,  was  einem 
alten  Lehrer  zuweilen  gefehlt  hat  und  wie  angeschickt  er  die 
anscheinende  Lücke  ergänzt  hat. 

1.  Wenn  wir  nach  1  M«  39  1  alsbald  4  setsen,  so  ist 
uns  der  Zusammenhang  durchaus  nicht  unterbrochen  und  doch 
ach^nt  der  Bedaetion  die  Veranlassung  gefehlt  zu  haben  zu 
^en  Worten:  «Josef  iknd  Gunst  in  seinen  Augen*  und  sie  be- 
gründet es  mit  9  und  8*  Aber  der  Segen,  der  auf  Josef  *8  Arbeit 
ruhte,  konnte  erst  dann  hervortreten,  als  er  die  dazu  geeignete 
Stellung  einnahm,  wie  dies  5  ausdrückt,  nicht  aber  vorher. 
Dadurch  wie  durch  die  Sprache  geben  sich  die  beiden  Verse 
als  Zusatz  kund.  Denn  sowohl  das  unbeholfene  dreimalige  \T1  in 
2  als  auch  11^2  n^^SD  'n  in  3  gehört  nicht  dem  alten  gewandten 
Schriftsteller  an  (desgl.  in  23).    (Vgl  j.  Z.  VIII,  31.) 

2.  In  demselben  Capitel  wird  der  Verfühningsversuch  des 
PoUpharweibes  gegen  Josef  erzählt  und  an  den  Schluss  Ton  I8 

atlgtr,  8«htlft«B.  IT.  IQ 
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(oder  12)  schliesst  sich  16  vortrefflich  an  und  nur  störend  sind 
14  1&  .Woza  die  Hansleute?  Noch  dazu  ist  nach  11  Niemand 
zu  Hanse  gewesen.  Es  ist  ein  Zusatz,  veranlasst  durch  «al» 
idi  erliob  meine  Stimme*  I8,  aveh  dureh  fiüscbe  Anffassosg- 
Ton  n^fetn  unsno  17.  V.  14. 15  sind  eben  ein  Abklatsek  tob 
17. 18  nnd  erweisen  sieb  ancb  spraeblieb  als  spiteren  üzsprongs: 
bier  (14)  begegnet  nns  wieder  ein  Itn  (vgl.  j.  Z.  IV«  25  ff.). 
Nun  aber  gar  das  MissrerstSndniss,  das  sieb  in  dem  Sati» 
m  pmb  nDj;  rtr^H  iA  «^an  zeigt;  in  17  gehört  "»3  pnüb  zu 

X2»  nicht  zu  HNDn»  lüer  ist  der  Sinn  vollstäudig  ver- 
fehlt! (j.  z.  I, 

B.  2  M.  7  8—13  wird  uns  von  der  vor  Pharao  vollzogene» 
Verwandlung  des  Stabes  in  eine  Schlange  erzählt  und  man 
begreift  nicht,  was  das  hier  soll.  Es  ist  das  erste  der  vier 
Beglaubigungszeichen,  die  vor  den  Israeliten  vollführt  werden 
soUeo,  4  1,  nicht  vor  Pharao ;  sollten  sie  vor  diesem  wiederholt 
werden,  so  mfisste  man  auch  die  zwei  andern  erwarten,  allein 
das  von  der  anssfttsig  werdenden  und  wieder  geheilten  Hand 
wird  gar  nicbt  weiter  erwftbnt  und  das  zu  Blut  werdende  Wasser 
ist  4  9  blosses  Beglanbigangswunder,  niebt  wie  die  erste  Plage 
7  14  ff.  Wie  kommt  nnn  diese  Stabverwandlung  hierber?  Sie 
ist  ein  Zusatz,  wobl  yeranlasst  dnrcb  nvnß  37  ÜSO  14  und 
dureb  das  fU9Dm  n.  s.  w.  i&  Das  Gepräge  späteren  Zusatzes  trftgt 
auch  die  üebertreibnng  12,  dass  der  Stab  Aaron*9  die  StAbe  der 
Andern  verschlang.  Ferner  eine  iihnliclie  sprachlich  ausgedrückte 
Uebertreibung.  Während  sonst  4  3,  7  15  blos  von  der  Ver- 
wandlung in  t^rii  die  Rode  ist,  wird  sie  hier  immer  in  ]^^rv 
vollzogen  (9.  10.  12)!  Nun  noch  rein  Sprachliches.  Für  die 
Zauberer  Aegyptens  ist  der  stehende  Ausdruck  0'*Cl2inr  höch- 
stens noch  neben  ihnen  wie  1  M.  41  8  D^Dm,  hier  aber 
werden  nicht  blos  diese  beiden,  sondern  als  gleichbedeutend  die^ 
D^SB^DD  genannt  11.  Wie  sie  wirken  ist  sonst  immer  cn'<iC^2 
S2.  8  8. 14.  Das  ist  jenes  gebeimniasvoUe  Murmeln  wie 
ancb  Wlb  (wovon  dann  im  fiblen  Sinne  Vl'h  fluchen),  nur  bier 
11  wird  daraus  das  aram.  gebildete  Dnnsn^a  ~  wie  der  Sam. 
immer  setzt.  Nun  nocb  die  Einleitung:  SDfi6  lOK^  8.  Das 
sind  laoter  cbaracteristiscbe  Zeichen  späterer  Zeit.  (j.  Z. 
IV,  31  ff.) 
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o.  OfüBctUge  ZatlftlmTing  ans  OMxAm  berldhleBdan  StoUea. 

Das  bekundet  sieb  beim  Sam,  sehr  oft,  ist  aber  für  unsern 
Text,  in  dem  es  gewiss  auch  mehrfach  vorkommt,  schwer  nach- 
zuweisen, nur  etwa  an  einigen  Orten,  in  welchen  die  unpassende 
Stelle,  die  der  Zusatz  einnimmt,  ihn  verräth.  Ein  Beispiel 
bieten  die  Verse  Jes.  H8  21  22,  die  so  seltsam  abgerissen 
nachhinkeD,  während  sie  2  Kön.  20  7.  8  an  rechter  Stelle  sich 
befinden. 

Eine  blosse  Nachahmung  scheint  auch  die  Stammtft&l  der 
Semiten  1  M.  11  10  ff.  m  sein,  nach  der  der  Sethiten  Cap.  5. 
Nach  10  21  bis  Ende  ist  eigentlich  das  Oanie  dürftig  und  zum 
grossen  Theile  öberflassig:  man  wollte  eben  eine  solche  l^ehn- 
lahl,  —  Spracbliehes  Moment:  Yl  12  and  Ui  was nnr  leben  bleiben 
bedeutet  1  M.  3  S2.  2  M.  1  le.  33  20  und  sonst  (j.  Z.  1, 107  ff.). 

Eine  Entlehnung  im  Dekalog  des  2  M.  ans  dem  des  5  M. 
ist  das  yttsnai  im  Sabbatbgebote  (vgl.  noch  unter  d),  aber  auch 
ebenso  -pm»  yvn,  in  ^  mit  dem  Svf&x  mid  im 
THSWa  lediglich  dem  5  M.  angehört.  (Urscbr.  466.) 

d.  Gteftnderte  apradilltdie  Aasdhamuis. 

Wir  haben  schon  an  mehreren  Stellen  geänderten  Sprach- 
gebrauch kennen  gelernt,  der  in  Zusätzen  eingedrungen  und  wir 
*  werden  auch  sonst  noch  solchen  treffen.  Die  geänderte  sprachliche 
Anschauung  gab  wohl  gelegentlich  Veranlassung  zu  Aenderungen, 
doch  werden  sich  diese  für  unsern  Text  selten  nachweisen  lassen, 
wenn  nicht  die  Oorrecturen,  durch  andere  Beweggründe  veranlasst, 
ohnebin  schon  kenntlich  sind.  Nur  Einzelnes  wird  sich  mit  Sicher- 
heit angeben  lassen.  Der  Hebrfter  begnügt  sich,  für  Haustbiere 
Ochs,  Esel  und  Schaf  zu  setzen,  und  sogar  blos  die  beiden  ersteren, 
wenn  er  Arbeitsthiere  bezeichnen  will,  während  der  Sam.  hier  das 
verallgemttnemde  'DTD  *>Ji  hinzusofElgen  angeseigt  findet  Diesen 
ZnsatK  macht  nun  auch  unser  Text  an  einer  St  2  M.  22  9^  «fthrend 
derselbe  daSb  a»  wo  weit  mehr  generalisirt  wird,  fehlt  An  unserer 
Stelle  hat  Sam.  und  70  nons  "TD  Itt. 

Aehnlich  ist  es  wohl  bei  dem  Sabbathgehote  des  Dekaloga 
in  5  M.  5  13.  Da  waren  wohl  ursprünglich  blos  die  zwei 
Arbeitsthiere  genannt,  gerade  wie  in  2  M.  25  12  und  "inOHD  hj\ 
ist  späterer  Zusatz.  Davon  erst  ist  ia  den  Dekalog  2  M.  20  9, 
der  ursprünglich  die  Thiere  gar  nicht  berücksichtigt,  das  "jnorai 

10* 
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hineiDgekoiiimeD  (Undir.  t.  a.  0.,  j.  ^  I,  198 f.).  AefanUeh 
dflrfte  es  sieh  mit  dflm  TUTO  net  5  If.  28  i  nOm  te  "UV 
nnnvsn        verhalieD,  das  in  70  wirUieb  feUt  — 
Biber  auch  DoppeUesarien,  die  ledis^lieh  eine  Udne  spraeUlehe 

AbweichuDg  repräsenttren,  von  denen  die  eine  dann  gar  an  falsche 
Stellen  gerückt  ist  und  die  iiugemeiu  verwirren.  So  3  M.  20  lOi 
wo  derselbe  Begriff  fast  mit  denselben  Worten  zweimal  ausgedrückt 
ist,  aber  B'^N  DK'«  als  späte  Bezeichnung  für  denselben  leicht  zu 
erkennen  ist  (ürschr.  240  fl'.);  Jon.  1  7  steht  an  richtiger  Stelle 
n«in  ny-in  ^üb\t^2  und  dürfte  dennoch  blos  spätere  Ver- 
deutlichung sein  für  nwn  nynn  ^d"?  niß'WD,  das  nach  V,  8 
Terechlagen  worden,  aber  bei  70  fehlt  (j.  Z.  V,  254). 

e.  Den  Znaarmnenhang  kersteUende  Zusätze. 

Auch  sie  sind  schwer  ansznsondem,  wenn  nicht  der  Sprach- 
anadmek  eine  Handhabe  bietet  oder  wir  ein  MiaaTerstiüidniaB 
entdecken  können^  Der  Art  ist  z.  B.  1  M.  6  8.  Der  Yen 
8t0rt  dm  ganzen  Zneammenbang;  er  kann  nicfat  eine  Binechiehong 
des  Jbvisten  sein,  da  er  grade  dessen  Beriebt  Ton  6  an  Tonrag- 
nimmt,  er  gehört  vielmehr  einer  sjAtem  Bedaction  an,  was  ancfa 
die  Sprache,  das  s^ame  pTr  das  Koheleth  entsprechende  D3B^ 
(falsch  Allein  diese  Mischung  der  0\n^Nn  ^JD  mit  den 

Menschentöchtern  erschien  schon  Späteren  als  sittlicher  Verfall,  • 
der  aber  nicht  sogleich  bestraft  wurde,  sondern  dieses  wird  für 
spätere  Zeit  angedroht  und  zwar  nach  120  Jahren.  Methusalem 
nämlich  ist,  nach  Ree.  der  70,  vor  der  Geburt  Lamech's  167  J. 
alt  (5  25),  lebt  nachher  noch  802  J.  (26).  Nun  lebt  L.  vor 
■  der  Geburt  Noah's  182  J.  (as),  Noah  ist  500  J.  alt,  als  er 
Kinder  zeugt  (32)1  macht  zusammen  682  J.,  Metb.  lebi  also 
nach  diesem  Zeitranm  noch  120  J.  Wenn  nnn  sich  daran  der 
Beriebt  in  C.  6  unmittelbar  anreiht,  so  kann  die  Strafe  der 
Flntb  erst  nach  120  J.  eintreten,  da  wir  ja,  wenn  sie  frfiber 
eingetreten,  von  M/s  Bettong,  da  er  dann  nocb  nach  derselben 
am  Leberi  gewesen,  etwas  erfii^en  mOssten.  Freilich  stellt 
rieh  mm  ein  Widerspmch  mit  dem  andern  Berichte  ein,  wonach 
die  Fluth  in  Noah's  600.  Lebensjahre  eintritt  7  5.  11.  8  13,  so 
dass  Sem  '2  J.  nach  der  Fluth,  also  (j02  des  Noah  (und  wohl 
dessen  jüngerer  Sohn  10  21)  100  J.  alt  ist  (11  10.  Es  blieben 
demnach,  nachdem  Noah  das  Alter  von  500  Jahren  erreicht 
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md  KiBder  gesengt  hatte,  Uob  100  J.  bis  snr  Flvth  und  n 
lüniiie  IL  sieht  802  J.  nieh  der  Geburt  Lameeh^e  leben,  es 

blieben  Tielm^  fRr  ihn  blos  682  +  100  (nicht  120)  -  782, 
wohin  auch  5  26  corrigirt  wird  und  die  hier  abgezogenen  20  J. 
müssen  vor  der  Qebnrt  L.  hinzugefügt  werden,  er  da  187  J. 
alt  sein  (25).  Freilich  blieben  nun  die  120  J.  (i  3  unmotivirt 
und  in  Widerspruch  (j.  Z.  1,  179  ff,;  über  d:k^2  noch  II,  156. 
m,  108.  X,  188.  XI,  2%). 

So  ergiebt  sich  Zach.  7  8  als  missverständlicher  Zusatz. 
Die  in  den  späteren  zwei  Versen  folgenden  Worte  sind  an  die 
alten  Propheten  (nicht  an  Zach.)  gerichtet  (auch  in  7  zu  lesen 
'n3in  nbi<  für  'n  hm),  in  seltsamer  Weise  meint  die  Kedactioo, 
es  müssten  die  Worte  an  Zach,  gerichtet  sein,  schiebt  den  Vera 
eiii,  beknndet  aber  auch  dadurch  den  epftteren  IJrspnuig,  daas, 
wihrend  Zach*  vorher  immer  Ton  äoh  in  erster  Person  sprach, 
daher  aneh  ^  4  e.  6 10.  7  i,  hier  unpassend  nnsl  Grade 
so  sind  das.  1  7  die  Worte  lOIÖ  • .  'n  W  m  falscher  Zusatz. 

Solche  Bigftnzungen  im  Grossen,  die  freilich  hohor  hinaof- 
rsieheD,  sind  sehr  viele  Stficke  in  den  geseMchtlichen  Bdcheni. 
Das  ganze  Stück  Rieht.  2  e  bis  3  4  ist  eine  Herstellung  des 
Zusammenhanges  zwischen  Josua  und  Kichter,  ja  das  ganze 
Bach  Josua  ist  eine  spätere  Ausfüllung  des  leeren  Haumes 
zwischen  dem  Fent.  und  Kicht.  (und  nicht  ein  Appendix  zu  5  M.). 

B.  Aenderun^en  oder  Varianten  aus  Rücksicht  auf  die  Ehre 

Gottes  und  Israels. 

Solche  Rücksichten  gehören  wohl  meistens  einer  späteren 
empfindlicheren  Zeit  an,  doch  sind  sicher  solche  zum  Theile 
aneh  ftlter.  So  ist  1  If.  18  gemftss  Y.  sa  03^  pns  nDDn  fpn 
p»n  anch  in  M  ztt  erwarten:  iiDps  nVM  ' ^is 'nndn  iDon  ^ 
nnd  so  stand  ehedem,  entsprechend  dem  Pen  QV  pn^  nwh, 
vno  pnsD  rm  im  f.  V.;  erst  se  bringt  Gott  den  nencn 
Gedanken  Mnein:  Uk  Tensihe  der  ganzen  Stadt  am  ihrstwiüsn; 
die  Bed.  fügt  das  aneh  alsbald  mit  den  Worten:  Mm 
IVD"?  DipD*?  hinzu  (Urschr.  334  f.),  worin  üebersetzer  nnd  Er- 
klärer noch  weiter  gehen  (Gz.  Nechm.  III,  6  f.  DMOZ.  XIV, 
46öff.). 

Die  Ehre  Israels  verletzend  wäre  es,  wenn  seinem  Stamm- 
vater Sem  Jafeth  gleichgestellt  würde,  ao  dass  1  M.  9  27 
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aiftaig  war,  aina  «■dm  Lnut  4aflb>  te  aatto  T.  « 
mUI,  akv  dam  ognamaliKh  rcb  Hart.  —  laian  üttn 
2  M.  18  »  neh  aarftlMr  fiwl,  da«  Gott  Imd  gmttsi  -TD 
onSD«  dritekt  «r  ea  16  aw:  Onns  T  mno*  daa  klingt  za 
hart,  daa  nm  nodi  dam  mit  dem  Volk  onso  alläa  and 
eine  Variante  ist  daher  die  erste  Vershälfte  'VTH  bis  rOTW» 
welches  r,nn2  w^gläsat  und  PLürau  einochiebL,  wie  die  TO  auch 
bloi  daa  Letzte  haben  (j.  Z.  V,  283)  und  so  dürfte  auch  die 
erste  Vershälfte  in  W  h  eine  glorificirende  \  ariaaie  nelien  der 
zweiten  Vershälfte  sein.  —  Dahin  gehört  auch  wohl  eine  Cor- 
rectur  12:  np^'  olfenbar  nm,  aber  sollte  ihm  das  gestattet  sein, 
durften  Aaron  und  die  Aeltesten  davon  essen?  (Bleibt  ja  noch 
iO  den  Gemaren  die  Stelle  auffallend  vgl  j.  Meg.  c.  1,  f.  72 b 
BDteD,  Abod.  elil.  24ab  und  Sebacb.  llGa).  Die  Daniteft 
errichteii  nach  Bichter  18  80  daa  dem  Micha  weggenommene 
Gdtae&bild,  ein  Nachkonme  Hoeea  nebet  den  feigenden  Qe- 
leblecfateni  aind  ihnen  zn  Priestm  picn  nfyi  OP  Hf.  Dieeer 
Beridit^  in  dem  man  frfiher  gar  niclita  VeifliiglidMa  luid,  war 
später  aaatOaaig,  daae  Bild  und  Prieater,  noeh  gar  ana  Moaea* 
Geacbleefai,  diesen  ganzen  Zeitraum  hindurch  Geltmig  hatten 
und  eine  andere  liee.  ward  naeh  T.  si  TeraoAt  Wir  haben 
nun  beide  Verse  neben  einander. 

C.  Die  heiligen  Stidte,  fremde  Linder  und  Völker. 

Man  war  besonders,  als  man  nach  der  Rückkehr  wieder 
neuerdings  jjegenüber  den  feindseligen  öamaritanern  mit  beson- 
derem Nachdrucke  den  Vorzug  Jerusalem's  betonte,  auch  dafür 
besorgt,  seine  Heiligkeit  in  die  älteste  Zeit  hinaufzurücken,  es 
als  den  Ursitz  der  Urväter  darzustellen.  In  der  älteren  Zeit, 
alM  das  Bewusstsein  von  Jeruaalem'a  relativer  Jugend  noch  zu 
lebhaft,  auch  Jnda  mächtig  geni^  war,  nm  nicht  durch  aein 
Alter,  aondem  doroh  aeinen  macht?ol]an  Bestand  za  imponiren» 
da  machte  man  aolche  Temiefae  nicht,  man  lieaa  ea  wie  in 
5  M.  beachaidantüch  bei  dem  «Orte,  den  er  erwählen  wird*, 
wie  auch  der  compiUroide  Teil  des  Joe.  9  S7  nachachteibi 
Erat  apAter  entatand  dieeer  Veraneh  hlnan&uiQ^en.  Knn  war 
jedoch  grade  diese  Urgeschichte  von  Efraimiten  erzählt,  die  daa 
Alter  Juda'H  und  Hebron  s,  der  Stadt,  welche  particularistisch- 
judäiscb  wai  und  nichUden  Anspruch  machte,  die  Residenz  des 
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gassDimteii  JmiA'n  so  seiii,  wo  Dtfid  als  blos  judüschor  KOalg 
weilte  (2  8am.  2  i,  3  la.  20,  5  i.  s)  OBbestritten  annahmeii, 
aber  Jenualem  ignorirten.  Hebron  wird  nicht  blos  als  uralte 
Stadt  beseiehnet,  wohin  aueh  die  Kundschafter  gingen  4  M. 
IS  22,  sondern  Abraham  weilt  oft  daselbst  und  stiftet  dort  das 
Erbbegräbniss  1  M.  21)  2  fl'.  und  sonst.  Aber  nicht  um  diese 
iü  den  Hintergrund  getretene  Stadt,  sondern  um  Jerusalem  oder 
Salem,  ü^V^,  wie  es  später  hiess,  war  es  zu  tbun,  und  dass 
dort  schon  uralt  priesterlicbe  Stätten  und  Herrscher  waren. 
Und  so  ist  denn  ein  solcher  Zusatz  eingeschoben  1  M.  14  18— 20, 
wo  er  so  ganz  unpassend  ist.  Damit  ist  noch  erreicht,  dass 
der  dortige  Kegent  ein  Koben  le  El  eljon  ist,  ganz  die  Stellung 
der  Prieaterregenten  in  später  Zeit,  nur  hier  kommt  der  Aus- 
druck El  eljon  vor,  der  dann  auch  dem  Abram  V.  21  (als  Zusatz) 
in  den  Mund  gelegt  wird,  ein  Malkhi  Zedek  wie  Ps.  110 
(Urechr.  27  ff.  33.  75).  Grade  ebenso  wird,  was  Bieht  1  äff- 
▼on  den  Thaten  Jnda*s  nnd  8imeon*B  gegen  den  Beherrscher 
von  pOfpO  ^Sl»  berichtet  wird,  snrflckdatirt  auf  Josna^  nnd 
der  König,  als  der  Jemsatom's  wird  p*tt  ^riM  genannt  (Jos. 
10  h  8  Tgl.  j.  Z.  IV,  38  f.)  Anch  dass  selbst  Abram  dem 
Priester  den  Zehnten  giebt,  (grade  wie  mir  anch  das  Umspringen 
in  die  2.  P.  am  Ende  von  1  M.  28  22  sehr  verdächtig  ist)  ist 
prägnant  und  sehr  verdächtig.  —  Eür  1  M.  33  18.  19  O*^^ 
s.  ob.  S.  57. 

Bei  der  Angabe  von  dem  Alter  Hebrons  in  4  ÄI.  13  22 
erfahren  wir,  dass  besonderer  Nachdruck  darauf  gelegt  wird, 
es  sei  älter  als  Zoau,  indem  diesem  kein  Vorzug  eingeräumt 
werden  soll  Wenn  nun  doch  der  alte  Berichterstatter  1  M. 
IB  10  das  wüste  Land  um  das  todte  Meer  als  ehemals  sehr 
fruchtbar  schildert  und  um  seine  HerrliohkAt  hervonnheben, 
es  dnen  Qarten  Oottes  nennt,  es  mit  Aegypten  Yorgleicht 
POHQ,  wie  es  offimbar  gelantek  hat  nnd  der  Sjnr  noch 
Uest,  so  war  jener  Bnhm  Zoans  anatOssig,  und  es  ward  daraus, 
«i?erständig  genug,  Zear. 

üeber  den  Zusati  in  Betreff  ?on  ffeliopolis  in  Jes. 
19  18  s.  ob.  S.  71.  Umgekehrt  dfirfte  abweichend  der  Znsata 
4  M.  16  1  sein,  wo  ursprünglich  TN^b«  . . .  ]m  • . .  np^l 

pIKI  p  ^<^'?E  p  daraus  wurde  einerseits,  aus  Schonung  der 
Leviten,  namentlich  der  Eorachiten  )nil/  aber  hinzugefügt  vnirde 
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pt<1.  der  dann  nicht  Kl'^D  p  bleiben  konnte,  sondern  H^B  p 
wurde  und  nun  '1  ^^3*  p^  aber,  als  gleichbedeutend  mit  Helio* 
poliB,  wie  oft  bei  70,  ward  grade  als  gleiches  Becht  sich  an- 
massend  eingefügt.  Die  70  föhlaii  eims  und  seUen  nioht  wia 
gewdhnlidli  "Shf  sondani  Aihß, 

§  24.  Einwirkung  der  Priesterheirschaft 

Bin  sehr  chantctoristis^eB  Zdcbfln  ?on  derVeractodenhait  in 
dar  AnlÜMsang  des  YerhflltnuseB  xwucben  FrieeteiB  und  Lenten 
zu  venehiedenen  Zdtaii  nnd  die  Anaq^elie  daxdber,  wer  di» 
Lade  zu  tragen  babe.  Dia  Lavitan  tragen  sie  nach  l*Sani. 

6  15,  2  Sam.  15  24,  so  selbst  noch  1  Chr.  15  2—15,  2ü  ff. 
vgl.  auch  16  4  ff. ,  ebenso  unter  Salomo  2  Chr.  5  4 ,  dem  & 
und  7  allerdings  widerspricht.  Ziemlich  unklar  bleibt  1  Chr. 
23  2G  und  2  Chr.  31  3.  (In  Chr.  sind  überhaupt  Leviten  den 
Priestern  ziemlich  gleichgestellt,  beide  sammein  sich  zu  Reha- 
beam  II,  11  13  ferner  14;  bei  der  Einsetzung  Joas  stehen  die 
Leviten  im  Vordergründe  II,  23  4  ff.,  wovon  2  Kön.  11  4  keine 
Spnr;  flia  sammeln  unter  ihm  gleich  den  Priestern  die  Tempel- 
gelder, wovon  wieder  2  Kön.  12  5  ff.  eine  blos  die  Priester 
batiaffiBnde  Belation.  Unter  Hiskia  helfen  die  LaTiten  des 
IMaatetn  bai  den  Ganzoj^am  II,  29  si  nnd  abanaa  bai  daia 
PasBMb  nntar  ibm  30 15  fi^  ftbnücb  bai  dan  Znritekkabrandaii: 
Esra  6  90.  —  Interasiuit  ist,  wann  dar  Cbronist  bai  Jaaiab 
II,  34  80  dia  Lavitan  naban  dan  Piiastarn  niobt  ftbergehan  mag 
nnd  na  an  Stella  dar  Prqkbatan  in  2  KOn.  23  s  setsi)  Andara. 
Josua,  wo  zwar  3  3.  8  33  D^^l^l  D^yun  die  Träger  der  Lade 
siud,  3  6.  8.  18.  16.  17.  4  9  ff.  15  ff.  0  6.  12  einfach  D'»:nDn  und 
nun  ist  1  Kön.  8  3.  4.  6  noch  schärfer  der  Trägerdienst  der 
Lade  auf  die  Priester  beschränkt.  Wenn  nun  aber  auch  4  M., 
das  überhaupt  scharf  zwischen  Leviten  und  Priestern  sondert, 
bei  dem  Tragen  der  Lade,  das  allerdings  den  Kehathiten  über- 
wiesen wird  4  1—20,  sie  doch  so  entschieden  auch  in  Beziehung 
darauf  angewiesen  werden,  nur  unter  Obbnt  dar  Priester,  indem 
diese  erst  Alles  sorgfältig  bedecken,  nahen  zu  dürfen,  so  ist  ea 
klar,  dass  wir  es  hier  mit  kainam  alten  fiastandtheile  zu  tboa 
Man.  Dieaalba  Diffarans  ttbar  daa  Tngan  dar  Lade  tritt  nna 
5  M .  91  antgagen,  «0  T.  a  dia  Piieatar,  dia  SMma  Lan^a  nnd 
96  dia  Lavitan,  worüber  spAtar,  nnd  noah  frfibar  10  a 
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Wie  bemerkt  ist  ein  grosser  Theü  des  4  M.  mit  der  Ab- 
gimmig  zwiseb«n  Leviten  imd  Frieetem  beseliftftigt,  wfthrend 
3  IC.  bles  eimnal  Gelegenheit  hat,  ven  dm  LevitenetAdten  wß 
epmhen  25  88  it,  eonsi  der  Leviten  nie  gedenkt  Dasn  gehört 
non  heeondere  die  Geschichte  Korah*8  nebet  Dathan  nnd  Abiram 
in  4  M.  16,  vgL  noch  26  Von  der  EmpOrung  Dathan*» 
nnd  Abiram^s  weiss  auch  5  M.  11  6  auch  Ps.  106  17;  in  derselben 
ist  der  Kampf  des  alten  Kubeiistarames  gegeo  die  jüngeren  in 
den  Vordergrund  tretenden  Stämme  personificirt  und  in  die  alte 
Zeit  zurückversetzt,  aber  nirgends  wird  Korah's  gedacht.  Das 
ist  wohl  kein  Verschweigen,  wegen  der  Sängerfamilie  Korah; 
höchstens  könnte  umgekehrt  4  M.  26  11  in  Beziehung  auf  sie 
ein  Zusatz  sein;  aber  das  Ganze  konnte  doch  dann  unmöglich 
übergangen  werden.  Allein  offenbar  ist  hier  eine  Doppelgeschichte, 
die  eine  von  Dathan  und  Abiram  1—3  oder  4,  12—15,  19  oder 
25-34  (wo  freilieh  einige  Male  mp  eingefügt),  hier  ist  ganz 
einfache  EmpOnmg  gegen  dieHerraehafl;  diese  setzt  sich  17  &-86 
fort,  wo  Aaron  und  Levi  ganz  identifieirt  und.  £in  anderer 
Bestandtheil  iat  die  Anflehnong  der  Leviten  g^gen  die  Priester, 
das  ist  Y.  6-1I1  itf— 18»  8&»  17 1-6  nnd  da  wohl  aneh  Zusätze 
26  9—11.  Das  ist  ein  jüngerer  fiestandtheil,  der  die  Ohmaoht 
des  Friesterthnms  über  die  Leviten  als  in  gOttlieher  iiinsetzang 
nnd  höherer  Heiligkeit  begründet  darstellt,  der  eben  nur  einer  Zeit 
des  siegenden  Priesterthums  angehört.  Die  Stelle  26  9—11  ist 
sprachlich  sehr  verdächtig  (ürschr.  83  A.).  Die  n^ns  kennt 
ausser  Jos.,  Esra,  Nehem.  nur  4  M.  an  mehreren  Stellen,  ausser 
hier  10  noch  3  10,  IH  1.  7  bis  25  13,  dann  2  M.  29  9,  40  16, 
wo  die  Söhne  Aaron's  gewaltsam  hineingezogen  werden.  In  nriN 
ni:nDn  1  Sam.  2  36  hat  es  naturlich  ganz  andere  Bedeutung. 
Aber  ebenso  kennt  aaoh  nur  4  M.  den  Hohenpriester  35  26. 
aSLga  in  Betreff  des  unvorsätzlichcn  iMOrders,  wovon  5  M.  Id  i^ia 
darohaus  niobts  weiss,  wohl  aber  wieder  Jos.  20  6.  Nur  diese 
beiden  kennen  aneh  den  Anadrnek  tsbpo  ^9$  nieht  so  2  M. 
21 18,  5  M.  448;  19  8  if.,  11,  aber  IVlKD  )n3n  3M.  21 10 
ist  nieht  minder  sp&tecer  Bestandtheil,  wie  noch  weiter.  — 
8a  ist  aneh  die  starke  Hervorhebnng  Eleasar's  nebet  Pinchas 
lediglich  4  M.  eigen  3  32,  4  161  19  3  f.,  25  lo-is,  27  21  ff., 
31  bee.  21—47,  also  auch  Stellen,  die  noch  vor  Aaron's  Tod, 
über  den  erst  20  24  ff.  berichtet  wird  (Urschr.  81  u.  A.). 
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Eb  ist  bereits  auf  3  M.  21  lo  hiogewiesen  worden,  wo 
der  Hohepriester  ?oikommt,  aber  dort  ist  noeh  eine 
eharaoteristisehe  Benennang  der  Priester,  diese  heisasD  wolil 
selbst  in  3  M.  auf  einmal  crron  prw  (8  M.  1  a.  8.  il. 
2  2.  3  2,  4  M.  10  a  neben  ym  pnK  ^»  8  M.  2  7;  aber 
nicht  in  umgekehrter  Folge,  die  nur  Nehemia  und  Chronik 
kennen,  ersterer  im  Sing,  pn«  p  )nDn  Neh.  10  39;  letztere 
im  Plural  II,  26  18.  35  u  (zweimal),  ferner  13  9.  10  auch 
schlechtweg  pn«  ^22  1  Chr.  23  20.  Da  wird  also  die  Ab- 
stamnmng  von  Aarou  entschieden  betont,  ebenso  in  jener  Stelle 
deä  3  M.  21,  welches  Cap.  durch  seinen  ganzen  Inhalt  als  spät 
sich  erweist,  vgl.  bes.  13.  itmit  Ez.  44  22  und  25  die  niN01t3 
gestattet,  die  hier  2.  3  den  einfachen  üKTiJ,  während  sie  dem 
!?run  fOn  untersagt  sind  (j-  Z.  III,  110  ff.)- 

Ganz  entschieden  hat  man  Zusätze  gemacht  in  5  M.,  das 
mit  seinen  D^^l'^n  D^:n3n  entschieden  gegen  die  Priesterbevor-  . 
zugung  sich  erhebt,  wie,  ausser  den  gleich  zu  besprechenden 
Stellen,  der  ganae  S^ien  33  7—10,  der  dem  ganzen  Stanuna 
eignet,  beweist,  das  überhaupt  möglichst  wenig  auch  yon  Priester- 
lichem, Opfer,  Gaben  spricht  — lfff}fo  nicht  ]r\Di$  sondern 
den  Eigenthftmem,  kein  abn  u.  dgL  —  das  nmsste  in  der  Zeit 
der  Priesterfaemchaft  Zusätze  erlangen.  Heisst  es  10  8  HK 
ntn  ü)^n     . , .  'n-nn:  jn^TiK  nW?  ^i^Jn  isz^,  wird  gldch 

V.  G  vorangesetzt  rnnn  i:d  ny'P«  pD^I  DK'  IDp'"!  jnn«  HD  ÜJtT, 
(und  sonst  kommt  Elasar,  der  doch  schon  längst  in  Function 
sein  musst«,  und  den  man  doch  bei  der  Beauftragung  Josua's 
gemäss  4  M.  27  19  ff.  im  Vordergrunde  hätte  finden  müssen, 
durchaus  nicht  vor)  wo  es  gar  nicht  hingehört  in  der  Wan- 
derung und  selbst  mit  5  M.  32  49  in  Widerspruch  steht.  Heisst 
es  18  1.  2,  woran  sich  dann  5.  6  gut  anschliessend,  dass  die 
cy)^n  D'tjnrn  (LeTiten)  kein  Besitzthum  haben  sollen,  ausser 
Gott,  dass  sie  die  Brandopfer  Gottes  verzehren  sollen,  so  werden 
V.  8.  4  eingeschoben,  die  von  lauter  Priestergaben  handeln, 
Abgaben,  die  sonst  nicht  vorkommen,  und  nun  sdl  sich  auf 
den  Priester  Y.  s  beziehen.  —  Ganz  emgeawftngt  ist  21  5f  «0 
von  den  Priestern  gesprochen  wird,  während  lediglieh  die  C^>pY 
hier  thätig.  sind,  was  aber  grade  in  der  Zeit  der  Priesterfaenr* 
Schaft  unangemessen  schien  und  nun  die  sdion  ins  Auge  gefassta 
Stelle.  Indem  es  31  24.  25,  nachdem  Ton  Niederschreibung  der 
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SeUrah  die  Bede  war,  heisstt  Moies  den  Leritea  dea 
Auftrag  gegeben,  das  Bueh  in  die  Lade  m  legen,  wird  V.  9 
vonrosgeechickt,  das»  er  ee  den  Prieetem  gegeben,  welche  die 
Lade  trogen.  Das  ist  offenbarer  Znsais  ans  der  Zeit,  in  welcher 
das  Prieetertbnm  an  der  Spitze  stand. 

80  ist  auch  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  Jer.  33  18  bis 
Ende  späterer  Zusatz.  Jeremias  ist  sonst  weder  von  den  Leviten, 
noch  von  den  Priestern  eingenommen,  □"'^l'?  oder  □'''»l'pn  CJnin 
kennt  er  gar  nicht  —  ein  Beweis,  dass  Jer.  und  5  M.  bei  aller 
Verwandtschaft  doch  verschieden  sind  —  und  offenbar  muss  es 
dort  26  heissen  Aaron  statt  Jakob,  wie  die  32  Middotb,  Abul- 
walid  und  Kimchi  erkennen  (ürschr.  84  f.),  das  ist  Zusatz  aus 
einer  Zeit,  der  Zach.  6  lä.  13  angehört,  grade  so  wie  die  ähn- 
liche Stelle  Jer.  23  5.  6  ein  Zusatz  ist  zu  mildem  22  ao  und 
23  1  ff.,  als  Wiedarliolong  Ton  33  16.  le. 

§  25.   Juda,  Benjamin,  das  davidische  Haus  im 

zweiten  Tempel. 

An  der  Hervorhebung  der  heiligen  Stfttten  und  des  Prieeter- 
thumes  genügte  es  der  spftterm  Zeit  nkdit,  es  musste  das  alte 

judäische  Reich  mit  seiner  Dynastie  auch  für  die  alte  Zeit  noch 
weit  entschiedüuer  iu  den  Vordergrund  gcalullt  werden,  als  es 
schon  in  der  Zwischenzeit  innerhalb  des  Zeitraums,  der  vom 
Untergange  des  Reiches  Israel  bis  zum  jud.-babyl.  Exile  ver- 
flossen, geschehen  war.  Die  ganze  Färbung  der  alten  Bücher 
stand  in  grellem  Widerspruch  mit  den  Anschauungen  der 
Gegenwart;  um  ihn  auszugleichen  konnte  eine  Umarbeitung 
nicht  ausreichen,  dazu  bedurlle  es  eines  in  neuem  Geiste  ge- 
arbeiteten Werkes.  Ein  solches  ist  die  Chronik,  das  mit 
einem  genealogischen  Rückblicke  mit  David  beginnend,  sich 
auf  das  Reich  Juda  bescbrinkend,  die  Gesdudite  der  Bächer 
Samuel  und  Ki^nige  susammenliust,  theils  besehiftnkend,  theils 
erweiternd,  d.  h;  von  bestimmtem  Gesichtspunkte  aus  bearbeitend. 
Ihm  ist  1.  die  mOglicliste  Hinanflrfickung  des  ausgedehntesten 
Tempeldienstes,  2.  die  enge  Verknüpfung  mit  Benjamin  und 
3.  die  Eiliebung  des  dafidischen  Hauses  wesentliches  Anliegen. 

1.  Leviten  und  Priesterthum  steht  ihm  überall  voran. 
Samuel  ist  ihm  le  vitischer  Abstammung  1, 10  la  18.  Nach 
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Minen  nnd  David*«  Anordnungen  werden  die  AMheilnngi>n  der 
Frieeter  and  LevHen  geordnet  I,  6  is.  9  ».  24  und  sonst  wie 
II,  8 14.  29  90.  3&  16  TgL  Esia  3  lo,  Neb«  12  m. «  nnd  twar 
von  der  Ordnung  Elaear  die  doppelte  AniaU«  Finehas,  der 
StamniTater,  ist  der  IDP  'n  Dn^  rm  tu  I,  9  ao;  Zadok 
Stent  dem  David  schon  Mhzmtig  heMeainfttliig  bei  12  aa,  er 
steht  uberall  Torn  an,  obgleich  offenbar  flrtter  Ehiathar  den 
Vorrang  hatte,  er  ist  an  der  pVDiD  "IB^H  n03  16  S9,  ist  Fürst 
des  Aaronhaiises  *27  17,  ja  unter  Salomo  scbemt,  er  gradezu 
nochmals  zum  Priester  gesalbt  zu  werden  29  22,  während  1  Kön. 

1  45  von  Salomo's  Salbung  die  Rede  ist;  I,  5  so  ff.  (vgl.  einen 
Theil  ()  35  ff  )  eine  fingirte  Priesterliste  bis  Jozadak  herunter. 
Selbst  die  Könige  Juda's  sind  nur  unter  dem  Einflüsse  der  Priester 
ond  bei  der  Folgsamkeit  gegen  sie  beglückt,  die  wahrhaft 
Frommen  sind  hocheifrig  in  der  Hersteilnng  des  Tempelwesens. 
So  thut  Josaphat,  der  Priester  und  Leviten  zu  Richtern  einsetzt 
II,  19  7  ff. ;  durch  den  Gesang  der  Leviten  besiegt  er  seine  Feinde 
20  14  £  Wahrend  Jojada  den  Joas  rettet  nnd  Leviten  dabei 
eine  grosso  Bolle  spielen,  da  ist  derselbe  glfleklich  weil  fromm, 
so  lange  Jojada  lebt  II,  24  9,  nach  dessen  Tode  15  ff.  ftUt  er 
ab,  darauf  nnglfloklicher  Krieg  nach  Aussen,  £mpörung  und 
Meuchehnord  von  Innen.  Nach  2  Kön.  12  a  fibt  Joes  das  Becht, 
so  lange  Jojada  ihn  Idtet,  kein  AbthU,  wenn  auch  unglflcUiöher 
Krieg  nnd  dann  Ermordung  V.  18  ff.  Hingegen  wird  die  Sorg- 
losigkeit und  Selbstsucht  der  Priester,  die  2  Kön.  12  7  ff. 
blosslegt,  hier  4  ff.  zart  umschleiert.  —  Dass  Asarjah  oder  üsia 
am  Ende  seines  Lebens  mit  Aussatz  behaftet  war,  erzählt  auch 

2  Kön.  15  5;  nach  2  Chr.  26  ig  ff.  ist  es  die  Strafe  wegen 
seiner  Anmassung  priesterlicher  Verrichtung.  Den  Ahas  lasst 
er  nicht  in  die  königliche  Gruft  bringen  II,  28  27,  während 
2  Kön.  16  20  den  für  Alle  üblichen  Ausdruck  gebraucht.  HiskiA 
kann  sich  nicht  genug  thun  an  levitischen  Einrichtungen  II, 
29  4  ff.  Nun  aber  wird  gar  c.  SO  von  einer  Fessachfeier  und 
swar  im  aweiten  Monate  berichtet  v.  96:  Ttmp  rtcf>»  nsnd  ^ 
abfVTXO  DK»  tiö  *nnv}  'pyo  —  etwa  der  grosse  Zuiug  aas 
Israel  und  dennoeh  hat  er  selbst  bei  Josia's  Pessaoh  36  IB» 
dass  ksin  solches  Pessaoh  unter  irgend  einem  KOnigo  von  den 
Tagen  Samuels  an  gefbiert  worden  sd,  wifarend  2  KOo.  von 
einem  Pessach  Hiskia's  gar  nichta  weiss,  nur  von  Josia  28  21  ff., 
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wo  dftnn  d2f  diss  kein  w\c\m  Pessadi  unter  irgend  eioom 

Könige  von  den  Tagen  der  Richter  an  gefeiert  worden  sei. 
Offenbar  aber  ist  4  M.  9  1—15*)  dem  entlehnt,  aber  nicht  für 
1132^»  was  auch  die  Tradition  nicht  zugiebt**),  grade 
80  wie  in  Beziehung  auf  Manasse,  von  dem  II,  38  12  ff.  seine 
Umkehr  und  iniD'PD'?  CD'PK'n'«  in3''ir''1  berichtet  wird,  wovon 
2  Kön.  nicht  eine  Silbe  weiss  und  er  auch  unter  den  Königen 
genannt  wird,  die  keinen  Antheil  an  der  künftigen  Welt  haben 
(M.  Sanh.  10  2  vgl.  Sifre  Schelach  §  112  und  derselbe  Fall 
bei  der  Höhersteßung  Gideons  vgl.  unten). 

2.  Benjamin,  dreifache  Zählung  I,  7  e  ff.  8  1  ff.  9  39  ff. 
Dann  Bartes  Hinweggehen  fiber  Saul,  nur  kurz  10  is  f.«  ja  die 
Benjaminiten  kommen  sn  David  nach  Ziklag  12  1  fL,  noehmals 
V.  16;  V.  19  hebt  herror,  daes  David  keineswegs  gegen  Sani  ge- 
klmpft  nnd  unter  denen,  die  nach  Hebron  kommen  (28) f  sind 
alsbald  Benjaminiten  (29),  wenn  auch  zugegeben  werden  mnsa, 
dass  *yim  m  mom  noron^^iD  nvinpi  (das.);  nidit  das 

scharfe  Wort  Michals  15  29  das  2  Sam.  6  21;  zart  17  13:  ^ttO 
■j^iS"?  HM  IK^ND  ^nn''Dn  2  Sam.  7  15:  "PWlt*  DVD;  hingegen 
wird  der  Stamm  mit  einer  gewissen  priesterlichen  Weihe 
umgeben:  er  und  Levi  werden  nicht  gezählt  (21  e);  Gibeon 
ist  allerdings  auch  nach  den  älteren  Büchern  eine  heilige 
Stätte,  bevor  Jerusalem  den  Tempel  raonopolisirt  (während 
Sebachim  14  6. 7  Gibeon  hinter  Schiloh  zurücktreten  Ifisst),  allein 
weit  starker  lässt  es  die  Chronik  in  den  Vordergrund  treten. 
Das  will  schon,  nachdem  in  Cap.  8  von  29  an  die  Stelle 
sieh  findet:  )iy22  Dl&'^  ]iy2:3)  wird  sie  wiederholt  9  35  ff. 
nach  Anfz&hlung  der  Leviten,  daher  16  89  ff.  pB^o  ^Xi^ 
]^VM  imn  HDSa  'n  wie  noch  deutlicher  21  29  das  Zelt,  das 

In  Betreff  dieses  Abschnittes  ist  zu.  beachten  1.  (qik)  ifftih  W2\D 
6.  7,  10,  ebenso  in  dem  dazu  gehörigen  einleitenden  Stücke  5  1-1,  nämlich 
V.  2,  wahrend  sonst  (3  M.  22  4,  Chaggai  2  i;i):  Z'Bi  2.  '»isS 

sonst  blos  bei  Gott,  hex  Menschen  S^^  80  nur  noch  Josaa  17  4.  3.  yiii  1. 

**)  Was  aDerdings  im  ZnBaimnenhang  dtnit  stellt,  dass  Pessaeh 
allen  ptiasteilielien  Opfern  gleichstehn  soll,  Tgl.  b.  Themorali  2i  (Jaina 
60a),  daher  (j.  Pess.  9  1  and  Par.)  voU  efai  Einielner,  siicht  aber  die 

Gesammtheit  ein  solches  im  zweiten  Monate  darbringen  kann,  wie  schon 
M.  Pess.  7  c.  Daher  wird  Hiskia  auch  als  |D'3D  IS^y  bezeichnet  und 
nach  dies  getadelt»  b.  Pess.  66  a  und  j.  Pt ss.  9 1, 36c.  j.  Sanh.  1 18d  o.  sonst. 
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Mo868  erriohtei  üt  in  Gibeon  und  wäbrend  in  1  KOn.  s.  4 
tadelnd  gesagt  wird,  dass  er  auf  dem  Bamoih  opfert  ond  be- 
sonden  in  Qibeon,  erweitert  es  2  Chr.  1  8  if.  mit  Hinweisang 
aof  das  Zelt  Ifoees  nnd  dessen  ganse  Einriehtung  und  nun  gar 
V.  13:  tyro  hn»  K^^yo  ü*my  pvDaa  ivh  noÄ  no^  Kan. 

während  1  Kön.  3  15:  'H  D^D  T11W  '':Bb  liori  übw)1^  Kr> 
ryhv  hv^^0  was  dem  Chroniöten,  so  lange  noch  in  Jerusalem 
kein  Tempel  errichtet  war,  nicht  zusagte. 

Nach  der  Trennung  in  zwei  Kelche  erscheint  in  der  Chr. 
Benjamin  alsbald  an  der  Seite  Juda'a.  In  Kön.  ist  die  Sache 
sehr  zweideutig  I,  12  17  und  20  entschieden:  Nur  der  Stamm 
Juda  hielt  es  mit  dem  Hause  David's  (vgl.  1  Kön.  11  la  30  ff.). 
Diesen  entschiedenen  Aussprüchen  gegenüber  beisst  es  (21):  er 
Tersnmmelte  das  Haus  Juda  und  den  Stamm  Benjamin  und 
28:  Jebada  und  Benjamin,  das  erste  steht  auch  2  Cbr.  10  17, 
aber  das  swdte  feblt  (die  70  lassen  es  in  Kön.  V.  17  zurück 
und  ffigen  in  20  Benjamin  ein),  aber  11 1  bat  er  gleiebfiills 
Jndier  und  Benjaminiten  (ebne  t93V  nm)  und  a:  *79rSn  ^3  *m 
p^X31  mm.  So  Iftsst  der  Cbr.  11  10  den  Rebabeam  bereits 
Festungen  in  Benjamin  enricbten,  wo?on  Niebts  in  KOn.,  erst 
unter  Assa,  naeb  der  Demfithigung  des  israel.  Baisa  durob 
fremde  Hülfe  ist  ein  Anfang  damit  1  Kön.  15  22,  von  wo  an 
wohl  erst  der  Umschwung  sich  datirt,  das  bat  zwar  auch  der 
Chr.  U\  6,  aber  statt  ]C'^:2  yz:  schlechtweg  natürlich  wird 
in  Chr.  11  12  nochmals  hervorgehoben  ]0^321  min^  1*? 
Wiederum  hat  Assa  ein  Heer  von  280,(X)O  Benjaminiten  allein 
II,  14  7  und  If)  2  spricht  wieder  ein  Prophet  "PDI  KDN' 
p^J2l  ni\n^  vgl.  V.  9.  Wieder  treten  unter  Josaphat  die 
Benj.  hervor  17  17. 

B.  Alleinige  Berechtigung  und  Frömmigkeit  der  davidi- 
scben  Dynastie,  mit  möglicbster  Ignorirung  Israels.  So  wird 
Jakob  nicbt  anders  als  Israel  genannt,  um  das  an  diesem  Namen 
klebende  Partikularistiscbe  zu  beseitigen  ¥gl.  I,  1  84,  2  1  und 
durchgehends,  so  dass  aucb  von  niin^  Iff^  ^MIB^  gesprochen 
wird  II,  11  8,  so  aueb  *7tVW^  *ysf\  tou  Juda  II,  12  1.  15  17 
Strien  ffir  Judaer  II,  12  6.  21  4  und  Abss  nennt  er  1^ 
^vnw  28  19.  Die  Geschichte  beginnt  eben  erst  mit  David  I,  11 
nachdem  10  6  widergeschichtlich  das  ganze  Haus  Saul's  gestorben 
sein  soll,  von  Ischboscheth,  Mephiboscheth  und  den  übrigen  Nach- 


Digitized  by  Google 


—   159  — 


kommen,  die  erst  unter  David  alle  vertilgt  werden,  keine  Erwfth- 
naog,  von  Imdib/s  Regietning  Nickte,  vielmekr  ateMd  ii  iSQp^ 

furon  Tn  ^«  hvnim  ho  und  s:  nVon    bvntr»  uan 

Snib''»  hv  lihüb  TH  n«  ^m*r:i^^  ....  n^nan  (die  Angabe 

29  27  nach  1  Kön.  2  n  V2W  "j'pD  pZinD  bleibt  ziemlich 

unklar),  17  13  fehlt  nach  HM''  r>nni  2xb  lb  n%iN  ^jx 

der  harte  Sah  aus  2  Sam.  7  14:  ^ZW2  mnr^nt  ^mpnD  n::'« 
rriK  mi2)  D'iK^JN;  I82  lässt  David's  Verfahren  ^^eg^'n  Moab 
zurück.  V.  17  sind  die  Söhne  D.'s  ']bür\  l'^h  D^:r^'i<'\n  statt 
nach  2  Sam.  8  i8  CiriD.  19  4  Dnb:^1  statt  2  Sam.  10  4  n'pj^l 
D3pl  >i{n  HK.  Natürlich  schlüpft  er  Aber  die  Geschichte  mit 
Bathseba  und  Uria  (2  Sam.  11. 12),  wie  nicht  minder  die  ganze 
häusliche  Misere  mit  Ammon  und  Absalom  hinweg,  ebenso  die 
Anfruhre  von  Seiten  der  Benjaminiten.  So  empfindliok  ist  er 
fOt  die  iikre  David'a,  daes  er,  der  20  4—8  den  fierickt  2  Sam. 
21  16—82  wiedergibt,  die  erste  Geeckickte  ans  den  drei  ersten 
Venen  sarttekltat,  weil  in  Wftbrend  in  Sam.  V.  19  nock 
die  naive  Uitfckeilung  Tün  vA^  DK  'whn  ra  . « .  prfnt  y) 
kat,  die  snr  romantischen  Qeeckiekte  von  David  and  Ooliatk 
geworden  —  anck  am  Sam.  kaben  Hände  kemmgearbeitet  — 
wird  das  Chr.  V.  5:  n'»'?a  "»HK  ^crh  n«  . . .  pn*?«  y). 
Die  widerrechtliche  Zählung  des  Volkes  ist  in  2  Sam.  24  1: 

nc^i  'PNnt:"»D  mr.'p  'n  r]H  ^d"»!  Chr.  21  1  itrwt^'^  hv  idd 

nci.  Von  Adoniah  s  Empörung  keine  Spur,  ebensowenig  von 
David's  ßlutbefehlen  an  Salome.  Wenn  er  aucli  die  schöne 
Geschichte  von  den  zwei  Frauen  1  Kon.  3  ig  tf,  nicht  hat,  ?o  mag 
er  für  dieselbe  keine  Empfindung  gehabt  haben;  wahrscheinlich 
kannte  er  den  politischen  Hintergrund  und  war  ihm  diese  An- 
Bpitinng  nicht  genehm.  Ueber  die  Heirath  der  Tochter  Pharao'e 
1  Kön.  S  1  geht  er  hinweg,  anck  fiber  das  Haue,  daa  er  ikr 
erbant  Tg;  nur  all  Kön.  9  24  noekmale  darauf  znrfickkommt» 
erwftknt  anck  er  es  II,  8  11  mit  einer  Entstellung- nnd  einem 
keüigenden  Qmnde:  ^  ^Nl»^  ^Vd  1^11  rm  ^  nvH  3t»^ 
mT  pK  0»T^M  rwo  IfffH  rvan  np!  Dort  steht  es  vor  Voll- 
endung des  Tempels,  hier  nach  dessen  gänzlicker  Vollendung.  — 
Interessant  ist  die  Aenderung  von  1  Kön.  8  65. 66  • .  ♦  noStS' 
ÜV2  '.er  iis-*y  ny2"!N       üV2^'^        pvd;:^  .  . .  :m  n« 

Dyn  n«  n'?r  '':wn  in  1  Chr.  7  ^-lo,  wu  iiinzngefücft  ist 

rmiv  ^rcKT«  cra  wy^i  und  cyn  m  röiL'  nr'?;:'! . .  cni&'j;  orai 
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(vgl.  Neb.  8  18.  19).  1  KOb.  9  n  ff.  giebt  Stlomo  Hinn 
20  Stftdte  in  Gal.,  2  Chr.  8  2  erhftU  Salomo  Ton  Hiram  itMm. 

Ebenso  wird  verschwiegen,  dass  Pharao  Städte  erobert  und  sie 
ihm  als  Mitgift  gegeben  (Kön.  V.  n),  daran  schloss  sich  gut 
die  Erwähnung  der  noch  ira  Lande  befindlichen  Kananiter,  die 
man  sich  in  Chr.  gar  nicht  zu  erklären  weiss.  Verwischt  ist 
das  Geständniss  1  Kön.  9  21  DOnnn'?  It^'X  in 

2  Chr.  8  8  hni^  Dl'PD  -^it'X.  Ob  in  V.  10  mit  Absicht 
die  rj50  Arbeitsanfseher  aus  Kön.  V.  23  zu  2iiO  zusammen- 
schrumpfen und  die  HDn'pcd  D^WI  Dy3  ü^lin  weggefallen, 
bleibe  dahingestellt.  Von  Kön.  c.  1 1  die  fremden  Frauen  lässt 
der  Clir.  gans  weg,  wie  er  auch  mit  einer  aoffallenden  Sehen 
die  firwftimang  der  vcho,  der  Zwingburg  am  den  Palast,  den 
E0n.  drei  Haie  nennt  9  15.  24.  11  37  gans  nrngeht,  obgieusli 
er  sie  anderweitig  kennt  I,  11  8 ;  n,  32 

Von  nun  an  bleibt  die  Geschichte  Israels  weg.  Was  nun 
von  Rehabeam  als  Znsaix  folgt,  ist  erdichtete  Milderung,  so 
11  4  bis  Ende.  Darans  dass  Sisak  im  5.  Jahre  seiner  Regierung 
ihn  überfallt  (12  2  ~  Kön.  14  15)  macht  er,  dass  sie  drei 
Jahre  fromm  und  glücklich  gelebt  bes.  V.  17;  auch  später 
demüthigen  sie  sich  vor  Gott  und  werden  wieder  in  Gnaden 
aufgenommen  12  6.  7.  12;  seine  Sündhaftigkeit  in  Kön.  V.  22—24 
schrumpft  in  Chr.  zusammen  zu  dem  sehr  milden  V.  14.  vgl. 
V.  1.  —  Was  c.  13  von  Abiah  berichtet  wird  (vgl.  11  20.  22 ff.) 
ist  Erdichtung  gegenüber  Kön.  If)  i— 8.  —  Ist  Assa  auch  nach 
Kön.  It)  9—24  ein  frommer  KOnig,  so  schraubt  ihn  Chr.  noch 
höher  hinauf,  er  räumt  14  2.  4  anch  die  t\V22  weg,  während 
diese  nach  Kön.  V.  14  nicht  wichen,  was  er  dann  selbst  V,  11 
gedankenlos  nachschreibt,  freilich  mit  dem  SSnsatze  hvmm» 
nnd  so  ist  alles  Andere  Erdichtung,  namentlich  mopB^ 
ü^Xr  'Vffjf  pMn  13  23  nnd  dass  erst  im  36.  Jahre  mit  Israel 
der  Kampf  entbrennt  15  19;  16  1,  während  nach  Eön.  15  IS.8S 
der  Kampf  zwischen  Assa  nnd  Bäte  nnnnterbrochen  ist 
üfW)  nnd  Ba^a  gar  nicht  bis  zn  diesem  Zeitpunkte  lebt 
(Kön.  If)  3.S.  ir>  8.  15.  23).  Der  Chr.  will  eben  das  Unheil  erst 
an  das  Ende  der  Regierung  Assa"s  setzen,  der  dann  abgefallen, 
was  er  sowohl  aus  der  von  Ben-Hadad  begehrten  Hülfe,  wie 
aus  seinem  Podagra,  das  Kön.  15  30  kurz  erwähnt  ist,  ausmalt, 
während  er  16  2  daraus  macht  —  yts^ni  Q^wiw  rüKQ  =  r\yh 
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injpi  Kön.):        DV    M  m  \tm  Hb  pSpid  Dil  p^pn  nbvoh  ly 

was  auch  thalm.  Mech.  Nesikin  c.  6  Ende,  B.  k.  8r)a  und  Par. 
nicht  beachtet  wird.  —  Der  nmn  ^30n»  den  er  zu  Assa  kommen 
lässt  IB  7—10  —  mit  dem  alterthümlichen  HNI  zweimal  — 
ist  blos  aus  dem  ^ijn  p  «in*»  gebildet,  der  Kön.  IG  i.  7  zu 
Baesa  kommt  und  den  der  Chr.  19  2  als  nin  zu  Josaphat 
kommen  Itat.  —  Mit  Josaphat  Ton  c.  17  an  wird  die  Ueber- 
treibnng  noch  sdilininer ,  während  mit  saltttMr  Einseitigkeit 
Elias  und  Elisa  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,,  so 
dass  ihn  niefat  einmal  das  Wort  Elisa's  2  Kita.  3  14  ^ID  iM^'  iS 
MBO  rmt^rpo  tosmrvi  dam  Toranlassen  kann,  d«  Weitonn 
fiber-sie  sn  beriebten,  da  ihm  diese  ganae  Qeidiiehte  nicbt  behagt ; 
nnr  von  Sliah  sine  anacfaronistisehe  Srdiditnng  21  i»it  Wieiv 
beseitigt  er  die  moa  1?^  e,  wtimiid  sie  naeh  KOn.  22  44  mdü 
weichen,  was  Chr.  wieder  20s3  gedankenlos  aufnimmt.  Wie  alberti 
ist  der  Zusatz  18  31:  UDO  D'»n'?«  Dn'»D'»1  nTV  'm.  Wie  Anderes, 
ist  nun  der  Sieg  gegen  Ammon,  Moab  und  Seir  c.  20  reine 
Erdichtung,  das  volle  Gegentheil  ist  2  Eön.  Ii.  3  4  bis 
Ende.  —  üeber  Joram,  den  Sohn  Josaphats  wird  dann  c.  21 
nach  anderer  Seite  hin  ausgemalt;  er  war  der  Mann  der  Ahab- 
tochter,  Athalia,  und  so  ist  er  ein  israelitischer  Sünder,  auch 
ein  üngirter  Strafbrief  des  Eliah  kommt  an  ihn  V.  12  ff-  Zur 
ganzen  tollen  Wirthschaft  des  Chr.  stimmt  es  nun,  wenn  Joahaa 
oder  Ahasia,  der  allein  als  der  jüngste  Solln  des  Joram  am 
Leben  bleibt  21 17,  dennoch  als  42  jfthriger  snr  Begierang  l[ommt  . 
22  2,  —  wSfarend  Kto.  8  S6  als  22 jähriger  —  obgleich  Jmm 
sn  40  Jahren  stirbt:  21  5.  20  —  E0n..8 17.  —  Dass  Josabath» 
Schwester  des  ennordeten  Ahasia,  ihn  ftberiebond  und  den  mi- 
nfindigen  Joas,  Sohn  des  Ahasia,  rettend,  das  Weib  des  Flesten 
Jojada  gewesen,  ist  ein  willkfiilicher  Znsats  des  Chronisten  22 
um  sn  erklären ,  wieso  sie  im  Ootfcesbanse  ist  E5n.  11  8t  Chr. 
V.  12.  Dass  die  ganze  sonstige  Erweiterung  bei  der  Rettung 
eine  levitische  Ausschmückung,  ist  schon  bemerkt,  besonders 
interessant  von  Kön.  11  12;  inni^'D""!  —  etwa  absichtlich 
defect?  —  in  v:'2)  yT'in'»  IHTOD'»!  Chr.  23  11  wie  Jojada  V.  is 
den  Bund  schliesst:  'n*?  üVb  ÜVrÖ  'pün  |^ai  DVn  b2  p^l 
während  Kön.  11  17:  ÜVr\  "j'^DH  'np.  Ueber  Hervor- 
hebung und  Entschuldigung  der  Priester  unter  Joas  ist  schon  früher 
gesprochen;  dass  er  die  Höhen  nicht  entfernte  fällt  in  Chr.  ans. 

Q«lg«r,  BchriflM.  IT. 
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Br  HM  den  Jojadi  nilitmZögliDg  miFramo  sniUiiiB  Ht,  mM 

eine  Enthaltsamkeit  gegenüber  dem  reicheren  Harem  Miabeam's 

11  18  ff.  und  Abiah's  13  21,  was  er  bei  David  und  Salomo 
verschweigt,  indem  er  von  jenem  zwar  der  Frauen  gedenkt,  I, 
14  8,  aber  nicht  der  Kebsweiber,  die  2  Sam.  5  13  noch  dabei, 
nnd  die  Nachricht  über  Salomo  bleibt  gänzlich  weg.  Kehabeam 
hat  18  Frauen  (ausser  den  Kebsweibern),  daher  M.  Sanhedrin 

2  4:  mry  nx^w  tön  d>b^j  i*?  nai>  j^*?,  Sifre  z.  St.  §  159  ed. 

Friedm.  105  b  n*^  ^»  was  seltsamerweise  die  Qemaren  sich 
anderswohsr  zu  erschliessen  versuchen,  sogar  b.  21  a  Baraitha's 
anfähren  mit  «mehr  als  24"  und  ^mAat  alt  48*.  Auch  bei 
Amawahi  Joas'  Sohn,  fehlt,  ipenn  er  ihm  ineh  nioht  so  nalie 
gikfcf  beim  dur.  die  in  £<tai.  ilahende  Klage  Aber  die  HOImk 
aMie,  die  aneh  hier  14  4  «iedeikehrt,  wie  oielit  miador  bei 
Aaaiiali'lliiali  16  4»  wShraid  er  bei  Jetimm,  wo  ea  Kita«  15  85 
wiedeiMirt,  in  S7  s  mtt  mvmo  BOm  im  umsehreibt  Der 
▲MW  Amaiiali'e  lai  wieder  erdiohtefc  wegen  eriner  ünfllle.  — 
üdah  wird  weit  ausgeschmfickt  c.  26,  sein  Auasatz  auf  An- 
tnasaung  priesterlicher  BefugaisBe  zurückgeführt.  —  Auch  Jotbam 
c  27  wird  etwas  ausgeschmückt  und  zu  seinen  Gunsten  15  37, 
der  allerdings  vielleicht  nicht  ganz  mit  16  5  stimmt,  ausge- 
lassen. —  Gegen  Ahas  hat  er  c.  28  keine  Rücksichten,  im 
Qegentheile  lässt  er  ihn  schwere  Unfälle  leiden  5—19,  wovon 
Kön.  16  5  und  Jes.  1  nichts  weiss,  wohl  aber  Iftsst  er  den  nach 
KOn.  16  10.  n.  15.  16  so  sehr  gefugigen  Priester  üriah  gaat 
larftek.  Doch  wir  verdanken  ihm  hier  die  Anfbewabraag 
einiger  guten  allen  LA.  So  erkürt  nne  das  fWTf  riDDD  031 
V.  S  daa  navn  12  in  Kdn.  16 18  (fgl.  j.  Z.  II,  857)  das 
WO  VS^  V»  isa^  (8),  dae  in  £0n.  3  wie  gewöbnüdi  eorrigirte. 
KW},  wie  ancb  dae  vorangehende  «er  rftnebeite  im  Thafo 
Hinnom*  ftcht  sein  mag.  —  Bei  Hiakia  e.  29—32  f.  ist  er  in 
seinem  Elemente.  Bei  seiner  angeblieben  Terapelreinigung  ist 
ein  merkwürdiges  Zusamraentreflfen  mit  Ezechiel.  Vgl.  Chr. 
29  17.  21  mit  Kzech.  43  19  bis  Ende,  4.^)  18  ff.  (letzteres  be- 
kanntlich nicht  in  Uebereinstimmung  mit  4  M.  28  19).  Dagegen 
hütet  sich  der  Chr.  bei  allen  Reinigungen,  die  er  Hiakia  vor- 
nehmen lässt,  den  Bericht  Kön.  IS  4  nachzuschreiben.  Das^ 
Hiskia  zuerst  den  assyrischen  Knnig  durch  Geldgeschenke  von 
seinem  Einfall  in  Juda  abzuwenden  sncht  Kön.  18  14-16« 
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fibergeht  der  Chr.  gleichfalls,  umgekehrt  lässt  er  ihn  muthige 
und  erfolgreiche  Gegenwehr  unternehmen  32  4—8;  die  über- 
müthigen  Reden  des  Assyrerkönigs  werden  abgekürzt  und 
abgeachwächt.  Ueber  die  Krankheit  wird  rasch  hinweggegangen, 
seine  eitle  Schwäche  gegen  Merodach  Baladan  wird  kaum  leise 
angedeutet.    Ueber  Manasse  c.  53  i— '25  ist  bereits  gesprochen 
und  wird  gegenüber  der  weiteren  Beziehung  auf  seine  Sünd- 
haftigkeit, welche  noch  später  in  Kön.  vorkommt  21  20,  die 
Einschränkung  gemacht  33  S8  ne^^D  V^Dro  'n  ^30*70  V^Di 
noVM  rom  )1DM  Kin     VOH  und  die  fernere  Kto.  Sa  itk 
24a4felilflQgänzUch,  walffBcheiiiHehiiaaerwki^  , 
Amoii  y.  «i  bis  Sndt  giebt  keiae  Ymahmmg  m  iramtlidiflii 
Abweidiaigw,  -*  JmMi  kl  wiete  00b  Uiim  e.  S4.  d5.  Seboii 
w  aoB  AifMen  4m  Bodm  heg^  «r  ukm  BmikmMm 
34  8-7«  4k  Kftn.  ent  bmUmt  fonriuMa  ItottSS  4^  »d 
dabei  te  fMbmn  Gaimidieost  OBNlIiidttefaer  und  grauen- 
en^g«Bder  danteilt,  von  Hohepriestern  Eon.  a  9-20  will  er 
natürlich  gar  nichts  wissen;  ihm  hat  weit  höhere  Bedeutung 
die  Ausöchmückuug  der  Pessachfeier,  wo  er  mit  5  M.  16  3 
auch  ")p3  schlachten  lässt  35  7—9.  12,  das  Pessach  wird  gekocht 
5  M.  16  7  und  Chr.  35  13.    Die  Drohungen  gegen  Juda  und 
Jerusalem  Kön.  26.  27  bleiben  zurück,  hingegen  wird  die  Tödtung 
Josias  durch  Necho  seltsam  wie  als  Folge  einer  Auflehnung 
gegen  einen  Gottesbefehl  dargestellt  V.  20  Ö-  Hat  er  vielleicht 
SAcksichten  gegen  Aegypten?  Läset  er  deshalb  den  Spott  gegen 
Aegypten  lin  des  Assyrers  stolzer  Kede  Kön.  18  31  gleichfidls 
»Brfidi,  vgl.  32 10  ff.  ?  Mit  der  Klage  des  Jeremia  und  der  andern 
Slager  Aber  Josia,  die  ia  den  ttCPp  niedeigeBebriebea  sind,  bafc 
dir  Chr.  obne  Zweifel  «oser  BdcUain  Klgl.  im  Aoga  aad  bonabt 
daa.  4  SD  anf  Jotfa  ^  nie  liehfcig  Tbaao.  SSb^     da  er  die 
Naefaf(dger  einer  eelcben  Klage  nieht  würdig  hält  —  DesMB 
Sobn  Joabae  S6  1-4  (vgl  EOo.  28  so  ff.,  wogegen  1  Chr.  3 15 
von  einem  [solchen  Sohne  nidits  weise,  wobl  aber  ▼oa  eioem 
ältesten  Jochanan  und  einem  jüngsten  Schallura,  dem  wir  auch 
Jer.  22  11.  12  begegnen)  bietet  keinen  Aiilass;  ist  etwa  in"l^D^1 
V.  3  wieder  mildernde  Kücknicht  auf  Aegypten  statt  TTHDK"'! 
Kön.  23  33  ?  Ist  dieselbe  Veranlassung,  über  die  durch  Jojakira 
für  Pharao  veranstaltete  Schätzung  Kön.  V.  3ü  mit  Stillschweif^^^n 
hinwegzugehn?  Hingegen  lädst  er  Jojakim  durch  Nebukadnezar 
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fesseln  V. «  und  ilm  nsish  Babel  bringen  and  diesen  snob  scheu 

Tempelgeräthe  wegschleppen.  Aber  die  Steile  gegen  Aegypten* 
(Kön.  24  7  entsprechend  Jer.  4(>  2)  fehlt  wieder  in  Chr.  — ' 
Dass  unter  Jojakim  schon  solche  Eingrilfe  Babylons  stattgefunden, 
berichtet  auch  Dan.  1  1.  2,  ebenso  Jos.  Alt.  X,  (^  3,  er  sei  ge- 
fangen genommen  worden,  HOÜO  Vornehme,  darunter  Ezechiel. 
Nach  dem  Midr.  Ber.  r.  c.  94  und  Wajikra  r.  c.  19  verlangt 
Nebukadnezar  seine  Auslieferung,  das  jfidisrhe  Sanhedrin  liefert 
ihn  wider  seinen .  Willen  aus.  Das  stimmt  nun  nicht  gut  mit 
SitaL,  xamal  V.  6  m)2H  DV  a^p^l«T  SDenn  aber  besser  mit 
Chr.,  der  den  harten  Zusatz  über  ihn  wie  kaum  von  einem 
andern  hat  V.  8:  «imd  die  Ocftnel,  die  er  gethan*.  Es  scheint 
hier  die  Absicht  vorzuliegen,  den  Untwgang  tbeÜweise  hoher 
Mnanf  an  datiian,  die  Unheilskataatrophe  melir  auf  Jojakim  und- 
SSdkiah  an  werte  imd  den  Jojachin  Iii  der  Mitte  dtron  an  beMoi. 

Bebraditen  wir  amrafc  die  GeidiieUe  dieeee  JojaeMn  <»der 
Jechagah  (Eonjah).  üaob  Eon.  V,  lo-ie-  Ist  «aler  ihm  eiae> 
aehr  enlate  Belagerung,  mit  ihm  md  aelüer  FamiMe  whrd  alte 
Bedeutende  an  Mamuehaft  imd  Oeld '  in  die  CMhngeBschift' 
geführt.  Damit  stimmen  auch  alle  sonstigen  Darstellungen 
überein  Jer.  24  1.  27  20.  28  1—4.  29  1.  2.  Nach  dieser  Galuth 
zieht  auch  Ez.  1  2  und  Esther  2  6.  Damit  will  sich  nicht 
recht  vertragen  die  Angahe,  dass  er  als  18 jährig  im  Ganzen 
drtei  Monate  regiert,  wie  Kön.  V.  8  besagt.  Noch  weit  weniger 
verträgt  sich  damit,  was  Jer.  22  24—30  von  ihm  sacft.  Es 
scheint  ziemlich  sicher,  dass  Jechonja  länger  regiert  und  un- 
g^fiflkiieh  mit  Babylon  gekämpft,  man  dies  aber  verwischen 
woUte,  ihn  Tielmehr  nicht  zum  Träger  des  Nationalunglücks 
machen  mochte,  seine  BegiemngSKeit  deshalb  so  abkürzte,  dami<^ 
Alles,  was  unter,  ihm«  geschah,  eigentlieh  blos  die  Folge  des- 
nier  semem  .Yorgftnger  Jojakim  Vorgenommenen  erscheinen 
sollte.  Man  ging  noch  weiter  und  liess  ihn  durch  einen  ZnaaAa 
S5n.  25  27—80  und  Jer.  52  81—81  wieder  au  kOnigHchen  Ehren 
gdangen.  Noch  w^ter  tr^t  der  Chr.  die  Bflcksidit.  £r  ist 
Y.  9  erst  adit  Jahre,  als  er  die  Begiemng  antritt  und  damit 
die  weggelassenen  10  irgendwo  nntergebracht  werden,  lässt  er 
ihn  H  Monat  und  10  Tage  regieren.  Dann  ganz  kurz  V.  10 
von  der  Gefaugennehmung  durch  Nebukadnezar,  alles  ohne  be- 
deutendes £xü.   Diese  günstigere  Meinung  —  schon  der  Chr. 
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bat  Um  V.  9  'n  >jnD  mn  ohne  den  ZnttAz  in  EOii..V.^ 
yCM  nmf  1»h  —  bewabrt  anch  dia  Tkadition.  Sohon 
Jae.  Alt  X,  7  1  sagt,  Jojaebin  m  von  Nato  wohlwollend  und 
gerecht  {ibmtog)  gewesen,  er  beherzigte,  dass  wegen  seiner 

die  Stadt  gefährdet  sei,  übergab  sich,  Mutter  und  Verwandte 
daher  freiwillij^'  den  Feldherren  Nebuk.,  indem  dieselben  ihm 
dafür  zuschwuren,  daas  sie  und  die  Stadt  nichts  leiden  dürfen, 
was  sie  aber  später  nicht  hielten.  Ja  jüd.  Kr.  VI,  2  1  stellt  Jos. 
dem  Johann  von  Giskala  den  König  Jechonja  als  ein  schönes 
Vorbild  dar,  der,  als  der  Bah.  wegen  seiner  die  Stadt  mit 
Truppen  überzog,  um  das  Vaterland  zu  retten,  freiwillig  aas 
der  Stadt  ging,  bevor  sie  angegrifi'en  wurde,  mit  seiner  FamiUe 
freiwillige  Qefanganacbaft  ertrug,  um  nicht  die  Heiligthümer 
den  feinden  zu  Qbergeben  und  das  Haus  Gottes  nicht  in 
Flammen  aufgeben  in  sehen.  Deshalb  preist  ihn  heilige  Beda 
unter  allen  Joden,  and  ein  immer  sieh  amenendea  Andenkeii 
Ubergiebt  ihn  ansterblieh  den  kommenden  Gesohleehteni.  Da- 
mit stimmt  aneh  j.Jkshek.  6  a*  Dort,  in  der  M.,  wie  in  IGdd. 
2b  wird  gesagt,  ein  nordwestliches  Tempelthor  habe  Thor  des 
Jeehonjah  geheissen  fV33^  MS^  W.  Das  ist  dn  ahiendes 
Andenken,  aber  ganz  tibereinstimmend  mit  j.  das.,  Nebnk.  sei 
nach  Jerusalem  gekommen,  das  Sanhedrin  habe  gefragt,  ob 
denn  Jerus.'s  Zeil  bereits  abgelaufen,  was  er  verneint  habe, 
aber  die  Uebergabe  des  von  ihm  eingesetzten  Königs  verlangt 
habe  —  dass  er  ihn  eingesetzt  noch  deutlicher  Waj.  r.  c.  19, 
der  zuerst  die  Geschichte  mit  Jojakim  aus  Ber.  r.  erzählt  und 
Verschiedenes  hinzufügt,  ähnlich  wie  Jos.  Alt.  X,  6  3.  Waj.  r, 
G.  19  giebt  dann  noch  an  (wie  das.  c.  10  und  Midr.  ÜL.  8  e), 
dass  Jech.'s  ßusse  den  in  Jer.  22  24— ao  gegen  ihn  verkün» 
deten  harten  Spruch  aufgehoben  habe,  worauf  dann  noch  in 
€^  19  die  ansserordentlioben  Mittal,  wodurch  dem  Jech.  sein 
Weib  sngef&hrt  wurde.  Das  ist  nun  eben  der  Kam  der  Saehe; 
die  Dafididen  stanunen  von  ihm,  Sembabel  ist  Sohn  Soheal- 
thieFs,  wie  anch  Hagg.  1  la  derselbe  gradeiu  znm  Enkel  Je- 
ehonjah's  wird«  Und  deshalb  sollte  er  möglichst  rein  dastahan. 
Und  das  snoht  der  Chronist  wenigstens  dnrob  möglichst  rasches 
Hinweggehen  über  ihn  zu  bewirken. 

Mit  Zidkiah  geht  er  V.  11— 21  viel  rascher  zu  Werke,  er 
betrachtet  ihn  gradezu  als  Empörer  V.  13 1  Gedaljah  ben 
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Aohikim  hat  Ar  Ihn  gar  kwn  hAw%m,  «r  eflt  sar  BMkebr 
unter  Cyn»,  knApft  mit  V.  29  md  ss  ui  den  Anlluig  BBn*8 
an,  den  er,  da  er  ganz  in  seinem  Sinne  geaebrieben,  nicht  nen 
an  redigiren  braneht,  er  kann  daher  ruhig  abbredmi,  naehdem 
er  den  Faden*  angeknüpft. 

Dtoeee  Bndi,  das  zngleidi  in  sdner  Sprache  eehreekfieh 
Terkommen  ist,  ist  eine  bedeutsame  Urkunde  für  Richtung  und 
Anschauung  jener  Zeit,  zugleich  für  das,  was  man  sich  mit 
den  überkommenen  Denkmalen  erlaubte;  denn  der  Chr.  hatte 
durchaus  keine  weiteren  schriftlichen  Quellen,  höchstens  einige 
genealogische  Ueberlieferungen.  So  dürfen  wir  denn  auch  sonst 
die  willkürlichsten  Bearbeitungen  erwarten! 

Ob  der  Verf.  der  Chronik  mit  dem  von  Esra  und  Nehemia 
identisch  ist?  Es  sind  viele  Aehnlichkeiten.  Die  Feier  des 
■Peeaach  ist  auch  Esra  0  19  ff.  herrorp^pboben,  des  Hüttenfeetos 
Bara  3  4  und  ausfuhrlicher  Neh.  8  u  £  mit  dem  ^rd»r\  DTSI 
ceraa  rrw,  die  Abgaben  an  Priester  und  Leviten  Neh.  10  88  iL 
Hingegen  emd  doch  auch  Veracbiedenheiten,  Oer  Sabbath  (Kauf) 
Neh.  10  82;  13  is  ff.,  woTon  Chr.  gans  etUl;  ebendas.  10  88 
T  ^3  MtBPOl  TVTomn  rwn  nM  wm,  andi  da?on  schweigt  die 
Chronik,  wihrend  doob  Jer.  34  14  wenigstens  das  Geseta  über 
Entlassung  des  bebriiseheo  Sklaven  im  7.  Jahre  kennt  und  das 
wechselnde  Verhalten  unter  Zidkia  bespricht,  o  M.  15  noch 
ausser  diesem,  das  V.  12— 18  behandelt  wird,  in  1— 11  die  nCDB' 
D^ODD  kennt  (vgl.  M  10),  wenn  auch  nicht  ^"iKH  DIODK'»  grade 
wie  2  M.  28  10.  11  diese  einschärft,  wogc'i,'en  der  entsprechende 
Abschnitt  c.  34  darüber  ganz  schweigt,  während  3  M.  25  2—7 
genauer  darüber  gehandelt  wird  und  eine  wohl  spätere  Ver- 
theidigung  dafür  20^22  angefügt  wird.  Vgl.  noch  1  Makk. 
6  49.  53.  Besonders  auffallend  ist  aber,  dass  das  Aas  auch 
yiNH  TO  (die  überhaupt  gar  nicht  er w&hnt  wenden )  verunreinigt, 
auch  kein  Naohdruck  auf  die  Entfernung  von  fremden  Frauen 
gelegt  wird,  wovon  Esra  (c.  9.  10)  und  Nehemia  (c.  9. 10. 13) 
so  ToU  ist,  so  dass  weder  Leviten  noch  Priester  geschont  werden, 
noch  die  tadelnde  Erinnerung  an  Salomen  gescheut  wird  (Noll. 
13  86).  Nur  eine  leise  Andeutung  findet  sich  2  Chr.  24  8$,  . 
dass  die  Mörder  des  Joas  als  Söhne  «ner  Ifoabiterin  und 
Ammoniterin  beieichnet  werden. 
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Bs  ist  offenbar  eiii  wdteror  Sehritt  in  der  ^esterliohsn 
Hemchaft  gsscfaeliOQ.  In  Esr.,  Heb.  sind  die  Tborhater  und 
Sangier  swar  unter  Anfeioht  dm  Leriten,  aber  smd  Israeliten 
und  Ten  den  Leviten  getrennt  Esia  2  70  vgl.  Neb.  7  78;  Esia 

7  7.  91  10  28.  d4.  Keh.  7  43  iT.  10  29  vgl.  noch  10  40.  11 19. 
12  46  ff.  (47).  IH  10.  Hingegen  in  Chr.  sind  sie  vollständig 
eingereiht:  die  Sänger  I,  6  ig  ff.  15  16  ff.  25.  II,  5  12  ff. 

8  14.  24  25-30.  B4  12;  Pförtner  I,  9  17  ff.  15  is.  26.  II,  8  14. 
.34  13.  -Das  sind  Fingerzeige  für  eine  weitere  innere  priester- 
liche Entwickeiung. 

Ueber  seine  angeblich  alten  Quellen  s.  ob.  S.  9;  sonst 
bezieht  er  sich  auf  Jesaias  13  i2>  auf  Jeremias  35  25. 

I  26.   Verb&ltniss  su  Niebtjndftern. 

Die  Bücher  Eara,  Nehemia,  Ruth,  Esther. 

I)ie  dreifiiehe  Bfiokkehr,  die  des  Serababel  und  Josna  gegen 
586,  des  Esra  gegoi  459,  Nebemia  gegen  445,  regte  die  ver« 
sebiedenartigsten  nationalen  und  religiösen  Empfindungen  an. 
Wfthrend  die  gleicbxeitigen  Propheten  Cbaggai  und  Sacbaria 
ihr  Vertrauen  auf  die  beiden  ersten  Ffifarer  setzen,  sie  anfeuern, 
ihnen  Verherrlichnng  in  Aussicht  stellen,  hatten  sie  ihr  Werk 
wenig  gefördert  und  wurden  auch  bald  von  Tiiatkiältigeren 
verdrängt.  Serubabel ,  wenigatens  seine  Nachkommen  treten 
gänzlich  in  den  Hintergrund,  das  hohepriesterliche  Geschlecht 
erhält  sich  in  seiner  Würde  durch  den  Tenipeldienst  und  erlangt 
sogar  beim  Zurücktreten  des  Davidischen  Sprösslings  die 
kümmerliche  staatliche  Herrschaft,  aber  dennoch  ist  von  seinem 
gestaltenden  Eingreifen  keine  Rede.  Die  Thatkräfbigeren  sind 
die  bereits  genannten  Esra  und  Nebemia.  Wenn  daher  spätere 
Beriohte  auf  jene  ersten  Führer  zurQckkommen,  so  halten  sie 
sie  allerdings  in  Ebren,  aber  sie  verberrlicben  sie  nicht.  So 
spricht  schon  das  Buch  Esra,  das  die  beiden  ersten  fieetanra- 
tionen  snsammensteUt,  Qber  Serubabel  nnd  Josua  sehr  kühl 
2  2.  3  2.  8.  4  2  f.  5  2)  und  wenn  es  ihnen  die  Ehre  der  Be- 
stauration,  auch  des  Tempelwesens,  Iftsst,  so  bsit  ee  doch  den 
Tadel  gegen  Nachkommen  Jo9ua*8,  die  fremde  Frauen  geheirathet, 
nicht  zurück,  10  ig.  Das  Buch  Nehemia  stellt  sich  blos  die 
Aufgabe,  die  dritte  Rückkehr  zu  erzählen,  aber  es  setzt  Esra 
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damit  in  Verbiodung  und  wirft  Backblicke  auf  Serab/s  Zeit, 
es  wiederholt  7  7  ff .  die  Liste  aus  Esra  2  2  ff .  als  Torgefundea, 
kommt  12  1  nochmals  auf  die  Priester  zurück,  welche  mit 
SerobabeL  mid  Josna  surflckgekebrt,  Itat  V.  4ß  Enterem  die 
AiMTkennung,  dass  in  seinen  und  Neh.*s  Tagen  —  es  seheint, 
•als  halte  er  beide  Hftnner  for  gleichidtig  —  die  TempelabgabeD 
ptinktlieh  anliefen.  Allein  bei  einem  Ereignisse,  in  welidieiD 
das  Esrabnch  Sernbabel  nnd  Josna  in  den  Yordergnind  stellt» 
mit  TempelanordnuDgen,  lässt  Neh.  8  1  ff.  Esra  her?ortreten, 
mit  den  Gesetz  Vorlesungen.  Dabei  schont  er  diese  Familien 
durchaus  nicht.  Die  vornehmen  Judäer  Schekhaniah  ben  Arach 
und  Meschullam,  Sohn  Berekhiab,  die  eng  verschwägert  mit 
dem  Ammoniter  Tobia  6  16,  sind  wohl  Serubabeliten  (Urschr. 
43) ;  ebenso  ist  sogar  der  Hohepriester  Eljaschib  eng  befreundet 
mit  Tobia  zum  grossen  Verdruss  Neh.'s,  der  ernste  Massregeln 
gegen  die  ungebührUohen  Einräumungen  ergreift  (13  4—9); 
eb^so  tritt  er  gegen  dessen  mit  dem  Charaniter  Sanballat  sich 
verschwägernde  Nachkommen  aof  (V.  26).  Aus  diesen  That- 
sa4shen,  wie  aus  dem  ganaten  Gharaeter  bdder  Bücher,  erkennt 
man  ihre  eigenüicbe  Tendenz:  die  Beinbalteng  von  fremden 
Elementen.  Znerst  tritt  nns  die  Abweisung  der  Feinde  Juda*s 
und  Benjamin*s  entgegen  Esra  4  1  ff.  Dann  aber  ist  die  Son- 
derung  von  den  pKH  oder  nUDKn  ^Dp  das  ftcfate  Kennzeichen 
des  jttdäischen  Vaterlandsfireundes,  wie  umgekehrt  die  Ifiscfanng 
zur  Schmach  gereicht  So  werden  die  Priester,  die  ihren  reinen 
Stammbaum  nicht  nachweisen  können  (Esra  2  59  ff.)»  als  ver- 
dächtig zurückgesLellt.  Den  Vollblutisraeliten,  die  zurückgekehrt, 
schlössen  sich  Einheimische  an,  „die  sich  absonderten  von  der 
Unreinheit  der  Völker  des  Landes*  Esra  6  21  und  schwer  ist 
die  Klage  9  1.  2:  dass  manche  mit  ihnen  sich  vermischten, 
gegen  das  alte  Verbot  der  Vermischung  gefehlt  V.  11.  12.  14, 
Urschr.  71.  Von  diesem  Frevel  handelt  c.  10,  Neh.  9  2, 
10  29—31.  Die  Ame-ha-Arez,  die  am  Sabbath  verkaufen« 
werden  abgewehrt  und  13  1  entfernen  sie  alle  Mischung  V.  8 
und  werden  V.  23  ff.  die  Frauen  entfernt  Biesen  Kampf  fährt 
auch  Maleaehi  2  lo-ie  (j*  ^  ^  ^  ^*)* 

Diese  brennende  Frage  fismd  offenbar  nicht  die  glelebe 
Beantwortung  in  allen  Schichten  des  Volkes.  Schon  der  heftige 
Kampf,  in  dem  uns  die  Führer  dargestellt  werden,  und  zwar 
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mitunter  gegen  die  Angesehensten  im  Volke,  Esra  9  2  bezeugt 
dies  und  so  geht  es  bis  spät  herunter.  So  ]  Makk.  1  n:  In 
jenoii  Tagen  gingen  hervor  aus  Israel  sundige  Söhne  und  ver- 
leiteten viele,  sprechend :  Wohlan,  lasst  uns  einen  Bund  schliessen 
(nnD  rmD  sich  verschwägern)  mit  den  Völkern  rings  umher, 
denn  seitdem  wir  uns  von  ihnen  gesondert  (exongifti^^fisv  = 
'PIX),  haben  uns  viele  Uebel  getroffen.  Von  Alkimos  a&gt 
2  Makk.  14  3,  er  habe  sich  aus  freieo  Stücken  TemiureiDigt  in 
den  Zeiten  der  Mischong  (imfii^(a),  von  dem  frommen  BazeB 
aber  wird  V.  88  geragt,  er  sei  in  den>  Zeiten  der  Niohtmiflehwig 
(€ifu&a)  sehr  eifrig  gewesen;  Pealt.  Sal.  2  u,  üischr.  71  und 
Anm.  —  Ünd  so  dtbrfen  wir  eine  GegenstrOmimg  auch  in  der 
Literatur  erwarten;  dass  der  CSironist  eich  dagegen  eehr  reeervirt 
Terhält,  ist  schon  bemerkt  Er  mag  mehr  Ton  Verherrlichnng 
der  jftdischen  Könige  geleitet  sein,  wenn  er  schon  frühzeitig 
ans  allen  Stämmen  Befrewidete  2a  David  kommen  Iftsst  I,  12, 
wenn  er  die  Kämpfe  zwischen  Jnda  und  Israel  abschwächt  II, 
11  15.  IH  2.  23.  lö  lü.  H)  1.  —  Aber  hucliät  rücksicblsvuU  ist 
c.  28  der  Sieg  und  die  Milde  Efraim's,  dann  HO  1,  wo  Hiskia 
Briefe  an  Efraim  und  Manasse  schreibt,  sie  zur  Pessachfeier 
berufend,  von  der  Zerstörung  des  Reiches  Israel  keine  Erwäh- 
nung und  noch  weniger  von  der  bedenklichen  Miscbbevölkerung 
2  Kün.  17  24  ff.;  auch  Sancherib  lässt  er  in  seiner  Prunkrede 
82  13  ff.  nicht  Samaria's  gedenken,  wie  2  Kön.  13  4,  wie  dann 
die  Restauration  Josia's  hier  34  6.  7  entsprechend  2  Kön.  28 15  ff. 
die  Verbältnisse  ganz  anders  erscheinen  Iftsst.  Besondere  Schärfe 
gegen  andere  Völker  findet  sich  bei  ihm  auch  nicht. 

Andere  Bftcber  gehen  darin  noch  weiter,  TerhfiUen  aber 
freilich  ihre  müdere  Ansicht  onter  alten  Geschichten.  Das 
Büchlein  Bnth  (Ursebr.  49  ff.)  enthält  die  Vorgeschichte  David's. 
Soll  es  zur  Yerhenrlicfamig  dienen?  F^eüich  ist  Bnth  ön  edles 
Weib,  dne  vortreffliche  Stammmutter,  aber  eine  Würde  verleibt 
sie  der  Familie  nicht.  Wenn  von  Rebekka  auch  so  idyllisch 
erzählt  wird,  1  M.  24,  so  ruht  doch  der  Accent  immer  darauf, 
dass  ihr  Vater  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  den 
Brüdern  Abrahams  abstamme.  Welcher  Stamm  wird  hier  ver- 
herrlicht? Ich  denke,  Moab  wird  in  Schutz  genommen. 
Beziehungen  David's  zu  Moab  stehen  geschichtlich  fest;  seine 
Eltern  finden  wfthrend  seiner  unsteten  Lebenszeit  Zuflucht  in 
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Moab  1  Sam.  22  8.  Da  war  denn  d«  Oedank»,  daas  er  toh 
dser  Moabitin  abstamme,  nabegelegi  Bei  daer  Haogersnoili 

in  Beth-Lehem  geht  ein  Judfter  EH-Melecb  naeb  Ifoab,  sein 

Weib  ist  Noemi,  Anmuth,  aber  seine  Söhne  Machion  und 
Khiljon,  Krankheit  und  Hinschwinden,  sie  heiraten  Moabiterinnen 
Orpah  und  Ruth  —  der  Name  erklärt  sich  weiter;  —  Mann 
und  Söhne  sterben,  Noemi  will  zurückkehren,  die  Schwieger- 
töchter wollen  sie  begleiten,  Orpah  geht  auf  ihr  Drängen  — 
sie  wendet  den  Rücken  ^1"^^  -  B,uih  lässt  sich  nicht  abwendig 
machßii,  de  ist  niyi  Gefährtin  Urschr.  50  Anm.  wie  beim 
Syrer,  wie  wahrscheinlich  auch  Mesa  Z.  12  nn  —  n^y"ir  zum 
Woblgefidlen,  jorh»  und  nun  die  schöne  Entwickelung,  bei 
der  de  aber,  wie  mit  Nacbdrack  wiederbolt,  eine  Moabiterin 
geaamit  wird,  1  S3.  2  s.  e.  81.  4  s.  lo.  Ist  das  niebt  eine 
Verberrlicbung  frommer  Moabiterimien,  die  ia  Israd  bineia- 
beiratben? 

Da  ist  ein  anderes  Bftdilein:  Estber;  es  ist  gesebmaek- 

und  gesinnungslos,  es  ers&blt  nns  deber  einen  Boman,  von  dem 

wir  nicht  mehr  wissen  können,  wie  viel  Wahres  daran  ist.  Es 
scheint  allerdings  iu  der  persischen  Zeit  geschrieben  zu  sein, 
wiü  denn  der  14.  Adar  schon  2  Makk.  If)  36  ^  MagSoxaixil 
rifxiqa  genannt  wird.  Wie  aber  der  geschichtliche  Kern  ver- 
arbeitet und  dargo:>tclU  ist,  darin  liegt  die  Zeitauffassung.  Es  wird 
betont:  Wenn  uns  Leiden  unter  den  Persern  trafen,  so  war  es  nicht 
das  Uebelwollen  der  Herrscher,  welches  sie  verschuldet,  sondern 
ein  Agagite,  ein  alter  Nationalfeind  (Urschr.  366),  verleitete 
dazu,  dessen  Arglist  aber  auch  enthüllt  und  bestraft  wnrde. 
Und  wer  waren  die  frommen  Better?  Glieder  aus  dem  Stamme 
Benjamin,  den  man  reebt  an  ddi  an  ketten  beflissen  war,  nnd 
das  jlldiscbe  Wdb  dnes  PerserkOnigs.  Kdne  Klage  vemebmen 
wir,  dass  eine  Jfldin  Weib  dnes  Fremden  werde,  im  Q^entheU, 
de  ist  dadnrcb  znr  Bettung  ibres  Volkes  prftdestinirt,  sm^  H31 
r(dyef>  mran  nrns  nf>  dm  4  u  und  nacb  der  Bettung  ,  treten 

viele  von  den  Völkern  des  Landes  zum  Jndentbume  Aber*.  ^ 

Dagegen  hat  das  Büchlein  nichts  einzuwenden. 

Und  nun  gar  jener  herrliche  Dichterkreis  im  zweiten  Jesaiasl 
S.  »Maleachi  und  der  jüngere  Jesaias*  j.  Z.  VI,  97  ff. 
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§  27.  ZukunftshoffnungeD,  Verstimmung  wegen 
Druckes  von  ansseo,  Vergewaltigaog  im  Innern. 

Nicht  blos,  was  die  Zurückkehrenden  von  der  Missgunst 
der  Landbewohner  zu  erdulden  haben,  wird  uns  in  Esra  und 
Nehemia  berichtet,  auch  die  Gewalt,  mit  der  die  Vornehmen 
das  Volk  bedrücken,  wird  schwer  beklagt  und  Nehemia  sucht 
dem  abzuhelfen  (5  i— 13;  V.  ii  1.  n«Bto1  für  n«D1  oder  n^Dl 

f]üDn  mwü  iK'pan  ü^pn  7gL  V.  4.  (j.  Z.  Vlli,  226  flf.) 
Solche  Klage  über  die  Vornehmen  und  die  HienrcJiie  spricht 
anefa  Jee.  II  ans  48 1.  2  und  43  sg  Wlp      ^^nm  (rgi.  1  Ohr. 

24  6:  lorw      lUrtK  ^sao  QTfmt  vntn  nnp  >uy  w  er 

bedroht  die  8ander665:  •  ."pranp^  rai^T^  3-|p  'nom 
dann  noch  66 1—6.  Allein  in  diesem  Diehterfareise  ttberragi  der 
Znknnftsmntii,  die  die  Henechbeit  umtoende  Begeisterung  (j.  Z. 
VI,  97  ff  ).  —  Den  Trübsinn  nfthrt  auch  der  Verfasser  des 

Koheleth,  das  aus  dieser  Zeit  heraus  geboren  ist;  3  16:  DIpD 

VK'nn  Hü^  piün  DipDi  yenn  hdk'  üdb^h;  r>  7:  p^'^v  dh 
bvo  msa    y^nn  hv  norn  hi<  n:nc2  nxin  npi^n  lODit'D  'pui 

Dn^bv  DNnnJT  "Idlt*  HDJ,  vgl.  8  2—4,  10  4-7.  20.  Bios  die 
Klugheit  kann  rathen,  das  Leben  mit  Mass  zu  gemessen,  denn 
es  ist  i^Dn  nicht  =  uichti<T.  sondern)  vergänglich,  daher  :^  12: 
2113  (Luzz.:  ni«"!*?!)  ryWVb)  JDüWb  ÜH  O  DD  |>«  ^nyi^ 
1^rD#  dann  21  Zweifel  an  der  Unsterblichkeit.  Darum  freue 
man  sich  der  Jugend,  11  9  —  12  8.  Seine  Frömmigkeit,  wenn 
wir  sie  so  nennen  dürfen,  ist  Klugheit,  Masshaltung:  ee  ist  die 
Weisheit  einer  Tenweifelten  Zeit  7  15  ff.»  8  is  ff.;  das  lOn  ffD 
12  18  aber  ist,  wie  der  ganze  Epilog,  nicht  vom  Verbsser.  — 
Troti  der  mildernden  Aenderungen  war  das  Bncb  verdftchtig. 
Hier.  11  is:  AJnnt  Hebraei,  es  hfttte  audi  dieses  Bneh  Sal.*8 
beseitigt  werden  sollen,  da  es  alle  Dinge  fflr  nichtig  erUflre,  Essen, 
Trinken,  Vergnügungen  aber  Allem  vorziehe,  nnr  der  Scbluss  habe 
^  gerettet  (s.  ob.  S.  15);  in  Thoss.  sagt  B.  Simon  b.  Henasjah: 

80  nach  Sabb.  :3<Ja,  Waj.  r.  c.  28,  Koh.  r.  c.  1  und  Aboth  d. 

Nathan  c.  1 :  onty  vn  ">iijj  n'pnpi  'hb^i  i^b'ö  'i«  vn  n:ii:\yi2 
omx  iK^TDi  :n'rN  ixzi^  "ly  Dm«     noyi  zinzn  ]c  □rxic'  "in. 

Schon  mit  dem  einbrechenden  Unglücke,  dem  drohenden 
Zusammenstürze  war  die  Klage  schärfer  geworden  und  nur 
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mfllisun  ward  d«r  Zweifel  «i  Gotto»  Gendiiigkeit,  die  AiiUige 
gegen  söne  Waltong  niedergekftmpft,  wfthiend  frfUier  der  freiem 
Mafiht  Gottes  keine  Schranke  geeetst,  aber  auch  in  des  Meo- 
sdien  Sünde  die  ürsaehe  sdnes  Ungemaebs  gefunden  wurde. 
Nun  hftttft  sdurn  Jeremias  Kkgen,  nnd  wenn  er  auch  deo 
Fall  des  Volkes  Terscholdet  findet,  so  herrscht  doch  tiefe  Ver- 
stimmuüg  in  ihm  über  die  ihm  widerfahrene  Unbill,  so  lü  19—25, 
14  7—9,  15  10—13,  17  14—18,  IH  19  20,  20  7—13  und  härter 
noch  die  Klage  im  Verlaufe  U-18:  . .  12  '«m'?'»  nK'X  GlM  -im. 
Aber  mühsam  hält  er  nur  die  Anklage  zurück  12  1—3:  p^'^^ 
nn*?S  Q^Vll/l  "]"in  yno  .  .  .  n  nnx  und  diese  Anklage  war  eine 
allgemein  verbreitete,  die  Jer.  bekämpfen  muss  iU  29.  30. 

Auf  demselben  Standpunkte  stehen  die  Klagelieder; 
3  27—86  und  Ezechiel,  der  sich  in  Manchem  wörtUcb  mit  Jer. 
begegnet  und  mit  Nachdruck  den  Glauben,  dass  nngereeht  ver- 
fishren  werde,  bekftmpft,  so  3  I8— 31«  12  28,  besonders  18  i—aa 
nnd  2  la— 81  wiederbolt  Inhalt  nnd  Worte  ans  &  33  nnd  c  18^ 
endlieh  37  u  Beetrettnng  der  Klage:  mannt  OTiTDSy  M>  vm* 

Der  mntbige  Diehterkreis  in  II  Jes.  kftmpft  in  gleicher 
Weise  gegen  doi  solcherweise  sich  erhebenden  YenwoflangS" 

schrei,  so  40  27,  49  4.  15,  öO  r>H  2  bis  Ende;  und  dennoch 
überwältigt  auch  ilm  einmal  der  Schmerz  (33  17  bis  (U,  Ende 
.  .  .  .  ^D1"1D  n  'iynn  nc'?.  So  wiederholen  sich  diese  Klagen 
auch  in  den  dieser  Zeit  angehörigen  Psalmen,  wie  Ps.  39, 
44  10  bis  Ende,  60  3—5.  12  (wiederholt  108  12),  T4  1.  10.  U. 
18  bis  Ende,  89  39  bis  Ende  und  mit  der  wie  bei  Jer.  mühsam 
gedämpften  Anklage  73  2-14  nD"««  . . .  n«nt<  DW^.  Dl'PK'  .  .  . 

. .  ^HD"?  ^n''DT  pn     •.•?^n  UB'n  q'^v  ^i'pb'  dw)  jn% 

Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  dies  in  Kohel.  den  kalten 
resignirenden  Ausdruck  gefunden.  Mit  aller  Schärfe  wird  diese 
Klage  Aber  unverschnldetes  Leiden  nnd  die  Anklage  gegen 
QottsB  Walten  lom  Gegenstände  episch-dialogischer,  mit  hoher 
Dichterkraft  ansgeflhrter  Behandlnng  gemacht  in  Hiob,  das 
nnr  am  Schlosse  in  schwülstiger  Bede  den  Elihn  als  einen  mir 
sehr  nngenügenden  Anwalt  anftreten  Iftsst,  der  den  Vorwurf  doich 
Gottes  Anftreten  niederschlägt,  aber  mit  der  Gerechteridimng 
Hiobs  und  der  Verwerfung  seiner  Freunde,  der  die  Augen 
gewaltsam  schliessenden  Anwälte  Gottes  endigt,  und  die  resti- 
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twraide  BdobiKinf  Hfoto  eigentlich  dieeem  Reeht  glebt  und 

im  Prolog  noch  eine  andere  Erklärung  sacht.    (Der  ZireiM 

über  die  Echtheit  eines  Theiles.  der  besonders  gegen  die  Keden 
Elihu's,  aber  auch  gegen  Prolog  und  Epilog  erhoben  wird, 
bedarf  noch  sehr  der  Untersuchung.)  Seine  Klagen  sind  tief 
einschneidend,  7  20:  ^V^i<  HD  ^HNCn,  ganz  entschieden  ist 
seine  Anklage  über  Vergewaltigung  9  15—24  und  29—36:  "iK^i* 

a«  .  .  .  (so  wie  19  7,  b.  u.  nip)  niv»  ^npi:i 
n^nj  pK  . . .  nt^DD  «in  yit^m  on  .  . .      on' . .  ^aw  on  . .  * 
v^"^.  n^D'  c.  10:  ^Jinann     n6«  .  ^ . ,  12  4-6:  i^^w 

omao  Q^im  y^'w» ....  awi  pnj«,  21  7  bis  Ende  Min  ^ 

•  80  dnribriAht  die  gaiise  Zeit  der  AnfMhnl  der  Klage»  wie 
die-  groUende  AiAlage,  niur  mtllMi»  gedioipft.-''Ziir  eigenen 
BeraUgag  und  »nr  Bechftfiuügung  dee  gOtUiehen*  Waltone, 
drangen  nene  Aneeharnngett  ein,  die  allerdings  fremden- BegriifiH 

kreisen  entlehnt  wurden,  aber  keine  Aufnahme  gefunden  hätten, 
wären  sie  nicht  dem  eigenen  Bedürfnisse  entsprechend  ge- 
wesen, und  dennoch  erlangten  sie  nur  sehr  allmälig  und  auch 
da  nur  ein  zweifelhaftes  Bürgerrecht.  Wenn  dem  Menschen 
nicht  nach  Verdienst  vergolten  wird,  so  mag  das  Gleichgewicht 
in  einem  andern  Leben  hergestellt  werden.  Der  Gedanke 
fand  sehr  schwer  Eingang,  keine  Spur  davon  ist  in  frühem 
Bftchem   und   noch  Hiob'  bleibt   die  Behauptung  14  10. 

12. 14:  Dip'»  ifh)  :a»      ....  i""«!  DI«  y^i""!  i^mi  mo^  nan 

nwi  IDi  niD^  DX  .  .  .  unwiderlegt.  Kohel.  drückt  das  Vor- 
ibtegebn  allee  .indiTidneUen  Lebens  mit  Hohn  nnd  Unorath 
ans;  er  epridit  nnr  . einmal. den  ZwdfeT«  bn  der  Uneterblicbkieit 
WS,  er  wird  in  seiner  sdmiiai  Aeasserimg  berichtigt  mit 
nanj  l»»  arbWi  ^r  awn  nm.  Diese  AnfEurang  wurzelt 
.  allenfalls  im  Jndentirame  :and  hat  anch  sonst  ihre  Anklänge, 
wenn  die  Mensohenseele  ein  'n  genannt  Spr.  20  27  oder 
gradezu  als  noit^  (von  Elihu)  Hiob  82  8.  3H  4  bezeichnet 
wird.  Doch  wird  darin  keine  Wiedervergeliung  und  Ausgleichung 
gefunden.  Erst  die  persische  Auferstehungslehre,  die  ein  zweites 
diesseitiges  Leben  verheisst,  bietet  dafür  die  Handhabe,  sie 
findet  sich  aber  nur  in  Dan.  12  2  ausgesprochen.  —  Erst  später 
wurde  der  Gedanke  in  den  fortgesetzten  Kämpfen  populär  und 
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aohmolz  die  Hoffnnng  auf  die  Ankunft  des  MumriM  md  ^lie 
AvfontehuBg  der  TMn  in  den  Begriff  d«r  jeBNitigw  W«ifc 
(Man  dM)  nuamoMB. 

Zur  fiaehtfeiiigBBg  Gottes  bot  sidi  noch  an  «ndm  If o- 
mmt  dar,  dts  auch  aar  spiilieh  BingaDg  fiuid.  Audi  ia  de» 
alten  Bftefaem  wird  das  Werk  Ctottee  Me  nnd  da  dareh  Boten, 
TOKte»  ausgefohrtf  die  seine  Sendanfr*  ^  o«  eine  belohnende, 
lom  Heile,  oder  eine  strafende,  zum  Verderben,  ausführen ;  aber 
dieser  Verderber  (auch  der  n^nB'D)  2  M.  12  23.  2  Sam.  24  le 
ist  nicht  eine  seiner  Natur  Dach  so  beanlagte  Persönlichkeit, 
er  führt  vielmehr  das  Werk  der  Zerstörung  nur  im  Auftrage 
Gottes  aus,  gerade  wie  er  ein  Werk  des  Heils  vollzieht,  wie 
die  Engel,  die  dem  Abraham  die  Geburt  eines  Sohnes  verkünden 
(1  M.  18  10  ff.)$  sich  dann  nach  Sodom  wenden  (V.  is),  wo 
sie  sich  als  Verderber  bekunden,  denn:  nrsiw'y  'n  un'^B^^  (19  is). 
Erst  spiter  wild  daians  ein  seiner  Natar  nach  böser  Engel, 
sin  Satan,  der  zwar  nicht  gleich  Ahriman  die  Macht  hat  aaa 
Kampfe  mit  Gott,  aber  doch  Tersncht,  äbendl  biadsiBdi  an* 
feindoid  and  aehadsod  dem  MshsoImms  in  dsn  W^g  m  tisten. 
Den  Ausdm^  ifßft  kannte  man  aneh  frfllur,  aber  niebt  ak 
Btsennarnsn.  Msaachen  tietso  als  Hadsrar  anf,  1  Kta.  11, 
14  88. 95;  ea  kt  kda  ]BV  da,  das.  5  4.  1  Sam.  »  4 
n,  19  23,  oder  ein  Bi^  tritt  sinein  ünteneluDen  drshcMd  ta 
den  Weg,  4  M.  22  22.  32.  Selbst  Ps.  109  6  )^'^V  ipDH 

hv  I^Djn  jöin  ytn  ist  keine  bestimmte  Persönlichkeit  ge- 
meint, was  im  Fehlen  des  Artikels  sich  bekundet.  Dabei  sind 
dies,  wenn  von  Engeln  die  Rede  ist,  immer  schlichte  Vollzieher 
göttlicher  Befehle.  Anders  im  Prolog  des  Uiob,  die  zwei  ersten 
Cap.,  wo  10  Male  )l£l^n  und  Zach.  3  1.  2  drei  Mal.  Da  ist 
der  Satan  eine  bestimmt  gesonderte  Persönlichkeit,  er  will  eben, 
nicht  in  Uebereinstimmong  mit  Gott,  das  Böse.  Im  Hiob 
wird  ihm  gestattet,  es  auszuführen,  damit  er  der  Nichtigkeit 
seiner  Ansehnldignng  übertthrt  werde,  während  er  in  Zaeb. 
mit  einem  Ansefarei  abgewiesen  wird.  —  Mit  dieser  eefaftifem 
Individualisirong  stimmt  dann  aueh  die  Scenerie  in  Daniel, 
wo  gegenUber  den  Israel  freundlichen  Engeln  Gabriel  8  le.  9  21 

nnd  Micbael  pD««nn  •nwnTW),  10 18.21,  {üsrw,  ^run  ^m) 

12  1,  der  D^D  DDte  1»  10  13.  80  nnd  an  letzter  Stelle  noeh 
der      1t^»  als  die  zu  bekämpfenden  Gegner  auftreten.  Die 
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AvflialiiDeB  nad  «bea  betdiilakii  wahroid  dar  Kampf  dagegen 
raekt  eatusfaiadcii  harfortriti,  m  Mkon  ia  dar  naoii  andorar 

Richtung  bereits  angefUirteD  Stelle  Elgl.  3  8(>  f. :  HT 
DQi        Dijnn  »nn     iv'pyn  >dd  :niH     '•n«  auch 

das  Böse  von  Gott,  mit  entschieden  polemischer  Absiebt,  Jes. 
45  7:  '113)  Dl'PK'  ntn?  IK'H  «"1121  "lIK  -)K1\  dazu:  H  ^3« 
n"?«  riK'V.  Die  Volksindividualitäten  ändern  sich  eben 
nicht:  man  war  sieb  des  Qogensatzss  g^gan  den  Parsismos 
sehr  waU  bewusst 

§28.  Nochmals  Auäiüilung  einer  LQcke.  BuchJosua. 

Dia  bfaniBlIiabaB  Fflnten  lernen  wir  lediglieh  im  Baabe 
Daniel  kennen  and  doeh  noch  in  einem  andern  bcigegnet  ans 
ein  'n  Mai  -nr*  Joa.  5  14  i&  Sehen  dieser  Anedraek  allein 
mMe  m  die  Abteangaieit  te  Bnehea  enthttHen,  aber  aocb 
die  rra  rwtw  mn  Ar  den  Bogel  Safe  Uoa  bei  OeeeUehta 
Bileam's,  4  M.  22  28.  81  und  in  1  Chr.  21 16,  vgl.  27  und  sOi 
während  2  Sam.  24  le.  17  Nichts  daTon  weiss;  die  ganze  Ge*' 
schiebte  ist  eine  blosse  Copining  anderer  Theopbanien,  ohne 
dass  man  weiter  eine  Veranlassung  dazu  kennt,  wie  denn  V.  16 
geradezu  aus  2  M.  3  5  abgeschrieben  ist,  aber  ebenso  ohne 
Sinn,  wie  die  ganze  Erscheinung.  So  schickt  er  , Kundschafter* 
in  verdünnter  Art  2  1  flf.,  7  2  wie  Moses;  die  Geschichte  mit 
Ai  c.  8  ist  copirt  aus  dem  Kampfe  mit  den  Benjanüuiten, 
Eicht,  c  20.  Nach  einer  unerwarteten  Niederlage  7  3  ff.  wird 
mit  einem  a*)lt  8  a  if-  der  Kampf  neu  nntemommeOf  wie  Riebt 
9080)  daa  Hanptheer  lieht  daroh  aeheinbaia  Floeht  die  Sehnta- 
wobr  der  Stadt  heraas  (Vpm  Y.  6  16),  wie  Bieht. 
(V.  81  V^H'  8i  inupnai)  and  nnn  ▼erbrenat  der  Hinterhalt 
die  Stadt,'  was  die  berausgeloakten  Bewohner  mit  Schrecken 
sehen,  V.  20:  rvywn  Tpn  rhs  roni amm  htm  ub^i 
wie  Rieht.  V,  40  nown  i'»yn  b'hD  rhv  mm.  Das  Ist  kdn 

Deuteronomiker,  er  hat  5  M.  wie  andere  Hücher  vor  sich,  aber 
während  er  zuweilen  seine  Worte  ungeschickt  gebraucht,  wie 

D^ibn  D^jnzn  '^  3.  8  33  (sonst  "':n-n  3  e.  h.  iö.  it.  4  3.  9-18. 

6  4-16),  einmal  IHD''  "".^ii  ülpCH  9  27,  nun  gar  Dim  n"^iro 
8  32  aus  f)  M.  17  18 1    Nicht  minder  aber  entlehnt 
er  auch*  aus  andern  Feutateuch- Büchern,  was  gar  nicht  zu 
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mnm  Deaterononnker  passt.  Die  Beedmeidmigmnftliloiig  (mh 
dem  eigenthttmlieheii        nvrm  9  tmd  s)  5  9  ff.  ist  gar  nicht 

deuteronomisch:  fei^n  ppD  6  5  ist  angelehnt  an  2  M. 

19  13  h2)''n  '^\tn22  und  nun  gar  □'»^21^  nnETOßTl  V.  6.  8.  tS. 

)mb  n«  vy^'tö  '?«-ik^'>      . . .  .pn     copirt  (aus  2  M.  u  7 

mit  schlechter  Aenderung  des  13  22.  23  wird  auf  den 

Kampf  gegen  Midian  4  M.  Hl  Ikzug  genommen,  aber  die 
Fürsten  Midian's  pn^D  ^D^D3  genannt  und  Bileam  DDipn.  Wie 
in  4M.  treten  Eleasar  und  Pinchas  in  den  Vordergrund  14  1. 
11  4.  19  21.  21  1.  22  13.  30-32.  B4  33,  die  Josephiten  als 
DoppeUtamm  14  3.  16  4  ff.  noch  dazo  mit  aich  selbst  in  Wider- 
spruch 17  14  ff.;  Kaleb  ^Jpn  14  e.  u  wie  nur  noch  4  M.  H2  33; 
die  Grenzbeatimmangea  c  16  theilweise  aus  4M.  die  Be- 
stimmung aber  der  D^pD  ^  (diese  Beseielmang  naioh  21  n. 
27  m)f  mit  dem  Einflüsse  des  Hoheprieatere  10,  wie  nnr 
4M.34.  Sein -)ne^pa  i6)  *pVD  t6  fl»t mit bewnastem  Oegeii- 
satE  SU  dem  wpsi  ^VQ 1  H.  48  S2  (Bapop.  Un  «BaaduMauur* 
IV,  104).  —  So  ist  offenbar  andi  seine  Sptaefae  spät  HO» 
IDK^  wiederholt  sich  oft  1  12.  2  2.  4  1.  15.  21.  <  2.  9.  11.  22  24. 
1K"1  pl.  8  4.  23  4,  nnD!^^  9  4,  liTOXn  12;  nW^DI  9  5  Ct^^^), 
plA*  für  den  Beherrscher  Jerusalems,  10  1.  3  (in  Rieht.  1 
pT3  "»J-i«);  niyion  ny  20  9  und  gar  das  aram.  Q^D3:  22  8t 
das  blos  noch  Koh.  und  Chr.  kennt. 

Seine  Zusammenstellung  mit  b  M.,  die  Fabel  von  einem 
Hexateuch  ist  unbegreiflich.  Freilich  haben  auch  manche  Hände 
in  ältern  Büchern  Zusätze  gemacht  und  so  liaben  wir  an  ihm 
mit  ein  Kriterium,  'n  I3y  ist  bei  ihm  ganz  eui£M$li  Titrt  für 
Moses  1  1. 13. 15.  8  81.  33.  12  6.  13  8.  14  7.  22  2.  4.  8,  wie  nm 
nodi  2  K5n.  18  is,  I  Chr.  6  84  (DVlVim).  II,  1  3.  24  e.  9 
Neb.  10  80.  Dan«  9  11.  Josoa  selbst  24  99.  Biefai  2  e 'n  *Dl6 
wie  in  der  Psalm-Üebersebrilt  Ps.  18  1.  36  1.  Das  ist 
nidit  wie  ^sy  und  yov*  wo  es  seinen  besondem  Naehdruck 
hat,  hier  ist  es  Titel,  und  so  ist  es  wie  das  Stfiek  Biehi,  so 
aueb  der  ScUnss  in  5  M.,  wo  Moses  so  genannt  wird  34  5i 
späterer  Zusatz. 

Josua  sollte  eine  Lücke  ergänzen,  er  hat  wie  Chr.  Orts- 
bezeichnungen schriftlich  und  in  Traditionen  mündlich  ?or  sich, 
aber  er  ist  eben  spät  genug. 
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« 

§  29.  Anh&nge  »n  Altere  Propheten-Bflcher. 

Doch  niobt  blos  geschichtliche  Bücher,  die  theils  die  neaem 
Ereignine  nachtragen,  theils  die  alte  Geschichte  nach  der  neuem 
Auffaesiing  dantelleii;  nicht  blee  Schriften,  die  wachgewerdenen 
ZweUUn  ihre  Entetehnng  ?erdanken,  gehören  jener  Zeit  an; 
«ndi  der  alte  prophetieohe  Geist  treibt  neoe  SehOsslinge^  freOich 
nunet  matten  Nachwncbs.  Chaggai,  Saeharia  (jedsoiUto 
bis  c.  8  Ende)  und  Maleaehi  heknnden  sich,  snmal  die 
beiden  ersteren,  die  sieh  sehr  mit  Serobabel  nnd  Josua 
beschäftigen,  als  Genossen  der  Zeit.  Chaggai  und  Maleacbi 
sind  sprachlich  unbeholfen  und  nüchtern,  an  Geist  gedrücict; 
Sach.  hat  noch  mehr  Schwung,  aber  sehr  künstliche  Gesichte, 
hat  die  persischen  (assyrischen)  Monatsnamen  Schebat  und 
Khislew  (1  7.  7  1)  wie  Esra,  Nehemia  und  Esther,  hat  den 
Satan  als  bestellten  Ankläger  und  Aehnliches.  —  Hier  tritt 
uns  wieder  vielleicht  ein  Characteristikon  jener  Zeit  entgegen. 
Man  scheint  sich  gern  verhüllt,  auch  wohl  seine  Arbeit  Andern 
beigelegt  zu  haben.  Das  gilt  nna  wohl  nicht  von  Hiob,  wohl 
aber  von  Nehemia,  der  in  einem  grossen  Theile  in  erster  Person 
^rifllit;  dasselbe  gilt  Yon  Daniel  nad  Koheleth.  Ist  non  Mabaehi 
ein  Eigenname  oder  heisst  es:  mein  Prophet?  Ist  es  ans  3  1 
entnommen?  Auch  d«i  echten  Priester  nsnnt  er  ma$  'n  -||6d 
ond  von  Chaggai  hdsst  es  dort  1  is:  'n  yho  W  *1DMn 
'n  nDM^^a.  Bd  solcher  Lust  den  Abfiunsm  ein  eriiAhles 
Ansehen  zn  verschaffen  ist  es  n!<^t  anifAllend,  wenn  nenere 
Dichtungen  ältern  anerkannten  Werken  angeschlossen  wurden 
und  so  als  deren  Theile  grössere  Geltung  erhielten,  was  wohl 
xiicht  von  den  Verfassern  selbst,  sondern  von  der  bald  auf  sie 
folgenden  Zeit  geschah.  Dies  liegt  nun  offen  vor  bei  dem 
ganzen  Theile  Jesaia  c.  40  bis  Ende,  wie  schon  Aben-Esra  (wohl 
auch  bereits  vor  ihm  Gikatilia)  es  erkannt  hat  (W.  Z.  II,  553  ff.). 
Der  ganze  Gedankeninhalt,  der  mehr  in  abstracten  Erwartungen 
schwebt,  nur  Boden  üssst,  wenn  er  sich  an  Cjrus  hält,  nur 
greifbar  wird,  wenn  er  die  Entartung  der  Grossen  züchtigt; 
die  rhstorisehe  flnth,  mit  der  er  sieh  ergiesst  und  übeifaavpl 
der  ganie  Chaiaetar  der  Daistellnng  seheiden  ihn  ebenso  Tom 
^atsB  Jesaia,  wie  sie  ihn  gaai  bestimmt  der  Zeit  der  BfleUnhr 
saweison.  Bei  all  seiner  Briiabeoheit  der  Ansehammgea  ist  er 

0«lg«r.  Mirillia.  IT.  |2 
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doch  verschwommen,  bei  alieui  Glänze  der  Rede  ist  er  breit 
und  gekünstelt.  Seine  Sprache  ist  nicht  selten  gemacht,  die- 
Worte  sind  willkürlich  geschaffen  oder  sie  tragen  das  Gepräge 
der  gesunkenen  Zeit.  40 12.  13  pH  abwägen,  nur  Hiob  28  25^ 
Ps.  75  4  und  gar  nn  pn  blos  Spr.  (Kai).  22  5in  Spr.  und 
Hiob ;  das.  pl  hap.  leg. ;  ebendas.  nOD  ebenfalls.  41  10  ynBT! 
und  23  nyniß^a  .(njr?)  kommt  weiter  nicht  vor.  12  n!fo  und 
öB  4  nJöD  nur  noch  Spr.  21  DD^no^g  hpxl.  42  5  p^n  yp-r 
noch  44  24  in  Pa.  136  6.  V.  19  ^2¥hü2  Wirr\  Prophet 
TgL  oben  lud  63  9:  *1H  C:]  DHIS  h32  il)  TWTf?  JOni 
osrwi  "ifitel  (80  SU  lesen).  —  V.  99  mm  rnpd  kommt 
weiter  nicht  ?or.  43  »  anp       1  Gkr.  24  5.  44  15  "UO- 

17. 19.  46  6.  459  onnni  da».  jruK  iro  vrns)  107  le.  — 
y.  90  ivmi*  46 1. 9  dp.  —  8  ivttfKnni.  47  9  ^äv*  runy^ 

9  und  12  T'^an;  13  nin.   48  s  «^p.   12  «IpO.  —  58  12. 

61  3.  (>2  2.  05  1.  9  DCn«.  10  ina  prüfen,  aram.  13  nnsca 
Klgl.  2  22.  —  19  VmyDD  wohl  von  nyn  Kleinmünze?  49  7 

»TO  (so).  22  ]Jin  Neh.  Ps.  —  jjO  4  nu'^  —  11  nasyD*?.  51 15 
ye:*?  (Dan.  msK  ^"phk  yo^i).  58  0  ynp  idki  piy  Estb^ 

4  3  und  Sonstiges. 

So  sebr  der  Character  dieser  Stücke  im  Ganzen  derselbe 
ist,  so  dürften  sie  doch  nicht  ganz  demselben  Zeitab* 
schnitte  angehören.  63  7  bis  64  Ende  bekunden  eine  schwer» 
Leidenszeit;  c.  65  eifert  gegen  die  sich  eindrängenden  Götzen- 
diener; 66  g^gen  die  priesterlich  faleeiie  Frömmigkeit  nnd 
Anmaeenng. 

Anch  Saeharia  9  bis  finde  tiigt  einen  offenbar  andern 
Gharaeter  als  der  Mbere  Theil;  aber  dämm  alterp  Das  glaobe 
ich  nimmermebr.  Dem  stebt  sefaon  genügend  entgegen  9  $1 
invHa  IlOD  3tt^»  die  eigenthllmlicbe  Stellang  des  gansea 

Volks  in  Jnda  zn  Jerusalem  nnd  den  dortigen  yomehmen  Ge- 
schlechtern, 0.  12  (Ürschr.  S.  55  ff.).  Wenn  *J  10.  13.  10  6.  7. 
11  14  Efraiin,  Josef,  Israel  vorkommt,  so  findet  sich  ja  auch 
in  dem  dem  Sach.  sicher  angehörenden  Theile  2  2.  8  13  Israel 
neben  Juda.  Gerade  die  spätere  Zeit  liebte  es,  den  Anschluss 
Ephraims  im  Geiste  zu  schauen.  Aegypten  und  Assyrien  aber 
sind  nicht  die  alten  Keiche,  sondern  die  neuern  griech.-ügypt. 
and  syr.  Keiche,  gerade  wie  in  dem  Zusätze  Jes.  19,  und  nur 
nm.  diese  Zeit  sind  die  C!oionien  nnter  Aegj^pten  nnd  Syrien^ 
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Dieser  Zeit  entspricht  nun  13  ]V  'py  y:2  Tmijn 
(wie  auch  Joel  4  e),  das  früher  nie  in  die  Geschichte  eingreift. 
Nur  einer  solchen  Zeit  gehört  der  HNDlsn  nn  13  2  an  (2  Chr. 
29  16:  'n  "PDMS  WSD  "112^«  n»spiDn  "PD;  Esra  6  21 :  '?n33n 

PNn  "»^u  n«öiöD,  9  11:  HD     hbd  hw^d  "ik'k  m2{"i«n  '•oy 

□nWDl^D).    Ihr  gehören  die  spätem  sprachlichen  Bildungen 

mn«  Brüderschaft  11  14;  Iran  'py  TOHD  r'py  nom  12  10; 
das  üij^il  '»^pn  13  5;  das  geradezu  arab.  yi^  IS  6«  die 
Benennung  "^r\^}n  m  14  4,  wahrend  noch  Eiecb.  11  23  namenlos; 
die  D^i^ip  in  der  BegleUmig  Gottes  14  61  wie  Dan.  8  13,  Hieb 
ö  1.  1&  16;  die  amserordentlielie  Werthbaltang  des  Sukkoth* 
festes  14  is.  18  19.  Und  wenn  ab  ftwdige  Aussieht  erOffiiet 
wild,  dnss  kän  ^JS/SS  mehr  im  Gotteehaase  sein  werde,  so  weist 
das  darauf  hin,  dass  bis  dahin  die  Heiden  sich  des  Tempeb 
bemächtigt  hatten,  wie  in  der  Grieehenieit 

Ss  ist  mir  auch  zweifellos,  dass  die  zweite  Hälfte  des  Joel 
einem  andern  und  zwar  einem  spilterii  Dichter  angehört,  als 
die  erste.  Auch  der  erste  Theil  bietet  freilich  in  einzelnen 
Versen  Eigenthümlichkeiten,  die  auf  eine  spätere  Zeit  hinweisen 
möchten.  In  2  17  ist  "|Dy  bv  n  HDin  nur  noch  Jer.,  Jon.,  Neh., 
Ps.,  sonst  Tl  durchgehends  mit  py;  "]nbm  schlechtweg  für  Isr. 
gleichfalls  nicht  alt  und  nun  gar  CU  ohne  Art.,  wie  das  ganze 
D^U  03  bwcb  gar  nicht  hierher  passt.  —  Hier  ein  ganz  Spe- 
cielles,  dort  ein  Allgemeines,  und  merkwürdig  wie  im  IL  Sach. 
die  Nebeneinanderstellung  von  Juda  und  Jerusalem  4  1.  6^  die 
Unterdrückung  durch  die  O^^P  >S2  V.  6;  anch  iiier  der  Nach- 
drook  darauf  gelegt,  *np  na  16  DHU  Y.  le.  Dabei  hat 
er  oifenbar  Nachbildnngen.  Das  mwi  htW  'n  01^  MO  ^xh 

34  gleich  MaL  3 28;  das  üvenb  uyenom  tvorrb  Dsvwins 

V.  10  ist  dofsh  oifonbar,  aber  ungeschickt,  efaie  Umwandlung 
Ton  Jes.  2  4  (Mich.  2  3)  t^^nn  ist  hpxl.,  das. 

g30.  Lyrik  und  Sprucbweisheit.  Psalmen  undSpruche. 

Die  zeitgenössische  Geschichte,  die  späten  prophetischen 
Mahnungen  und  die  grübelnde  Weltbetrachtung  drücken  den 
Producten  der  Zeit  ihren  Stempel  auf,  aber  auch  die  alte  Ge- 
schichte wird  im  Lichte  neuer  Zeit  dargestellt,  das  Product 
neuer  Lebensbctrachtung  tritt  unter  dem  Namea  altef  Autorität 

9* 
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auf,  alte  Bficber  otgoetirer  Geseliidite,  ausgeprägte  Lehren 
und  Prophezeiungen  erhalten  Zositie  und  Ungeetettnngtii, 
wie  sie  der  nunmehrigen  Auffiassung  und  Anfoiderong  der  Zeit 

entsprechen. 

In  noch  böherm  Grade  muss  der  Einfluds  der  Zeil  bich  aui 
die  Lyrik  und  die  Spruch  Weisheit  geltend  machen. 

Die  Lyrik,  als  der  Ergusd  ;höher  erregter  Empfindungen, 
ist  unsern  Begriffen  nach  durchaus  individuell,  aber  gerade  in 
den  einfachen  Zeiten,  wie  noch  jetzt  beim  Volke  der  Ausdruck 
des  allgemeinen  Volksgemüthes  und  bescbr&nkt  sich  daher  zu- 
nächst auf  kurze,  sich  wiederholende  und  Tariirende  Gesänge, 
wie  auf  die  Feier  allgemeiner  üreignisse,  die  alsbald  eineo 
gottosdienstliebeD  Otaaraeter  annehmen ;  sie  werden  someisi  veii 
den  Franeii  angestimmt  und  mit'  Unsen  begleitet  Miriam 
ergreift  die  Pauke  (fp)  und  alle  Frauen  gelten  ibr  nach  mit 
«Pauken  und  Tinsen*  (n^31  DW3),  und  sie  stimmt  den 
Gesang  an  (2  M.  15  90.  ai).  Deborah  stimmt  das  Si^geslied 
an  (Bieht  ö  i);  die  Tochter  Jiphtah*s  siebt  dem  Vater  bei 
seiner  Heimkehr  vom  Siegeszuge  entgegen  thnoH)  '^STQ  (11  34), 
und  seit  deren  schwerem  Geschicke  ward  es  dann  jährlicher 
Brauch,  dass  alljährlich  um  sie  die  Töchter  Israels  hinziehen, 
um  «Klage-  und  Wechselgesänge*  anzustimmen  (m^nb  V.  40, 
vgl  5  11;  'n  nip-|!i  i:n^  DI^).  Zum  Feste  in  Schilo  ziehen  die 
Jungfrauen  m'pnM  b)rh  (21  19  ff.).  Nach  dem  Siege  über 
die  Philister  ziehen  die  Frauen  aus  '^'>Z'b  und  Pl'^ncn  dem 
Saal  entgegen  D^tC^blTDl  nnotSG  D^DDS  und  nipHB^on  om~i 
preisen  ihn  und  David  1  Sam.  18  6  f.  vgl.  29  5.  Die  DnB^ 
Txnitn  werden  daher  zusammen  genannt  2  Sam.  19  36  (vgL 
Xobel.  2  &  2  Chr.  8596  DTTOlU^a  TVrwm  'nVH,  anob  Ps.  6896 

mmn  nioVy  ^ma  o^xü  vik  an»  lo-ip).  Ton  eigentUobea 

Gesingen  im  Tempel,  dazu  berufenen  SAngem  oder  gar  4m 
Lerltea  wissen  die  alten  Schriften  nicfate  und  in  htno  wie 
Etban,  Heman,  Kaikol,  Burda  genannt  weiden  1  KiOn.  5  u 
(4  31),  ist  Macbol  n.  p.  —  Von  Da?id  jedoch  wird  seine 
Konstfertigkeit  im  Harfenspiel  hervorgehoben  (1  Sam.  16  I8 
p  jnr,  23  n^a  pjl  niJ^n  n«,  I8  10.  19  9)  und  er  habe  dann 
auch  öffentlich  bei  der  Einholung  der  Lade  die  Tänze  aufgeführt, 
was  Michal  nicht  als  ehrenvoll  betrachtet  (2  Sam.  6  14:  im 

tv  tea  isroD.  16:  1^  lam  n  >»b  -Diaoi  tioo       pk  «mi 
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nabo*  20  üyyr\  im  rvhsy  rtibm.  21  'n  npnen).  Aber 
€9  wird  niehtg  von  Gesangeeeinriebtiuigen  enfthlt,  in  alti>n  Zeiten 

Jiida^s.  Im  Beicbe  Israel  waren  die  alten  Gesänge  und  Spleli 
weiter  üblich,  die  ernste  Propheten  wie  Arnos  verwerfen,  5  2St 
VDW  i<b  \^^h2:  nnon  C?'"^^^)  l"^^  ]yon  ^bvü  -lOn;  es  waren 
Gesäntjo  zum  Zechgelage,  6  5:  II^'H  I^ID  'pZiH  □^I2"15n 
ürö,  was  David  nicht  eben  zum  Ruhme  gesagt  wird, 
daher  auch  8  3:  t>D%n  (?'I2')  nn^B^I^MI  und  10:  DD^3n  TODHI 
CD'in^B'  ^Dl  ^-xb.  In  dem  ernsteren  Juda  scheinen  solche 
Gesänge  wenig  üblich  gewesen  zu  s*'in.  Neben  dem  Befreiuugs- 

liede  Jes,  2G  1  mm'»  p»><2  mn  iwn  ni^'i^  Hinn  üvd  und  30  29 
an  iß^ipnn  nvr^  inc^n,  wo  auch  'p'^bnD  -jbinD  wird  es 

wiederum  vonugeweiie  von  leichtfertigen  Liedern  gebranobt; 

28 16. 16:  )M  ^wi  nrow  roTT  yv  w  -n»  ^np  :n:wn  nwa 
w  ^ym  und  24  8.  9:  p  w  i6  WS!  ^TO  «WD  rar» 

Wie  ans  ftlterer  Zeit,  den  genannten  Liedern,  dem  fiber  den 
Sieg  bei  Oibeon  Joe.  10  is«  ans  dem  *ü,  sind  uns  aveh 
Gesänge  vm  David  flberliefert,  die  Klage  fiber  Sani  nnd  Jo* 

nathan  (auch  aus  dem  "iK'^n  'D,  2  Sam.  1  17  flf.)»  öber  Abner 
(3  33  f'},  dann  zwei  allgemeinere  Lieder  c.  22  und  23  1—7, 
wo  David  ")Vn  HrriDl  D^W  genannt  wird.  Sonst  wird  er  in 
alten  Schriften  nie  als  Liederdichter  gepriesen,  während  es  doch 
von  Salomo  heisst:  f]hi<)  nwcn  M^l  1  Kön.  5  12  (4  32); 
hingegen  ist  das  Buch  der  Chronik,  gleich  Esr;i  und  Neh.  voll 
von  den  D^TllB'D,  was  bei  den  Alten  nie  vorkommt,  während 
Ez.  40  44  wiederum  zuerst  Dnt£^  TWSfffb  kennt,  von  den  durch 
David  für  sie  getroffenen  Anordnungen,  1  Chr.  8  16  und  oft, 
2,  7  G  nnd  oft,  Neh.  12  24.  46.  Die  Chr.  hat  auch  noch  andre 
Lieder  David*3  1, 168  ff.  29 10  ff.  Nehmen  wir  nun  dasn,  dass  von 
den  Liedern  David*8,  die  in  Sam.  vorkommen,  ausser  II,  22,  das  ein 
offenbarer  spätere  Znsate  ist,  indem  es  den  ganzen  Znsammen- 
bang  sUhrt,  Iteines  in  die  Psalmen-Sammlung  anfgenommen 
i8t,  ebensowenig  wie  die  andern  Sltem  Qesftnge  dort  Eingang 
gefunden.  — •  Wir  haben  es  demnach  bei  der  ganzen  Psalmen- 
Samminng  durchaus  mit  Erzeugnissen  der  spätem  Zeit,  der 
Periode  des  zweiten  Tempels  zu  thun,  und  sollte  dennoch  hie 
und  da  eine  alte  Grundlage  sein,  so  Labcu  die  Lieder,  als  im 
Munde  des  Volkes  lebend  und  als  sein  Eigenthum  betrachtet, 
nothwendig  ganz  das  Gepräge  der  spätern  Zeit  aogenommeo, 
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beror  sie  als  Ttopelgesänge  und  durch  dieSehrift  fixirt  wordeiL — 
Sie  sind  eben  YolkaliBder,  dabw  der  Befraiii;  24  7  ff.:  IKV 

usrnn  unmi  424  und  n  ( . .  •  cnota « . .  tam  b  >Vm  noio 

T)v6k  HHt) ;  6  und  12  und  43  5  (. . .  Wltl  m  HMM  WIMWl  no) ; 

10  und  43  2  (11p  nüb  wmi  noS.  i^H  11p  nob  ^iivw  no^ 
^^n^^<);  565a  und  n  (ran  bhnn  "»n7.s2:  "i 'n3  121  'k  'd); 

5  b  und  12  0*?  "1^3  HK^y  HD  t<l\S  iih  "C2  'NDi      DIN     D  D 

57  6  und  11  (-;n2D  y^")«n     'py  dm'?«  own  hv  non;  'y  n 

•D  'n  'D  'V  '«  'n);  59  7  und  15  (1''y  IDSID"»!  B^D  IDH'»  Diyb 

10  und  18  (''d:k^d  D\nb«  o  niDit'N       ""ly;  ."noTt«  yht<  ^ly 

'D  •«  "»D);  67  4  und  G  (D*?D  □'•oy  "im^  D%lS«  □'»Dy  "]ni^): 
107  G  und  13  und  19  und  28  (D.TmplSOC  Dnb  'H  ^«  ipyH^l 
oy^BOi  'o  6  '3  M  ipyn;  .  .  D«'»jr^  .  .  o'?''!P);  8  und  15  und 
21  und  31        >J3b  vnw^ii  non  116  u  und  la 

(«9  i^a^  tts  iTos  dWn  'n^  m^);  132  9  und  16  (mh^  ym 
wr*  jn  nnwn  urchnt  to-id  lin^  71^™  pTS);  144  7.  s 
und  XI  und  is  (Kttr  nai  on^D  iVM  ^»  TD  • . .  • 
•  •  Nie^  1  'Br  'M  •  *  ^^tem;  ipK"  )>D^  03>D^).  —  Daher  natOilleh 
der  Zuaammenklang  mit  Sfttsen  ans  altem  Stflcken,  so  besonders 
P&  68  9:  VSBO  inmo  1013^  TW»        D'hSm  Oip^  aus  4  M. 

10  35;  V.  8. 9:  :rihü  po'iB'^D  "jiyuz  loy  ^jd*?  "iPKiiD  C2M^h 

^«IK'^  aus  Kicht.  .')  4.  5  (V.  Ii  erinnert  DTOIT  auch  an  Kicht. 
V.  16  'TOK'Dn;  28  ^'^HDJ  ^yx;  ])b2]  nii'  an  Rieht.  V.  I8);  89  27 
bis  38  ist  weitere  Ausführung  von  2  Sam.  7  h— 16  0^ 

"iiD''  N*?  nom  :di«     b^ojdi  d^itjn  cdk'z  i^nnDim . .  ♦  z«'? 

D^iy  -ly  )DJ  n\T  -|«DD  .  .  .  "»JOD);  Vdb  u  aus  5  M.  32  36  o 
(onjn^  viDy  *?yi  loy  'n  pT).  £s  ist  ganz  natürlich,  dass  sie 
unt«r  sich  bald  ganz  zusammenstimmen,  bald  in  anderer  Zu- 
sammensetzung erscheinen«  Ganz  mit  kleinen  Varianten:  Ganze 
Stücke  31  9-4  und  71  i~a:  40  14-18  und  70  s-e;  35  » 
bis  27;  57  8—18;  108  9-6;  dann  weiter  108  7—14  aus  00  7—14$ 
Einzelnes  Ps.  6  9:  ^riDYi  y^om  ^^^in  *]0feO  ^  'n  und 
38  9  T)  TD1  'n  -)ssp3  ^m;  6  8.  8  und  81  la  11  (wo  das  sonst 
ungebräuchliehe  vt:  y) ;  22  la  19:  ^  nnsao  pao  ^ra  nrm  ^ 
nm«  ^  10M  pso  omo  mbm  yhv  tn»  und  7i  5.  e 
• .  TO  nn»  nsif  wo  |03d  tiddc:  ybv  :niy3D  >noDD;  54  5: 

.  .  .  W  K*?  ^B'Di         D'»2r-)yi  >^y  top  oni      und  86  U: 

üi}:b  110»'      j  '3  y  ü  -y  'p  1  □Nn'?«;  56  u  ...  n^^jtfi  >3 


• 
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c^'»nn  nto  und  116  s.  9:  omi  rxonno  . . .  n'piin  ^d;  96  13 

und  98  9  .  •  .  ^3  'H  ^JD^;  115  4-11  und  136  15-20,  während 
die  frühem  Verse  10—19  sich  in  IBG  17—22  wiederholeD.  So 
ist  natfirlichi  dftss  späte  Stocke  einender  theil weise  begegnen, 
wie  denn  Jona  2  8— 10  solclie  saUreicbe  Anklinge  darbietet, 
$m  aclihigendsten  V.  6       yso  ^rurm  ^moM  ^:mi  und  Ps. 

31  83  'tf  "D  vtru)  ^ona  'k  i  und  116  lo  wd  'm     V.  0 

Mir       unomo  nnd  Ps.  31  7.  So  Ps.  IB  (2  Sam.  22)  si 

-D  *^üm  teS  «VI  j»  non»  *n  moK  nnd  Spr.  30  5:  nioH  ho 
^2  DiDinb  Nin  |3D  nsnji  ni'px.  P«.  107  40  und  Hiob  12  22 

O^sn:  bv  "SB'.  Aus  132  8-10  (wo  V.  9  variirender  Refrain) 
wird  2  Chr.  6  41.  42  ein  Anfang  zum  Saloraogebete. 

Die  Sprache  bietet  viele  Eigenthümlichkeiten,  allein  nur 
das  häufig  wiederkehrende,  das  sich  anderswo  gar  nicht  oder 
äiis'^prst  selten  findet,  ist  das  Cliaracteristisclie.  Dahin  gebort 
4a8  D^*>:y  (oder  D^ljy)  und  D^:r2i<  vom  Volke  gebraucht  4  13. 
19.  84.  10  IS.  11  6.  22  25.  27.  34  3.  35  10.  37  n.  14.  69  33.  81. 
72  2.  4.  12.  13.  74  19.  21.  76  10.  82  3.  4.  86  1.  140  is.  149  4.  — 
Dabin  gebort  ancb  phv  ffir  Gott  Das  ist  offenbar  aus  Baby- 
lonien  mltgebraebt,  als  der  Hoebtbronende.  Im  Cbald.  des 
Daniel  nnd  Esra  ist  ITDV  HThtK  (D^B^  vno,  i^o)  der  gewObn- 
liebe  Auedruok,  so  2  i&  87.  4  gl.  5  Bern  5  11. 12.  6  9.  la 
7  19l  98  und  aneb  MfW  fC^V  ^  Dan.  4  98«  wober  dann  der 
Ausdruck  D^DV  mho  entstand,  aber  aueb  to^y  Dan.  3  26  S2. 

4  14.  21.  22.  29.  31.  5  18.  21.  7  25  und  pvSy  ^tß^np  7  18-26. 
Daher  hehr.  ]vbv  im  Munde  des  Königs  von  Babel,  Jes.  14  14. 
KlgL  3  35.  38  ist  ebenfalls  babyl,  aber  einige  Male  in  1  M. 
14,  was  aber  ein  offenbar  eingeschobenes  Stück  ist  und  der 
Oesang  5  M.  32  8  ist  überhaupt  spät.  In  den  Psalmen  ist  es 
stehender  Ausdruck:  7  i8.  9  3.  18  (2  Sam.  22).  14  8.  21.  46  5. 
47  8.  50  14.  57  8.  73  11.  77  11.  78  17.  86.  86.  82  6.  85  19. 
^7  9.  89  25.  90  1.  9.  92  2.  97  9.  107  11.  —  Dahin  gebOren 
auch  die  überallhin  zerstreuten  alphabetischen  Psalmen,  wie 
bloB  nocb  die  KlgL  und  der  Scbluss  der  Spr.,  nimlioh  Pk.  9. 
10  (eomblBirt).  34.  37.  III.  112.  119.  145.  Dass  Etil  nnd 
sweiter  Tempel  denttiebst  angegeben,  ist  aelbetTentAndlieb»  so 
14  (53)  7.  51  90  £  W  10  ir.  69  86.  P^.  137.  Nun  aod^  wird 
Jerusalem  unpn  l^,  Zion  npn  vi  genannt  (vgl.  ob.  S,  13), 
aneli  Wifm  TV  46  5.  48  2  (in  3      in).  9.  87  3.  101  s. 
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Es  ist  demnach  thöricht,  von  irgend  eiaer  alten  Sammlung' 
zu  sprechen.  Ueberschriften  und  Verfassernamen  haben  gar 
keinen  Werth;  nirgends  sind  bestininite  Beziehungen  —  ausser 
auf  geschichtliche  Ereignisse  der  Vorzeit,  als  solcher,  die  eine 
Eenntniss  vieler  früherer  Bücher  voraussetzen,  wie  Ps,  bH  9 

^33»  was  sonst  nicht  ausser  dem  Pent. ,  V.  10  Sisera  und 
die  finftbliing  aus  Bichter,  V.  12  Gideon  und  Midianiter,  uad 
neaere  Leiden  oder  Bettungen  —  aufruliiiden,  so  dass  genoae 
Zeitangaben  abenteuerlich  sind.  Die  sogenannten  Königspsalmett 
sind  weder  alt  noch  hasmonftiecb.  Es  sind  die  Ps.  2.  20.  21. 
45.  72.  110.  In  2  ist  aogleleh  das  aiükelloie  om  Cbandter 
des  Sp&ten ;  in  dieser  Weise  nnr  noch  in  Jea^  II;  nnn  gar  TOO^ 

Y.  6.  In  21  s  ntrm  und  7  innnn.  46  is  'jrm*  onssr»  72 

hat  2  und  4  und  12  nnd  u  "»^V  und  p^;  die        V.  10  wie 

in  Jes.  IL   Endlich  110  ist  V.  4  der  pD  und  pi»  ote. 

Gegen  die  Opfer  40  7.  50  8  ff.  51  18  f. 
Und  so  bleibt  es  uns  ein  herrliches  Volksgut,  wie  die 
relüste  Frucht,  die  der  Volksgeist  aus  sich  heraus  erzeugte.  — 

§  31.  Sprficbe. 

In  der  Spruchweisheit  prägt  sich  für  ein  Volk,  das  wenig 
den  öffentlichen  Gesang  pflegt,  so  lange  ihm  auch  gottesdienst- 
liche Hymnen  fehlen,  so  lange  in  scbliohten  Verhältnissen  recht 
handeln  und  behaglich  leben  einander  entspricht,  die  Lebeos« 
Weisheit  ans.  Sie  ist  der  Aosdmck  des  gssuMien  HausTerstandee» 
der  bei  einem  angeregten  Volke  nieht  der  dicbterisoberen  Bild» 
lichkeit  und  des  pikanten  Witses  entbehrt«  aber  aidit  tob  der 
Yerwhrraog  der  Verhflltnisse  gestArt  nnd  doreh  Qrftbehn  nad 
Zweifeln  nicht  ans  sräier  rohigen  Sieberheit  gebiaeht  wird. 
Solche  Sprflcfae  leben  sieh  ein,  nnd  wenn  von  irgend  einem 
literarischen  Producte,  so  gilt  es  von  ihnen,  dass  man  sie 
keinem  bestimmten  Verfasser  zuweisen  kann.  In  ihnen  ist  viel 
altes  Gut,  das  sich  wohl  auch  dann  umgestaltet.  Wie  sehr 
das  hebr.  Volk  dieser  geistigen  Thfitigkeit  zugewandt  war, 
bekundet,  dass  in  einer  so  kargen  Literatur  eine  so  stattliche 
Sammlung  von  Sprüchen  —  und  wie  wir  sehen  werden  mehrere 
versehiedenartige  Sammlungen  —  einen  bedeutenden  Platä 
einnehmen. 
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Die  Sammlung  tritt  unter  dem  Namen  ü'^^^ü  auf  und  wir 
heben  hier  wieder  ein  Muster  von  Begriff»-  und  Spracbeniwick- 
Ixmg  —  b\tn^  ist  dgentlieb  StralSaempel,  wie  fniQclfc»//Ka,  das 
iefe  n)>:B6l  hmh  vn*  davon  nach  einer  Seite  ^9  herrechen« 
Maebt  haben  wider,  nach  der  andern:  WarnniigBeprucb  ver- 
kflnden.  Das        ist  der  Warnnngsmf  und  der        4  M. 

21  ^  der  VerkiUider;  Je«.  14  4  ^33  i?D  hv  nstn  bfffün  ricm 
(dort  auch  V.  10  nblß'Di  )yhH  in  gleichem  Sinne;  uns  als 
Strafbeispiel  vorgelührt,  uad  daraus  dann  in  spätem  Schriften), 
auch  Grundbedeutung  des  ar.  br\t2  und  seiner  Derivate;  Mich. 

2  4:  n>n:  ^n:  nn:i  bwü  OD^by  «i^'»;  Hab.  2  g:  b\t^ü  i'»by  dSd 
. .  TD  IV        naiDH     . . . .  iS  m^n  r\)i^hü)  is::'^  So  • 

auch  Bileama  Warn ungs rufe  an  üalak  immer  so  eingeleitet, 
4  M.  23  und  24;  Hiobs  strafende  Schlussreden  27  und  29 
beginnen  gleichfalls  so  und  das  spottende  D'*K'>2^D  'piKtt'  O^n 
war  h^üb  1  Sam.  10  12  und  das  '':iDipn  1  Sam.  24  I8 
ist  gleichfaUs  im  selben  äinne.  Allmälig  worden  sie  harmloser 
und  so  heisst  ee  nun  von  ßalomo,-  er  habe  3000  Masebal 
gesproeben  1  K9n.  5 19,  sonst  wird  meht  darauf  mQekgefcommea. 
Wemi  dennoeb  ihm  mebriaob  die  Spruchsammlwig  beigel^ 
wird)  eo  ist  die»  oben  blos  in  Beeiebnng  auf  die  Stelle  in 
Siin,,  doch  gehört  ihm  niobts  an  und  niehts  seiner  Zeit.  Die- 
Sammlung  besteht  aus  mehreren  Stücken  und  sie  sind  durch 
üeberschrifton,  zum  Theil  auch  Prologe  und  Kpiluge  abgetheilt, 
so  vun  I,  wo  die  Ueberschrift  ^Nllt''»  "j^D  IM  p  HD^tT  ^b^^D, 
vielleicht  für  das  Gesaramtwerk,  mit  Prolog  bis  V.  6.  10  hat 
wieder  die  Ueberschrift  'bli/  ^b^O  uml  Einlog  22  17—21,  wo 
das  Prät.  "iTy"!!*!  V.  vj  TIPD  V.  20  die  Hückbeziehung  be- 
kundet, und  offenbar  ist  V.  20  auch  das  Khetib  dllß'^lt'  richtig, 
entsprechend  dem  01M  in  19,  darauf  ein  Anfang  von  22  20 
an  bis  24  22  und  ein  weiterer  von  88  mit  S^OSnb  r\bti 
bis  Ende.    Mit  2&  beginnt  eine  neue  Sammlung  mit  neuer 

Ueberschrift:  n^pm  ns^M  upTHfn  im  nobuf  >bm  rhn  m 

7nrm\  ^7^0.  Ein  neaes  StAck  wiederum  98:  np>  p  nUM  nan 
Mvon;  ein  anderes  31  1-^  mit  der  Ueberschrift  bmcb  nn 
W  Tno^  im  wtro  rf^o  uad  ein  SoUnssubang  V.  10  Ina  £nd«, 
das  Lob  der  «waekem  Frau".  Der  Älteste  Kern  ist  c.  10  bis 

22  21.  doch  ist  22  I6-21  allerdings  Epilog  des  redigireoden 

Sammlers.   Schom  in  der  knappen  Ueberschrift,  nob^^/^bwQ» 
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liegt  ein  Richen  höheren  Alters,  dem  onpruBgUch  nichts  Tor- 
angegangen  ist,  während  dann,  nach  einem  weiter  nicht 
getrennten  Anhange,  ein  kleineres  Stfick  mit  D^2rh  n^K 
ein  weiteres  mit  fischv  ^"Htt^D  r6ie  Dh  die  zwei  andern  mit 
neuen  Ueberschriften  andern  Namens,  so  dass  die  nenn  eratsii 
G^pitel  ein  einleitendes,  mehr  in  Abhandlnngs-  als  in  Sprneh- 
form  abgefasstes  Stfick  sind,  mid  wftre  tob  10  an  nieht  das 
ftltere,  so  würden  wir  in  seinem  An&nge  andi  *V  *D  Txh»  Dl 
lesen.  Dieser  älteste  Bestandüieil  non  besteht  ans  einselnen 
einfachen  Sprüchen,  die  knapp  in  ihrer  Kürze  einen  abgeschlossenen 
Sinn  darbieten  und  aus  ruhigen  Verhältnissen  heraus  ihre  Be- 
trachtungen anstellen  und  auch  darin  sich  merklich  von  den 
andern  Stücken  unterscheiden.  Characteristisch  sind  die  die 
Frauen  betreffenden  Sprüche  in  den  verschiedenen  einzelnen 
Sammlungen.  In  unserem  Stücke  wird  das  gute  Weib  gelobt, 
das  böse  getadelt,  dieses  ist  das  thörichte,  zänkische  Weib, 
nicht  etwa  das  buhlerische,  so  11  16  0133  "jönn  in  HK^K); 

Ii  4  (nwKSü  WTOHya  ap-oi  n^pa  rrm  ^^n  rsvH);  u  i 
iwvm  mra  rhm  nn^a  nma  am  moan);  18  92  (wk  hso 
'no  fon  pm  aiD  wid);  19 13  {mm  *>3*io  Tla  ^bm,  wiederholt 
und  ansgedebnt  27  16  rwmi  '^jno  w«n  nnsD  Di^  irm  ffn^ 
mSD  ist  aramftisch  und  im  Syr.  M*13D*  niciit  blos  hier,  sondern 
auch  Ephram  I  C,  3d6  C.  499  ^DM  sam.  Ar  Regen,  ünsm 
3  M.  26  4  im  Syr.  Platzregen.  Ffir  ITOD  DI«  in  j.  Chag.  c.  2 
bei  der  Geschichte  von  Simon  b.  Schetaeh  setait  Kascbi  Sanh. 
44  b  01^  j.  Meg.  1  «j  (Ber.  r.  c.  1):        iniD  ÜTO  HBOT 

'ipimi  lyiin  h^dS  '^ddh  id^d:  u.  s.  w.),  29  i4b  (nic^K  no) 
n'PDKD),  21 9  pan  noi  D^:nD  dk'kö  33     r\yz'b  ^rc,  wörtlich 

wiederholt  2524),  und  ähnlich  19  ("»jUD  nxK'D  IDID  pt<D  HDIT  D)ü 
ÜV^V).  In  solcher  Weise  klingt  nun  auch  jener  selbständige  Scbluss 
über  die  h^n  ni&'J<,  aber  in  dem  andern  Stücke  kehrt  lediglich 
die  Warnung  vor  dem  fremden  oder  dem  buhlerischen  Weihe 
wieder,  so  in  den  ersten  9  Cap.  mit  Vorliebe,  wie  2  15  ff.,  wo 
V.  16  an  Mal.  2  I6  inna  TWH  erinnert,  5  s  ff-,  wo  HB^« 
V.  la  wiederum  an  Mal.  2  14.  l&  und  Jes.  II,  54  4  erinnernd 
(wahrend  sonst  ontpl  auf  das  Weib  sich  beneht)  BuH- 
7  6  if.  9 18  ff.»  ebenso  in  den  folgenden  Stfloken  23  87  f.  29  8b 
und  dann  90  19  f.  Sl  8.  —  Intenssant  ist  die  Aeuderang  in 
einer  Wiederholung.  Unser  Stfiek  wanit  ver  BargaehalHeistang 
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11  16.  17  18«  was  auch  die  andeni  SUdro  in  ihier  grOesern 
Weitsehweifigkttit  aotflUnrai,  s»  6  i  ff.  und  22  28  Densdben 
Inhalt  »an  hat  nnsor  StAek  20  le:  IfOt  IV  3^9  ^9  n»  np^ 
tnVnn  rsroy^  das  wiederholt  27  is,  setzt  aber  daführ  nnDJ» 

was  dann  als  Keri  —  aber  unrichtig  —  für  eratere  Stelle 
aufgenommen  wurde.  Auch  die  Punkte  in  in'pDn  sind  wohl 
geändert;  e3  ist  dafür  zu  lesen  in'p^n  pfände  ihn,  dafür 
inbsn,  als  hiesse  es  etwa:  sein  Schmerz.  —  In  diesem 
Stücke  kommen  ausser  14  12  und  10  25,  die  sich  vollständig 
decken,  keine  oif^entliclieu  WiederboluDgen  vor,  nur  Aehnlich- 
keiten  oder  gleiche  Halbverse  wie  10  2  und  11  4;  10  4  und 
1224;  11  13a  und  20  19a.  Hingegen  kommen  in  den  andern 
Stücken  sehr  starke  Wiederholungen  aus  unserm  Stücke,  auch 
unter  einander,  Yor.  Wir  haben  drei  solche  Wiederholungen 
sehen  erwähnt,  n&mlich  19  18 b  und  27  is;  21  9  und  25  M; 
20  16  nnd  27  I8.  Feinere  sind  18  8  und  26  82f  19  ae  und 
26  I61  22  8  nnd  27  12  abgeleitet  22  2  nnd  29  18$  die  andern 
Stocke  unter  sieh  6  10. 11  und  24  88.  84;  22  asn  nnd  28  loa, 
23  88  nnd  8b  nnd  dgL  —  Wie  in  Betreff  der  Frauen  ist  aneli 
in  dsr  sonstigen  Sittensehilderung  fttr  die  andern  Stfleke  der 
Oharaeter  der  spätem  Zeit,  zum  Theil  an  Koheleth  erinnernd, 
ausgeprägt.  Auch  das  Grundstück  enthält  Warnuugen  gegen 
den  unmässigen  Genuss  des  uud  1318^»  aber  im  ruhigsten 
Tone,  gegen  Wohlleben  20  1  und  21  17.  Wie  anders  die 
Entrüstung  über  die  Trunkenheit  23  29  ff.  und  gar  in  31  4  ff.! 
Vgl.  auch  26  9.  In  dem  Grundstücke  wird  nicht  selten  vom 
Könige  gesprochen,  ehrfurchtsvoll,  unterwürtig,  aber  vei  trauend 
anf  seine  Weisheit  und  sein  Wohlwollen,  14  28.  35.  10  10.  13. 
13.  14. 18.  19  18.  20  2.  8  26.  28.  21  1.  22  11.  In  den  andern 
Stficken  —  er  wird  da  mehr  als  'pO  genannt  —  ist  er 
der  nach  Willkflr  Yerüiüirende,  gransame  Tyrann,  dem  man  tm 
bleiben  mnss,  23  1  ff.  24  91.  25  e  f.  28  15  f.  29  s.  18.  96. 
31 1—9  n.  8.  w«;  ein  gntss  Wort  wie  29 14  ist  vereinislt;  was 
nntar  25  9  ff.  an  Terstehen  ist  bleibt  dnnkeL 

Von  ganz  besondersr  Art  sind  Anfang  (die  eratsn  9  Oap.) 
nnd  Ende.  Das  sind  zusammenhftogende  Reden.  Dort  die 
Hypostase  der  .Weisheit",  wie  Hiob  28  12  ff.  mit  dem  Schlüsse 
V.  28:  ynö  "ilDi  nü2n  n^n  'n  n«1'>  p.  hier  die  symbolischen 
Personen:  30  Agur,  31  1— e  Lemuel;  in  30  zuerst  der  Kampf 
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gegen  stolze,  Alles  ergründen  wollende  Weisheit,  und  dann  sind 
die  SehUdernogen  eeiner  Zeit  derart ,  dass  die  traarigsten  Er- 
ftbrongeo  dem  Spmcbdiehter  nt  Tbeil  geworden  eein  mossten, 
namentlich  ii^M«  wo  anch  die  C3^a9  mid  O^JTQK  md  die 
bdssendea  Verse  99  it  Die  fiedaetion  ffihtte  es,  dass  sie  mit 
soleh  tranrigen  Bildern  nicht  sebliessen  dürfe  vnd  sie  hingt 
noch  die  schOne  Verberrllchting  der  hT\  TWH  bei. 

Aber  in  dieser  Saramluiig  ist  uns  auch  ein  beiehiendea 
Beispiel  gegeben  von  der  Art  der  Sammlungen! 

§32.  Die  älteren  Bacher.*) 

Den  richtigen  Einblick  in  die  Literatur  eines  Volkes,  den 
gerechten  Massstab  für  die  Würdigung  seiner  Aeusserungen 
darin,  die  klare  Vorstellung  von  deren  Entwicklung  erlangen 
wir  nur  durch  die  volle  Keuntoiss  des  eigenthümlichen  Geistes, 
welcher  dieses  Volk  beseelt,  der  geistigen  Strebongen,  Yon  denen 
es  geleitet,  der  Strömungen,  TOn  denen  es  bewegt  worden, 
der  geschicbtlichen  Tbatsacben',  unter  denen  es  sich  enteiltet 
hat.  Aber  dies  Alles  erfüiren  ond  erschliessett  wir  ons  erst 
wieder  ans  dieaer  Literator.  Bin  fremdes  Volk  kdnnte  selbst 
dann,  wenn  es  in  der  Lage  wäre,  darfiber  m  berichten«  es  gar 
nicht  so  leisten,  weil  es  nicht  Gelegenheit  hat  zur  nnnnter- 
brocbenen  Beobachtnng,  sich  in  den  Geist  dieses  andern  Volkes 
nicht  80  versenken  kann  und  mag,  wiederam  nach  seinen 
eigenen  innersten  Antrieben  die  Thatsachen  auffasst,  ja  ßrbt, 
das  Urtlieil  feststellt  —  Zeuguiss  dafür  neueste  Ereignisse  und 
alle  Verschiedenheit  der  Parteien.  —  Auch  dann  wird  dem- 
nach das  Volk  seihst  für  sich  Zeuguiss  ablegen,  den  Massstab 
für  seine  Literatur  an  die  Hand  geben  müssen,  um  wie  viel 
mehr  in  alter  Zeit,  wo  eine  solche  Controle  ganz  fehlt.  Da 
tritt  nun  freilich  der  missliche  Umstand  ein«  daas  ein  Volk 
sieh  in  seiner  Literator  nicht  voll  giebt,  ironser  noch  ein 
verborgener  Hintergrund  bleibt,  es  eeine  Thatsachen  nicht  in 
voller  Unbefiuigenheit  darstellt,  es  vielmehr,  wie  von  einer 
nnbeswingbareii  Gewalt  getrieben,  oft  anch  mit  Absieht  Be- 
strebungen in  ssinea  Quasten  hervorhebt,  andere  sarflekdiiagt, 


*)  Wteteneneiter  lTO-7i. 
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die  Broigolwe  in  d«m  liebte  encheinea  UM,  wie  sie  semen 
A]if<»*deniiigeB  ttitspreehen.  Selbst  dann,  wenn  xm  aiiMerbalb 

Upende  Quellen  zugänglich  sind,  wird  es  eines  glücklichen 
kritischen  Tactes  bedürfen,  um  zurech ti^ustellen  und  zu  ergänzen, 
zu  beseitigen  und  zu  errathen.  Umsoniehr  gilt  dies  von  der 
alten  Zeit  und  der  alten  Literatur,  wo  eine  Controle  nicht 
vorhanden  ist,  umsomehr  von  einer  Zeit,  deren  Ereignisse  und 
Erzeugnisse  nicht  unmittelbar  aufgeschrieben  worden,  son- 
dern jene  im  Munde  des  Volkes  sich  forterhalten  und  ausge- 
schmiickt  werden,  ja  dann  aber  auch  völlig  nach  Anschauungen 
und  Antrieben  einer  spätern  Zeit  vOUige  Umgestaltimg  erfahren, 
diese,  dem  Gedächtnisse  anvertraut,  sieb  natnrgem&ss  nicht 
gans  iren  erhalten  haben  and  im  Laufe  der  Zeit  den  viel- 
gestaltigsten ümformangen  oder  Znsfttm  offenstanden.  Ancb 
wenn  sie  scbiifUich  festgestellt  waren,  mnssten  de  nothwendig 
solches  Sdiicksal  erdolden.  Wenn  der  dnzehie  ScbriftsteQer 
ünyirbeitnngen  erfthrt,  wie  vielmehr  Schriften,  wddie  den 
Inhalt  des  Volksgeistes  und  Volksgeschickes  in  sich  zu  tragen 
und  darzustellen  bestimmt  sind;  je  höher  ihr  Werth,  um  so 
nothwendiger  müssen  sie  selbst  mit  der  ganzen  Volksentwick- 
lung fortgehen,  den  Process  der  Verjüngung  mit  durchmachen. 
Die  Geschichte  jener  alten  Zeit  wird  uns  also  in  der  so  später 
umgestalteten  Literatur  jedenfalls  theilweise  in  der  Beleuchtung 
einer  spätem  Zeit  vorgeführt,  nicht  minder  die  ganze  geistige 
Sichtung,  und  so  wird  es  umsomehr  des  kritischen  Spürsinns 
bedfirfen,  um  den  Thatsachen  und  der  geistigen  JBntwickelung 
auf  den  Grund  zu  kommen.  Und  nun  wiederum  ermöglicht  es 
sieh  erst,  der  Idteratnr  ihre  rechte  Stellung  aniuwdsen,  die 
fieständtheüe  su  sondern,  diese  in  die  ihnen  angehOiige  Zeit 
SU  versetaen  (s.  ob.  8.  136). 

Wir  haben  die  Nothwendigkdt  kritischer  Operationen  selbst 
Ar  die  Zeit  kennen  gelernt,  in  welcher  der  Teit  schon  vOIKg 
abgeschbssen  war,  wie  man  da  noch  kleine  Textänderungen 
vornahm,  namentlich  für  die  ehedem  nicht  durch  Zusätze  fest- 
gestelite  Aussprache  in  der  neu  hinzutretenden  Punctation,  für 
Satz-  und  Wortverbiudung  in  der  Accentuation  nach  gewissen 
•  Bestrebungen  Form  und  Sinn  des  Textes  umgestaltete.  Zu 
erinnern  ist  an  die  zehn  Momente,  an  die  ergänzende  und 
ausgleichende  Kedaction  (ob.  S.  134  ff.).  —  Wir  haben  demgemtas 


Digitized  by  Google 


aMBcliee  ayftto  Qnft  ans  dem  Bemlelie  dei  liohea  AlkrtiiiiiBs 
«uipeBeluedeD. 

Aber  oan  bldbfc  noch  das  irirUififa  Alte  sn  erkenaeo, 
seuie  Reihenfolge  za  hestininien.  Audi  dain  und  namentlicfa 

znm  letzteren  mnas  besonders  das  Ergebniss  in  Bezug  anf  die 
geschichtliche  fintwickelung  und  die  daran  sich  knüpfende 
geistige  Entfaltung  festgestellt  werden. 

Betrachten  wir  diese  allmähliche  Gestaltung  des  Volkes 
und  die  Reihenfolge  seiner  Geschicke,  woran  sich  die  Literatur 
anknüpft,  von  der  uns  als  einer  gleichzeitigen  nur  spärliche 
Trümmer,  eingefügt  in  spätem  Bau  und  auch  zum  Theil  dann 
demselben  angepasst,  aufbewahrt  sind,  während  naeist  blos 
spätere  Berichte,  daher  auch  aus  dem  Standpoakte  einer  spfttereo 
Zeit  aufgefossfe  und  daigestollt,  ans  ? erliegen. 

§  33.   Die  Geschichte. 

Bis  rar  Zeit,  da  das  Beieh  Jnda  allein  sdbstftndig  in 
Kanaan-Palftstina,  wenn  anch  anf  besehrftnkterem  Gebiete 
herrscht,  mflssen  wir  anf  trene  Beridite  yersiehten.  Die  alte 

Zeit  verbirgt  sich  hinter  Sagen,  dann  tritt  der  Kampf  um  die 
Berechtigung  am  erworbenen  Lande  gegenüber  den  ürbewobuern 
auf  der  einen  und  der  um  das  Recht  der  Hegemonie  unter  den 
Stämmen  selbst,  namentlich  Efraim  und  Juda  so  stark  in  den 
Vordergrund  der  Darstellung,  dass  die  Berichte  parteiisch  sind, 
wir  aber  [glücklicherweise  wenigstens  in  Beziehung  auf  das 
letztere  Verhältniss  Doppelberichte,  wenn  auch  trümmerhaft, 
haben  und  endlich  wird  dann,  vom  Uebergewichte  Juda's  aus 
die  seiner  Alleinherrschaft  vorangegangene  Zeit  entweder  nen 
dargestellt  oder  doch  nmgearbeitet.  Also  nur  von  der  Zerstörung 
des  Israekeiches  an  kennen  wir  die  Geschichte  aus  der  Literaturt 
die  vorangegangene  dfirfen  wir  nicht  einfach  nach  doren  Dnr^ 
steUnng  annehmen,  sondern  wir  mfissen  sie  nns  erscUiessen, 
ans  gelegentlichen  Aeosseningen,  ans  Oomhination.  Yersnchen 
wir  den  Umriss  zu  geben. 

Von  Osten,  von  Syrien,  Mesopotamien  dringen  Stftmme 
heran  oder  werden  gedrängt  nach  dem  Westlande,  vom  Hoch- 
lande Arara  nach  dem  Tiellaade  Kenaan,  zunächst  nach  den 
transjordanischeu  strichen,  die  gleichfalls  von  verschiedenen 
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Stftmmen  ttieils  aonadisch  tbeito  in  fiesten  Aodiddhmgen  schon 

in  Besitz  genommen  waren  nnd  die  demnach  diesen  abgo- 
rungen  werden  mussten.  Der  Stamm,  welcher  zuerst,  und  zwar 
eben  jenseits  des  Jordan,  festen  Fuss  fasst,  tritt  unter  dem 
Namen  Rüben  auf,  er  ist  der  Erstgeborene,  dem  der  Principat 
gebfihrt  und  der  ihn  auch  anstrebt,  aber  nur  kurz  sich  darin 
behaupten  kann.  Schon  in  seinem  engen  Gebiete  hat  er 
Ndbenbahler,  ein  kleinerer  Stamm,  Gad,  der  sich  ihm  zuerst 
anschliesst  —  aach  er  ist  ein  Erstgeborener,  aber  d«r  Soim 
einer  Magd  und  zwar  der  Magd  der  Mutter  Kubens,  ao  dass  dieser 
der  Sohn  der  Gebieterin,  also  - sein  Gebiet  ist  —  verdrängt 
ihn  mehr  nnd  mehr,  lehrt  ihn  endlieh  ganz  anf,  wie  denn 
tbeilweise  Moab  und  Ammon,  denen  snerst  die  Gebiete  entrungen 
waren,  dieedben  wieder  surttck  erobern  nnd  er  mit  seinen 
Genossen  in  dem  Andränge  der  grossen  Ostreiche,  namentlich 
Assyriens,  zuerst  weggespält  wird.  Neben  ihm  erhebt  sieh  dort 
noch  nordlicher  ein  anderer  Stamm,  in  mehreren  Gruppen,  unter 
den  Namen  Machir,  Gilead  (die  als  Vater  und  Sohn  er- 
scheinen), Jair,  alle  zusammen  als  dem  Stamme  M anasse 
angehörig,  dem  Erstgeborenen  eines  Erstgeborenen  Joseph, 
zwar  später  als  Ruhen,  aber  einem  liieblingssohne  und  dem 
Sohne  der  geliebteren  Mutter  und  eigentlich  des  einzig  berech- 
tigten, weil  allein  gewollten  Weibes.  Manasse  beschränkt  sich 
nicht  auf  Transjord.,  dringt  auch  nach  Cisjord.,  dem  eigentlichen 
Kanaan,  das  später  zu  seiner  höheren  Geltung  gelangt  und 
namentlich  die  anderen  daran  sich  zu  selbständigen  Stämmen 
erhebenden  Abzweigungen,  die  erst  Joseph  die  volle  Bedentnng 
geben.  Doch  gehört  dies  einem  sp&teren  Zeitabschnitte  an. 

Die  Geschichte  dieser  Zeit  ist  nicht  geschrieben  nnd  doch 
mnss  sie  eine  hochbedentende  gewesen  sein.  Schon,  dass  die 
drei  Erstgeborenen  ihr  angehören,  dass  sie,  obgleich  später 
gänzlich  in  den  Hintergrund  tretend,  zum  Theile  mit  Verlust 
aller  geschichtlichen  Geltung,  in  der  Erinnerung  sicii  als  solche 
erhalten,  ist  genügender  Beweis.  Xoch  mehr  bürgt  dafür,  dass 
die  ganze  Befestigung  des  Volkes,  alle  Ursprünge  des  Volks- 
und Religionslebens  nach  jenseits  des  Jordan  verlegt  werden. 
Dennoch  besit/.en  wir  keine  Geschichte  aus  jener  Zeit  und  von 
jenen  Stammen,  die  sicher  keinen  geringen  Zeitraum  einnimmt, 
«inen  weit  grosseren,  als  die  UeberUeferung  ihr  zuweist,  wie 
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dmu  die  Zeiteu.  deren  Thatsachen  nicht  im  QedäcfatDiss  haften 
bleiben,  ziiBaiiimeiischrumpfen  (Zeugniss  dafür  die  persische  Zeit 
im  zweiten  Tempel).  Die  Geschichte,  wie  sie  uns  im  Pent. 
vorließ,  enthält  nur  sehr  dunkle  Eriunerunofen  und  eine  Dar- 
stellung nach  der  Auflassung  und  den  Bedüdniv^^sen  einer  viel 
späteren  Zeit.  Literatur  war  wohl  überoaupt  noch  nicht  vor- 
handen und  wenn  sie  es  gewesen  wäre,  sie  wäre  gänzlich  ver- 
drängt worden  oder  doch  so  umgestaltet,  dass  sie  nnkeiuitlieb 
iat  Was  wohl  sich  rettet  und  iu  andern  Zusammenhang  ge* 
bnebt  wird,  das  sind  Volkslieder  oder  Braofastfleke  aas  ihnen. 

Als  solche  dürften  wohl  die  poetisehen  Stficke  in  4  M.  21 
betrachtet  werden.  Znnflchst  ein  allgemeiner  Kampfbericht 
V.  14. 15,  5  M.  1  1  wiederholt  am  ni  •  •  •  ^tD  SiD,  was 
freilich  von  70  und  den  Thargumim  imverstanden  bleibt  (s. 
ob.  8.  9). 

Dem  schliesst  sich  ein  zweites  an,  mehr  eine  Einzelbege- 
benheit, die  das.  27-30  verherrlicht  wird.  Wie  es  scheint, 
hatten  die  Emoriter  unter  Sichon  die  Moabiter  bekämpft  und 
überwunden,  und  nun  kamen  die  israelitischen  Stämme  und 
entrissen  dem  Sichon  die  Beute:  (Drum  sprechen  die  Stachel- 
liederdichter:) Kommt  nach  Hesbon,  erbaut  werde  (vielleicht 
ist  n:3n  listen  zu  verb.)  und  neubegrüadet  werde  die  Stadt 
Sichon.  Denn  Feuer  war  ansg^gangen  ...  er  (Kamosch)  gab 
seine  (Moab*s)  Söhne  . .  .  Nun  warfen  wir  sie  mit  Pfeilen,  da 
ward  Temichtet  .  .  .  nnd  wir  verwOsteten«  bis  das  Fener  bliea 
nach  Medeba  (VM  du  Tgl.  ürschr.  257).  Das  Ided  war  Im 
Monde  des  Volkes,  so  dass  Anklänge  daraus  andi  im  Sammd- 
atOeki  Uber  Moab  Jer.  4846.  46  cracheinen  (vgl.  4  M.  2i  ir). 

Noch  ein  drittes  Bmdistftck  Ist  das  Bronn enlied  Y.  n. 
18,  wohl  der  HlOli  in  Moab  Jes.  15  g.  —  Bas  dfirften  die 
geretteten  Litoratortrttmmer  aus  ältester  Zeit  von  jenseits  dcä 
Jordan  sein. 

Zu  grösserer  Bedeutung  erhoben  sich  die  nach  Westen 
diesseits  des  Jordan  vordringenden  Stämme.  Als  erster  be- 
gegnet uns  Simeon,  der  zweitgeborene  der  zuerst  gebärenden 
Stammmutter,  ihm  schliesst  sich  ein  anderer  Stamm  an,  dar 
seinen  Namen  offenbar  von  diesem  Anschlüsse  hat,  Levi,  — 
später  als;  dem  Cultus  angeschlossen  —  und  ein  bald  beide 
ttenagender  und  den  ersten  gänslich  au&ehrender  Stamm 
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•Juda.  Sie  treten  nach  dem  Süden  Kanaans  Über, 
scbeiolich  hatte  auch  eine  Abzweigung  Josephs  Dan,  der 
erstgeborene  Sohn  der  Sclarin  Raheis,  sich  angeschlossen,  aber 
froher  im  Süden  ansäsog^  nnstät  als  Landsknechte  umherstreifend, 
▼on  dort  sich  wieder  zurückziehend,  später  nach  dem  Nordea 
bm  sich  wendand.  Von  jener  Zeit,  ür  welcher  der  rohe  Simeon 
an  d«r  SpitM  steht,  haheo  wir  wiederum  Mta  Qeschiefate^'tie 
Uidrt  nur  durch  die  Sage  hiiidiirdi,  er  ist  giiudieh  radriiigt. 
iiber  seine  Qesduehte  ist  olbiibar  eine  blutige.  Br  veruübhtete 
ftst,  jedenlUls  driagte  er  nea  hennsiehende  StSmme  sardek 
und  swar  die  Josephiten,  die  sdion  jenseits  sieh  festgsBetst 
and  nun  auch  diesseits  eindrangen  als  Manasse,  namentlieh 
aneh  alsEfraim,  zwar  jünger,  aber  bevorzugt,  die  im  Norden 
Kanaans  sich  anzusiedeln  suchen,  und  noch  ein  jüngerer  Stamm, 
eng  verknüpft  mit  Joseph,  also  Sohn  derselben  Mutter,  Ben- 
jamin (j.  Z.  VII,  289  ff.),  »südlicher  Sohn*  in  Bezug  auf  Efraim 
(po'»  und  p^n  alle  vier  Richtungen  Hieb  23  8.  9,  der  auch 
'^acw  Norden,  desgl.  1  M.  14  15),  während  die  Mutter  ihn,  der 
sich  später  eine  Zeit  lang  an  die  Spitze  schwingt  ^^1«  p »  Sohn 
meiner  Kraft  nennt.  Simeon  und  Leviibekri^en  sie  und  richten 
blatige  Niederlagen  unter  ihnen  an,  verdrängen  die  üeberreste, 
die  so  nach  Aegypten  geworfen  werden.  In  dieser  Zeit  rohester 
Bitte  ist  schwerlich  ein  Literatorwerk  entstanden,  aneh  kein 
Lied  dringt  rou'  dort  herfiher. 

Wie  viele  der  Stbnme  mit  Jbs^h  Terdringt  werden,  whwn 
whr  nicht;  sie  finden  eine  Stätte  im  Norden  Aegyptens  onter 
wechselndMi  Geschicken;  die  Sege  verheirlidit  den  später  im 
eignen  Lande  sieh  glftnsend  erMenden  Joseph  während  ssines 
Verweilens  in  Aegypten.  Wie  lange  der  Aufenthalt  in  Aegypten 
dauerte,  wissen  wir  nicht.  Aber  sie  treten  wieder  von  dort  aus, 
sicher  verdrängt,  und  nun  erstarkt  wiederholten  sie,  jetzt  mit 
besserem  Glücke,  den  Versuch,  den  schon  einmal  errungenen 
Besitz  neu  zu  erwerben.  Sie  gelangten  wieder  von  jenseits  des 
Jordan  nach  dem  Diesseits,  dem  Norden,  breiteten  weit  sich 
aus,  zumal  Efraim.  Unterdessen  war  der  wilde  Ungestüm 
Simeons  gebändigt,  er  war  schon  fast  Juda  gewichen,  dieser 
aber  begnügte  sich  damit,  sich  in  seinem  südlichen  Besitze  zu 
befestigen  und  liess  die  Andern  ungestört  im  Norden  sich  be> 
setzen.  FreOieh  hatte  Efraim  mit  den  eingeborenen  fremden 
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Stimmen  sii  Umpfoi«  wumlSkk  imt  AmaUk«  «in«  wild 
QIDhefseliweifeDdeD,  plUodemdoii  Harde^  dio  ftberall  mid  niigands 
za  iiideii  iaii  t^vn  geht»  namaDtlleh  im  Nordeo,  edle  Sütigung 
vor  tidii  die  Stämme  leben  unabhängig,  aber  Gotteieatten, 

Silo,  Sichem,  Bethel,  alle  hart  aneinander  in  Efraims  Besitz, 
erstebn  und  Efraim  steht  ?orn  an.  Hier  sind  die  Anfänge  der 
Literatur  zu  suchen. 

Hierher  ist  zunächst  das  kurze  Siegeslied,  Ermunterung 
und  Zuversicht  athinend,  zur  Rache  aufl'ordernd  gegen  Ämalek, 
das  an  den  Efraimiten  Josua  sich  knüpft,  zu  ziehn  2  M.  17 
12  and  H.  In  diese  Zeit  gehört  das  bedeutsame  Lied  dei 
Deborah  Kicht.  5.  Noch  ist  Koben  von  Bedeutung,  aber  schlaff, 
ohne  Thcilnahme  für  die  Genoeseii.  Gad  erecbeint  noch  gar 
nl<jbt^f  wohl  aber  Manasse,  ia  seiner  Abzweigung  Machir-Giiead, 
vo|i  denen  Mach.  Antheil  nimmt,  w&hrend  Qil.  bei  Raben  bleibt. 
I^e  alten  dieeeeitigen  StiUnme  Simeon,  Levi,  Juda  —  sie  sind 
gm  anf  si^h  zurfiekgeaogen;  ihrer  gedenkti  Yon  ihnen  erwartet 
Deborah  gar  nichts.  Ganz  anders  die  andern  Stftmme:  Efiraim 
an  der  Spitie  (V.  u),  Beigamin  ihm  angeschlossen  (das.),  dann 
die  Anderen,  meist  Antiieil  nehmend,  andere  anch  wieder 
gegeisselt,  wie  Dan  nnd  Ascher,  von  denen  anch  ersterer  noch 
auf  «Schüren"  wefli  —  Das  kt  ein  trefflicher  Siegessang,  der 
zugleich  die  Lage  der  Stämme  hell  beleuchtet.  Es  ist  kein 
Lied  der  Deborah,  wie  die  üeberschrift  will:  ^DDpic  (V.  7)  ist 
2  P.  Fem.,  ino  (V.  23)  i^t  oflfenbar  ]nD,  das  zu  "py  -):vn2 
1130  (V.  lü)  passt  (Städte  Manasse's  Rieht.  1  27,  Jos.  17  n  f.), 
wie  p«ic  poK^  'pü  Jos.  12  20  neben  dem  HJlD  'pO  ^oyn  'pO 
(21)  steht  als  zusammenliegend. 

Vielleicht  einer  späteren  etwas  beruhigten  Zeit,  aber  jeden- 
falls vor  dem  Einheitsstaat  in  einem  oder  zwei  Königreichen 
ist  die  Charactcristik  der  Stämme,  die  dem  Jakob  in  den 
Mnnd  gelegt  wird  als  sein  letzter  Seifen  1  M.  49.  Er  flUirt 
her  über  dea  Leichtsinn  Bubens^  der  anmassend  nach  der  Herr- 
schaft strebti  das  ist  die  Ane^nnng  des  Kebswaibes*),  wie  es 

*)  Ahncr  verlangt  das  Kebsweib  Sanis  2  Sam.  43  7.  Dem  David 
wirft  der  Prophet  vor,  es  sni  gonnf?,  das«  er  die  Weiber  Sauls  bekommen 
(do8.  12  Ä^;  d«m  Absalom  r&tli  Achithophel,  sich  der  Kehsweiber  seines 
Vatprs  zu  bemuclitigcn  das.  16  ai  ff.  und  diese  werden  bei  einem 
sf'U^n  u  Auiätujadc  wuhi  verwahrt  da«.  20  sj  das  Verlangen  Adoniaba 
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1  M.  36  22  enäblt  wird,  zo  lesen  ist  (49  4)  nbl?3  "»JW  (vgl. 
j.  Z.  X,  IBO;  die8.  Pluralform  Ps.  63  7;  133  3;  Hiob  17  14; 
1  Chr.  15  1),  wie  seine  Stadt  n'^VD  Jos.  15  29,  nb2  das.  19  3, 
ab«  auch  nn'?3  beisst.  Nun  braust's  über  Simeon  undLevi 
her,  sie  haben  Sichern  zerstört,  das  ist  Efraim.  Da  Roben  und 
Jnda  eigentlich  die  Retter  Josephs  sind  oder  sein  wollMi  (1  M. 
37,  grade  wie  sie  ^iter  auch  IBr  Beigamin  eintreten),  lo  lind 
die  Verfcftofer  Joa^ln,  die  ilin  etgentlieh  morden  wollen,  snnftch^t 
dineen  and  Leri,  wie  denn  aadi  Simeon  (42  so)  von  Josepli 
gefeweli  wird,  in  anderer  Gestalt  tritt  die  Sage  anf  1  Cht, 
7  ai.  92,  wogegen,  wie  ee  sclieint,  Benjamin  die  «Gatbitta* 
geadebtigi  bat  dae.  8 18  (vgl.  nodi  1  M.  48  5).  (Keine  Ahnung 
TOD  LeTi*B  gottesdienstlidiem  Berufe.)  Juda  ist's,  der  sie 
gebändigt,  die  y2H  '33  sind  wohl  blos  die  vorher  genannten 
und  wenn  er  gar  V.  10  nach  Schiloh  kommt,  dann  wird  Alles 
sich  um  ihn  schaaren.  Dann  wird  sein  herrliches  Land  gerfihmt. 
Darauf  Sebulun,  der  offenbar  eine  Zeit  lang  seinen  Bruder 
Isacbar  überragte.  In  dem  Liede  der  Deborah  wird  auch  dieser 
gerühmt,  aber  weit  naehr  Sebulun  V.  14  (vor  Isachar,  der  V.  15) 
dann  nochmals  V.  18;  auch  im  Heere  Gideons  635.  Hier  tritt 
er  blos  als  bedeutender  Küstenfahrer  auf,  aber  doch  vor  Isachar, 
grade  wie  aneb  im  Segen  Mosis  33  is  Is.  blos  als  Anhängsel 
Seb.'s  erscheint.  Hingegen  wird  Isachar  offenbar  sehr  hart 
bebandelt.  Merkwürdiger  Weise  erscheint  Isachar  allein  nicht 
im  1.  0^.  der  Siebter.  Dort  wird  —  mit  Aosnabme  der 
jenedtigen  Boben  nad  Gad  —  m  allen  Stftmmen  beriebtet, 
wie  sie  sidi  gemtbt,  in  den  Beaiti  des  Landes  an  kommen, 
wenn  es  ibnen  aocb  niebt  immer  gelungen,,  sie  vielmebr  an 
vielen  Orten  insammen  mit  den  Ureinwobnem  leben  mossten, 
nnr  Isacbar^s  wird  niobt  gedaebt.  OflSenbar  batten  die 
Ureinwohner  dort  die  Obmaebt,  imd  das  ist  es,  was  das  Lied 
mit  scharfer  Satyre  geisselt:  D'"13  ncn  "IDB^K'"»  (vgl.  ürschr. 
359  ff.).  Dan  war  noch  nicht  zu  ruhigem  Sitze  gelangt 
(Riebt.  18  1),  es  wird  von  ihm  erwartet,  dass  er  es  dahin 
bringe,  gleich  den  andern  Stämmen  Israels.  —  Schon  tritt 
Gad  hervor,  er  hat  noch  sehr  zu  ringen,  aber  doch  wird  et 
nicht  mehr,  wie  im  Deborahliede,  übergangen,  wenn  er  auch 

Daeb  AbisehAg  ist  Enperong  1  Kön.  2  n.  Aneignung  des  HaremB  ist 
Srgrcifoaa  der  RefieriiBgsgewalt.  Vgl  noch  Ewald,  Gesch.  III,  8. 108. 

18* 
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nur  noch  die  Ferse  umschwärmen  kann  und  hart  bedrängt  wird. 
Von  Ascher  wird  wieder  nur  da8  fette  Land  gepriesen,  von 
Naphthali,  daas  er  sich  weithin  erstreckt.   Zu  Joseph  ge- 
langt aprndelt  die  Dichtung  aber  (wie  Kicht  5  22—90. 96  if^L 
Jos.  17  u      er  gedenkt  eeiner  TieUiacbea  Venweigung,  ohMB 
mit  Bestimmtheit  Manasse  und  Efraim  zn  aondeni,  doch  letzteres 
andeutend  in  dem  re^,  die  Venwoignog«  wovon  Flor,  in  Ei. 
17  6  mi  eecfaemalCap.  $1  ntnD  oder  mm  DieilmMMM, 
sind  Simeon  tmd  Le?i,  denen,  er  aber  mii  Srli»lg  widenlilii. 
Ungelenk  U«bt  das  hmtn  jaK  nsn  ovo  (V.  95).  Gewiaa  irt 
"hv  mn  nniiditig,  da  nv^  allein  nur  In  Hiob  vorkommt,  in 
1  M.  nur  ^  Sk«  80  dasB  Vni  ttatt  nm  lu  leeen  ist.  Bekannt 
ist  IV  ^"lln  oder  ^liri  und  DIKH  als  Begrenzung.    Er  ist  der 
Geweihte  der  Brüder.    Das  gehört  der  alten  königslosen  Zeit 
an,  in  der  aber  Joseph  hervorragt.  Benjamin  endlich  schliesst 
sich  als  jüngste  Abzweigung  an,  die  aber  nach  allen  Seiten 
bin  zu  erbeuten  beginnt. 

Um  den  Character  dieses  alten  Stückes  voll  würdigen  zn 
können,  dient  uns  die  Parallele  mit  der  späten  Umarbeitung, 
wie  sie  uns  der  dem  Moeee  beigetegte  Segen  5  M.  83  darstellt 
Die  Volkslage  iai  eine  gam  andere.  Sinai  und  Moses  treten 
einleitend  hervor  und  gam  beeonders  ein  eingesetzte  Königthum, 
4enn  das  heisst  l[70  ipittro  W\  V.  5  (Jeeohnmn  blee  hier  32 16, 
da     Jee.  II,  44  2). 

Buben  jflt  so  gut  wie  gescbwunden,  Simeon  völlig  anligezdirk 
Juda  mlt  lievi,  dae  seine  alte  aimeonitiedhe  Sitte  aufgegeben 
batker8dne.in  Israel  gebUebenen  Genossen  nieht  mebr  anerkennt, 
nun  vielmehr  Juda  gändleh  anhingt;  auf  dieses  aber  beileiit 
sich  V.  11  ^^yn  'n  und  ebenso  die  Suffixa  bei  Benjamin. 
Neben  Juda  aber  ragt  Joseph  hervor,  das  unmittelbar  lolgrt, 
dem  seine  alte  Herrlichkeit,  wie  das  ältere  Lied  sie  preist,  nicht 
entzogen  werden  kann.  Nichts  vom  Kampfe,  aber  wohl  vom 
trefflichen  Lande  5  M.  33  13—17.  1  M.  49  25.  26.  Dann  Sebulun 
Isachar  umschlingend,  aber  Gad  hat  an  Bedeutung  gewonnen. 

J^niD  l(ro  und  V.  21  giebt  ziemlich  deutlich  an,  wie  er 
alte  Stänune  überwältigt,  am  er  überschreitet  QV  ^¥r)  wie 
V,  6.  Dia  andern  blos  mit  allgemeinar  Anerkennung.  Das  ist 
die  ganz  andere  Situation  einer  späteren  Zeit,  in  der  bei^s 
Beiche  in  Kraft  bestehen.   Ob  Einleitung  und  SeUass  mit 
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ifeff«m*fPW>  mm  Onrndsteume  das  Lied«  gahüreD,  kann  alter- 

.  iiugs  bezweifelt  werden. 

Jedoch  wir  müssea  zur  ältern  Zeit  zuräckkehren. 

§  34  Bichtei  and  Genesis, 
a)  Richter. 

Die  Frage,  welchem  von  beiden  Büchern  das  höhere  Alter 
eignet,  ist  schwierig.  Man  ist  von  vorn  herein  geneigt,  dem 
Bnobe  der  Bichter  dasselbe  zuzuschreiben.  Es  sind  lose  Stammes- 
sagen, in  denen  ein  gut  Theil  echter  Qescbichte  ist,  die  durchaus 
noeb  nioht  küna^risch  zu  einem  Ganzen  abgerundet  sind,  nnd 
die  TOB  einer  efarsffiBn  Einheit  der  Stamme  noch  keine  Ahnung 
haben.  Das  Band  mit  den  jenseitigen  Stimmen  ist  so  locker, 
dasB  ihrer  mit  Änsnahme  Oflead's  (Manasse)  gar  nieht  gedacht 
wird.  Hingegen  ist  ManasBO  grade  immer  im  Vordergründe, 
nnd  wenn  er  noch  mit  EArahn  die  Josephiten  bildet  (1  M .  t 
22  ff.,  34),  SO  ringen  doch  diese  Abzweigungen  noch  mit  ein- 
ander, und  Efraim  erscheint  dabei  keineswegs  im  Vordergrunde. 
Der  erste  harte  Kampf  entbrennt  mit  Jabin  und  Sisra  "jOyDD 
n3D  bv  19;  das  sind  aber  Städte  Manasse's,  die  es  anfangs 
nicht  bezwingen  konnte  1  27  (der  Verf.  von  Josua  17  u  findet 
allerdings  diese  Städte  in  laachar  und  Ascher,  aber  doch  als 
Antheil  Manasse's).  Der  erste  bedeutende  Held,  Gideon,  ist 
Manassite  6  15,  er  fordert  diesen  Stamm  zum  Heeresbann  auf 
gegen  den  Ueberfall  von  jenseits  V.  35,  ebenso  zur  weiteren 
Verfolgung  7  23.  Dann  erst  wird  auch  Efraim  ao(jg;efordert 
ate  onsK  ts^^K  V.  24,  und  nachdem  sie  einen  Sieg  errungen, 
fimgen  sie  Handel  mit  Gideon  an,  die  onDM  B^K  8  1  ff.  Aber 
FWD  nnd  ^MUB«  Stidte,  die  oflimbar  diesseits  in  der  Gegend 
von  Stehen,  msprflnglich  also  efraimitisch  sind  (1  M.  82  si  f. 
89  n),  stellen  sich  ihm  trotsig  entgegen,  werden  aber  daflir, 
nachdem  er  seinen  Sieg  weiter  ▼erfolgt  hat,  hart  gesflchtigt 
8  4  ff.  Kamn  ist  Gideon  todt,  geht  anch  ?on  Sehechem  emeoter 
VMeretand  los  mit  Vertilgung  des  Gideon *schen  Hauses  durch 
Abiraelech,  der  eine  Sichemiterin  zur  Mutter  haben  soll  c.  9 
vgl.  8  31 1  aber  lange  mächtig  fällt  Abimelech.  Bald  darauf 
tritt  wieder  der  Gileadite  Jair  in  den  Vordergrund  10  3—5, 
dessen  Besitzungen      niin  so  alt  sind,  dass  sie  in  die  mosaische 
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Zeit  hinaufgerückt  werden.  4  M.  32  41,  5  M.  3  14,  indem  Jair 
als  Sohn  des  Manasse  erscheint,  wie  1  Kön.  4  is,  während 

1  Chr.  2  21—23  Juda  und  Manasse,  nntonrirft,  Chezron  ctor 
Judäer  die  Tochter  des  ivh^  TOO  zum  Weibe  nehm« 
lässt,  die  ihm  den  2W  gebiert,  dieser  leagt  und  Geschur 
und  Aram  neliiiMii  ihm  dann  die  Ghawwoih  und  echlieest 
136a  rhm.  Nm  kommt  wieder  ein  Hanptheld. 
Die  Ammoniter  dringen  von  jenseitB  herflber  nnd  Mahden  Jod», 
Beiyamm  nnd  snMC  10  9,  Güead  aber  ihemimmt  im 
Kampf  y.  17  ff.  nnd  Jiftaefa,  der  Oikadite,  irt  der  Ffihnr 
e.  U.  12. 

Nun  aber  sind  die  onSK  B^Mr  die  sich  serAckgehaHeii 

hatten,  wieder  unwillig  und  werden  wieder  hart  gezüchtigt 
12  1  flf. ,  sie  erscheinen  da  sogar  als  D"^1tH  ^ü^^PD-  d.  h.  wohl 
Abzweigungen,  die  sich  aus  Manasse  geflüchtet  haben  V.  4.  5. 
Das  sind  sehr  alte  Zustände.  Ebenso  die  religiöse  Anschauung, 
wo  kein  Altar,  sondern  auf  den  "ilif  das  Opfer  hingelegt  und  durch 
himmlisches  Feuer  verzehrt  wird,  621.  13  19  flf.  Nicht  minder 
das  Kindesopfer  des  Jiftach  11  36  ff.  Freilich  sind  einige  Stücke 
loszulösen  von  c.  17  an,  die  sich  durch  "]^D  Dnn  D^0^3 
characterisiren  17  6.  18  1.  19  1.  21  25.  Durch 
Lefiten  und  Priester  c.  17.  18.  19,  durch  ihren  WiderwiUen 
fg9gmk  Benjamin  und  Jabesch  Qilead  c.  19  hie  Ende,  ganz  sp&t 

2  6—3  6,  aber  auch  aonst  stark  umgearbeitofc,  da  der  Jhfk 
80  abendl  Torhemeht,  dasa  lüohim,  abgeeehen  wo  er  in  Be» 
nehnng  an  Fremden  genannt  wird,  wie  1  7.  3  10.  6  81.  7  14» 
9  9.  13  1«.  17,  nur  selten  vorkommt  4  ».  6  so.  86L  W.  10.  9  7. 

sa.  fi6.  13  6.  &  7. 8. 9. 99. 

Die  Einleitung  in  2  6  ff.  erweist  sich  oiinibar  als  später. 

Nochmals  wird  von  der  Zeit  nach  Josua'a  Tode  gesprochen, 
nachdem  dies  schon  1  1  berichtet  worden,  aber  nun  in  ganz 
anderer  Weise  und  zwar  V.  7  geraiiss  Jos,  24  31 1  V.  g.  9  mit 
'n  "IDy  wie  das.  29  und  30,  V.  10  incorrect  rniDN  bi< 
überhaupt  hat  V.  10  die  Stelle  2  M.  1  6.  8  vor  sich  gehabt, 
daher  in«  "in  Dp""!  während  sonst  {<D  "im  Koh.  1  4,  und  nun 
von  V.  11  an  die  ganze  theologische  Anschauung.  Von  V. 
an  werden  die  DUSDIK^  mit  einer  religiösen  Glorie  umgeben, 
die  ZOT  ganzen  folgenden  Erzählung  nicht  passt,  da  ausser  von 
Gideon  —  aelhet  von  ihm  aneh  Andeiee  8  »  ff.  —  kein  üntap- 


nehmefi  gvgwi  GdtHodieBsl  gtmelM  nird,  V.  19  i^^n  9h 
OttVymi  MUechtor  Ausdruck  im  V^Mk  su  ^30 
rhn  1  Bbid.  3  19,  nan  ^  ^  Bsth.  6  10.  V.92  enttalt 
diA  ReebiifertiguDg,  wurom  nicbt  alltt  Bchoa  dnr^  Josoa 
vollendet  worden  und  ebenso  3  1  ff.  Natfirlich  ist  auch  im 
Folgenden  einzelne  Umarbeitung,  so  ganz  ohne  Zusammenhang 
6  7—10  zur  Abweisung  der  Anklage  in  V.  13.  Auch  10  c  bis 
Ende  ist  eine  Einleitung,  die  zu  dem  Anfang  von  c.  11,  nament- 
lich V.  4,  nicht  pasat,  wahrend  10  17  aus  11  u  und  10  ig 
ans  11  8  genommen  ist.  So  ist  13  1,  15  20  und  16  31  vergl. 
mit  14  4  wohl  Zusatz;  kann  ja  Simson  überhaupt  kein  Schofet 
genamit  werden. 

Der  Anfang  von  c.  17  an  hat  )ro  V.  5.  10.  12.  13.  18  i. 

6.  17.  18.  19.  20.  24.  27.  30.  '^l'?  17  9.  10.  11.  12.  la  IS  3.  15.  19  l. 

90  i.  Die  Daniten,  die  erst  einen  Sitz  erlangen  wollen  19  i  if. 
von  JoBoa  19  47 1  an^enonunen  013^  19 10  (D^^T  V^K  wohl 

Zosats).  11.  nyaa  li.  la.  14 1&  le. 

G.  17  nnd  18  nun  stellen  sieh  als  eine  Fortseteong  dar 
von  c.  13  ff^  wenn  aneh  uidit  Ton  demselben  Verfasser.  Dort 
leben  die  Daiiiten  nnd  so  anch  namentlich  Simson  iii  rrgnut  nnd 
bmtf»  13  3.  25.  16  81  natef  Jndiern  und  Philistern.  Von 
dort  ansziehend,  18  %  a  11  sieben  sie  nnn  nach  dem  Norden, 
um  einen  eigenen  Landstrich  zu  erwerben.  Dabei  erlangen  sie 
auch  einen  Leviten  zum  Priester  aus  dem  Stamme  Juda  nebst 
D^Bim  "115«  HDCDI  bü^,  die  gar  nicht  als  götzendienerisch 
betrachtet  werden,  vielmehr  sind  sie  von  altem  Heiligthume 
und  an  dem,  welches  sie  sich  einrichten,  sind  die  Nachkommen 
Moses  die  Priester.  Die  Geschichte  wird  in  die  Zeit  vor  Ent- 
stehung des  EOnigthnms  verlegt,  aber  nach  dieser  Zeit  erst 
niedergeschrieben,  wie  die  'U1  Dnn  D^D'^D  17  6. 18  1  beweisen. 
Die  Darstellung  des  vielgeltenden  danitischen  Heiligthums  (Arnos 
8  14  n  1^'*^  ^)  ist  offenbar  unter  efiraimitischem  Einflüsse 
gosehrieben,  gegeoflber  der  BrkUrung,  die  Ton  dem  jadftiscben 
Standpunkte  aus  g^ben  wird  1  KOa.  12  n  fft  dass  Jerobeim 
iwfli  goldene  Kftlber  gemacht  üjßn  • . .  yo  )n9  in»n  PKI 
wn  mpo  C3*m  wp^  maar\  m  tue  mm  p  nir  nniin  ^xh 

yff  xao  m  16  im.  Das  mm  nun  sn  einer  Zeit  geschriebon 
sem,  in  der  eMmitiscber  Einfluss  noeh  herrsehtei  und  der 

Schluss  von  Y.  30  p^l  riO:i  b>>  ly  umgewandelt,  oder  wie 
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der  ganze  V.  31  Zusatz  sein  von  jud&iscber  Hand,  wofür  aber 
nin  QVn  ly  gestanden,  wie  denn  der  Zeitpunkt  bis  sam  assy- 
xiscben  Eiil  einem  eifrigen  Judfier,  für  die  es  doch  unter  Dft?id 
und  Salomo  nicht  fortbestehen  konnte,  anch  zu  lang  war,  und 
er  daffir  den  Zeitpunkt  V.  ai  setii  und  auch  die  Mosaiten  zurück- 
Iftaat  In  d«r  That  aber  mtus  das  Stflok  aehr  alt  and  der 
eigentUebeo  filfitlie  der  Pkophetea  foraog^gangeii  eein.  Es 
beabsichtigt  Dan  mit  enner  alten  Bedeotnng  bervortoMen. 

Auch  e.  19—21  ist  dn  solcher  eich  anscUieeeender  ZnsataL 
Auch  dieeee  Stflck  ist  anf  die  Zeit  ¥or  dem  Kitnigthnm  wufUi^ 
datirt  und  nach  demselben  niedergeschrieben,  19  i.  21  95.  Dan 
Stück  ist  offenbar  mit  Animosität  gegen  Benjamin  Terfasst, 
welcher  Stamm  sich  gegen  einen  Efraimiten,  noch  dazu  einen 
Leviten  und  gegen  dessen  Kebsweib,  das  aubiJeth-Lechem-Jehuda, 
eine  Zeit  lang  von  ihm  abgefallen  war,  aber  nun  im  Begriff 
ist  sich  mit  ihm  zu  einigen,  gröblich  vergeht,  was  fast  einen 
Yerlilgungskrieg  zur  Folge  hat,  und  auf  Seiten  Benjamins  steht 
allein  Jabesch-Gilead  —  wenigstens  mit  passivem  Widerstand  — 
das  ist  offenbar  gegen  das  Auftreten  Benjamins  unter  Saul 
gerichtet,  dessen  Kinderzerscbneiden  in  Kebs weibzerschneiden 
verwandelt  wird.  Auch  das  ist  offenbar  efraimitisch;  geflissentlich 
wird  der  Mann  als  in  £fraim  wohnhaft  bezeichnet,  aus  Juda 
ist  das  Kebsweib  das  abgefallen,  und  ohne  Benjamins  Da- 
swischenknnft  zurftokgekehrt  wftre.  Jebos  wird  geflissentliah 
berabgesetst  Anch  hat  sieh  Benjamin  dann  mit  Jnda  Teieint, 
und  blieb  Israel  abgewandt.  In  Israel  war  auch  das  Unteifiuigen 
in  Qibeah  TerpOntt  wie  ans  Hoeea  9  9.  10  e  ersichtlieh.  Mit 
Finchas  20  9&  soll  nar  sehr  alte  Zeit  angedeutet  werden,  als» 
gldehflills  sdir  alt.  Die  Sage  ist  in  1  H.  19  anf  Sodom 
übertragen.  Geschichte  und  Darstellung  stimmen  vielfach  übereio. 
Vgl.  1  M.  lü  2  mit  Riebt.  19  20,  IM.  19  4  mit  Kicht.  19  22» 
das.  y.  33  mit  1  M.  6  8  und  Sonstiges. 

S  95.  b)  Fortgang  der  Oeschiehte  nnd  Einzellieder. 

Der  letzte  Anbang  im  Buche  der  Kichter  führt  uns,  indem 
er  uns  allerdings  angeblich  eine  Qeschiehte  aus  sehr  alter  Zeit 
darstellen  will  —  er  lässt  sogar  20  28  Pinchas  snr  Zeit  der 
Begebenheit  Hoheprieeter  sein,  aber  er  lAhrt  ans  als  Veciueer 
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iBiurttui  «Mh-ille,  didi  ipMws  Mtmkj  iaaä  die  B^lMnlMit 
mM»  4Ui  «r  UM  Mohtok»  M  MigM  Mgenlisft  in  das  iMte 
iUtartbtim  gerfickt,  spiegelt  «bor  «Im  spAte  Tliatatch»  irieto, 
Dftmlieh  die  Erhebung  Benjamins  imd  seine  Yerdirl&gung, 

zugleich  wohl  auch  eine  Demüthigung  Manasses.  Beides  wird 
in  Beziehung  anf  Efraim  dargestellt,  in  dessea  Mitte  er  äich  auch 
das  alte  Heiligthum  Silo  denkt,  so  dass  er  dorthin  die  gefan- 
genen Jungfrauen  aus  Jabesch-Qilead  bringen  V.  12  und  das 
jährliche  Hauptfest  feiern  läast,  V.  19,  und  es  ist  in  seinen 
Tagen  bereits  einem  so  entschwundenen  Alterthume  angehörig, 
dass  er  es  genau  zu  beschreiben,  auch  seine  Nähe  von  Schechem 
zu  betonen  sich  veranlasst  sieht.  Genug  er  lässt  uns  erkennen, 
wie  in  der  Ueberlieferung  sich  das  Andenken  an  eine  (Zeit 
erhalten  hftt,  in  welcher  Benjamiii  sich  mAchtig  über  Efraim 
md  Jttda,  somit  Aber  alle  8t&mme  erhoben,  und  nur  mühsam 
feipddbigt  wwrde  und  Manasse  seiMii  *üafaU  theilte.  Dasselbe 
Ital  Qua  anchf  fireilicli  nieht  in  der  Bitterkeit,  vie  der  Enfthler 
in  Biekter,  die  Dnrstellmig  im  1  H.  erkennen.  Benjamin  wird 
dort  viel  epAter  als  die  übrigen  Söhne  geb<Hren,  nnd  swar  von 
der  Mutter  Joeepbs,  deren  Tod  er  dmreh  seine  Geburt  berbeiftthii 
96 18t  er  ist  die  jüngste  Abaweiguug  Josephs,  die  Mbmenlieb  In 
dessen  Leben  eingreift.  Er  wird  nieht  blos  vom  alten  Vater  heisa 
geliebtf  so  dass  er  vor  einem  ihm  zustossenden  Unfälle  zittert, 
durch  einen  solchen  den  Tod  davüijLragen  würde  42  36.38.  43  14. 
44  20.  29—33,  sondern  dass  ihn  auch  alle  Söhne  (Stämme)  mit 
ihrer  Liebe  umwerben.  Ruhen  will  für  ihn  bürgen,  wird  jedoch 
abgewiesen  42  37;  Juda  bürgt  für  ihn  43  8.  9;  er  wie  sämmtliche 
Brüder  sind  durch  die  ihm  drohende  Gefahr  tief  erschüttert, 
woUen  alle  für  ihn  eintreten,  vorzugsweise  Juda  44  18—34; 
Jeeeph  ist  ?on  liebendster  Empfindung  gegen  ihn  erfüllt  43  S9 
bis-  81.  45  14.  22.  Um  den  Verdacht,  der  auf  ihm  ruht,  und 
der  alle  ins  üngläek  zu  stfirzen  droht,  grappiren  sieh  die  Ein* 
zelheiten  der  spannenden  Enfthlung.  Es  ist  im  Hintergnmde 
äimäbe  Begebenbett,  nnr  m  mildar  YerUftrmig.  Benjamitt 
maeht  allen  StAmmen  grosse  Sorge,  er  tSdtet  die  Matter,  ist 
in  Terdaeht  Joseph  an  besteUen,  bedroht  alle  wegen  seiner  mit 
schwerem  Ungemache,  aber  er  ist  doeh  eigentUeh  an  Allem 
nnsehflldig.  Das  ist  die  YeraOhnung,  die  in  swiespältige  Ver* 
hftitnisse  eintritt 
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Was  uns  so  die  Sagfe  in  mannigfachen  Variationen,  abör 
»ehr  durchsichtig,  andeutet,  das  wird  uns  in  YOilkommen^ 
verbürgter  Geschichte,  wenn  auch  wohl  in  manchen  Städten 
toadenziös  gefärbt,  bestätigt.  —  Zur  Zeit,  da  ein  Mann  vte 
Bamah,  das  bald  zu  Efraim,  bald  zu  Benjamin  gezfthlt  warie^ 
damab  efiraimitisch,  dem  Qebiiige  Bfrain  zagetheilt,  so  ^mb 
fievolm«  fitetbiten  hiamea,  Btailieli  Samel  (1  Sin.  1  i 
imd  Bamak  ab  aaiaa  eigeoiKehe  HmnatlHMtiMa  tidflidi)  an 
4n  SpiiM  des  Volkes  stand,  kam  wider  ssiMn  WiUea  efo 
Beajamittite  Sani  m  Begisnuig;  der  eicli  vageBniii  lierrortlNit 
Sdne  erste  Orosstliat  Ist  die  Befteibog  te  Jabesch  GfleadHni 
▼OB  Naebasdi  dem  Ammoniten  1  Sam.  11,  was  In  der  gehftssigen 
Darstellung  Ende  Richter,  wie  bemerkt,  so  eigonthümlich  ver- 
dreht wird.  Wie  sehr  es  des  besonderen  Heldenmuthes  bedurfte 
zu  dieser  Befreiung,  zeigt  nicht  blos  die  scblichte  dortige  Er- 
zählung, sondern  auch  die  dauernde  Anhänglichkeit  der  Befreiten 
an  ihn  (1  Sam.  31  n  ff.  II,  2  4  ff.  21  12),  die  den  Erzähler 
in  80  bissigen  Ingrimm  versetzt.  Er  hatte  offenbar  auch  Juda 
bei  dieser  That  nicht  auf  seiner  Seite,  die  Angabe  11  8«  dass 
90,000  Israeliten  und  30,000  Judäer  sich  zu  diesem  Kampfb 
um  ihn  gesammelt,  ist  nat&rlich  spätere  Ausschm&okung  und 
giosliehe  Versebiebnng  der  alten  Verhftltnisse,  bingegeo  ist  gar 
elgentbttmlieb,  was  Darid  aacb  Naoba8ob*s  Tode  sagt  (2  Sam. 

10  8)  non  nop  ran  rm  nmo  vm  p  )i3n  ^  non  rwm* 

Seine  sweite  Orosstbat  Ist  ssin  wAbrsnd  sdnes  ganien  Lebens 
Mgesetstsr,  mit  wecbselndem  GKok  gefQbrbir  Kampf  gegen 
die  Pbil ister.  Ancb.  m  Ibnen  seheint  die  Stellmig  Joda'a, 
das  mit  ibnen  zusammenlebte,  der  Art  gewesen  en  sein,  dass 

es  mit  ihnen  wider  Israel  zusammengestanden.  Zugestanden 
wird,  dass  die  fiinf  Fürstenschaflen  Azah,  Gath,  Aschdod, 
Äskalon,  Ekron,  die  als  Erbe  Juda's  erscheinen  (Jos.  15  45—47), 
von  ihm  nicht  erworbea  wurden  (Rieht.  3  1—3.  Jos.  13  2.  3, 
vgl  11  22),  und  wenn  Rieht.  1  I8  gesagt  wird,  Juda  habe 
Gazah,  Askalon,  Ekron  und  derpn  Gebiete  erobert,  so  ist  das 
sicher  sehr  einzuschränken.  Vieiraehr  erfahren  wir  aus  der  Zeit 
der  Siebter,  dass  die  Pbilister  bald  in  Verbindung  mit  Am- 
monitem  (Rieht.  10  6-12),  bald  allein  (c.  13  ff.)  die  Israeliten 
l)edr&ngen,  w&hrend  wir  von  einer  Abwebr  von  Seiten  Jnda'a 
gar  nichts  hOren,  im  G^theii  sehen  wir  sie  als  Schergen 
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dir  PUllBter  g«ffMi  BüDMft  (16  e  ff.).  80  isl  waA  «t«  Bli 
mi  Sumnl-  ttMlIssig  der  Kampf  mit  dtD  PUlistorn,  jedoch 
■II  sehr  «B|fteitig«Di  Brfolge,  wie  e.  4  and  5  berklitet  wird; 
wenn  dann  c.  7  ron '  einem  entscheidenden  Siege  unter  und 
durch  Samuel  herichtet  wird,  und  zwar  V.  13.  14:  *"'n;^''pDn  WD^I 

.  . .  D^nK^'pD  TD  bwiB'^  S''2in       nxi  n3  ijn  pppo,  so  ist 

Yon  dieser  Darstellunpf  sehr  viel  abzuziehen.  Schon  das  n33t&*ni 
ist  eine  Verkelnung  des  Verhältnisses,  da  die  Israeliten  sie 
nooh  gar  nicht  besessen  hatten;  sie  waren  auch  jetzt  durchaus 
mcht  80  zur  Obmacbt  gelangt,  da  der  Kampf  und  auch  er  mit 
wechselndem  Glucke  und  Anfangs  unter  den  ungfinstigsten  Ver- 
Wtoissei,  indem  die  Israaltton  niehi  dnmal  taugliehe  Wtffao 
Mton  (1  San.  13  19  ff.)«  wihnnd  seiner  ganisn 

Begiemngweit  onteraommen  und  fortgefAfeart  wurde  (e.  18*-19). 
So  ist  was  von  Samuel  gesagt  wird,  whenlieiiende  Sage,  die 
ihm  zul^t,  was  sie  gern  tod  Saol  ahrieht  In  der  Thnt  beginnt 
mit  Letsterem  erst  das  ernste  Vorgehen  gegen  die  Philister, 
wobei  alsbald  auch  Jonathan  steh  ausseiehnet  (c.  13.  14). 
Dieser  Bericht  hat  im  Ganzen  das  Gepräge  der  Treue  und 
Unbefangenheit  bewahrt  und  nur  die  Einmischung  Samuels  mit 
seinem  üebergewichte  und  seiner  Strafrede  in  13  8  ff.,  namentlich 
V.  13.  u  ist  spätere  Umarbeitung.  So  zeigt  der  Anfang  von 
c.  13,  dass  man  SauVs  Regierung  gern  gestrichen  hätte:  ]2 
^«-.»'^  bv  ifyo  •'•316'  ^nß^l  D^DD  n^r.  Der  hoch  ehrende 
Schluss  ist  zwar  geblieben  14  46—48,  doch  scheint  auch  hier 
V.  47  ini^l^  statt  y^t^i'  geändert  zu  sein  (70:  yin^).  Man 
siebt,  dass  unsere  Berichte  ihm  seine  Siege  missgönnen,  dass 
sie  sie  entweder  dem  Samuel  zuschreiben  oder  sie  beschränken, 
nnd  fiir  David,  der  sich  während  der  ganzen  Zeit  zweideutig 
benimmt,  indem  er  mit  den  Philiateni  anft  Freundlichste  fe^ 
kehrt,  vergären  mochten.  Aber  jedenfalls  ist  von  Saol  erst 
mnthig  der  Anfiing  gemacht  nnd  bei  seinem  Falle  ist,  wie 
überhaupt  unter  ihm  das  Heldenlied  sieh  emporgeechwungen, 
&  Elegie  namentlich  gegen  die  Philister  gesungen  wordoi,  und 
wohl  schwerlich  von  David,  wie  2  Sam.  1  19—26  und  dfiille 
V.  98.  27  hinzugefügt  sein,  um  es  dem  David  anzueignen. 
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&  IM  -*  alBd  wohl  SU  wnmtiHB,  db«  wmn  ädNr 
«iflhi  darchgreiftoidt  iB  wiiEd  dor  Kimpf  Ür  die  Zttlnnift  tug^ 
oidMt  (2  M.  17  14S  dinm  5  IL  a&  nC)^  Was  14  ib  bn 
angegeben  ist»  wkd  e.  15  «aafUiriieli  gMUldart,  aber  bei  aBar 
Missgnnst,  die  diesen  Bericht  leitet,  kann  der  grosse  Erfblf 
niciit  verdunkelt  werden,  so  dass  von  nun  an  eine  Wiedererheb ung 
Amalek's  und  ein  einflussreiches  Eintreten  desselben  in  die 
Ereignisse  nicht  mehr  vorkommt;  wir  hören  höchstens  noch 
von  einigen  versprengten  Horden  1  Sam.  27  8.  30  i  ff.,  und 
wenn  es  2  Sam.  8  12  genannt  wird,  so  ist  das  eine  Stelle,  in 
der  geradezu  SauVs  Leistungen  aus  dem  ältern  Bericht  1  Sam. 
14  47.  48  auf  Da?id  übertragen  werdeo  (OlK  für  DIlK»  wie 
ktefig),  und  wenn  der  Chronist  I,  6  48  noch  niobon  r^^'IMe^ 
unter  fliakia  durch  die  Simeoniten  Tertilgen  lässt,  so  iat,  atH 
geeehen  davon,  da»  ee  eieb  aneh  naeh  ibm  blos  nm  ernüi 
Beifc  bandeli,  der  ganie  Bericht  naeb  TerscbledeMii  BenebnngMi 
IQ  beanstanden.  —  Hingingen  wird  Saara  Si^g  gegen -Amaiek 
in  Liede  gefeiert,  nnd  diases  ist  in  BIkamaUed  abargegangen, 
mag  aaeh  das  Qama  dner  spätem  Bedaction  angehOreo.  Nor 
hionraf  beliebt  aieb  4  M.  24  7:  Tqho  mm  yiho  UKD  on^i. 
beatiaivter  V.  20:  ü^a  nnc^m  -»w^i       m^^y  phov  n« 

TaiC  iiTJJ  in^"inK1  pbüV>  dauü  noch  der  Umstand,  dass  tSaul  die 
Keniter  als  befreundet  zur  Entfernung  von  Amaiek  auffordert 
(1  Sam.  15  6)  hinweisend,  in  V.  21:  i'^'K'O  HW'')  "«ipn  nt<  iSTI 
yp  ybOD  D^tß'l  •jDlß'lD  jn^«  IDN'»!  —  der  folgende  V.  spätere 
Bearbeitung  und  ebenso  die  Tödtung  Aga^'s  durch  Samuel,  in 
V.  '23:  '?«lDrD  n">n"»  "»D  II«  1D«'»1  TPB'D  KB''»!  Ua«  HiX  N"!^!]  der 
Anfang  bezeugt  von  70:  xal  Uwv  tov  ^Qy,  Abnlich  wie  V.  7 
fir  XlK  bei  ihnen,  säromtlichen  griech.  Uebers.  und  Samaritaaer 
iW/,  und  fSa  hmcw  hat  die  LA.  erst  nach  vielen  Schwankungen 
eich  zu  unserer,  nämlich  in  zwei  Worten  and  mit  Sin  berana- 
gebildet  (Unehr.  967). 

Seine  rieiie  Qvoaithat  iat  gftnaUck  mit  StiUaebweigea 
flbergangen  nnd  iat  doeb  offenbar  Ton  bober  Bedentnng  und 
gleiebfidla  im  Liede  gelSnert  In  der  Geecbiebto  David'a  leean 
wir  2  Sam.  21  1  von  einer  grossen  Hungerenoth,  die  aaf  die 
Sdiold  Sanl's  gesetzt  wird:        bv  O^Din  m  ^M)  *y\iW 
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min^l  *?inB^  ^33^  WWpa  oronS.  D»Tid  überlässt  nari  ta  . 
Gibeoniten  huld?oU,  eine  Sühne  zu  yerlangen,  diese  aber  aagen^ 
ne  hätteu  keine  Geldansprücbe  an  Saul  und  sein  Haus  und 
auch  Keinen  tödten  zu  lassen,  David  aber  ermuthigt  sie,  nur 
SQ  fordern,  er  werde  thun,  was  sie  Terlangen,  darauf  die  Gibe- 
oniten: Der  Mann,  der  uns  aufgerieben  und  uns  nachgestellt, 
^■JPB^:  (so  nach  70,  euphem.  Corr.:  Wipiß'p),  wir  wollen  sie 
Tertilgen,  dass  er  bestehe  im  ganzen  Gebiete  Iwaers,  sie  wollen 
deshalb  neben  seiner  Nachkommen  liängen  und  zwar  in  nin3 
71  CiyiS}  nna  b\HW,  das  geschieht  denn  auch.  ~  Was  hat  Saul 
niiD  mit  den  Gibeoniteo  ^habi?  —  Bebiebten  wir  das  GesolHek 
€KbeoD*8  nod  eeiner  ümgelHiBg.  In  Joe.  9  s  ff.  wiri  uns  eine 
gemaehie  Oeeokiehte  enihlt  fon  der  friedfiehen  Brobemnir  diMsr 
8lidte^  DftBlich  tiar  Sttdte,  wie  wir  das.  V.  17  kean:  Gibm« 
Kiphinb,  Beirolli  nd  Klijntli-Jearin;  sie  werden  dem  Stanim 
Benjamin  alt  &bgQt  zugeschrieben  18  95  t.  Gibeon'  wird 
zugleich  als  Priesterstadt  bezeichnet  21  17;  die  Einwohner  sind 
untergeordnete  Tempeldiener,  wozu  sie  Jos.  9  27  bestimmt  haben 
soll.  Alle  diese  Städte  treten  uns  merkwürdiger  Weise  grade 
zur  Zeit  Saul's  entgegen ,  so  recht  im  Vordergrunde.  Gibeon 
ist  beilige  Stadt,  es  hat  nicht  blos  einen  'n  IHr  wie  wir  eben 
2  Sam.  21  1  und  9  ß^ehört,  sondern  dort  ist  der  eigentliche 
Gottesdienst  bis  in  Salomo's  Zeit,  bis  zur  Herstellung  des 
Tempek,  so  1  Kön.  3  4:  «^1      DtJ^  n^Th  nayDi  •^*?D^ 

n*?nxi  HDDn  und  V.  5:  n'?'»'?n  oi'pna  no'jiß'  *n  rw-ü  jijDa 
Der  Chronist  II,  3  i&  denkt  sielL  dnrontor,  da  sei  dee  Meass 
pVD*  «Stiftsielt'  und  9 Alter*  gewesen,  wie  er  sohon  miter 
nnter  David  dam  spiidit  1, 16  a».  21 S9  und  so  die  Tradition, 
Sed.  Olam  nbb.  e.  14.  —  nrmH  ist  glddiftUs  eine  der 
milie  Saales  fsiBdliehe  Stedi  Zwei  Mftnner  von  dort  Mtsn 
naeh  Abner^a  Tode  den  Sohn  Sanl^s  laohbosofaeth  2  Sam.  4  9  IL 
nnd  V.  2.  3  wild  a^r  entschieden  betont:  )DW  ^30  Trmsn 

nin  D1\"l  ly  Ona.  Also  keineswegs  friedlich  Unterworfene, 
wie  es  in  Jos.  dargestellt  wird,  vielmehr  Ton  dort  vertriebene 
Urbewohner,  während  die  »Stadt  zu  Benjamin  geschlagen  wurde. 
Endlich  ony^  r\^lp,  dort  ruht  die  Bundeslade  ?on  dem  Zurück- 
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ifMm  .StmaA\  an.  1  Sun.  6  «  ff.,  bis  ne  D»vid  ?<ni  4«vI 
akbott  2  Sta.  6  2,  f  gl.  1  Ohr,  U  6. 

8«iil  «beQ  war  et,  der<  dteae  QalM*  orotete,  dieMlbei» 
dm  isr.  Beiche  eioTerieibte  imd  w  dtess«  abrundete.  Das  Lied 
feiert  ihn  (Jos.  10  12.  18):  i)!"?^«  poya  m>)  on  B^db^ 

In  demselben  Buche,  in  welchem  die  Elegie  auf  seinen 
Tod  sich  befand  (oben  203)  stand  auch  dieses  Siegeslied.  Man 
missgönnte  ihm  jedoch  diese  Heldenthat  —  während  Feine 
Nachkommen  dafür  bluten  mussten,  —  machte  sie  zur  friedlichen 
Eroberung  unter  Josua,  bezog  das  Lied  nicht  auf  einen  Kampf 
gegen  Gibeon,  sondern  auf  einen  «oichen  für  Uibeon  gegen 
andere  Angreifer! 

Allein  nicht  blos  heldenmüthiger  Qrfinder  des  Reiche:),  so 
daaa  daran  die  Literatur  eich  erhob,  er  war  eeibet  Pfleger  der- 
aolbea,  W^a^*  Daa  SprOehwort  «Anobtel  unter  den  Nebüm?* 
ist  (Bine  spOttieobe  Verkebrung  dea  wahran  Saebverbalta  und 
Qtlbaani,  m  fencbiedienett  Nfianoen  erkürt  die  spAtere  Qeeehiehta 
dieaes  Wort  zn  aeinen  Ungunalen  und  veraerrt  wiederom  »eine 
Bildung.  Glimpflidi  ist  der  Bericht  1  Sam.  10,  der  ihm  die 
Prophetengabe  vorübergehend  zuerkennt;  bei  seiner  Rflckkebr 
werde  ihm  ein  Prophetenbund  begeguen,  V.  6:  nn  ybv  nnbst 
nrDn:i  DOi;  n^3:nni  n  und  so  geschah  es  V.  9: 

3"?  DM'?«  1*?  -)Dn^i,  V.  10:  «DJn^i  D\T?K  nn  n^n> 

DDina.  Daher  daa  Wort!  Härter  schon  c.  19;  Bei  seiner 
Verfolgung  gegen  David  werden  die  zu  iSam.  gesendeten  Boten 
yom  Frophetengeiste  —  d.  h.  von  Käserei  —  ergriffen  (V.  19. 
90l  21),  ebenso  dann  Saul  selbst,  als  er  sich  dorthin  begiebt 
(99  f.)i  däher  das  Wortl  Das  genügte  noch  nicht:  sein  Geist 
war  viebnebr  ein  nsn  nn  «von  dem  Ewigen*  (1  Sam.  16  14), 
ein  nn  DVI^M  nn  (ts.  la),  'das  ist  sein  DV)^  nn  (19),  nnd 
femöge  dimes  «bOsen  Oottesgeistes*,  beisst  ea  18  10:  lOSnn 
tPOn  ^VCl.  In  der  Ittiat  aber  war  Sani  em  Nabi,  von  dem 
wobl  «odi  vielea  abgezogen  und  anf  Samsel  bezogen  worde^ 
und  die  ganse  Namendeotong  ittr  Samuel  sebeint  dem  Saal 
entlehnt  zu  sein,  so  1  17  VbHW  TT«  'p^W  m  p  i^Jin  Vl^- 

)üvü,  V.  20:  vnW  'HD  ^3, 27. 28:  m  >^  n  pi 

«in  n>n  no^«  D^D>n  'n*?  in^n'?«B'n  D31  :id5ID  ^rbinr 
'rö  Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  da^^s  das  ganze 
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Diener  ihn  ennuntern,  wegen  der  verlorenen  ßselinncn  zu  Samuel 
zu  gehen,  sagt  er  1  Sam.  9  7:  mirni  .  .  .  tc^w  noi 
OW«n         «^^iT?  und  darauf  heisst  es  V.  9:  D^:©^ 

K^a:*?  '{<nn  ly  nD*?ii  c*?  D\n'?N  li'm'?  inD'PD  ;£'^Kn  idk  ro 
tWiyi  D^JD*?  K'V^  D)V1  ood  ao  wird  Sam.  in  diesem  Cap.  weiter 
genannt,  V.  u.  18.  19«  was  auch  wobl  sonst  noch  von  Ibm 
vorkoqtmfe,  aber  aocb.M^S).  Oenil*  foa  Sivrs  Aüflchruek  nng 
dat  Wort  akaftamiDMi. 

Saul  war  foraor  R«fanDator  im  nUgUteen  Labea,  wia  wir 
c8  tamm  T<m  irfand  aisem  aadern  Alten  fiaden,  wean  aaeb 
die  Berichte  ee  wieder  Yerwieeiieii.  Nach  dem  Siege  Ober  die 
PbOiater  bdaet  ee  14  83     :mn  ^  DSffI  bsin  nrw  Hsnvn 

Orn^S*  Er  lässt  einen  grossen  Stein  herbei  wälzen  und  fordert 
auf  das  Sdilachtvieh  herbeizubringeu:  INünn  HD  DHlcnm 
0"in  'pdk'?  'nb,  das  int  es,  dass  er  einen  Altar  errichtet, 
*n  naiD  bnn  im«.  Das  ist  offenbar  das  alte  israelitische 
Gesetz  3  M.  17,  das  zunächst  nicht  das  Verbot  des  Blutgenussee 
im  Auge  hat,  vielmehr  die  götzendienerischen  Gebräuche  mit 
demselben  verbietet,  4:  «Inn  i&'\x*?  2Wn^  Ol.  n  |yc*? 

dann  is  beim  Erjagten:  iDya  inosi  IDl  HM  lOts^l.  Daa  Verbot 
dee  Blutgeaveeee  ist  bloe  eine  sich  anlebnende  Folgerung.  Ifii 
demelben  Worten  wie  bei  Saul  wird  ee  S  M.  19  96  anegedraoki,^ 
onn  *yp  iha^  neben  ys^ym  i6)  v^ron  i6.  Dies  iat  eine 
reliipOee  Beform. 

Bin  anderea  religiOaes  Verdienet  wird  ganz  gelegeotlieh 
arwftbnt  28  9,  wo  das  Weib  von  Endor  spricht:  ngv  T\em  rm 

xtBTvn  nw  rfl3«n  vm  nnan  i»h  *mt  wv  iw  n«,  während 

eben  diu  Sage  aufgetischt,  und  weit  ausgeführt  wird,  dass  er 
in  der  Verzweitlung  sich  selbst  an  eine  solche  ßeschwörerin 
gewendet  habe,  so  dass  ihm  sogar  1  Chr.  10  13  dies  so  ange- 
rechnet wird,  dass  er  deshalb  den  Thron  einbüssen  rausste: 
enm*?  21^0  d:i.    \Viederum  daher  das  Verbot  in  3  M. 

19  31.  20  6  27  und  daraus  blos  kurz  entlehnt  5  M.  18  12:  (es 
werde  in  dir  nicht  gefunden  ...)*?«  wm)  "»iiyoi  Dl«  ^NlS't 
D^nDil«  was  er  selbst  nicht  mehr  recht  forstenden  su  haben 
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aobiint,  da  doch  nqrm  sm>m^m  Anaämk^.im  Tte. 
apd  3  M.  aidit  hat     woU  'Mkta  aadnw  M  'WV^  vvn 

(Tgl.  noefa  Jes.  8  i9.  In  dar  That  scheint  es  seit  Sanr«  Zeit 
geschwunden  zu  sein;  als  ägyptisch  kennt  es  Jes.  19  a,  gerügi 
nur  noch  Jes.  8  19,  ferner  29  4  "j'^lp  pKD  rpm,  aber 
nirgends  Klage  über  solchen  Aberglauben,  nur  die  späten 
Zähler,  die  alle  alte  Unsitte  Kusamroenraffenf  wie  2  Kön.  21  6 
von  Manasse,  D^jyi^l  3W  Iwjn  (2  Chr.  33  e);  23  4  von  Josia 
I.TK'N''  iy2  .  .  "»:n%-n  ^2Hn  .  als  wären  es  Götzenbilder, 

wie  D'^Dm«  D^Hps^»  D'*'7iy  —  Ein  solcher  Mann  musste  mächtig 
das  Natiooalgefühl  anngea.  Die  Stöcke  aas  1 8am.,  die  näher 
an  ihn  hinanreicheo,  aoszusondem,  kann  kaafli  gelingen,  da  sie 
alsbald  nater  den  folgeadea  Dynastien  aaigearbeitet  wnrdea. 
Dan  dcmoeh  so  fiele  aafwwiaeltB  Spann  itMi  Saal  ond  seiaem 
Wirkm  geblieben  riad,  Imogt  aas  deesea  hcdie  Bedeotang, 
die  ebeasp  ia  der  SMnag  eich  abspiegeii,  neldie  BeaJanriB 
la  1  If .  eiaaimmt,  wahrend  fladrendis  die  Beseitigung  alter 
Yerardnung  desseibea,  nameallieh  gegenüber  Jada  aad  Joeeph, 
aoeh  manche  strafende  Bemerkung  gegen  ihn  bebradet,  dase 
die  Zeit  seiner  hervorragenden  Selbständigkeit  schon  vorüber 
war.  Unsere  ganze  Literatur,  mit  Einscbiuss  des  1  M. ,  setzt 
eine  Zeit  voraus,  in  welcher  ein  engerer  Zusamnienschluss  der 
Stämme,  bei  hervorragender  Bedeutung  von  Juda  und  Joseph, 
feststeht.  Dies  ist  nun  offenbar  nach  Saul  eingetreten.  Freilich 
dürfen  wir  uns  nicht  ein  Königthum  denken,  das  alle  Stämme 
mit  absoluter  Macht  umfasst.  Saul  war  ein  König  über 
Benjamin,  der  seinen  Stamm  darch  Eroberungen  vergrdsserte  und 
ihn  auch  zu  hohem  Ansehen  über  die  andern  Stämme  erhob,  ohne 
aber  dieselben  zu  herrschen.  Sie  lebten  in  freier  Unabhängigkeit, 
aber  weil  mäht  ia  geeehleeseaen  etaatlichea  Verhftltaiaaen,  keine 
■elbitäadige  Bedentnag  gewiaaead;  sie  sandten  antdi  TisHeiehfc 
sa  Zeiten,  wenn  es  einen  Kampf  gegen  natiinale  Nade  gdt, 
Trappen  som  allg^eiaea  Heerhaan,  je  nach  Befiebea,  wie  aote 
den  Griechen  es  geschah.  Dasselbe  Verfalliniss  setaito  sieh  non 
nach  Saara  Tede  feii,  aor  dass  Itr  dea  Sfiden  des  Landes,  wo 
zuerst  doreh  Sani  flir  Benjamin  ein  Königthnm  erriohiel  wetden 
war,  der  Schwerpunkt  nun  nach  einer  andern  Seite  hin  gerückt 
wurde.  Saul  hatte,  wie  wir  erkannt,  sein  Leben  lang  gegen 
die  Philister  gekämpft  und  ist  schliesslich  in  die»em  Kampfe 
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untergegangen.  Unter  ihnen  aber  lebten  Juda  nebst  Simeon 
nnd  sie  erscheinen  als  im  Bunde  mit  den  Philistern ,  wie  mit 
Ammon  und  Moab.  Wir  haben  bereits  von  der  Freondschaft 
David's  —  und  er  ist  nun  der  Held,  der  aus  Juda  auftritt 
und  schon  unter  Saul  die  Suprematie  Benjamin's  im  Süden 
abwehren  will  —  mit  Ammon  unter  Saul  kennen  gelernt,  wie 
sie  uns  2  Sam.  10  venaUten  wird.  Er  ist  ebenso  befreundet 
mit  Moab,  1  Sun.  22  8.  4.  Merkwürdig  die  mysteriöse  Notiz 

m  1  Chr.  4»:  or6  lom  atciD^  im  im  • .  •  nsto      •  * 

OfW  anSVXi  C*^  Iva  wn)»  das  sind  die  Nadikommen  des 
SMah  ben  Jehndah,  der  in  a^  roo  geboren  ist  1  H.  35  6. 
Ganz  besonders  aber  stebt  David  in  eiigem  Verkehr  mit  den 
fbUistem«  Za  ihnen  begiebt  er  sieh  1  Sam.  21  ii  ff.  Abermals 
tritt  er  vnter  ihnen  anf  23  i  ff.,  wo  freilich  sein  Benehmen 
gegen  sie  als  ein  feindliches  vorgeführt  wird;  wieder  lebt  er 
c.  27  unter  den  Philistern  als  Bundesgenosse,  als  solcher  gilt 
er  auch  beim  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Benjamin  und  den 
Philistern  c.  29.  Mit  Saul's  Fall  nehmen  die  Verhältnisse  eine 
andere  Wendung.  Benjamin  ist  geschwächt  und  Juda,  David 
tritt  an  seine  Stelle.  Er  übernimmt  den  Kampf  gegen  dieselben 
Feinde,  die  Saul  bekriegt  hatte  (1  Sam.  14  47.  46),  vgl.  2  Sam. » 
8  «nd  10  —  wo  manches  ?on  SauFs  Thaten  ihm  beigelegt  sein 
mag.  Aber  nach  innen  namentlich  muss  er  die  Suprematie 
Jnda's  befestigen,  die  sich  aber  nicht  weiter  als  über  den  Süden 
etstieeki  Simeon  wird  von  ihm  ToUstAndig  Jnda  einverleibt; 
Indem  1  Cbr.  4  si  ff.  die  Nachkommen  Simeon*8  aufgeiAhlt 
werden,  wird  sehr  wenig  weit  heruntergegangen,  nnd  ansdrflck- 

Uefa  hinzagefügt  V.  27:  nmn>  ^  ly  mn  onnevo 

dann  werden  ibre  Stidte  aufgezählt  nnd  der  Beridit  Y.  ai 
geseblossen:  TH  jho  19  ürmp  n'^Ki  wie  Jos.  19  1  mit  Ihn- 

liebem,  aber  nicht  so  prägnantem  Schlüsse  aufgezSblt  werden, 
während  bie  in  Jos.  15  gradezu  als  judäische  Städte  erscheinen. 
80  V.  26  Molada,  28  Beerseba,  Chazar  Schual,  29  Ba'alah, 
'Azem,  30  (El)  Tolad,  Chormah,  31  Ziklag,  32  Lebaoth  (Beth 
Lebaotb  19  6?),  Schilchim  (Scharuchen  19  6?).  Von  den  dar- 
über geführten  Kämpfen,  die  gewiss  heftig  und  blutig  waren, 
erfahren  wir  nichts.  Von  dem  schweren  Kampfe  aber,  welcher 
gegen  Benjamin  geführt  werden  musste,  und  wie  dieser  nur 
dareh  List  nnd  Venchiagenheit  beendet  werden  kann,  berichtet 

«•lff«r,  SMIlM.  IV.  14 
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die  Gesobißbto  von  2  Sun.  2 1  an  niid  aa^  offen,  non^on 

D^*  Abner  fiOlt  ab  Y.  6  C«  ftUt  dmli  Joai,  angeblidi  widar 
DaTid*8  Wfflen  22  if.«  lacbboacheUi  wird  enncrdett  wiederam 
wider  D.*8  Willen  c.  4,  und  nun  wird  David  KOnig  iber  Israel 
5  1  ff.,     h.  weiter  nichts  als  das  Sttdreieh:  Jnda,  Bimeen  and 

Benjamin;  er  erobert  das  in  Benj.  gelegene  Jebus-Jernsalem, 
macht  es  zum  Heiligthum  und  zur  Festung  V.  6  ff.  Aber 
Benjamin  ist  noch  nicht  ganz  beruhigt,  der  Saulite  Simei  b. 
Gera  regt  eine  Empörung  an  16  5  ff.,  vgl.  19  17  ff.  (er  konnte 
sich  auch,  falls  es  nicht  vom  Schriftsteller  herrührt,  ganz  wohl 
einen  ,Josephiten"  nennen  V.  21),  die  gefährlich  blieb,  so  dass 
David  Simei,  als  den  Urheber  derselben  der  Rache  des  Salome 
empfiehlt  (1  Eön.  2  7  f.)«  dieser  auch  bald  ausführt  V.  S9  ff. 
Ein  neuer  Aufruhr  bricht  unter  dem  Benjaminiten  Sewa  b.  Bichri 
ans  2  Sam.  c.  20.  Ueberlebende  Mitglieder  der  Familie  Saura 
werden  nieht*  minder  der  Baehe  geopfiurfc,  c.  21.  —  Unter 
Salomo  mag  wohl  der  Widerstand  Beiy.*s  gebrochen  werden 
sein,  es  dfiiften  auch  manche  Stamme  als  Yasallen,  als  LebnsMe 
ihm  sieh  angeschlossen  haben,  wohl  sehwerlicfa  JBfraim;  seine 
Benschafk  wird  1  EOn.  5 1. 4  nach  Osten  nnd  Süden  beieiehnet 

onsflo  *yoi  -nn  dw^d  p«  iron  p,  rw  un  notmb»  aber 

yar  n«3  ixn  po  sass  Juda  und  Israel  ruhig,  V.  5,  denn  Salomo 
war  kein  Freund  des  Krieges,  er  war  fried-  und  prachtliebend. 
Ein  lockeres  Band  mag  unter  ihm  die  einzelnen  Glieder  um- 
schlungen haben,  aber  sicher  keine  feste  Herrschaft,  darauf 
spielt  seine  Warnung  vor  dem  Zerschneiden  des  Kindes  an 
3  16  ff.  Erst  sein  Sohn  Rehabeara  geht  nach  Sichem  12  1, 
v?o  er  zum  ersten  Male  die  Huldigung  vom  ganzen  Israel 
empfangen  will,  wo  er  aber  kein  Gehör  findet,  vielmehr  wird 
nun  durch  den  Efraimiten  Jerobeam,  unter  Ermunterung  des 
Frophetw  Aehijab  aus  dem  alt-efraimitiscb-heiligen  Orte  Siloh 
(11  ff.  12  15.  14  8  C  lö  SS)  das  Nordreich  g^grOndei,  das, 
solange  es  besteht,  mftchtiger  ist  als  Jnda.  Hier  waren  nidit 
blos  Könige  und  Eönigsfunilien  von  Bedsntnng,  die  das  Nord- 
reich  längere  Zeit  anch  an  einer  nadi  Aussen  geachteten  Macht 
erhoben,  wie  die  vier  Geschlechter  von  Omri,  die  vier  von  Jehu, 
woninter  Jerobeam  II  b.  Joasch  —  deren  Bedentong  sdbst  in 
den  ungünstigen  Berichten  unserer  Enfthler  durchlenchtek,  wie 


Digitized  by  Google 


—  211  — 

auch  fremde  Berichte  sie  bekuoden,  —  sondern  es  erstehen  auch 
Propheten,  die  bald  von  der  Sage  des  Volkes  wunderbar  ver- 
henrlicht  werden,  Eliah,  Elisa,  bald  durch  ihre  Schriften  unsterblich 
geworden,  wie  Hosea  und  Arnos,  während  das  Reich  Juda,  so 
lange  laaud  beateht,  d.  b.  bis  aaf  Hiskia  berab  krtokelt,  obne 
iigend  eine  geistige  Vertretung  ist«  indem  alle  jndftisehen  pro- 
pbetisoben  Schriftsteller  erst  Ton  dieser  Zmi  ab  anftreten,  ksin 
grosser  Mann  früher  genannt  wird,  selbet  unter  David  nnd 
Salome  blos  einige  abbftngige  Hofpropheten  uns  entgegentreten. 
Wenn  die  spStere  Zeit  diesen  Oesohichtsabsdinitt  hoch  Ter- 
herrlicht,  so  geschieht  es  unter  judäischem  Einflüsse  und  da 
man  allerdings  von  keinem  Nebenkönige  wusste.  Allein,  ist 
es  möglich,  dass  die  Erinnerungen  an  eine  solche  Zeit,  an  solche 
80  grossartige  Persönlichkeiten,  wie  uns  David  und  Salomo  bei 
allen  ihren  Schwächen  geschildert  werden,  an  solche  Kelchs- 
einheit,  nicht  tief  in  dem  Herzen  des  Volkes,  welches  nun  von 
Juda  losgerissen  war,  fortgelebt  hätte,  dass  nicht  die  Sehnsucht 
nach  Wiedenereinigong  namentlich  unter  schlechten  Königen 
sich  nicht  mächtig  im  Nordreich  geregt  hätte,  dass  Propheten 
üicbt  mit  solchen  Mahnungen  an^fetreten  wftren?  Was  so  in 
Hosea  nnd  Arnos  klingt,  ist  spfttersr  Znsatii  so  Hos.  3  6  in 
ganz  nnpassendem  Znsaipmenhange:  US^pai  ^N*1B^  iJ3  DB^  ^TtM 

nnmo  nw     'n     nrot  dd^       nj«  ürwfyn  'n  tue 

D^OVi,  David!  wie  blos  in  sp&tem  Schriften,  denen  David  das 
ferne  Ideal  geworden  war  nnd  wie  sahm!  Und  dennoch,  bfttte 
ein  Israel.  Prophet  ungestraft  dies  sagen  dürfen?  Ihm  wäre 

gewiss  der  Befehl  zugegangen,  wie  dem  Arnos,  der,  ohne  Juda 
zu  rühmen,  den  Befehl  erhielt  dorthin  zu  fliehen  7  12.  Freilich 
lesen  wir  auch  bei  ihm  von  David,  65:  Tl^  "^bz  Dnb  ISOTI  "T»nD; 
ist  aber  das  der  grosse  König,  der  Psalmendichter,  oder  nicht 
vielmehr  der  leichtfertige  Zitherspieler?  Und  9  11:  «Mn  DIU 

üb^v  ''^''3  ist  sicherlich  wie  alles  Folgende  bis  zum  Schlüsse, 
am  das  üble  Ende  zu  mildern,  Zusatz. 

Was  von  David's  und  Salomo's  schriftstellerischer  Thätig- 
keit  selbst  zu  halten  ist,  ist  bei  Betrachtnog  der  Psalmen  und 
Spr.  besprochen  worden.  Wie,  wftren  selbst  nur  die  geringsten 
Bruchstficke  der  auf  ihre  Namen  znrflckgeffihrten  Werke  ihnen 
angehdrig,  nach  solchen  Anftngen,  AnregongeUf  die  vom  Throne 
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gelbst  ausgingen,  muBte  da  nicht  der  Volksgeist  michtig  er- 
iMkclien,  die  literator  selidne  Blfithen  treiben?  Konnten  Geist 
und  Sdirifttbnm  bis  Hiskia  gftmlieh  entseblummern? 

So  mfissen  wir  denn  für  grossere  Idteratnrwerke  —  mit 
Ansnabme  einzelner  YoIksUeder — in  spAtere  Zeiten  herabsteigen, 
in'dle  Zeit}  da  swei  Reiche  neben  einander  bestehen,  wir  mfisseD 
'  deren  erste  Prodocte  im  Nordreiche  suchen,  das  eine  freiere 
'  Bildung  hatte,  nicht  in  Juda,  das  erst  später  zu  geistiger  Er- 
'  hebuDg  gelangte,  aber  freilich  es  dann  auch  zu  weit  reiferer  und 
tieferer  Entfaltung  brachte.  Es  mag  uns  da  nicht  wundern, 
wenn  wir  in  Werken  aus  dieser  Periode  die  höhere  Stellung 
des  Nordreiches,  d.  h.  Efraim's,  dieses  seinen  Ursprüngen  nach 
in  Herrlichkeit  dargestellt  sehen,  ohne  dass  Juda  herabgezerrt 
würde.  Auch  ihm  wird  seine  bedeutung  zuerkannt,  neben  Joseph 
die  zweite  Stelle  eingeräumt.  Nationale  M&oner  erfreuten  sich  - 
an  der  Verherrlichung  des  ganzen  Stammescomplexes.  Auch 
dürfen  wir  nicht  aus  dieser  Zeit  Werke  erwarten,  die  mit 
nflchtemem  historischem  Ernste  seitgenAesische  oder  naheliegende 
Geschichte  besehreiben,  sondsrn  ennabneade,  stiainde  Propheten 
nnd  Vorarbeiter  Ton  Stammessagen.  Aneh  die  Griechen  hatten 
erst  ihren  Hesiod  nnd  Homer,  bevor  sie  ihren  Herodot  md 
llhnkydides  erhielten.  Den  religiflsen  Standpunkt  jener  Zeit,  auf 
dem  dann  auch  die  Seluiften  sieh  bewegen ,  kennen  wir  nicbi 
nach  den  spätem  Geschiehtswerken  uns  denken,  die  die  KOnigs- 
zeit,  zumal  in  Israel,  nicht  götzendienerisch  genug  darstellen 
können.  Wohl  hat  es  au  heiligen  Steiumassen,  Standsäulen, 
heiligen  Bäumen  nicht  gefehlt,  auch  an  manchen  göttlichen 
Bildwerken  mag  es  nicht  gefehlt  haben,  doch  war  die  alte  liohheit 
bew  illigt,  und  ein  geistiges  Aufstreben  in  den  edleren  Theikn 
verbreitet 

§  36.  Arnos. 

Es  sind  uns  glücklicherweise  über  die  innem  und  äussern 
ZsstAnde  des  nördlichen  fieichee  Israel  aus  der  Zeit  vor 
Hiskia  Kachrichten  erhalten.  Die  Tier  Geschlechter  ans  dem 
Hanse  Omri,  die  darauf  folgenden  vier  aus  dem  Hanse  Jehn 
(c  930^77(9  sind  nicht  ans  der  Erinnemng  verwischt;  bei 
alier  Missgnnst,  die  in  dem  Geschichtebneh  der  EOnige  dem 
Beiche  Israel  widerfthrt,  zeigt  es  schon  durch  seineAusfUhrlichkeit 
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über  diese  Königsreihe  wie  über  die  gebrachten  Mittbeilungen, 
dass  sie  hocbbedeutend  sind.  Kein  König  nimmt  einen  so 
bedeutenden  Raum  ein  wie  Ahab  b.  Omri.  Unsere  Berichte 
können  es  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  vielgerühmte  ju- 
däische  König  sein  Bundesgenosse  war,  wie  er  mit  ihm  in  den 
unglücklichen  Kampf  wider  Aram  geht  (1  Kön.  22)  —  was 
freilich  der  Chronist  anzuklagen  nicht  unterlassen  kann  —  II, 
19  1.  2  den  Jehu  b.  Chanani  den  Seher  zu  ihm  sagen  lüsst: 

mnmn  n^ijo  ^  yav  i^^od:  o^sito  onsn  u.  s.  w.  Auch  mit 

Aiiab*8  Nadifolg^  steht  Josaphat  fiwadlieh,  1  Kön.  22  45: 
^mr»  Ipo  oy  tsemr»  OTttnu  Nach  Kon.  ist  es  Kwdfelbaa, 
ob  sie  gemenMam  HandelsTerbiadaDgen  zur  See  Dntemehmeo 
w^^ten,  die  missglOckt  wftren,  das.  49.  50:  ni^3M  nw  tä&WV* 

iiaj  pnuD  nw»  row  »3     vö\  2r\f>  mw«  ro*  wvmn 

ÜStcaT  rOK  K*?!,  hingegen  2  Chr.  20  35-37:  "lanntc  p  nnw 

nwy*?  loy  imami . . .  'jnik^  "i^pd  «Tiin«  oy  *l^n^  -j'PD  üsenn^ 

"iDa  p^:iy2  HT»:«  ü'-^'-^.p-  n::^*?  dt»:«,  worauf  dann  wieder 
ein  Prophet:  1^:«  nDK'^i  "j^i^yo  nj<  'n      in^in«  oy  innnnnD 

IC'^Knn  ro*?*?  n^y  k*?!.  Unternimmt  er  ja  auch  mit  Jehoram 
dem  zweiten  Sohne  Ahab's  den  Kampf  gegen  Moab  2  Kön.  3. 
Ja,  er  hatte  für  seinen  Sohn  Jehoram  eine  Tochter  Ahab's  (Omri's) 
zum  Weibe,  was  ihm  und  seinem  Sohne  Achasia  zum  Grunde 
des  Verderbens  wird,  von  Joram  2  Kön.  8  la  19:  TTIS  "p^) 

.  •  rmö  nn^n  dktw  na  ^  awnw  n^a  i»y  itod  njtn  k/to 
nurp  DM  rmvn^  'n  naM  16)  n.  s.  w.,  von  Achasia  das.  2a.  87: 

»jm  atmit  n^a  ipTa  :*w  i|bo  noy  na  w!)ny  idk  D«n 
HV1  aKHM  TO  )nn  9  aicHK  nw  'n  n^pa  jnn.  nnd  er  »eht 

mit  seinem  Schwager  Joram,  Sohne  des  Ahab,  in  den  Krieg, 
das.  ?.  28.  Ueber  die  Jehniten  ist  das  Bnch  der  KOn.  kftner 
and  dennoch  kann  es  ihre  tapfim  Abwslir  insserer  Feinde 
nicht  in  Abrede  stellen;  so  von  Joahas  b.  Jebn  II,  13  4  f., 
noch  mehr  von  dessen  Sohne  Joas  V.  25  —  was  auf  Elisa'» 
Mitwirkung  zurückgeführt  wird  14—19.  Es  muss  zugestanden 
werden,  dass  er  den  judäischen  König  an  Macht  weit  überragte 
und  dessen  Uebermuth  empfindlich  demüthigte,  das.  V.  8—14. 
Ueber  die  lange  41jährige  Regierung  Jerobeam's  b.  Joas  ist 
«er  sehr  kurz,  aber  auch  in  dieser  Kürze  sehr  vielsagend  14  96—28; 
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. . .  'n  "oiD  n2"iyn    iy  non  «d*?d  '?fcnK''»  bnj  n«  D'«rn  «in 

DVJ'v  n2i  "ini  iB'Ki''  p  cvD"!''  '"T'3  DyB'vi  cDi^'H  nnno 
non  n^<^  pK'Di  n«  □'•tc^n  "ik^ni  cn*?:  "iic'«  imiaai  ni&7  "p^^ 
'Dl  C^iriD  DH  K^T  tO  ^«nB''»2  nilH'»'?.  In  einem  Reiche  voll 
solcher  Macht,  das»  wenn  auch  nicht  ohne  kriegerische  Bewegung, 
dennoch  sich  innerer  Sicherheit  nnd  des  Wachsthnms  an  Kraft 
erfreate,  hat  aoch  der  Qeist  sdne  Schwingen  ger^.  In 
dieser  Zeit  weissagte  Arnos.  Das  wird  uns  nidit  nur  in  der 
Ueherschrift  seines  Buches  1 1  mitgetheilt,  sondern  wdt  zweifel- 
loser durch  7  9—17,  wo^  nachdem  Arnos  gedroht  txo  ^  WpT 
3"ina  OVn>#  der  Priester  Amasia  an  djui  König  Jeroheam  die 
Anklage  wider  ihn  richtet  (VW»  aina .  /.  *nntn  'pO  OjaT  "JK 
DpDT)  und  ihn  anweist,  nach  Juda  zu  entrinnen 
min^  yiH).  Das  thut  er  sicher  nicht,  bleibt  in  Israel,  dem 
sein  ausschliessliches  Interesse  zugewendet  ist.  Um  Juda  kümmert 
er  sich  nur  nebenbei,  und  wie  er  allen  umgebenden  Völkern 
ihre  Sünden  vorführt,  so  freilich  auch  Juda  2  4  und  droht  er 
ihm  Strafe  an  (V.  5),  während  er  dann  von  V.  6  au  ausführlich 
auf  Israel  eingeht.  Bios  ganz  gelegentlich  heisst  es  G  1:  ^irt 
)TOB^  ma  D^neani  p'»S2  □'•:J«B'n.  Und  so  ist  denn  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  die  Ueherschrift  interpolirt  und  V.  2  Zusatz  isL 
Zu  den  Worten  >P  ntn  IB^k  fügte  man  an  erster  Stelle  hinzu 

I  mvP  mf  ^"Qf  während  es  nur  hiess:  *wnnn  *79  (nicht 
mVT)  bvOBn  ^te  K^KP  p  DJDI^  VffO.  welches  erstere  als  ur- 
sprfinglich  undenkbar,  noch  vor  Erwfthnnng  Jerobeam*8  —  was 
aber  der  Stolz  eines  späteren  Judfters  so  verlangte  —  und  dem 
entsprechend  tnletst  noch  vnn  "^xf?  D^rw  im  Hinblick  auf 
Zach.  14  5  IVP  "l^o  *T)9  ttmn.  War  aber  einmal  üsia 
und  das  bemerkenswerthe  Ereigniss  unter  ihm  genannt,  so  mnsstft 
sich  auch  eine  kurze  Weissagung  darauf  anschliessen,  deren 
erste  Hälfte  ibip  □bi^'n^i  aNK^"»  jvhd  'n  wörtlich  mit  Joel 
4  16  übereinstimmt  und  etwas  dem  Arnos  ganz  Fernliegendes 
ist.  Offenbar  ist  auch  dpr  Schluss  9  11-15  (ü'»^dS  i<bz*  HD 
VI  -IDID)  ein  späterer  Zusatz.   Weder  die  nt'PJn  T»!"!  HDD  nj< 

II  noch  ein  ^NIB'"»  ^DV  r\)2W  n«  ^r\2W)  14  hat  zu  seiner  Zeit 
einen  erträglichen  Sinn,  "ynbn  'D  14  kommt  bei  ihm  sonst  nicht 
yor.  Haben  wir  dies  beseitigt,  so  sind  wir  in  auch  sonst  be- 
kannten und  gegebenen  Verhältnissen,  sowohl  in  Israel  selbst 
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als  in  den  umgeteDden  VOlkarn.  Ihren  Uebennuth  (6  8  pfeQ 
apsn»  y.  18  OXnp  xh  mfh  upiro  vhn)  bedroht  er  mit  Zfidi- 

t^g  y.  14:  man  Mbt<  'n  nto  htntn  m  wh^ 

rOD^  hm  non  Kate  USn»  1sn^1  ^U»  also  gerade  in  dem 
dareh  Jerobeam  wiederhergesliellten  Gebiete  (2  Kön.  U  25), 
wie  er  ihnen  eebon  Torfthrt,  ne  sollten  eich  an  diesen  Jetit 
noterworfenen  Gebieten  ein  Beispiel  nehmen,  dass  man  sich 

nicht  in  Sicherheit  einwiegen  dürfe,  G  2:  ^^h)        Hi'JD  TOV 

nh^n  nir'PDDn  p  [don]  ü'>2m  '^r\w^z  n:  mi  hdi  non  dwo 

DDt>3iD  üb3:i  21  D«  (richtiger  übDiD  DD^d:).  Die  UnfiLlle, 
welche  das  jenseits  des  Jordan  gelegene  Gilead  betreffen  und 
deren  er  gedenkt,  theils  durch  Syrien  (1  3  rnülHD  DK^n  hv 
-iy^:n  n«  bDZn),  theila  durch  Amnion  (V.  13  ':n  nnn  Dyp3 
nx  3^mn  IVob),  liegen  vor  seiner  Zeit,  wie  wir  es  in 
Betreff  Syriens  2  Köu.  10  32  f.  lesen,  und  mit  Ammon  war 
die  enge  Berdhnmg  so  stark,  dass  kaum  eine  Zeit  des  Nicht- 
kampfes  war,  es  war  offenbar  ein  Bundesgenosse  Aram's  gegen 
Gilead  und  föbrte  das  ans,  was  Elisa  dem  Chasael  weissagte, 
2  Kto.  8  12  Vfon  arwnm.  Die  yolker,  die  ihn  interessirett, 
sind:  1.  Syrien,  1  8—6.  Wir  hegten  hier  den  ünfhaten 
gegen  Gilead,  die  bereits  nach  2  EOn.  10  83  besprochen  worden 
und  unter  Chasael  und  Ben-Hadad,  die  mächtigen  syrischen 
K&nige,  welche  Zeitgenossen  noch  ausserdem  von  Jehu,  2  KOn. 
8  7—15.  13  3  ff.  26  besprochen  werden.  Wenn  Aram  angedroht 
wird,  dass  es  nach  Kir  vertrieben  werde,  so  ist  damit  nicht 
eine  Prophezeiung  post  eventum  anzunehmen,  weil  wir  dies 
wirklich  später  lesen  2  Kön.  16  9,  wo  der  Assyrer  Tiglath-Pileser 
Syrien  bekämpfend  HTp  n'pn  HK'EJm  p\t;oi  ^PN  nK^K-jte  'Pjm, 
indem  Am.  Aiam's  Ursprung  von  Kir  ableitet  9  7  TpO  D"1N1. 
Freilich  wäre  auch  eine  Interpolation  möglich,  die  um  so  wahr- 
scheinlicher, da  er  füi-  seine  Zeil  eigentlich  Syrien  blos  mit 
Damesek  bezeichnet,  wie  noch  5  27.  —  2.  Philister  6—8  mit 
Gasah  im  Vordergrunde,  aber  auch  neben  ihm  Asdod,  Askalon, 
Bfcron,  nur  Gatb  fehlt  im  Ffinf  bunde,  da  es  erobert  war,  daher 
hier  cmB^  rtnuw  wie  noch  6  s  bestimmter  sagt  und  wir 
2  Kön.  12 18  lesen  »Td^  ro  ^  DH^  üi»  'po  tu; 
was  2  Chr.  2G  6  entstellt,  indem  sie  es  üsiah  bdlegt  yriBri 
na  riDin  HK*  Dassslbe  thut  sie  mit  Asdod  inVM  nom  nm 
DVUE^iai  "inVKa  un^  naa^#  wahrend  Asdod,  wie  wir  hier 
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ersehen,  noch  iu  seioer  voUen  Kraft  war  und  auch  3  9  von 
den  .Palästen  in  Asdod«  gesprochen  wird.  Was  die  Philister 
Terbrochen,  erfahren  wir  dunkel.  Wäre,  wie  so  oft,  etwa  DIK^ 
ftr  onN«?  V.  6  zu  lesen,  so  könnte  es  sich  ebeo  darauf  beziehen, 
dass  sie  Gath  im  Sticht  gelassen.  Doch  waren  die  Edomitai 
vielfach  Soldtruppen  in  fremden  Heeren  und  so  mag  ihnen  die 
eigentliche  Zerstörung  zugeschriehen  edn.  Von  den  Philisfeem 
erw&hnt  er  übrigens  noch,  dass  sie  ans  Cftphthor  gekommen 
9  7;  wie  1  M.  10  M  tiinHoh:  OVO  UfSn  10»  Dt6d3  IHO 

onnDD  nw  o^wte,  vgl.  noch  5  M.  2  as:  C3»3«fln  mm 
□nnn  lam  üvom  inDso  o^iövi  ^nnDDi  n?y  i$  onsna.  - 

3.  Tyrus  9  10.  Dieses  tritt  ?on  nnn  an  in  den  Vordergrund, 
während  es  frfiher  hinter  Sidon  gestanden,  so  dass  es  1  M. 

ganz  fibergeht,  während  es  Letzteres  nennt  10  15.  19;  daher 
anch  immer  D'nnr  fftr  das  Volk,  nie  O^lK,  aber  gerade 
TOn  dieser  Zeit  an  tritt  Tyrus  als  das  gewaltige  auf.  Auch 
sein  Verbrechen  ist  unklar,  und  es  könnte  gerade  einen 
Verrath  gegen  Sidon  bedeuten.  —  4.  Edom  V.  11.  12  als  achtes 
Räubervolk  geschildert,  das  erbarmungslos  gegen  die  Brüder 
wüthet,  mit  den  bekannten  Städten  Teman  und  Bozra.  — 
5.  Ammon  mit  der  Hauptstadt  Rabah  und  seinem Moloch, 
was  auch  wohl  -jPD  inpo  7  w  ist,  wohl  auch  5  26  D3Dbont39 
(so  zu  punctiren),  und  seinen  onr  (mif,  nicht  DTini^)  wie 
gerade  dessen  Priester  heissen  —  wie  wir  bei  Hosea  genauer 
erfahren  werden.  Seiner  Unthat  gegen  QUead  ist  bereits  ge- 
dacht —  Dann  6.  Moab  2  i-s  mit  nnpn.  einer  vielgenannten 
Stadt  Bei  welcher  Gelegenheit  die  ünthat  gegen  den'  König 
Bdom's  begangen  ward,  ist  nicht  gesagt,  wahrscheinlich  infolge 
des  Kampfes  unter  Mosa,  in  Verbindung  mit  Israel  und  Juda 
2  Kön.  3  e  ir.  Nun  kommt  endlich  noch  Juda  und  Israel.  — 
Andere  lAnder  bespricht  er  nicht  Er  gedenkt  sehr  wohl  des 
Auszuges  aus  Aegypten  2  10.  3  1.  9  7,  kennt  die  schweren 
Leiden  DnXö  -jl-Q  4  10,  die  jedoch  die  Gegenwart  nicht  be- 
troffen nnd  die  Zukunft  nicht  betreffen,  kennt  es  als  blühendes 
Land  3  9  onJiD  p{<D  m^OIN;  die  Ueberschwemmung  des  Nils 
Ist  ihm  ein  beliebtes  Bild  8  8.  9  5.  Aber  noch  keine  Spur, 
dass  von  dorther  eine  Gefahr  droht;  das  D^^tS^3  ist  eine 
ganz  flachtige  Erwähnung.  —  Ganz  ferne  liegt  ihm  Aaehiir« 
dM  auf  allen  spätem  Propheten  wi4i  .ein  schwerer  Dmck  lisgl, 
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während  er  es  uie  nennt.  Eine  ferne  Anspielung  ist  seine  Er- 
wähnung des  eroberten  nj^D  6  2;  es  wird  später  von  As83nien 
erobert  Jes.  10  9  ist^aber  babyl.-mesopot. ,  wie  es  dort 

eigentlich  neben  lauter  syr.  Städten  erscheint,  auch  1  M.  10  10 
erscheint  es  als  babyL  —  Damit  ist  sein  hohes  Alier  oozwei-' 
deutig  sicher  gestellt. 

Seine  geschichtlichen  Erinnerungen  sind  knapp.  £r  kennt 
die  Sage  von  mov  HKl  DlD  HK  QVlh»  rODHOS  4  it;  wein 
von  der  YertUgang  des  Emori  2  6f  namentlich  vom  schon  be« 
sprochenen  Aoezuge  ans  Aegypten  nnd  dem  dOjfthrigeii  Zage 
durch  die  Wfiste  noMH  p»  mrf)  2  la  Indem  er  Feste 
nnd  Opfer  abweist»  sagt  er  das  bedeutsame  Wort  5  9&:  DTDin 

bißrvtn  m  tw  uvon»  lanxxs  ^  ürmn  nniDi. 

Den  Zeit»  und  Landesgenossen,  ni^t  minder  den  Judftem 
(Omnic  oratt  isVn  im  ürvm  2  a  iL)  steht  er  gegenöber, 
wegen  ihrer  Ueppigkeit,  Sicherheit  und  ihres  Götzendienstes. 

Während  er  2  6  ff .  4  i.  5  lo  ff.  6  3  fif.  7  12  ff.  8  4  ff.  die 
Gewaltthätigkeit  der  Reichen,  deren  gemeine  Sinnlichkeit  geisselt, 
ihre  Feste  und  Opfer  sind  ihm  widerwärtig  4  4  ff.  5  21  ff.  und 
hier  zugleich  ihr  Götzendienst  SDID  DD^d'?S  p^D  DDDbü  HDD 
DDb  ün^i^y  -iit'X  DD\1'?X,  was  das  Alter  recht  bekundet,  da 
wir  von  nirgendher  dafür  eine  Erklärung  erhalten.  Wir  erhalten 
Kunde  von  den  verworfenen  Altären  in  Bethel  3  u.  4  4.  5  5. 
und  namentlich  7  13,  wo  das  r^npD.  Dem  entsprechend 
das  ]"l  yrÖH  "»n  8  14\  wie  dies  1  Kön.  12  »  auf  Jerobeam  I 
zurückgeführt  wird.  piDtS^  ist  blos  Name  des  Landes,  der 
Hauptstadt  8  9.  Ii.  4 1.  6  1,  daher  *W  tvom  8  u  Uos  aligemein. 
Hing^en  besonders  wieder  die  alte  Opferstitte  Qflgal  4  4.  5  5« 
aueh  Berseba  wie  8  Ui  wo  die  Ausdrfleke  aber  gerade  die 
Israeliten  beaeiebnen,  aber  napn  W  *HOl  nnd  INS  *fn  VI 
TP»  sagt,  dass  es  gleichfbUs  su  den  ,Isaaksb<^ben*  Veranlassung 
gegeben  beben  mAcbte,  da  rieb  an  Berseba  gerade  das  Andenken 
Isaak*s  knüpft,  wahrend  aueb  der  Name  Jakob  niebt  mit  Achtung 
genannt  wird,  da  neben  3  13  Dpy  n^23  neben  7  2.  5 

Wn  |Üp  "»D  Dpy  Qlp^  das  verabscheuungswürdige  Dpy^  )1W 
erscheint,  6  8.  87,  während  PN  1^0\^'t<  l^DWn  x*?  '•D  DBK 
SplP  offenbarer  Zusatz  ist.  Sonst  ist  immer  blos  von  Israel 
die  Rede  und  Lieblingsname  scheint  ihm  ^Joeeph"  ö  6.  Hin- 
g^en  gebrauoht  er  den  Namen  £fraim  nie.. 
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Bateaflliteii  wir  uah»  i«lfgiO80&  Amielitaii,  w»  findm  wir 
awer  ifimer  86lir  ttefea  Sitüielikiit,  dio  «r  von  aÜMi  VMkMn, 
umaoiiMlir  aber  tob  Inael  geflbi  wiaeo  will,  anaser  der  Ver- 
warf ung  der  AblielMii  Caltas-  and  Opfentilteii,  der  Venpottaog 

des  Opferwesens  hohe  Achtong  des  Prophetenthums,  das  er 
als  in  Israel  —  nicht  in  Juda  —  wurzelnd  betrachtet,  2  ii.  12 

itQ^n  N*?  ^Diö  Dn^))i  D'>i<^2y\  ^jn  . . .  d\n''2:'?  qd>2Jd  o^pw; 

sie  haben  einen  hohen  Beruf  3  7.  8:  "l^l  n  "»^IK  ni^''  JO 

«•?  '•D  "Ol  'H      . . .  :'>K'»23n  r»n2y  ^«  nra  nb:  □«  '^3. 

Er  masst  sich  nicht  an,  ein  Nabi  sein  zu  wollen,  7  12—16, 
besonders  14  15,  ist  es  aber  in  vollstem  Masse.  Aber  auch 
die  erkennt  er  an,  wiederum  als  in  Israel  wanelud  2  11. 
12:  r  'n^wn  n«  ipa^m  .  .  .  'itu'?  DDmroon  das,  ausser  dem 
Gebote  in  4  M.  c.  6  lediglich  für  Simsen  vorkommt,  Richk 
IS  5>  7.  16  17t  WO  aUenüttgs  för  ihn  nichi  das  Verbot  dea 
V^eintrinkens,  aber  ftr  die  Mottar  während  der  Sehwangenebaftv 
alao  omsomehr  fttr  ihn  gilt,  wohl  aber  —  was  nur  ihn  betriift  — 

vm  hjf  rf?r  16  rrm\  la  o  and  wi  hprbpvh  mso  16  n; 

bei  Samuel  ohne  das  Wort  Nasir,  aber  dnreh  daa  beseichnende 
mn  btf  nhjn  vf>  mm  l  Sam.  l  ii.  Nor  Joeeph  heiast  im 
alten  Jakobssagen  Tm  1  M.  49  20  (abgeschrieben  5  M. 
33  16);  später  kommt  es  nicht  mehr  vor  und  wenn  Jer.  35 
die  Entsagung  der  Kachabiten  vom  Weine  bespricht,  erscheint 
dies  als  etwas  ganz  Absonderliches,  den  Judäern  ganz  fremdes. 
Bier  zeigt  sich  uns  Arnos  als  ältester  und  zwar  isr.  Prophet. 
Von  Priestern  (ausser  Amazia,  ,  Priester  von  Beth-El"  7  10) 
weiss  er  gar  nichts,  hingegen  wohl  von  , Neumond"  und  ,Sab- 
bath«,  sie  gleichstellend,  8  5:        m3l&'i1  Bnnn  -zy^  ^no 

12  nnno:i  nDK'm,  wie  die  Alten  Hos.  2  11  nrovn  nonn, 

Jes.  1  13  inn  (hingegen  Klgl.  2  11  nDBn  TyiD),  Tgl. 
2  KOa.  4  aa:  rov  Knn  k^. --Scharf  tritt  seine  Anechaumig 
herm  In  dem  Ootteeaamen,  er  gebraucht  niemala  DVl^M  allein, 
immer  *n,  nngemein  hftnflg,  mehr  ala  20mal  (bei  Hoeea  gar 
nicht),  M  ^riK  1 8.  S  7.  a.  u.  i&  4  8.  6.  5  8.  le.  e  8.  7  1. 2. 4 
(Smal).  6.  &  8  1.  a  0. 11.  9  5.  8  etwa  wie  der  Jhvist  in 
1 M.  2.  a  Tlr  femer  mOüt  Vtbll  71  S  is.  4  14.  5  11  15. 
16.  27.  6  8.  14.  9  5  (Hoe.  12  6),  ja  noch  besonders  mit 
so  n  5  8.  9  6.  *Bf  *n  4  13.  5  27,  wie  einmal  Hos.  12  6 
)ro\  'n  nifi<2X  '»  'n.   Das  kommt  nun  wieder  bei  Jer.  b&ufig 
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vor,  einige  Male  in  Jes.  II,  sonst  nicht,  erinnert  aber  wohl  an 
2  M.  3  15,  wo  Elohim  zu  Moses  sajjt,  er  solle  auf  die  frage 
ICK'  HD  sagen :  Ii  n*?  n2T  übvh  ^cic  m . . .  cdtidx  mS«  'n.  — 
Wir  können  also  wohl  die  Zeit  des  Arnos  als  diejenige  betrachten, 
wo  der  Nachdruck  auf  den  Namen  'n  sich  befestigte.  —  Das 
Propheten th um  tritt  bei  ihm  bereits  in  der  edelsten  Keinheit 
auf^  Auf  ihn  folgt 

§  37.  Hose a. 

Auch  er  war  ein  Prophet  in  Israel  und  zwar  etwas  jüngor 
als  Arnos,  etwa  lein  Geschlecht  nach  ihm.  Das  benagt  wiedemm 
die  Ueberschrift,  indem  sie  auch  eines  Königs  von  Isr.  gedenkt, 
allein  sie  rückt  ihn  su  weit  hinanf  nnd  in  weit  herunter,  er 
weissagte  nicht  in  den  Zeiten  des  kr&ftigen  Jerobeam,  sondern 
in  denen  seines  Nachfolgers  Sacharin  b.  Jerobeam,  der  ein- 
monatlicben  Regierung  Schallnm*8  b.  Jabesch,  der  lehnjfthrigen 
des  Menachem  b.  Jadi,  etwa  auch  der  zweijährigen  von  dessen 
Sohn  Pekachjah  und  hüchsteui  noch  am  Anfange  der  des  Pekach 
b.  Remalia;  dies  entspricht  den  Tagen  der  jud.  Könige  Usiah 
und  Jotham,  aber  nicht  Ahas'  und  Hiskia's.  —  Von  jener 
Sicherheit,  der  sich  das  Volk  hingäbe,  von  welcher  Arnos  spricht, 
sind  hier  blos  noch  schwache  Anklänge,  etwa  10  13  nnCD 
y'y\2y  2112  vielmehr  ist  der  Verfall  der  Dynastie  Jehu 

nahe  oder  schon  eingetreter,  1  4.  5:  "»D"!  n«  ^mpDI  IcyD  niy 

r\^2  (voDiboD  rriDB'm)  dd^pcd  "»nzB^ni  Kin'»  n>a  bv  bxjnr» 
bK]nv  poyD  ^«w^  n»p  n«  ^mDK'i . . .  i^wrttn,  2  2  or  bm 

SfeOnr»  vgl.  noch  y.  24.  25  mit  Beziehung  auf  2  Kön.  9  nnd 
10,  wo  Jahn  in  Jisreel  die  Ftoilie  Ahab*8  yerniehtet,  woselbet 
dieser  wieder  die  nngerechte  Tbat  gegen  Naboth  begangen, 
1  KOn.  21.  Dieser  YerfiOl  tritt  eben  mit  'dem  Morde  Sacharia's 
dnrch  Schallum  in  2  Eön.  15  10  ff.  ein.  Ja,  nodi  sohftrfer  grenzt 
sich  die  Zeitbestimmung  ab  durch  seine  Klagen,  wie  das  Beich 
sich  retten  muss  durch  Geschenke  an  Aschur  5  13:  'HBM  im 

DD"?  «Dl*?  bDV  «•?  «im;  7  11  iD^-i  iwii  iNip  cnjfD;  89  non 
IWK  itTV'^  als  Drohung  V.  13         D'>'\ac  riDH;  9  3  )22n 

KDtD  li\Wi<2}  DnSD  ^D«  2Kn  'H  p«2 ;  V,  6  DSSpH  '"ISO 

D-apn  rp;  10  6:  21^  'p^^  nmo  "pst»  niK'.N'?  im«  03;  11  5: 
lÄD  Kin       "m  p«  5«  aw^  Hb»  11:  "»THoo  -mD  mrC 
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.unm  pMD  nso;  12  %i  w  no^  pen  ths^  "ranc  op  nnai 

^^Sraen^  M^.  Das  fahrt  in  die  Zeit  Meoaohem'e  2  K9ii.  15 19.  so: 

ffoi02  n"?«  ^  on»     pun  ^  nw«     M  to  (vcf^ 

rro  rcbüon  pmnb  IHK  v/t  mW?,  Aber  andrerseits  htt  Hoi. 

vor  einem  neuen  Kriegszuge  Aschurs  unter  Pekach  b.  Bemaljah 
und  den  dabei  geschehenen  Verlusten  Gilead's  und  anderer 
Provinzen  an  Aschur,  von  dem  2  Kön.  15  29  berichtet,  ge- 
weissagt, da  er  Gilead  noch  anredet  und  straft  6  8-  12  12. 
Auch  kennt  er  keine  Bedrohung  gegen  Juda  im  Vereine  mit 
Rezin  König  Arara's,  wie  sie  Pekach  gegen  Jotham  und  Ahas 
vornahm  2  Kön.  15  37.  16  5  flf.,  Jes.  7,  wie  or  denn  Aram's 
gar  nicht  gedenkt.  Er  ist  ein  isr.  Prophet,  in  einer  Zeit,  in 
welcher  Israel  bereits  seinem  Verfalle  entgegenwankt,  während 
Juda  schon  mehr  Bedeutung  gewinnt»  so  dass  er  von  ihm  auch 
grossere  Beaehtnng  findet,  aber  keine  Sympathie,  fir  mft  5  6 

DDP  trm  Da       v.  lo  on^      yyooo  nw  wi 

Vtiap  UnSD  *}BVK  (was  Tieildcht  eine  besondere  Besiehnng  bat 

anf  Beig.);  V.  1%  Txm*  no*>  apTDi;  is  r»  rnm  • . .  irm 
y.  u  rruT  m*7  nms3\ . .  ^sm»  6  4  rmrr  ip  w  no;  11  oa 
^^  "wrp  rw  rxmv  c?nDjr  mm  ^wa);  8  u  tynv  nann  mvw 
rmaon«  nbaw  inyD  ir«  "»nn^m  nnjD  (entlehnt  aus  Am.  25); 

neben  Efr.  \md  Jakob  10  u  m^'»  nin'»  .      12  i  IV  rXDiV) 

c?)  )ow  D^;^'i-ip         dv      V.  3  nnn^  üV  'n*?  unklar 

4  15  W  DK'«^  Nieraals  Zion,  Jerusalem  als  Ehrennamen. 
Daher  müssen  auch  andere  Hervorhebungen  Joda's  als  spätere 
Zusätze  ausgeschieden  werden.  So  1  7,  wo  gegenüber  dem 
vorangegangenen  'pxnK'^  n"»3  n«  omN       f)>D1«      nun  gesagt 

wird  Dn\n'?K  'na  "»nimii  omw  min"»  n^a  n«i  (owi«  ff. 

schliesst  sich  an  das  ?orheigehende  sehr  wohl  an),  auch  2  2 
. .  nn'  'pMits^  ^jai  n^in^  ^aa  tvapai«  wie  die  vollen  d  ersten  V. 
d.  Gap.  verdichtig  sind,  ebenso  der  ganze  V.  3  6«  namsntlieh 
die  Worte  Date  ITI  nm«  Sonst  Nichts  Uber  Jnda,  aber  aber 
Israel,  namentlich  Ephraim,  das  etwa  90mal  Torkommt  (nie 
«Josef*),  was  Amos  noch  nicht  kennt  Es  sdieint,  als  wem 
dar  innere  ZeHhll  sidi  darin  kundgegeben,  dass  die  Verbindong 
der  andern  Stämme  mit  Efraim  sich  gelockert,  13  1  W  "latJ 
HDil  "PV^D  UD^l^^^)  "?K1K^a  wn  nnn;  es  treten  wieder  die 
^Hie^  "^22^,  die  man  seit  der  engem  Reicbsverbindung  nicht 
mehr  kannte,  5  9  naOftU  ^nimn  nKn  ^oara.  Dem  Zuaammen- 
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faaage  nach  scbebt  es,  als  habe  sich  da  erst  der  entschiedene 
Abfall  Benj.'a  von  Isr.  an  Juda  hin  vollzogen,  V.  s:  IBIlß'  Wpn 

]>Dn3  innw  p«  n'»D  ^ynn  noiD  nimn  nv222  und  V.  9: 
.  .  '>\D2v/2  nnDin  or:  n%nn  noB''?  Dnsw  und  V.  10:  'na'  ivi 

►  .  "PDi  ^2^DDD  nTn\  Die  schlummernde  Erinnerung  an  den 
Stammeskampf  in  Gibeah  tritt  deshalb  wieder  hervor,  9  9: 

>M     ncnbo  nv2}2  d^kti  x*?  noy  nw  ^r^xnty^  nwion  nyaan 

niby;  vielleicht  ist  auch  nur  «Jakob*  nun  der  Name  der  Stämme 
neben  Efr.-Isr.,  so  die  Nebeneinanderstellung  10  11  DK  2^J1H 

apm  A  Tw^  mi»T  amr?  12  jt  s:  am  ...  rm  nn  onöK 

• .  «lOTD  app  ^  npD^  mm^  sy  *rö  und  dann  dieseltnme 
Stelto,  ?on  der  man  nicht  weiss,  ob  sie  rühmend  oder  tadelnd 
für  Jakob  sein  soll  7.  4  vm  m  apy        dann  V.  is  mm 

cm  mw  apy«. 

Eine  Bflekdeht  anf  andere  Vdlker,  mit  Ausnahme  Ton 

Aegypten  und  Assyrien,  kommt  bei  ihm  fast  nicht  vor;  diese 
sind  so  in  den  Vordergrund  getreten,  daaa  die  andern  fast  ge- 
schwunden sind.  Erwähnt  wird  Tvrus,  das  vielleicht  schon 
wieder  gesunken,  9  13:  ünB«l  nUD  n'?>nB'  "II»*?  ^rY»«")  ")ir«D 

vjD  j-nn     «"«nn*?;  Kanaan  12  8:  pt^y*?  noiD  '>mü  itd  ]y:D 

DHN.  Sonst  nichts.  Die  historischen  Anführungen  sind:  Auszug 
aus  Aegypten  (wie  bei  Arnos)  2  17.  11  1.  12  10.  13  4,  Unter- 
gang von  «Admah*  und  .Zebaim"  (wie  bei  Arnos  von  Sodom 
ond  Amorah)  11  8;  vielleicht  auch  eine  Erinnerung  an  Gideon, 
wenn  10  .14  n>3  piv  iten  mit  den  70  als  yjD'Pif  "ttß'D 

*mv  m  betrachtet  werden  dar£  Auch  ans  der  Geschichte 
Jakob*s  nnd  der  Kampf  bei  Oibeah  ist  ihm  nach  den  alten 
Berichten,  die  ihm  Torgelegen  haben  m^en,  bekannt;  auch  der 
Zug  dnrch  die  Wflste  und  ihre  Versflndigung  bei  Baal-Peor, 
das  ihm  eine  Stadt,  nicht  Name  de«  Götzen  ist  —  waa  bloa 
in  4  M.,  wfthrend  6  M.  den  Ort  Beth-Peor  kennt  —  9  10: 

wtab  man  nwD  hvo  uo  non  . . .  Ww*  vwio  -oTDa  'Ws« 

Was  die  innern  Verbältnisse  betrifft,  so  Terengem  sieh 
auch  diese.  Allerdings  ist  noch  etwas  von  üeppigkeit  wie  10  13. 

12  9  py  '6  WJJD'»  i6  ^y^3>  "pd    p«  tikhd  ^n-iK'y  "jvx  ne«  "idk"»! 

Klön  IK'N,  aber  im  Ganzen  ist  die  Stimmung  gedrückt,  uud 
die  Klagen  sind  vorzugsweise  gegen  den  Götzendienst  gerichtet» 
auch  da  nicht  mehr  der  weite  Bück,  kein  Dan  und  kein  Berseba, 
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«adm  niheie  Orte,  Qügal  4  15.  9  15. 12  12;  5  18.  10  6 

ote  ]m  moa  10  8.  was  nichfai  anderes  als  Befch-fia,  das  10  ifi. 
12  5;  Scbomron,  voa  dem  es  allerdiofs  alcfat  sieher,  ob  es 
Caltosstiite  gewesen  oder  eiwa  Uoe  als  HanptsUdt  gwaimt 
wird  7  ].  I».  e.  10  &  7.  14  1.  Da  ist  der  Tersdiiedenste  CMMun- 
dienst  4  12  .  •  ^wr  von  Mdp,  is  •  •  •  tTDP  üsnm  nnn  ^ 

•  •  Xhtk  nnrii  die  P\W^p  14;  der  herrschende  Dienst  ist  der 

2  10.  15.  18.  19.  11  2-  13  1,  besonders  unter  der  Gestalt  des 
Kalbes  7  5  'p^V^  13  2  TP**^'  ''"^^m  '•nni.  Hier  kommen 
wir  wieder  auf  den  Moloch  der  hier  ganz  besonders  hervortritt 

3  4  (vgl.  10 1.2)  '"»snni  mD«nDJiD  pxi  nsi         j'»«!  i'pd  p«; 

5  1  ^9D^  rriDV,  7  3  und  onc^  und  "pü  (darauf  das  Bild 
Ton  nun),  5  liS^D  DP  und  onB';  4  ir'^'jcn,  iTit'n  10  I'^'d 
onir;  10  3  I'pd;  7  ro'PD;  13  10  "p'po,  onitn  ^'?ö,  11  -j*?D. 

Von  pD  wird  gesprochen,  aber  ungünstig  4  9.  T)  1.  0  0.  un- 
deutlich 4  4  6;  voßh  der  Nabi  sinkt  4  5  ddv 

6  6     vviO  OWin  *WSSn  ran;  so  wohl  auch  9  7.  8 

ro  iraa  .  • «  rmn  e^k  wo  vcm,  was  allerdii^  nicht 
Ten  dem  alten  Nah!  gilt  12  11. 14  —  Bei  ihm  ist  der  Name 
71  voll  dnrehgedraagen,  er  hrraeht  knne  Znsammenstelkng 
mehr  mit  ^riK«  nicht  mehr  mit  mo»  Vi^.  nioht  mehr  mit 
xm,  Waat  einmal  12  e  nsi  'n  nuait  rhn  'ni«  Er  scheut  aneh 
den  Ausdruck  tsvhvt  allein,  vAk»  ÜtvrhH  nieht,  wm  er  auch 
nicht  häufig  gebraucht  wird. 

Auch  »eine  prophetische  Anschauung  ist  eine  durchaus 
reine  und  hohe,  seine  Entrüstung  ist  gegen  die  Sittenlosigkeit 

wie  4  1  f.  . . .  lon  pKi  nzDK  p«,  V.  11  flf.  np"»  inwi  p^  nw? 
So  jene  herrlichen  Propheten  des  alten  Israel! 

§  38.  Genesis. 

Die  HerstelloDg  eines  abgeschlossenen  Geschieh tswerkes 
des  Alterthnms  —  das  ist  die  Genesis  fnr  die  Zeit  des  Uran- 
fimges  bis  lum  Tode  Joseph*8  —  leigt  ein  lebhaftes  Interesse 
an  diessn  Yerhftltnissen,  jrekhes,  da  es  nicht  in  wissenschaftlichen 
Antriebflo  ruht,  ebensowenig  Taterlfindische  und  die  Yerheir- 
liehung  des  Stammes  beswedt,  Tonnigsweise  die  Berechtigung 
gegenwärtiger  Zustlnde  und  Anforderungen  aus  alten  Ereignissen 
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Btehweiseii  will,  also  das  volle  Anreelit  auf  den  Landeeberiti, 
gegenllber  alleii  ABsprflelieii  Fremder  und  die  Bereehtigang  der 
imieni  Ordnung  nnd  YerfasBung,  gesttttast  anf  die  geschichtlichen 

Motivirungen.  Bei  dem  grossen  Interesse  jedoch,  das  sich  an 
eine  solche  Begründung  der  Gegenwart  durch  die  Vergangenheit 
knüpft,  muss  bei  der  Umgestaltung  der  Verhältnisse  auch  die 
Auffassung  und  Darstellung  der  Vergangenheit  eine  andere 
werden,  und  so  darf  es  uns  nicht  wundem,  wenn  das  urspräng- 
liohe  Werk  von  piner  neuen  Fassung  durchzogen  ward. 

Das  ist  nun  offenbar  auch  mit  der  Genesis  der  Fall.  Diese 
Erkenntniss,  die  an  der  Doppelerzählung  und  der  Verschiedenheit 
der  Gottesnamen  mächtige  Stutaeo  hat^  ist  von  der  tiefgreifend- 
sten kritischen  Bedeutung  nnd  nraas  tot  Allem  ins  Ange  geiusfe 
werden.: 

Kit  Bestimmtheit  lassen  sich  blos  zwei  Gruppen  scheiden, 
die'  man  ftnsserlich  nach  den  Gottesnamen:  den  Elohisten  und 
den  Jhflusten  benennt;  die  aber  inneriieb  sieb  als  die  Sltece, 
efraimitische  ErsSblung  und  die  Jflngere,  jndiisebe  sn  erkennen 
geben,  die  blos  noch  durch  eine  Scblussredaetlon  ergflnst 
worden.  Erst  in  dieser  Trennung  wird  uns  auch  die  ToUe 
Tendenz  klar  werden. 


I. 

Dem  Elohisten  gehören  an: 

1  1—2  8.  Schöpfung  aller  Wesen, 
Buletit  des  Menschen,  Mann  und 
Weib,  warn  ScUini  der  Bthbtth 
(Dekalog  des  Eiodas). 


4i.^.  Adam  und  Eva  zeugen  Kain. 
4  3.  Geburt  Hebels ;  er  ein  Hirt, 
Kain  Landmann. 

4  tb.  Kein  briogt  Hebel  um. 

4  iT-ti.  Kaina  NaehfcoDuiieii. 

4  t5-36a.  Setbi  Geburt,  deisen 
Sohn  Enosch. 

5  i-99a.  Die  GeschlechUtafel  der 
Sethiten. 


H 

Dem  Jhvhisten: 

2  4—2  25.  Schöpfung  des  Men- 
gcbeu  zaerst,  dann  für  ihn  die  der 
Pfluien,  deaa  die  der  TUere  und 
djuBB  die  dee  Wefbee. 

8  i-ii.  EntMebnag  der  eebweren 
Arbeit,  nnd  ßberhaopt der  meueehp 
liehen  Uebel. 

4  ih.  Etymologie  d.  Namens  Kain. 

4  3-8«.  Motivirung  d.  Todschlags, 
weil  Hebels  Opfer  wohlgefällig, 
Kains  missfäUig  aufgenommen. 

4  t-ie.  Beetmfung  Kafne  tör 
dieeeB  Frevel* 

4  tfb.  Man  beginnt  JbTb  «aia- 

rafen. 

5  t9b.  Etjüiologie  des  Nameoi 
Koah. 
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h 

ScUui  dir  GcmUmMip 


n. 


öl 

tafcL 

€lL4.  Damals  erstehen  riesige 
Geschlechter  durch  YermiscbuDg 
der  Elohifflsöhne  mit  Meiuchen- 
töchtem. 

(V.  t  Zusatz  der  Redaction,  welche  darin  ein  Verbrechen  siebt, 
waA  ittiB  die  Ytraakwuug  «ur  VerhAngung  des  Strafgerichts  erblickt.) 

6&-8.  Die  Menschen  sind  schlecht, 


6  9-M.  Noah  fromm  nur?  sein 
Geschlecht  Die  Erde,  besonders 
die  lebenden  Wesen  sind  Terdorben, 
lie  massen  vertilgt  werden.  Noah 
«eide  in  einer  Arche  nil  den  Sei- 
Blgeii  gerettet,  nad  mit  dem  Rette 
aller  ttbijgen  Wetin;  1  Peer  von 
jeder  Gattung,  und  aniMidem  Nah- 
mng  für  Alle. 


lie  mOiien  vertilgt  werdfln,  mit 
ilineii  die  Thlere,  aar  Hoali  liadet 
Cfaiade. 


7  it-ite.  DieflathbeiiBBt;Neah 
trittmit  den  Tfaieren  in  die  Areheeia. 

7 17— IS.  Bei  dem  AaichveUea  der 
nath  stirbt  Allcf. 


I  i-i 


9.  Aufforderung  an  Noah,  in 
die  Arche  mit  den  Seinigen  einza- 
treten.  Von  reinen  Tbieren  7  Paare, 
▼OD  unreinen  1.  Noah  that  also. 
(9  Ende  qmS«,  Sam.  n. 
7i«.  JM  veiacUient  die  Aiehe. 


7  SS.  94.  AUei  irird  vertQgl^  aar 
Noah  oad  wai  leait  ia  der  AjDdie, 
bleibt 


8  1-18*.  Die  Fluth  nimmt  ab, 
Rabe  und  Taube  werden  ausgesandt, 
das  Waner  iit  abgelanfeo. 

(lib  ZaMUi  der  Redaetioa:  ITeah  aimmt  die  Decke  abj  die  Erde 
iat  wasserfrei.) 

8 14.  Die  Erde  ist  getrocknet 

8 15-19.  Elohim  fordert  Noah  auf 
mit  allen  Wesen  benuuiatreten; 
Noah  thut  es. 


9  1-9.  5-7.  Elohim  segnet  Noah 
OBd  seine  S^e,  die  Thiere  seien 


Noali  bringt  Opfer,  JM 
davon  betiBftigtwiUlEeinVerderi>eB 
mehr  Ober  Erde  aad  lebeade  Weeea 
briages« 
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in  der  Gewalt  des  MenBchen,  fach 
mm  SMes;  Blatfergieaaen  doreh 
Iliicro  wie  dnrdi  Meuidian  wird 
geahodet  werden. 

9  8*.  9^  13a.  14  lU  Bund  mit  Noah 

nnd  »einen  Söhnen  und  denThieren, 
dass  keine  Fluth  sie  mehr  vertilge, 
der  Bogen  sei  dafür  beim  Hegen 
eiu  Zeichen,  da«e  Eiuiuiu  »ich  des 
Bundes  erinnere. 


n. 

9  4>   Blutgeuuas  wird  uiiterBagt. 


9».  "iSvvS  lott  von  den  Söhnen 
nnr  nebenbei. 


9  18— «5.  r7-2d.  Keoaan'B  Schand- 
that  und  Verfluchung,  Segen  Jefetbs 
und  Scbemt),  Noahs  Ende. 

10  1—8.  13— 2'.«-.  u-i2.  Die  Ge- 
schlechter dei  drei  bohue  iNouhs. 
So  breiten  lieli  die  Meneehen  ans 
Ober  die  Erde. 


9  isb.  1«.  IT.  Der  Bogen  ein  Zei- 
chen swiiehen  Gott  und  der  Erde 
(Vaiinnten  ndt  o^SiO* 

9  M.  Sem'8  Segen. 

10  ^  muüd,  Babel  u.  Aschui-. 
lü  ub.  Etymologie  von  Peleg. 


11  i-f.  Die  MeaefAen  werden 
wegen  übermtttbigen  Beginnens  zer- 
streut Ober  die  Erde^  Babel  ist  die 

Stätte  des  Frevels. 

(1 1  10-26  ZnMtB  der  BedafCtion,  welche  die  Mittelglieder  ni  Therach 

hin  erg&just.) 

11  «7— J9.31.SS.  Therach  und  seine 
Kinder  ziehen  au»  Urkasdim  nach 
Haran,  wo  Therach  stirbt. 

(11  30.  Zusatz  der  Kedactiun,  welche  mit  der  ünlruchtburkeit  der 
Sereh  des  Sdiweigen  ttber  A1inm*e  Kind«  erldiren  will.) 

12i~4.  AnffordemngenAbreluun 
weiter  zu  wandern,  nach  demLande, 
das  Jhvh  ihm  aeigen  werde;  Segent- 
Terheissung  an  Abraham.  Abraham 
sieht  mit  I^ot 

12  &  8.  Abraham  zieht  mit  Lot 
nach  Kanaan  bis  nach  üchechem 
bis  ni\Q  yhti,  wo  noch  der  Kana- 
nifee  war. 

12  7.  Jhih  verheisst  seinem  Sa- 
men daa  Land.  Abraham  baut  einen 
Altar. 

12  Mb.  Abr.  errichtet  dort  einen 
Altar  und  zieht  weiter  gen  Sflden. 

15 


12  8a.  Abf.  zieht  weiter  in  die 
Q^eud  von  Bt  thoi. 

6«iK«r,  Scbnften.  IV. 
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18i.6-ii;iLii  AibnliamiiodLo^ 
litben  raiehen  Beaitt  nad  trtDDen 
Bidi  deshalb  von  einander,  wobei 
Lot  die  Jordanebene  bis  Sodom  hin 

ich  w&hlt,  Abraham  in  Kanaan 
wohnt. 


1210—13  1.  Bai 
noth  zieht  Abraham  nach  Aegypta». 
Dort  gilt  Sarah  als  Schwester  Abra- 
hams,  wird  von  Pharao  genommen, 
den  Jhvh  mit  Plagen  straft  Abraham 
wird  weggeschickt,  geht  wieder  naidi 
dam  «Sfldaa*'  (vgl  Y.  is,  la  ^yom 

nar  »im  mit  aoi»  m  w  noid- 

1^9.4.  AbnbaiB aiabt fanGUhta 
«iader  (vagan  90  i)  aadi  BaÜial 
mm  Altar  und  mft  Jhvh  an. 
10.  Frachtbarkait  dar  Jordan* 

ebene. 

13«   fiosheit  der  Bewohner  So- 
doms. 

14— IS.    YeriieiSäung   an  Ahm- 

hau;  ar  nahst  in  Elana  Maaia^ 
walahai  in  Habran,  and  baut 
ainan  Altar. 

14i— IT.  ai-M.  Die  alte  Erin- 
nemng  von  grossen  Städten  im 
Jordankreise  des  todtcn  Meeres, 
die  jedoch  untergegangen;  führt 
diesen  Untergang  —  und  das  ist 
aina  Yanion  —  anf  den  UeberfaU 
miditigar  framdar  SOniga  (Elam, 
Sinaar  n.  A.)  aarOck,  wobal  dia 
dartigaoTdlkanehaften,  sowohl  alte 
untergegangene:  Reüiim,  Sasim, 
Emim  (vgl.  5  M.  2  lo— is.  20.  22)  als 
auch  später  erhaltene  (Amaleki, 
£mori)genaDnt  werden.  Da  auch  Lot 
in  die  Gewalt  der  Sieger  fällt,  eilt 
Abraliam«  darin  Elana llamre  ha- 
Emoii  waflt  (lain  BondeaganoMe), 
dan  Siegern  nach  Ua  Dan,  aeUlgt 
ila  Ua  nach  dem  Nardan  van  Da- 
maskus. —  Das  Ganze  und  gerade 
der  Norden  ist  von  Abraham  er- 
obert. —  Abraham  giebt  Alles  den 
vormaligen  Kigenthümern  zurück 
nnd  weist  edelmüthig  die  Beute, 
dia  ihm  angaboien  wird,  sarQelr. 

(is-10  Zntata  der  Bedaction.  Malkluzedek  (Salem  vgl.  Lrschr.  75) 
Eoban  daa£l*aUon  nnd  dar  Zahnte,  im  WidanpnuhaltT.it.  Auchdia 
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I. 


IL 


I6ia.a.(4a.)]&i6^  Sank  btl  keine 
Viiider,  de  giebt  ihre  H«gd  Hager 
ihrem  Maime  xnm  Weibe.  0ieie 
wird  schwanger,  gebiert  einen  Sohn, 
irekhen  Abraham,  der  86  Jahre 
■ak  iet,  Iimael  nennt 


Werte  y-wl  o*Dtt^  rup  ;vVy  ^et  'n  "7«  V.  st  sind  ZusaU;  T  O'Tl  heiast 
iddit  samOreD  («m  aelbit  foa  t  iweUUliaft),  eondem  ilote,  kiafl- 
▼eU  die  Hand  erheben,  hier  ahwekrtn. 

15i-ti.  Wledemm  Verhetoimg 
an  Abraham  voo  lahlreicher  Naeh«> 

kommenschaft,  worflber  ein  Bond 
abgeschlossen  wird,  auch  Yorher- 
verkündigung  dos  ;i?ypt.  Druckes, 
nnd  dann  der  Befreiung.  Der  Ban4i 
das  Land  bis  zum  Eufrat  zu  geben, 
auch  Keni  und  Keuisi,  mit  denen 
iidi  Jnda  niedii 
- 16  th.  1. 4b.t4.  Sarah  kat  eine 
Magd  Hagar;  eie  eagt»  da  Jhvk  ikr 
Kinder  ven&gt,  möge  Abraham  zu. 
ihr  kommen  (nicht:  sie  zum  Weibe 
nehmen).  Hagar,  schwanger,  ach- 
tet Sarah  gering;  diese,  aufge- 
bracht, misshandelt  sie;  sie  flieht, 
ein  Engel  rätb  ihr  zurückzukehren, 
teiheiiet  ihr  nhMehe  Naehkom- 
meniehaft,  iraiat  sie  an,  ihren  Sohn 
lemael  n  nennen;  ItiTmologien  von 
•Tjy    'n  VüV  o,  von  »m  im 

Süden  zwischen  Eadesch  nnd  Be- 
red  wie  Schur  V.  7,  Tgl.  20  1. 

17  1  2  Abermals  Bund  mit  Abra- 
ham (statt  der  beim  Elohisten  fol- 
gendeu  Beschneidong). 

17  Verheistong  an  Abram, 
d«r  mm  Ahnhaa  heiaien  soll  ( z  a  m 
-er  ate  n  ICal  •  heil)  vra  aahMeher 
Naehkomnienadiafk  nnd  Besila  den 

Landes.  Dafür  den  Bund  der  Be» 
schneidnng,  der  auch  von  allen 
Hausgenossen  zu  beobachten  ist 
(was  umsomehr  dieselbe  als  Ersatz 
fOr  Menschenopfer  characterisirt). 
Verheissang,  dass  auch  TonSarai^die 
nnn  Sarah  heieM,  ihm  Naehkonunen 
werden.  Ahr.  nni^hig,  lacht, 
will  mit  Ismael  sich  begnOgen;  doch 
ilottbestiirkt  ibmseineTerlmianDg : 
er  solle  den  Sohn  pny*  nennen,  auch 
ismael  (ynVOV  ^1IQfOV*^\)  mU 

16* 
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frow  werdAB,  doch  der  Band  mU 

mit  Isaak,  Sarah'k  Solu,  eiriditet 
werden.  Abr.  beschatidet  lieb, 
lamael  und  alle  HMURgen<MMn. 


(Vers  2i,   Tbikkun  Soferim 


18  1-15.  Die  Engel  kommeD  ils 
Gästi'  zu  Abraham,  verheissen  wir- 
dt  rum  der  Sarah  einen  Sohn. 
iJieBe  lacht. 

18  16-33.  Die  Engel  wenden  sieb 
gegen  Sodom,  Abninin  begleitet 
■ie.  Jhfih  wUl  dem  AbrahMi,  der 
gerühmt  ond  gesegnet  wird»  das 
Verhän^M  Sodoms  nicht  ver- 
schweigen. Abraham  fleht  für  eie- 
um  Gnade,  wenn  unschuldit,'»^  Ge- 
rechte darin  sein  sollten.  Sie 
truuucü  sich. 

urspnlnglich   ^^ß*?   -foy  mv  m 


on-D«  [vgl.  ürschr.  331  f.];  V.  u  ZusaU:  ;yQ^  opO^  «UD  K"?!  [ürschr. 
334  f.].)  ' 

19  1-».  Engel  in  Sodom;  keb- 
r«n  ein  bei  Iiot,  Bmtalit&t  der 
Sodomtter;  Lots  Fhiebt  mit  den 
Töchtern.  Zoar  (Etymologie).  Zer* 
Störung. 

VJ  89-38.  Verwüstun«?  der  Kreis- 
st&dte;  LuU  Kettung;  Zuar,  Moab 
und  AmmoB  werden  in  Blatschande 
ersengt 

90 1-9.  u.  u-iT>  Abrabam  wan- 
dert »  nun  ersten  Haie— nacb  dem 

Sftden  711  den  Philistern  ;Abimeleeb 
nimmt  Sarah,  die  er  für  Abrahams 
Schwester  hält,  wird  von  Strafen 
bedroht,  gicht  sie  mit  Geschenken 
zurfick,  wird  mit  den  Seinen  gebeilt. 


21  i-9.  s-si.  Sarah  gebiert  Isaak, 
Abrabam  besehneidet  ihn,  Sarab's 
Freude  (pny),  ihr  Neid  gegen 
Ismael,  denen  und  seiner  Matter 
Vertreibung  —  zum  ersten  Malei 
wider  Wil]<'n  Abr.'e.  Verheißsung 
dass  auch  er  grcss  werde  (Ismael 
und  Beerseba) 


SO  10»  Mildemde  Umschreibung 
fOtt  y.  e.  —  IS  Bntsehnidignng  der 
I4l|e.  ^  MEfgioiende  Angabe  der 


21  1.  Jhvh  gedenkt  der  Sarah. 
21  7.  Verwunderung  der  Sarah, 
(vgl.  18  is  16.) 
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I. 

21  8X— 33«.  AbrahamB  Bund  mit 
Abimelecb,  BrunneD  und  andere 
EljDKilogie  fOr  Baeneba,  wo  eine 
heUige^Eidiel. 


22  20-S4.  Der  liakEh  and  dei 
Nahor  Naehkonimtn:  Bethoel,  Re- 
bekka. 

23  Sarah  stirbt,  Abraham 
erkauft  ein  Grundstück  bei  Mamre 
(V.  n)  zum  Begr&bnissplatze  und 
4tiienideiii  Eigenthnme. 


21  33b(:iiv  Abraham  ruft  dort  Jbvll 
an,  wohnt  lange  ia  PhiUataa. 


83i~ie.  Elobim'i  Anfliwdeniiig 
an  Abraham  auf  dem  Berge  Mo  r  i  j  a 

Isaak  zu  opfern;  nach  beendigter 
Vorbereitung  mahnt  ihn  ein  Engel 
Jhvh's  ab,  er  habe  sich  als  ny 
OM^X  bekundet;  Abraham  bringt 
dafür  einen  Widder  zum  Opfer  dar. 
nn'\o  wird  etymologisch  gedeutet 
TMini  'n;  VerheisBiuig  labkeicher 

NeehltOBimenaehaft,  Abreliaa  weilt 
in  Beerteba  (TgL  2  Chr.  3  i). 


In  23  8  ZusaU  .Kiijath  Arba  d.  t 
Hebron**. 


33  u.  la  Abraham begrihtSarah 
bei  inan  moo»  «od  das  Gebiet 
gehdrt  ihm. 

24  1  -20.  22-S2.  &8.  M.  57-67.  Abrar 

ham  entsendet  seinen  Knecht',  um 
für  Isaak,  der  keine  Kanaaniterin 
heirathen  soll,  aus  dem  alten  Stamm- 
lande ein  Weib  zu  holen.  (  Wohin 
aber  Isaak  nicht  soll.)  Der  Knecht 
erprobt  Bebekka,  die  aieh  bewthrt, 
and  TOD  der  er,  nachdem  er  sie 
beschenkt,  erfährt,  dass  sie  die 
Tochter  des  Nahor  und  der  Milkah 
ist,  Laban  Ifidt  den  Knecht  nach 
Hause;  der  Knecht  reicht  allen 
Geschenke,  am  andern  Tage  nimmt 
er  die  Rebekka  mit  nach  »j<-i  »n^^K^' 
(Die  Redaction  ist  mit  der  Erprobung  noch  nicht  zufrieden;  fOgt 
V.  st  ein,  wo  der  Knecht  erst  noch  4ie  Ueberzeugung  gewinnen  muss, 
ob  er  la  seinem  Ziele  gelangt,  d.  h.  ob  die  Bebekka  anek  ans  Abraham's 
FMlie  ist  ss-u  lisst  sie  den  Knechfr  seine  OescUehte  nmstiftdlieli 
«rslUen,  mit  den  nölUgen  Aendemngen  (Y.  ss  *2it  n'3t  ^KWO 
40.  «1  TgL  4  «nfTlD  VW^   Oesehenke  erst  nach  der  Erkondigong, 
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tndl  fit  weiteren  Geschenke,  zumal  an  Brader  uod  Mutter  erst  nach 
der  EiBwOligung  det  Taten  imd  dee  Bruders).  55.  56.  Die  folgende 
BimrilUgiing  «e  nielift  Übt  das  GelMD  flbeibnupt,  lOBdera  fBr  alsbaldiges^ 
Qelieii,  t.  ob.  8. 14S  ;  die  Wiederludinff  in  1 M.  S4  §.  e.  ».  0.) 


25  1-11.  Abrahane  Sohne  von 

Ketorah,  sein  Tod,  Begrftbniis  doivh 
Isaak  und  Ismael  bei  Ifaaure. 

Isaak  in  \x-)  tp,^  -,5^3. 

25  12—18.  lamaels  Geschlecht  in 
ehrenvoller  Weise,  die  12  CD«*tt^3 
wie  17  so  (18  Dtt'iOi  "  yoi^D  'gl. 
die  SimeoiiiCeii  1  Chr.  4  ss). 

85 11^  ML  (vieUeicbt  Ende  si  nnni 
tnvir  np3n>) 


(356.i»  vgLsaV.seben.  84m. 
Isaak  hat  AOei,  die  Anden  find 
abgefimden.) 


25  M— 17.  SS— SA.  Kebekka  gebiert 
dem  baak  ala  Zwülingepaar  den 
EwQ  und  den  Jakob;  jener  «Ud, 
▼erkauft  eeiae  Erttgeburt 


25  si~23.  Ht'^fkka  nafrnelilhar; 
in  der  Schwangerschaft  bedr&ngt. 
Yerheissung.  (ft  Zusatz.  Isaak  liebt 
den  Esau,  Bebekka  den  Jakob  vfL 

27  1-46.) 


26  S4.  86.  27  4S.  28  1-9.  Esaus 
kanaanttiicheFraaea  liad  Isaak  und 
Bebekka  «idarwinig;  Jakob  aoU 
keine  6o)cheheiratbett,iriirddeihalb 
zu  Laban  geschickt,  mit  Segen  ent- 
lassen; Ksan  nimmt  eine  Tochter 
Ismaels. 

28  10^12.16«  i7-su(-»D{<) 
■Mi  (-0*n*7K)-  Jakob  gebt  von  Berseba 
nach  Heran,  unterwegs  schaut  er 
die  Engel  anf*  und  absteigen,  er- 
wacht, errichtet  eine  Maaaebah, 
nennt  den  Ort  Beth  El,  will  bei 
der  Rückkehr  dort  ein  Gotteehana 
errichten. 

(asb  Zusatz  der  Redaction,  er  will  AUee  veraeiinteo.) 

291-29  Jakob  kommt  nachHaran,  ! 
findet  Bahel,  liebt  sie,  dient  om  j 


26  1-83.  Isaak  bei  den  PhUiMmn^ 
soll  nicht  nach  Aegypten,  aber- 
mals HuDgersnoth.  Verheissung. 
Die  Brunnen  und  abermals  Beer- 

seba. 

27  1-4&.  Die  Entwendung  des 
Segeni  (der  Segen  selbst  ss.  ss  ]m 
a*%t7lKS\  p  [andere  Oentong  fflr 
Jakob  «xipir  y*  is]  iit  wohl  ein* 
geschobenes  altes  Stflek  U2 
paO*  J«hob  flieht 

28  13-15.  16b.  sib-  Jhvh  ?erheis8t 
ihm  das  Land  and  reiche  Nach- 
kommenschaft; er  erwacht,  und 
erkennt,  daai  Jhfh  hier  weilt,  er 
wiO  ihn  alt  Oott  Teiehren. 
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lie,wird  getäuscht  und  erb&lt  die 
h&ssliche  Leah,  dient  um  E&hei 
nochmalB  7  Jfthre. 


SOi-ito.  Bahd  tigert  rioh,  dan 

sie  keine  Kinder  hat,  giebt  ihre 
Magd  Bilhah  Jakob,  der  von  ihr 
Dan  und  Nafthali  erhält;  auch  Lcah 
giebt  Silpah,  die  die  Mutter  von 
Chtd  und  Ascher  wird.  Für  die 
Dudaim  ihres  öohnes  Reuben  Jtt- 
«taat  Laak  viodar  des  dieMflii 
Ungaog  Jakoba,  gabiart  baakar 
oBd  SalMiliia,  aaeh  Oiaak.  EndHeh 
wird  auah  Babel  Mutter  daicb 
Joseph. 

30  2Ö.  26.  «8.  31  (-Dpy»  Tt»*!)  —  43. 

Jakob  will  Laban  verlassen ;  dieser 
will  den  von  Jenem  zu  bestimmeDden 
Lohn  geben;  dieser  verlangt  die 
btuUfarbigen  Schafe,  die  er  listig 
so  enielen  weiss. 

31 1.  %.  4-48.  00-65.  32  1. 1,  Jakob, 
dnrehdieUofrtiindliehkeitderSObne 
Labana  nndLabaoaaelbat  beitnuBt, 
tbeilt  Hahel  und  Laak  leisen 
EotieblaiB  mit,  wegaogehen,  wie 
er  auch  im  Traume  von  dem  Gotte 
Bethels,  dem  er  eine  Säule  gesalbt, 
aufgefordert  worden.  Rahel  und 
Leah  willigen  ein ;  er  zieht  heimlich 
weg»  Bahal  atieblt  die  o'fiin;  Laban 
eilt  ibm  bia  xhi  nacb,  aeva  Stole, 
Qüead  iat  £a  Gteaae  ond  Jakob 
aebirOrt  bei»  Gotte  Abrahams  und 
pnv<  inc  wie  er  ihn  schon  früher 
genannt;  sie  verabschieden  sich, 
Boten  £lohims  begleiten  Jakob. 

S'is— 6. 19-82.  Jakob  sendet  Buten 
SQ  Esau,  fttrcbtet  ihn,  sendet  Ge- 
aiteka  forana»  mn  iba  aa  beiinf- 
tlgaa,  ba*  eisen  oiebtlicbea  Kanpf 
■it  BlobiiBy  wird  larael  genamil^ 


n. 


29  so- 96.  Leaii,  die  GehasSla, 
wild  van  Jbvb  «it  4  Sflhnen  ge- 
aegnel  Etfmologieii. 

80  Mb.  Zweite  B^fnudogie  iBr 
Joseph  (ob  ihm  die  ertte  aa  be- 
deutungsvoll oder  apracbM  oage- 
nOgend?). 


30  «7.  29— si».  HerTorgehoben  wie 
Jhvh  Jakob's  wegen  die  Heelden 
Labans  gesegnet 


31  3. 49.   Jakob  wird  von  Jhvh 
aofgefordert  beinunikebren  (yyn  ^th 
intTioSi  Trnatr.  ftr  u  yi«  ^g 
die  nsvo  mU  in  Miapab 
▼erwaadalt  werden. 


32  9-12.  Jakobs  Gebet  an  Jhvh 
in  seiner  Angst;  Exianemag  aa  die 
ibm  geworden«  YerbeiiaBngi 
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oenat  den  Ort  deshalb  (^ei 
n*OD«  das  heisst  bei  oDÜ^  Rieht. 
8  8  ff.  vgl.  1  Kön.  12  25  DD\y  p*l 
*?«13B      P'1  üZ'D  XV'l)  SpanDader. 

c.  33  (eine  kleine  Aenderung  in 
y.  18  und  to).  Jakob  trifft  mit  Esaa 
nsunmeD;  sie  befiwonden  Bich, 
trennen  sieb,  Jakob  kommt  nseb 
ntSDi  ^on  dort  nsch  09^,  wo  er 
ein  Stück  Land  erkauft.  Dort  er- 
richtet er  einen  Altar  (?). 


IL 


33  20  scheint  n3tö  Correctur  des 
JliTbisIeD  so  sebi,  statt  navo  (doeb 
vird  dadnreb  an  mipasBeiid);  au^ 
das  folgende . .  1^  mp^  gebort  voU 
ihm  an;  Siiden  erhalteo  keinen 
Namen. 


(In  "V.  18  ist  wohl  sp&terer  Zusatz  der  Redaction.) 


34  i.  Sa.  3.  4  *;  14-26»  (viel- 

leicht kleiner  Zusatz  in  21).  ä7b  (ID'I 
Tyn)-  28-«3o.  Dinah  gefallt  dem 
Bebechem.  Dieser  .und  sein  Yater 
werben  nm  sie.  Die  SOline  Jakobs 
wollen  sie  angeblich  einem  ünbe- 
scbnittenen  nicht  geben,  Scbechem 
versteht  sich  auch  dazu,  er  und  die 
Seinigen  beschneiden  sich.  Simeon 
und  Levi  überfallen  sie,  tödtcn 
nnd  plflndern  sie,  was  Jakob  höchst 


34  «b.  5.  7.  isb.  «6b.  sf7  (ausser  it^^l 
TJ?n)'  81'  Simeon  und  Levi  werden 
in  Schuts  genommen,  Schechem 
batte  bereits  Dinab  gemissbraacbt. 


(Yielleicbt  ist  in  Y.  ti  on  ''D^V  Zns.  der  Bedaction,  ursprünglicb  '«mn 
laV*  UnXi  denen  die  beiden  Worte  nigellBgt,  dann  Aenderong  in  t3Vfn.) 


35  1«.  s.  Sm.  4-6.  a  Jak«b  zieht, 
nachdem  er  den  Götzendienst  be- 
seitigt, weiter  bis  Bethol,  das  er 
unangefochten  erreicht.  Dort  stirbt 
De  bor  ah,  Amme  der  Rebokka, 
wird  begraben  und  der  Ort  heilst 
n)33  1^*?«  (vgl-  Riebt  4  »  nnd  d03 
daselbst  2 1  nnd  s). 

85  9^14  Qobim  erscbeint  ihm 
dort,  nennt  ibn  Israel,  giebt  ihm 
Verheissung,  errichtet  eine  Stale, 
nennt  den  Ort  n»^. 

35  16-2«.  Rahcl  gebiert  den  Ben- 
jamin bei  Efrath  d.  h.  Beth  Lechem, 
dort  stirbt  sie,  Jakob  setzt  dort 
eine  Siole  nnd  liebt  naeb  Migdal 
Eder  (Jndiisebes  Gebiet,  Micba  4  s 
bis  5 1  ist  eigentHcb  benjamlnitiseb). 
Benbens  Blutschändung,  Anmassg. 
gegen  Bilbah,  die  Magd  der  Babel. 


35  Ib.  Sb.  T.  In  Bethel  war  die 
Erscheinung  der  Elohim,  als  er 

geflohen,  vgl.  27  4s,  baut  er  einen 
Altar  und  nennt  den  Ort*7{{n*a  ^8Ct 
vorgreifend. 
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36 1—19.  Alte  Sttnimtaflel  Esia- 
Edomi  (nicht  ganzfif^ereinstiminend 
mit  26  M  und  29  9  wie  weiter  V.  s« 

und  2S,  cndl.  so— 90.  Die  Choriten 
ai— 39.  Alte  edoraitische  Königp.  40 
bis  is.   Esau-Edoms  Geschlfchter. 

37  1.  9a.  3-2ii  (mit  kloinein  Zusatz 
in  u)  2«b-35.  Jnsppb  wird  von  semem 
Vater  geliebt,  von  seinen  ^fldem 
geliMtt,  noch  beBonden  wegen 
«einer  Miine;  wird  sa  ihnen  nnek 
Schechen!  gesendet,  llidet  sie  in 
Dothan  (nahe  bei  Schnmron,2Kön. 
f>  n),  wird  von  dorn  Tode  durch 
Reuben  befreit,  doch  in  die  Grube 
gpworfpn  (r»J>  1),  an  IsmaflitPn  ver- 
kauft,IieulK'n  beklagt  diesjdem  Vater 
wird  vorgespiegelt,  ein  wildes  Thier 
habe  ihn  serrisien,  er  betrauert 
ihn  tief. 

88  (T-ie  geändert).  Jnda  weilt 
bei  einem  Manne,  Adnllam  (jn- 

däiBch  und  }>hili6täisch  I  Sani.22  1. 
Micha  1 15)  nimmt  eine  Kanaani- 
terin,  wie  1  Chr.  S  5  auch  Rath- 
seba  heisst,  yv^  r~i3)  uiit  der  er 
drei  Sohne  zeugt,  den  letzten  Schelah 
in  3*0  (judäisch-phiiistäisch  Micha 
1  Ii);  er  nimmt  die  Themar  nun 
Weibe  ÜBr  aeiaeB  ftiteiteo  Sohn, 
dieier  stirbt,  woiaof  iie  dM  Weib 
des  zweiten  wird,  und  alsaoch  dieser 
stirbt,  entsendet  sie  Juda  in  das 
Vaterhaus,  angeblich  bis  Schelah 
herangewachsen.  Darauf  stirbt 

Juda  gebt  nach  Tbiranath 
(jad.-phili8t).  Thamar  kommt  ihm 
daentgegen,wird  von  ihm  unerkannt 
ehelich  behandelt ;  als  sie  lehwangar 


II. 

35  M-30.  Die  Söhne  Jakobs, 
Rpuben  Erstgeborener,  Jakub  geht 

r.ach  p-iDH  «in  yDiNH  nnp  .viaCt 
wo  sein  Vater  wohnt,  auch  Abraham 
gewohnt  hat;  Isa^  stirbt,  seine 
SAhne  begraben  ihn. 


372b.  Joseph  war  bei  den  Söhnen 
der  Magde  und  verleumdet  sie.  u 
nnanpoyo.  as.  Juda  rettet 
ihn  Tom  Tode  und  rftth  cum  Ter- 
kaufe.  SRI.  BS.  Er  wird  an  Midi- 
aniter  rerkanft. 


387.10  ungestaltet  Erwarmiss- 
ftnig  in  den  Augen  Jhvhs  und  wird 
deshalb  hinweggerafft  Onan  sollte 

die  Scbwagerehe  ▼ollzieben,  tbat 

es  aber  nicht  in  geeisnctor  Weise, 
wird  somit  gleichfalls  missfillig  in 
den  Augen  Jhvh'g  und  stirbt  deshalb. 
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wird,  will  ue  Jad&  zum  Tode  ver- 
i;  obnseogt  «r  tteh, 
er  der  Yenaleeter  itt  Sie 
gebiert  ein  mlonlicbes  ZwiDiBg«- 
pMur,  von  denen  der  jüngere  yiB 
den  älteren  niT  verdrängt 

39    1.  4a.  6-8*.  9—11  (l3).    16.  SO. 

Joseph  wird  von  den  Ismaeliten  in 
Aegypten  au  i^oüphar  verkauft  Der 
liet  Wohlgetallen  an  ihm,  macht 
ihn  siuDHtuBTerwalter;  da  er lelido, 
Win  ihn  Mine  Herrin  verfikhien,  er 
entzieht  sich  durch  die  Flacht^  lie 
erhebt  eine  falsche  Anldage  gegen 
ihn  bei  ihrem  Manne,  und  er  wird 
in  den  Kerker  gewurfcn. 

V.  2.  3.  4b  (1*?  tr  ^31).  5  0*7  ttf'  nz»«  "^^DD)-  eb  (1^  U''  "^Va  "731)-  ("'». 
14. 15.  i(i-23.  Zusatz  der  ßedaction.  Durch  Jo&eph  Alles  gesegnet,  so 
dau  ihm  deshalb  Alles  iibergeben  wird,  dann  tritt  veUcr  Segen  ein, 
lelbet  im  Oel&ngniie  neigt  eich  der  Beirtand  Jhvh*!,  lo  daie  er  noch 
deri  Oberanlbeher  wird»  ond  AUet  ihm  gedeiht.  1km  tranritife  m^TSD 
Tgi  j.  Z.  VIII,  131.  Die  Erzählung  an  die  Haoslente  j.  Zw  I,  199  £ 

c.  40.    Mundschenk  und  Mund-  ! 
bäcker.  Ihre  Träume.  (Ahimelechim 
Traum  20  a.  Jakob  28  it.  W 1  lo.  Laban 
31  u.   Joseph  37  &  ff.   Phan^  41. 
Nftehtlicbe  Erscheinung  4Q  i.) 

41  i'-ie.  t5.  Pbarao's 
Trinme,  die  Keiner  deuten  hann; 
J  oseph,  auf  V  eranlazsung  deeHnnd- 
ecMke  heiielgefthrt,  deutet  sie. 
Er  wird  zum  Verwalter  Aegyptens 
eingesetzt,  heiratbet,  erlangt  zwei 
Söhne Menasc lieh  undEfmim,  spen- 
det während  der  Hungersjahre. 

V.  17-24  Zusatz  der  Redaction.    Pharao  wiederholt  seine  Träume» 
ohne  iDK^  und  sonst  abweichende  Ausdrücke.   s7.  Nachtrag  die 
Dentnng  fBr  die  Hnngenjahre  aoeh  mit  abweiehenden  Avadrtchtta, 
mOgÜeh  aneh  V.  «i  entnoeunen,  «a»? 

42i-iei.SB.   Aneh  die  BfOder 


Joieplia  gellen  auf  Anffordemng 
ihree  Vaters  nach  Aegypten,  um 
Getreide  zu  kaufen.  Dort  werden 

sie  von  Joseph,  der  sie  erkennt, 
whhrend  sie  ihn  nicht  erkennen,  als 
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KundBcbafter bedroht,  in  douKerker 
geworfen,  dann  freigelassen,  doch 
einer  —Simeon  —zurückbehalten, 
aufgefordert  den  Jangsten  mitm« 
bringen,  Beobeis  tchwieUiehe 
Klage.  Sie  erhalten  betiidieli  daa 
Kanfgeld  zarQck,  sind  darftber*  ala 
aift  ••  tDtdeekeo,  in  Angst 

y.  nb-u  Zuati  der  Bedaetlon.   Wiederlwhaig  ana  V.  7-so 

oS^rOi  DMh  la  aber  -qV  weggelassen!).  sa-M  ans  43  i«.  V.  ss  aus 

44  jo.  29.  si,  dennoch  V.st  als  nothwendig  hinzngefOgt  hr^jfS  i'^.y^il  Da  für 
Joseph  Beuben  und  Juda  eingetreten,  sollte  es  auch  bei  Benjamin  sein 

43  1.  i.  8-8i.  Bei  der  zweiten  I 
Aufforderung  des  Vaters  sagt  Ju-  \ 
da,  dass  sie  nicht  ohne  Benjinnin 
geben  können.  Gegen  Israels  Vor- 
würfe bleibt  Juda  dabei,  sie  gehen 
■ft  Beii||anm  und  mit  Oeicbenliea, 
Inden  gut«  Anftiabme,  beiondera 
Be^jiain. 

8-T  Zmata  der  Bedaelion»  nm  den  WidenlMd  Jakobe  intenaiTer 
in  naehea  ('3  TyPi  in  5  H.  und  8  IC.  19  n. »)  ^ata^eebend  44  la. 

Ob  43  at  Zuala  dea  JbvUaten? 
I^  naym  Itt  doeb  vergniftnd  irie 

44  1—17.  Der  Becher  wird  in 
Benjamins  Futtersack  gelegt,  sie 
des  Diebstahls  geziehen,  Jada  tritt 
in  den  Vordergrund. 

44  18- S4.  Juda  tritt  für  Benja- 
min ein. 

46,  Srioennongsicene,  beaonden 
BtegftlinmBc^jaaiin  (T.inicn) 
Jakoba  Fieode  nnd  Ealaeblnia  nacb 
Aegypten  an  liebea. 

46  a-4.  5b  7  Israel,  von  Elohim 
in  nächtlicher  Erßcheiuung  ermu- 
tbigt,  zieht  mit  den  Seinen  nach 
Aegypten. 

Ob  Vers  »-»i  alt?  Bios  Juda  V.      auch  Ascher  V.  i7  hat  Enkel! 
Vielleicht  entnommen  far  die  drei  ersten  aus  2  M.  G  i4— tSt  für  die  fol- 
,  genden  n«a  4  IL  26  la  fll;  woA  dort  ftr  Joda  die  Eaknl,  ebinao  ÜBr 
Aicber,  aber  riebtiger  nw*  n  neben  nv*f  *veh  Beigamin.  Ob  etwa 
geeada  die  reiche  Naebkmnmaoiebaft  Bm^aiaina  elobiadieb? 


46  I.  5a.  Jakob  zieht  zuerst  nach 
Bcerseba,  opfert  dem  Gott  seines 
Vaters  Itaait,  dann  geht  er  weiter. 
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46  «.  Inda  wird  Tomtigetdiielct, 

ÖVW!*7»  selbst  mit  p-Q  und  "pn, 
nnd  gewöhnlich  im  ethisch  -  reli- 
giösen Sinne  fast  nur  Psalmen  wad 
Sprache,  ohoe  "[in  nor  hier. 

4fi  ?9  30     Joseph  zieht  seinem 
Vater  entgrgnn  nach  Go^en. 

V.  Josephs  Anleitung  für  seine  BiQderi  wiederholt  aas 

47  1-6  mit  onyo  rayw  wie  43  32. 

Joeepb  itelUPhAno  Mine 
Brüder  nie  Hirteil  vor.  PhtnollMt 
sie  in  Gosen  wohnen. 

47  7-18.  Joseph  stellt  seinen  Täter 
dem  Phnreo  vor;  erliUk  die  Fa- 
milie. 

47  13  -  26.  Josephs  Verfahron  in 
Aegypten  während derllungersnoth. 

47  27-31.  48  8-u.  n—n.  Israel 
wohnt  in  Aegypten.  Jalcbb  filUt 
sein  Ende  nahe,  beschwört  seinen 
Sohn  Joseph  seine  Leiche  in  die 
Familiengraft  sn  hringcn;  als  er 
Josephs  Sohne  gewahrt,  frout  nr 
sich  sie  zu  sehen,  segnet  sie,  legt 
seine  rechte  Hand  auf  Efraims,  des 
jüngeren,  Haupt,  wider  Josephs 
Willen,  weil  Efraim  grösser  wer- 
den wird,  nnd  giebt  dem  Joseph 
Seheohem. 

Vielleicht  ist  Vers  1  gar  versetste  Bandglosse  zu  49  33.  Vielleicht 
Znsati  der  Redaction  is-ie  Joseph  zum  zweiten  Male  gerufen,  nimmt 

nun  seine  Söhne  mit,  nur  bnirhptückflrtipn  Rpde  JaVohg.  Gleichstellung 
von  Efraim  und  Manasse.  Umständliche  Manipulation  Josephs  mit  seinen 
Söhnen,  noch  vorangehender  Segen;  der  Segen  von  den  V&tem  aas- 
gehend (»na«  o^n  ^ov  ora  tnp'i). 


48  1—7  vielleicht.  Verheissung, 
Eflraim  nnd  Hanasse  wie  pitn 
pyOVIf  grade  die  Yerslossenen! 
Babel  nicht  im  Stammbegribniv 
begraben. 

48  12-36  vielleicht.  Der  Segen  ist 
eigentlich  Josephs ,  und  anyi  nur 
nebensächlich  —  wahrscheinlicher, 
weil  zur  Verdrängung,  nicht  zur 
Ergänzung  bestimmt 


49  10?  Jndü  Hetnehaft. 
49  IS.  DaA*s  Anslssigkeit 


49 1-17.  i9-t&  83.  Der  noch  ältere 
Segen  Jakobs,  wohl  mit  einiger  spfc- 
teven  Abindemng.  Jakob  stirbt 

Zosatr  der  Bedaction:  Yers  ss-is,  vielleleht  auch  schon  Vers  ss,  in 
mistferstiodlicber  AnShssnng  das  ntjh  in  Vers  ts.  Anch  Sorgftit  daia 
er  in  der  n*7A9Dn  PtV/O  lieerdigt  werde. 

Richtiger  ist,  die  Verse  n—9i 
dem  Jhvhisten  beizulegen,  indem 
der  Auftrag  Jakobs  nicht  an  Jo- 
seph allein  gerichtet  sein  soll, 
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sondern  an  sammtliciie  Sohne,  vg}. 
60  IS.  IS. 

50  la.  u.  SftauBtliehe  Bruder  brin- 
gen die  Leiche  nach  Kanaan,  und 
swar  in  die  Doppelhohle. 


fiO  i-it.  (ob  94  oder  ss?) 
Joeeph  bringt  Jakobt  Leiche  nach 
Kanaan,  beruhigt  seine  Brader, 

ycrlangt  auch  zur  selben  Zeit  die 
UcberEiedlung  seiner  Gebeine  dort- 
hin, stirbt,  nachdem  er  Urenkel  ge« 
schaut 

« 

Einer  der  beiden  Verse  u  oder  25  ist  als  Variante  verdächtig, 
V.  siebt  wie  eine  Entlehnung  aus  2  M.  13  la  aus;  allein  V.  ^4  spricht 
gerade  deu  ilauptgedankeu  nicht  aus,  und  so  musste  V.  dazu  ge- 
nommen werden.  Dann  klingt  3py'*7i  pn^"^  orTDK*?  r3tt*J  "^Vit  vi»shi 
ah  elohistiBeh  (vielleieht  lautete  es  onprauglich  on**71^1  DSriK  ip£'  lOltt 
das  in  der  Mitte  hefindliehe  o^nx  n^Tyni  OVIK  dOrfte  Glosse  sein),  doch 
jhThistiich,  was  gerade  yjffy  itf  j|,  richtiger  wohl  ist  V.  u  nmschriebene 
Entlehnung  ans  48  si. 

Ueberblicken  wir  nunmehr  Inhalt  und  Gedankenrichtnng 
der  Genesis  iu  ihrou  veräcbiedeaen  Bestandtheilen ,  so  ergiebt 
ims  die 

Grundächrift 

i'olgendes: 

Joseph  ist  der  Kernpunkt;  fast  der  vierte  Theil  des 
ganzen  Buches  beschäftigt  sich  mit  ihm  und  zwar  mit  der 
entschiedensten  Vorliebe,  mid  fassen  wir  nun,  was  bei  einer 
riebtigen  Beortheilong  verlangt  werden  mnss,  nur  den  Theil 
ins  Ange,  der  Aber  Jakob  bandelt,  Ton  dem  Zeltponkt  an,  da 
er  sich  ein  Weib  erwSblt  (G.  29),  so  ist  er,  mit  Ausnahme  sehr 
geringfügiger  Bestandtheiie,  die  grOsstentheils  der  Ueberarbeitang 
angehören,  gana  ihm  gewidmet,  bald  nnmltkelbar  von  ihm 
spirechend,  bald  von  dem  was  eng  mit  ihm  in  Verbindung 
steht,  von  Babel  nnd  den  vergebliehen  Versacben  sie  zn  ver- 
drängen, von  dem  Benehmen  der  Brüder  gegen  ihn.  Von  Joseph 
ist  allerdings  Muiiuüse  der  Erstgeborene,  d.  b.  der  zuor:5t  zu 
festem  Besitze  und  Auseben  jenseits  des  Jordans  gelangende,  er 
erblickt  von  ihm  Urenkel  und  zwar  die  Söhne  Machirs  (50  23), 
d.  h.  Gilead,  das  als  unüberschreitbaro  Grenze  gegen  Aram 
gelten  soll  (31  47  ff  )  wie  auch  im  Buche  der  Richter  diese 
Abzweigaug  bedeutsam  im  Vordergrunde  steht.  Doch  wird 
Manasae  sehen  von  Efraim  überflügelt  (c.  48),  aneh  von  ihm 
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enchaui  Jakob  Urenkel  (50  88),  die  StiLtten  Efraims  Ü2V,  dasa 
VMtSD,  jnri«  rtao  hat  die  bOcbste  Wichtigkeit  von  Abrahams 
Zeit  an  und  ee  wird  Naehdmck  darauf  gelegt,  dass  es  Joseph 
zugeeignet  ist  (12  6.  32  ei.  33  17-19.  e.  34.  37  is— n.  48  88, 
vfß,  1  KOn.  12  1. 85)t  hlDgegen  ist  Tonr  {nDV#  das  durch  Omri 
entsteht  (1  KOn.  16  84),  noch  keine  Spar.  Schon  hierans  ergiebt 
sich  Ort  nnd  Zeit  des  VerfiEMsers  da*  Omndsehnfk:  er  ist  ein 
Efraimit  zwischen  Jerobeam  und  Omri,  und  dem  entspricht 
seine  Stellung  gegen  die  übrigen  Stämme,  nameuticb  die  älteren. 
Als  den  ältesten  erkennt  er  Reuben  an,  der  ist  sogar  Joseph 
durchaus  nicht  feindselig  (37  21  f.  29  f.  —  42  22),  aber  ein 
Schwächling,  sinnlich  und  anmassend,  bald  hat  er  Liebesblumen 
für  seine  Mutter,  wodurch  dann  diese  ein  Aurecht  auf  ihren  Mann 
sich  erkauft  (30  14),  bald  entehrt  er  das  Kebsweib  des  Vaters 
(35  22),  worin  Herrschgeluste  und  Gewalttbat  gegen  Raheis  Magd 
gleichzeitig  liegt  (s,  ob.  S.  194  Anm.);  er  verdient  len  Untergang. 
Den  an  seine  Stelle  tretenden  Gad,  der  sich  auch  jenseits  neben 
Manasse-Josei^  anfetellt,  also  auch  mit  Lea  als  Sohn  Ton  dem 
Magd  in  Verbindung  stdit,  kennt  der  Erzähler  (zeigt  sidi  da» 
durch  gleichfalls  als  ans  spAterar  Zeit,  das  Deborahlied  kennt 
ihn  noch  gar  nidit),  legt  ihm  aber  noch  keinen  Werth  bei  — 
während  in  späterer  Zeit  gerade  nach  ihm  das  ganze  Gebiet 
genannt  wird.  —  Allein  die  eigentlichen  Interessen  liegen  nidit 
jenseits,  sondern  diesseits  des  Jordan  und  hier  ist  eben  der 
von  Süden  ausgehende  Kampf  gegen  Kfraim,  in  dem  unser 
Verfasser  Partei  nimmt.  Simeon,  Levi  und  Juda,  die  alten 
Stämme,  namentlich  die  beiden  ersten,  haben  Joseph- Efraim 
nicht  aufkommen  lassen  wollen,  und  er  berichtet  mit  harten 
Worten  über  ihre  Feindseligkeit  34  25.  m  42  24.  43  23.  Auf- 
gegangen in  andere  Stämme  werden  Simeon  und  Levi  wegwerfend 
behandelt.  Anders  Juda.  Seine  auf  seinem  Gebiete  befestigte 
Macht  kann  nicht  geleugnet  werden,  aber  der  Stanun,  dort  ein- 
geengt^ erhält  sich  nnr  durch  die  engste  Verbindung  mit  nicht 
israelitischen  Stämmen,  Philistsm  und  Kanaanitem,  Juda  hat  ein 
Weib  ans  denen  Mitte.  In  seinem  Hause  ist  der  Mangel  an  Zndit^ 
der  im  Davidischen  Hause  geheirseht  hat  (c  d8).  Der  Altrator 
Abiaham  ist  nnr  einmal  im  Sfiden  (c  20),  Ji^ob  gar  nicht; 
nnr  Isaak  ist  der  Stammvater  des  Sfidens,  die  andern  Stämme 
sind  spätgeborene  nnd  gelangen  zu  keinem  Einflüsse,  nur  einer 
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nimmt  noch  eine  sehr  beachtooswertlieStelluDg  ein:  Benjamin. 
Rr  erBcfaehit  deelmlb  —  mit  Recht  —  als  dne  Abiweigung 
TOB  Josepb-Efraim,  der  aber  eine  Zeit  lang  sich  emporgeschwmigen 

und  das  Binnenland  zwischen  Süden  und  Norden,  die  Gegend 
V2j,  ny^ii  pin:  zum  Mittelpunkt  gemacht,  ja  er  hatte  den 
y>D3  (ausser  hier  44  2. 12. 16. 17  nur  noch  Jer.  35  5)  gestohlen  (?); 
aber  er  ist  dennoch  der  Liebling  Josephs:  er  kann  sich  nicht 
von  ihm  losreissen;  wenn  auch  Juda  für  ihn  eintritt,  sicher 
meint  es  ja  Joseph  besser  mit  ihm.  Das  ist  die  Zeit  von  Baesa 
des  Königs  in  Israel,  und  Assa  des  Königs  in  Juda,  in  welcher 
um  dieses  Gebiet  gestritten  wird  1  Köo.  15  16—22. 

Wie  nach  Innen  kennzeichnet  sich  seine  Stellung  nach 
Amwn.  DasB  er  von  der  GefiUirlichkeit  Aechnrs  noch  keine 
Ahnung  hat,  ist  Uar,  die  BerOhrong  ist  noch  nicht  eingeireteik; 
hingegoi  haben  die  Ismaeliten  eine  grosse  Qeitnng  bei  ihm, 
sie  weiden  nicht  feindselig  behanddt,  vielmehr  mit  vieler  An- 
erkemmng  17  la  so.  21  la  18»  25  it  ff.,  Esan  nimmt  ein  Weib 
ans  ihrem  Stamme,  als  eine  ans  der  Familie  28  8.  36  8  nnd 
wenn  sie  Joseph  yerkaafen  37  25.  -^«^  1,  so  sind  sie  ja  blos 
Vermittler  der  bösen  Tbat,  welche  von  den  Brüdern  selbst  ausgeht. 
Die  Ismaeliten  aber  sind  alt,  ihr  Name  schwindet  später  und 
tritt  an  seine  Stelle  Rieht.  824,  weshalb  der  spätere  Bearbeiter  denn 
auch  aus  ihnen  wirklich  "^3^"1D  macht.  Auch  mit  Edom,  dessen 
Macht  sehr  respectirt  wird  und  das  als  altes  Reieh  schon  lange  vor 
Israel  Könige  hatte,  bat  er  keine  feindselige  Berührung;  es  ist 
eine  gewisse  ^ebenbnhkrschaft,  aber  sie  trennen  sich  dennoch 
friedlich  Ton  einander;  gegen  Efraim-Iarael  führte  Edom  keinen 
Krieg,  wohl  aber  gegen  Juda,  schon  zu  Salomos  Zeit  1  Kön. 
11  14,  wo  Aegypten,  trotz  der  Verschwftgerung  Salomos  mit 
dem  dortigen  Hofe,  den  Kdomitem  Yorscfanb  geleistet  so  haben 
scheint  Bbenso  stand  Aegypten  selbst  mit  dem  Nordimcfae 
nidit  in  g^erischer  Besiehnng,  im  Gogentheil  hatte  Jerobeam 
dort  eine  Zotncfat  gefonden  1  Kön.  11  40-  12  s,  wfthrend  es 
gOgoi  Behabeam  zn  Felde  zog  das.  14  86  f. 

Anders  ist  es  mit  Aram.  Dieees,  im  Norden  gelegen,  war 
neben  buhlerisch  gegen  Efraim  und  immer  ein  bereitwilliger 
Gehülfe  Juda's  (wahrscheinlich  hatte  Salomo  1  Kön.  11  1  sy- 
rische Frauen  HTOl«;  TO  haben  beides,  syr.  und  edumäische) 
gegen  jene^  das.  15  18— 21  und  so  wird  seine  List  scharf 
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g^geuseli  —  Ebenso  wu*  die  Stolliing  zu  Kanaan  feindselig; 
als  henronagend  wird  besetcfanei  nn  rtm  rrco  pis,  und  es 
dürfte  gerade  die  enge  Befreandung  Davids  nad  Salomos  mit 
den  PhOniciem,  den  Tyrem  nnd  Sidoniem,.  Yon  denen  Salono 
auch  Frauen  nimmt  1  KOn.  11  i,  dem  VrvwVf  der  Gottheit 
der  D^Jlü  1 1  5.  33  Tempel  errichtet,  die  Veranlassung  zu  seiu. 
offenbar  auch  die  npnn,  die  Salomo  daselbst  sich  nimmt,  die 
nn  sind  unserm  Erzähler  die  widerwärtigsten,  sie  sind  die 
eigentlichen  ürbewohner,  denen  Abraham  den  Landbesitz  abge- 
kault,  die  abtT  gewinnsüchtig  sind  und  mit  denen  keine  Ver- 
bindung eingegangen  werden  soll.  —  Feindselig  ist  auch  das 
Verhalten  gegen  Ammou  und  Moab,  die  stets  mit  Gilead 
und  dem  ganzen  transjordanischen  Gebiete  im  Kampfe  leben, 
während  David  in  sehr  verdächtigen  Besiehnngen  zu  ihnen  steht. 
Sie  sind  eigentlich  Abraham  ihre  ganze  Existenz  schuldig  nnd 
gar  verdftditiger  Abstammung.  Im  Allgemeinen  aber  kennt 
die  Gnmdschrift  keinen  Hass  gegen  andere  Ydlker.  Es  ist 
Tbeilnalime  vorhanden  für  alle  Stammessageu,  ffir  alle  Völker^ 
Schäften,  ihre  Herkunft  nnd  ihre  Abzweigungen.  Wie  der  Mensch 
überhaupt  im  Bilde  Gottes  geschaffen  ist,  so  erfolgt  auch  der 
Segen  für  alle  Menschen  nach  der  Fluth  und  ganz  besonders 
iur  uilc  Jcphetvülker.  Das  israelitische  Reich  erfreut  sich  eines 
beruhigenden  Friedens. 

Diese  weitherzige  Gesinnung  bekundet  sich  besonders  in 
der  waltenden  religiösen  Anschauung,  die  nicht  national -aus- 
schliessend  ist.  Der  Sab  bat  h  ist  mit  der  Schöpfung  verbunden, 
also  der  ganzen  Menschheit  angehörend.  Die  Beschneidung  ist 
ausdrfiuklich  auch  für  Ismael  und  zunächst  für  ihn  nnd  alle 
Hausgenossen  angeordnet.  Kur  diese  alten  Satzungen  kennt 
die  Gnmdschrift,  von  denen  die  zweite  wolil  eine  Zeit  lang 
spiter  wieder  in  den  Hintergrund  trat  nnd  das  Verbot  des  TS 
nrair  das  dann  ganz  verschwindet;  sie  sind  offenbar  der  Weihe 
und  Opferung  von  Menschen  gegenflber  entstanden  und  weiden 
spAter  durch  Thieropfer  ersetzt.  Dieses  kennt  die  Grundschrift 
gar  nicht.  Die  Pflanzenkost  ist  ihr  überhaupt  die  eigentlich 
menschliche,  die  Fleischkost  nur  später  gestattet,  aber  rait  keiner 
Weihe  verbunden.  Daher  kennt  sie  auch  durchaus  keinen  Altar, 
lediglich  Säulen  rQ)iü,  Steinhaufen  die  durch  Oelüberguss 
geweiht  werden.  Das  sind  die  Bethjlien  von      n>2  und  p 
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1  Kön.  12  29  ff.  und  vorzugsweise  Bethel  ui  die  geweihte  Stätte. 
Allerdings  sind,  wie  es  scheint,  keine  Opfer,  Arnos  sagt  "»niTH 
nm^Dl,  .Ter.  sagt  rQ^)  rö)V  bv  WiJ  n'pi  WDI  h^,  von  Saul 
heisst  es  'nb  riDID  nWD^  "pnn  inx,  «nd  dennoch  bleibt  es  schwierig 
anznnehmpTi,  dass  bis  zu  der  Zoit  hin,  die  nach  Jerobeam  vor 
Orari  anzunehmen  ist,  keine  Thieropfer  dargebracht  wurden. 
Jedenfalls  fungirten  keine  Leviten  und  man  erfährt  nichts  von 
Priestern.  Levi  steht  tief,  wie  wir  es  von  Jerobeam  ersehen  können 
1  Kön.  1281. 33.  Die  göttlichen  Erscheinungen  sind  wesentlich 
Tr&nme,  auch  die  D^&in  sind  als  aramäisch  bekannt;  ob  sie 
übernommen  werden  dnrch  Babel,  ob  sie  als  Gtötaen  Arams 
bezeichnet  werden  sollen,  ist  zweifelhaft;  nach  Hosea  3  4 
mmt  n)DK  nsso  p^i  roi  scheinen  sie  allerdings  Qeltnnir 
zu  haben,  gerade  wie  sie  auch  Michal  anwendet  (1  Sam.  19  is. 
16)  und  so  konnten  sie  neben  rGSD*  die  ja  die  Grundschrift  der 
Oenesls  anerkennt,  auch  bei  ihr  Anei^ennung  finden.  Doch 
werden  sie  immer  als  die  Elohim  Labans  bezeichnet  31  30 
82  "m'px  und  die  "ID^n  "»nbx  wie  die  Ohrringe,  die  mit  Vorliebe 
zu  götzendienerischen  Ceremonien  benützt  werden,  Richter 
8  24  ff.  2  M.  32  2  ff.  (vgl.  j.  Z.  X,  41^  f.),  beseitigt  Jakob 
(35  2.  4)  und  in  der  That  ist  ausser  nDÜD  und  ^Wii  21  aS 
kein  äusserliches  Sinnbild  für  den  Cultus  genannt. 

Von  rntschiedener  Bedeutung  ist  der  stehende  Gebrauch 
des  Gottesnamens  D">nbi<  neben  dem  spärlichen  ^i<\  dieses 
als  die  verwüstende  Macht  kennt  fast  nur  die  Genesis  und  zwar* 
an  drei  Stellen,  die  sicher  elohistisch  sind:  28  s.  3r>  ii.  43  14* 
wahrend  der  Jhvhist  schon  17  1,  um  die  Identität  des  alten 
'^"W  mit  dem  späteren  Jh?h  von  vornherein  festausteUeD, 
wahrscheinlich  jhThistisch  auch  48  3,  w&hrend  im  alten  Jakobs- 
aegen  49  86  offenbar  ns^  für  ^  nm  gelesen  werden  muas, 
da  viv  allein  in  alter  Zeit  nidit  vorkommt,  und  2  M.  6  8  wird 
vom  JhYhlsten  wieder  die  Identität  von  >*ns^  *W  und  'H  bekiftftigt, 
nur  nach  Ez.  10  5  aus  der  alten  Zeit  entlehnend,  sonst  nodi 

allein  bei  Bileam  und  31  Male  in  Hiob.  —  Weit  wichtiger 
ist  das  stehende  D%"i'PN.  das  verhältnissmässig  sehr  selten  mit 
dem  Artikel  steht  (dieses,  wie  es  scheint,  regelmässig  ")S"inn 
D%n^?Nn  ^iS*?  f)  22.  24.  tj  9.  48  15  [dann  noch  einmal  in  dem- 
selben Verse],  D\"l^Nn  ^32  ()  2.  4,  fünf  Stellen  sind  wohl  jhvhist. 
22  1.  3.  9.  27  28.  35  7,  sonst  noch  zwölfmal  6  u.  17  18.  206.17. 

Oelger,  Sehrifteji.  IV.  1$ 
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31  11.  41  86. 28. 82  [zweimal].  42  is.  44  16.  45  a);  awserdeni 
und  zwur  in  grosser  Anzahl  wie  nomen  proiHrimn  OVl^M  ohne 
Artikel;  offenbar  aber  ist  ihm  der  Name  nin>  noch  gftDzUcli 

unbekannt,  das  wird  2  M.  6  2.  3  ausdrücklich  gesagt.  Das 
ist  der  Kampf,  der  erst  durch  Elias  —  wie  dessen  Name  ^^'hH 
schon  ausdruckt  —  siegreich  durchgeführt  wurde,  wo  die  KnL- 
scheidung  für  die  frommen  Israeliten  erfolgt,  dass  DM^X  n 
1  Kön.  18  21.  24.  36.  37.  39:  das  ist  es,  was  in  Arnos  und 
Hosea  so  betont  wird  "^üW  'n,  n^T  'n  wie  2  M.  ?>  5. 
Wie  uns  demnach  andere  Kennzeichen  vor  Omri  zurückfuhren, 
so  denn  auch  der  ausschliessliche  Gebrauch  des  Gottesnamens 
Klohim.  Erst  von  dieser  Zeit  an  begegnen  wir  den  mit  nM> 
zusammengesetzten  Namen.  k:E)i^'in\  liT^HN  Sohn  Ababs  u.  s.  w.. 
während  früher  fast  ausschliesslich  und  in  grosser  Anzahl  Namen 
mit      (wie  "JIV*?«»  "^wh»,  V^^'^hi<,  rp^b»,  OJf^iH, 

f)i'>bi<,  yar6«.  VCW'hi<,  oder  am  Schlüsse  bi<Wtn*  iwtOV 

t)K'?n\  bn^^bo,  b»m\  ^?N^o»,  btmbjt^,  bwsn  oder 
bix^^,  bvcy)ß*  hi(n}»  hmv,  hnm,  und  ancli  mebrei» 
mit  ^V,  nwntfr  SchlnsB  v^eniist,  nv^cy,  so  dass  )n:irp  Sohn 
Sobn  Sanis,  Gerscboms  b.  Menascbeb  Rieht.  ISao^  nnd  Sohn  des 
Priesters  Ebjathar  2  Sam.  15  27.  36.  1  Kön.  1 43  ff.  wie  313in> 
Neffe  Davids  2  Sam.  1 3  5,  das  zwei  Male  Y.  8  heisst,  zweifel- 
hafte Ausnahmen  bilden,  die  wohl  von  SyD  abgewandelt  sind, 
wie  der  Sohn  Davids  Vl^bV2  1  Chr.  14  7  in  2  Sam.  5  ig 
heisst,  vgl.  ZDMG.  XVI.  S.  728-732.  j.  Z.  II,  2.j7  ff.  Das 
erklärt  uns  auch  die  Bedeutung  von  p  V^"\r\b  niCD  5<-^p'»l 
yt^'liT/  während  er  2  M.  17  9.  24  13  hereits  so  genannt  wird, 
auch  andere  Josua's  vorkommen,  von  dem  ^Z'Ctt'n  zu  Samuels 
Zeit,  1  Sam.  G  14.  18,  während  die  Propheten  iu  Israel  und  die 
Könige  den  Namen  ytc^in  bewahren,  auch  1  Sam.  übersetzen 
die  70  'Ätfi^fi  was  für  VW^T^,  nicht  'friaovg  was  für  yK'inv 
Dasselbe  ist  das  Bestreben  ^Cl^  in  ^Din^  zu  erweitern,  Psalm 
81  6.  Manche  Schlussnamen  sind  unsicber;  der  König  Q^K 
1  Eön.  15  1^8  beisst  in  2  Chr.  IS  novt  und  so  noch  einigOb 
Wemi  nnn  die  ergänzende  und  umgestaltende  zweite  Ur- 
kunde ausscbliesslicb  den  Namen  Jbvh  gebraucbt,  zur  Kenn- 
zeichnung der  Identität  in  2  und  3  Ü^bn  'H  gebraucht,  ebenso 
15  2.  8  'n  wie  so  häufig  in  Amos,  so  würden  wir  damit 
nicht  so  tief  heruntergeführt,  und  nicht  auf  Juda  hingewiesen 
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werden,  es  konnte  schon  zu  Elias  Zeit  in  Israel  geschrieben 
sein;  allein  andere  Umstände  führen  uns  nach  Juda  und  auf 
eine  spätere  Zeit.  Ofl'enbar  lägst  der  zweite  Erzähler  Juda  und 
überhaupt  die  älteren  Söhne  und  Lea  mehr  in  den  Vordergrund 
treten,  ihm  gehört  die  Wendung,  dass  Gott  die  Lea  trerade 
bevorzuge,  weil  Jakob  sie  hasst,  29  30—35.  Simeon  und  Levi 
gehen  nicht  frevelhaft  gegen  Schechem  zu  Werke,  sie  rächen 
die  verletzte  Ehre  ihrer  Schwester,  Zusatz  in  c.  34.  Während 
Joeeph  sich  durch  Klatscherei  den  Hass  seiner  Brüder  zuzieht 
37  sb«  rottet  ihn  Jnda  Y.  26;  die  ünthaten  in  der  Familie 
Jndas  werden  durch  üoe*  entadraldigt,  Zasatai  in  c.  38.  Jnda 
wird  Yoran^geechickt  nach  Aegypten,  26  88.  Mehr  noch 
als  die  Person,  ist  das  Gebiet  Juda*8  in  den  Vordergrund 
gerückt,  der  Sflden,  die  Gegend  um  \nsn.  jener  erste  Regie- 
rongssite  Davids.  Dorthin  zieht  Abraham  mehrmals  12  9.  13 
1. 18.  U)  19  (Verheissung  der  ^yp  nnd  der  ^?3p),  er  wohnt  lange 
im  Philisterlande  -1  33b;  dort  stirbt  Sarah  und  wird  begraben, 
Zusatz  in  23  2.  19.  20.  Von  dort  kommt  Isaak  nie  weg,  dortliin 
zieht  Jakob  85  27,  von  dort  schickt  Jakob  den  Joseph  nach 
den  Brüdern  87  u,  auf  der  Wanderung  nach  Aegypten  weilt 
Jakob  in  ßerseba  46  i— 5a. 

Wie  die  Stellung  nach  Innen  verändert  ist,  so  auch  nach 
Aussen.  Babel  und  A schür  —  das  zum  ersten  Male  mit 
Pul  unter  Meuachem'ä  Regierung  hervortritt  und  von  nun  an 
nicht  mehr  von  dem  Schauplatze  verschwindet  2  Kon.  lo  19  — 
sind  mächtig  und  feindlich  10  4—12,  und  sündhaft  11  1—9. 
Auch  Aegypten  ist  feindlich  und  wird  fröhseitig  bestraft  und 
mit  Strafen  bedroht  12 10— 18.  15  is  ff.  Isaak  soll  nicht  nach 
Aegypten  263.  Hinabgedrfickt  wirdlsmael,  seine  Mutter  wird  schon 
Tor  der  Geburt  weggeschickt,  er  wird  ein  DIM  tns  Zusatz  in 
c.  16,  Nicht  sie,  sondern  Midümiter  verkaufen  Joseph  37  ssa-^ 
FrenndschafUioher  ist  das  VerhAltniss  m  Aram,  dem  Neben- 
buhler Israels,  von  dort  soll  Isaak  ein  Weib  erhalten  c.  24. 
ft'iii'l^elig  hingegen  ist  das  südliche  Eihm  vonvornberein. 
(Jakob  muss  vor  E^iau  tiiehen,  dem  er  den  Segen  entwendet,  vor 
dessen  Schwert  er  immer  Scheu  haben  muss  2.')  13.  27  i— 45.) 
Das  deutet  auf  judäischen  Ursprung,  etwa  zur  Zeit  Amazias, 
der  Edom  besiegt  2  Kön.  14  7.  10  (2  Chr.  2:")  11. 14.  in);  dass  schon 
ehedem  dasselbe  unter  David  geschehen  2  Sam.  8  13,  1  Chr. 

16* 
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Zu  den  Philistern  ist  das  Yerhälbtiss  sehr  zweideutig,  26 15 

bis  33.    Im  Ganzen  aber  ist  die  Gesinnung  gegen  Alle 

ausserhalb  Israels  keine  freundliche.  Schon  vonvornherein 
sind  die  Menschen  schlecht  (i  5—8,  nur  Sem  erhält  den  Segen 
0  26.  Wieder  werden  die  Menschen  übermüthig  11  1—9,  ganz 
besonders  die  Bewohner  Sodoms  13  13;  ihre  Bestrafung  18  16-33, 
wobei  ihnen  wohl  in  demonstrativer  Weise  die  Gewalttbaten 
zu;,'eschrieben  werden,  die  auf  Ben  jamin  anirphiich  lasteten  (s.  ob.). 
Die  Situation  passt  für  die  Zeit  zwischen  dem  israelitischen 
Könige  Menacbem  und  Pekach,  alao  um  die  Zeit  üsiahs  und 
Jothams. 

Die  ganze  religiöse  Anschauung  ist  offenbar  eine  andere. 
Schon  die  Einfushheit  der  Verheissungen,  das  immerwährende 
unmittelbare  Eingreifen  Gottes,  der  von  ihm  zu  jeder  Handlung 
erst  ausgehende  Befehl  smchnet  ihn  aus.  Jene  Menschhmtsbunde 
Besehneid ung  und  Sabbath  treten  in  den  Hintergrund.  Dia 
nailo  ist  ▼erpönt,  er  verwandelt  sie  in  HBSD  3l49undin  naiD  3320. 
Dafir  tritt  der  TXS(0  mit  den  Opfern  ein.  Schon  von  vornherein  ist 
Fleischgenoss  den  Menschen  gestattet.  Das  involvirt  Opfer;  der 
V*'iebrer  des  Pflanzenopfers  tödtet  den  des  Thieropfers,  muss 
aber  dafür  büssen.  Aber  bald  tritt  mit  Noah  schon  die  Schei- 
dung zwischen  reinen  und  unreinen  Thieren  ein,  7  2.  Altäre 
werden  von  allen  Er/.v;iiern  erbaut  8  20  ff.  12  8.  0.  13  4.  18. 
35  1.  3.  7.  4<)  1-  Denionsirativ  darauf  hingewiesen,  dass  ehedem 
das  Menschenopfer  geherrscht,  aber  durch  das  Tliieropfer 
verdrangt  worden  c,  22.   Blutgeuuss  wird  untersagt  4. 

Das  wird  nun  besiegelt  durch  den  Gebrauch  des  Namens 
Jbvh,  der  mit  der  vollsten  Entschiedenheit  hervorgehoben  wird 
und  zwar  gerade  als  DiSQ  fecnp  schon  4  26,  'n  i<ip'p  '?mn  m 
12  8.  13  4.  21  33.  26  26  sonst  nur  noch  2  H.  33  19.  34  6. 
Das  ist  entschieden  demonstrativ  und  fest  gegen  Jakob,  der 
aber  dennoch  38  21  sagt:  ü^r^H*7  4  'n  m*l1. 

§  39.  Exodus.*) 

Wir  sind  nicht  berechtigt,  dcnsi^lbcn  Erzähler  für  die  ersten 
4  Bücher  anzunehmen.  Mit  Exodus  beginnt  eine  neue  Geschichte, 

*)  Sommersemester  1874. 
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«in  neues  Werk  tritt  uns  entgegen,  das  etwa  die  Genesis  kennt, 
aber  selbständig  ist,  mit  ganz  anderen  Anschaunngen  und 
Tendenzen,  mit  anderer  Situation  nach  Innen  mid  nach  Aussen. 

Die  Stämme  sind  völlif?  losgelöst  von  Jakob;  sie  sind  dnrch- 
geheuds  'PXIK'^  ^32  und  da  ist  cbaracteristisch  gerade  der  An- 
fang, der  offenbar  an  Genesis  anknüpfen  will  und  1  1—5  blos 
1  M.  46  8-27  im  Auszüge  wiederholt,  da  ist  tt'^X  3pV^ 
1ND  in''31  statt  dort  \ .  8  ^^^21  2pr  und  das  meikwürdige  in- 
correcte  3py^  ''t<ü''  V.  0,  während  dort  ricbtig  V.  26  die 
nach  Aegypten  gekommenen  IDI''  '»XH"'  (iG,  und  Joseph  mit  drei 
Personen,  und  den  zpy'P  nxzn  IC'CJn  "72,  also  mit  Jakob  TO. 
Während  er  hier  die  weitere  Familie  ubergeht,  scheint  er  das 
6  14  S.  Dachbolen  zu  wollen;  ja  er  beginnt  vollständig  ohne 
irgend  welche  Veranlassung  zn  wiederholen,  doch  hat  er  "133 
TtntS^^  für  Genesis  SpP  '3;  aber  er  gelangt  nur  bis  Levi,  den 
er  weiter  verfolgt  nnd  bricht  dann  ab.  Man  sieht,  es  ist  ihm 
gar  nicht  um  die  Stamme  zn  thun,  er  setzt  diese  Torans  nnd 
geht  einem  ganz  anderen  Zwecke  nach.  Das  Interesse  an 
der  Herrorhebung  oder  Znrückdrftngung  des  einen  oder  anderen 
Stammes  ist  gar  nicht  vorhanden.  Allerdings  wird  Joseph  als 
in  Aegypten  weilttid  bezeichnet  1  5;  er  nnd  alle  seine  Brfider 
sterben  daselbst  6,  ein  neuer  König  ?on  Aegjrpten  tritt  auf, 
der  Joseph  nicht  mehr  kennt  81  und  seine  Spur  ist  von  da 
ab  wie  verwischt.  Von  der  Bedeutung  der  aus  ihm  hervor- 
gegangenen Doppelstämrae  Manaase  und  Efraim  erfahren  wir 
gar  nichts.  Es  ,war  sicher  Gelegenheit  gegeben,  Efraims  zu 
gedenken.  Er  kennt  und  gedenkt  Josuas  als  Krieg  führend 
17  9.  10.  14,  als  Moses  immer  begleitend  24  12.  32  17.  •^^>  11, 
aber  erwähnt  niemals  seine  Abstammung,  wie  ;weoa  er  ge- 
flissentlich keinen  Vorzug  Efraims  betonen  wollte.  Das  thut 
er  auch  gegen  keinen  anderen  Stamm  —  mit  Ausnahme  eines 
einzigen,  der  noch  sogleich  zu  besprechen  ist  —  nnd  dennoch 
werden  manche  wie  geflissentlich  herangezogen.  Da  begegnet 
nns  "nn  17  10. 18.  24  is.  Anch  sein  Stamm  wird  nicht  genannt, 
doch  er&hren  wir  ihn  bei  anderer  Gelegenheit,  denn  sein  Enkel 
W  naoh  -in  p  niK  p  bM^so  31  9  zeigt  ihn  uns  als  Jndäer 
(noch  wohl  wieder  stillschweigend  Jlt^m  niRM  y^mv  fO  6S8), 
wie  neben  ihm  81  g  p  noof?  TOD^n«  p  ax^^nw  ein  Danite. 
Von  der  Verdrängung  Rubens  und  Simeons  ist  keine  liede. 
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Aber  einer  wird  ihm  von  Bedeutung,  der  gerade  in  der  Genesif 
mit  MisBwoUen  genannt  wird,  Leii  2  i.  4  14.  6  leff.  und  gam 
allgemdn  sogar  32  26  ff.  Man  sieht,  auf  ihn  ist  es  abgesehen; 
Moses,  wobl  auch  Aaron  und  Miriam  in  den  Vordergnmd 
treten  zu  lassen,  ist  die  Absicht.  Aber  gerade  Moses  wird  tob 
den  alten  Propheten  gar  nieht  genannt  Arnos  weiss  gar  nichta 
von  ihm,  fiosea  sagt  12  u  omodD  Vmun  MM  'n  rhvn 
ohne  Namoi,  zuerst  Micha  6  4,  onot  pHK  nm  und  das 
vielleicht  alte  1  Sam.  12  8  pHM  nio  WO  t\»,  hingegen  wahr- 
scheinlich ^:in        WD  m  rwi  tnn  ttKalno  p  oen:  p  pyiin^ 

Rieht.  18  30,  wo  die  Beziehung  zu  Den  Zug  aus  Aegypten 
kennen  die  altcu  i'rupheteu:  Arnos  2  10.  H  1.  *J  7,  aber  keine 
Sclaverei  (4  10  bezieht  sich  auf  neuere  Zeit),  ebensowenig  Hosea 
2  17.  11  1.  12  10.  14.  l^W,  auch  nicht  in  der  Stelle  J  Sam. 
12  8.  Erst  die  späteren  Psalmen  entlehnen  unserem  Buche. 

Die  Stellung  innerhalb  dieses  Stammes  ist  merkwürdig,  es 
wird  mit  Gewaltsamkeit  Aaron  herbeigezogen  und  der  klaffende 
Zwiespalt  beim  goldenen  Kalbe  ist  nicht  ganz  verdeckt  und 
dennoch  ist  er  der  Geweihte,  allerdings  erst  in  sp&teren  Psalmen. 
Miriam  wird  ebenso  geflissentlich  aufgenommen,  zwar  2  4  7 
nicht  mit  Namen  genannt,  gar  nicht  6  20,  wohl  aber  15  so 
nnd  da  als  piHM  riTHM«  —  Besonders  neben  dem  Auszöge  die 
Errichtmig  des  Tempels,  wobei  JndSer  und  Daniten  vorzngsweise 
mitwirken  nnd  demnach  sicherlich  antijQdftisch.  Bs  ist  ein 
condliatorisdies  Bach. 

Yor  allen  Dingen  gilt  es  sich  klar  zu  machen,  dass  die. 
Urknndentheorie  hier  sehr  wenig  StQtie  bietet,  andere  Momente 
müssen  in  den  Vordergrnnd  treten.  ZnvOrderst  mfissen  wir 
uns  von  Zusätzen  überzeugen.  Dahin  gehört,  um  Unsicheres 
ausser  Acht  zu  lassen,  7  8—13.  Das  Wunder  mit  dem  zur  Schlange 
verwandelten  Stab  sollte  nicht  vor  Pharao  geschehen,  gerade  wie 
das  mit  der  aussätzigen  Hand  (4  1  ff.).  Aarons  Scblaugenstab 
verschlingt  die  anderen,  eine  sonst  (8  22-  9  3)  nicht  übliche 
Steigerung,  er  wird  nicht  ein  KTO  (4  3.  7  15),  sondern  ein 
r^n  (7  9. 10.  12).  Die  D'^DCnn  heissen  noch  ü'^üDn  (11),  was 
hier  sonst  nicht,  aber  doch  1  M.  41  8,  aber  auch  Q^OK'DO  wie 
nirgends.  Das  Dn'iDbs  (7  22.  B  8— u)  wird  aramaisirt  (vgU 
den  Samaritaaer  fiberall).  Dazu  noch  ^ü¥h  •  •  •  "iDiCI  V.  8. 
Der  Znsatz  rOhrt  von  den  Worten  V.  I6  her,  nnd  conseqnent 
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Iii  63,  wenn  die  Simaritener  elf  Wunder  aofiAhlen  (s.  oben 

S.  143). 

Späterer  Zusatz  ist  femer  der  Bericht  über  die  Herstellung 
der  Stiftshütte  nach  den  Befehlen  und  zwar  35  30  — 36  2  Be- 
rufung Bezalels  Wiederholung  von  31  i^r,  (v.  n),  36  8—38  20 
die  Hütte  mit  ihren  Geräthen  Wiederholunpf  von  'i')  lo— 19 
und  30  1—10;  ferner  'M  1—31  der  Priestergew iindor  aus  2^  5  43 
Bezeugt  wird  die  spätere  Ergänzung  auch  noch  durcli  andere 
Eeihenfolge:  Auftrag  Gcräthe  m  10  ff.;)  vor  Zelt  i  flF.), 
Ausführung  Zelt  voran,  Auftrag:  Eäucheraltar  nachgeholt 
<30  1  ff.),  Ausführung:  zur  Stelle  37  25  ff.,  wie  Samaritaner 
auch  im  Auftrage  umstellt;  Ausführung  bei  Priestergewändern 
in  c.  39.  40  achtzehn  Mal  rwo  'n  ni^i  llffVO,  die 
einzelnen  Ausdrücke:  für  vm  VTH  und  nnmtt  ^  nm 
26  a  6.  6«  die  Ansfthmng  nriK  (36  la  12«  18),  so 

Samaritaner  immer,  sogar  bei  den  OOiro  25  so.  37  9  für 

snp(n)  orwp  26  la-ao  beisst  es  36  28-25  D^rvn  Tfl  im 

35  80  ein  falscher  Plur.  (s.  oben  S«  144). 

Anderes  bekundet  sich  als  Wiederholung ,  ohne  dass  man 
es  als  spatere  Ergänzung  bezeichnen  konnte,  so  6  29.  80  von 
10-12  und  'n  ^3«  (in  29)  aus  V.  2,  wihrend  WHO  bvnt^  ^» 

in  V.  11  zurückbleibt  —  wie  es  scheint,  eine  abkürzende, 
«cl'/iicnde  und  die  scharfe  Hervorhebung  des  frühereu  "PX 
igüoriiende  Redaction. 

Wiederholung  ist  34  11—26  von  23  10— 25.  32  und  33,  aber 
freilich  mit  einer  characteristischen  Verschiedenheit:  nur  die 
erste  Darstellung  *23  11  weiss  vom  Brachjahre  (als  Kuhe  des 
Feldes  lediglich  nach  3  M.);  geringfügiger  ist,  dass  die  Be- 
gründung des  Säbbaths  23  12,  ]VC^'  in  34  21  fehlt.  Hingegen 
kennt  die  erste  Kecension  nicht  die  Vorschriften  über  Erst^eburti 
die  in  der  zweiten  34  19.  20  mit  dem  nOG  in  Verbindung  gesetzt 
sind.  Gerade  darin,  wie  in  noch  anderen  Umstünden  bekundet 
sich  die  zweite  als  Umarbeitung.  Schon  in  Beziehung  auf  die 
Besitznahme  des  Landes,  wie  sie  mühevoll  und  langsam  von 
Statten  geht,  zeigt  sich  die  erste  V.  27—81«  besonders  29  und 
80  nnK  n>M  ¥f9  als  ursprünglicher,  wfthrend  die  zweite  es  in 
y.  24  seltsam  umwandelt  und  man  sieht,  sie  hat  die  erste  vor 
sich  gehabt.   Als  eine  berichtigte  Umgestaltung  ergiebt  sich 
noch  34  25  nODn  3n  n3t  für  23  18.  —  Aber  von 
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l)esonderer  Bedeatimg  ist  die  Hervorhebung  der  Behandlung 
der  Erstgeburt,  namentlieb  der  menschlichen,  angeknüpft  an 
Peesadi.  Von  dem  erstgeborenen  Vieh  als  OpCnr  wissen  fireilich 
anch  andere  Bficher,  1  If.  4  4.  S  M.  27  26.  5  M.  12  a.  ir. 
14  38.  15  19;  Ton  einer  AnslOsnng  des  Esels  nichts  und  dureh- 
ans  nichts  Ton  dem  Menschen  nnd  nor  4  1£  geht  mit  2  M. 
Hand  in  Hand.  Das  hSngt  mit  dem  Umstände  sosammen,  dass 
es  auf  dem  Erschlagen  der  Erstgeburt  heraht,  das  wiederam 
Icein  anderes  Buch  kennt  als  die  beiden,  nicht  die  Propheten, 
nicht  5  M.,  nicht  :\  M.,  sondern  ausser  späten  Psalmen  nur 
noch  2  M.  und  4  M.  8  17.  33  4.  Wir  haben  es  hier  mit  ein  m 
Ereignisse  zu  thun,  das  eine  Sitte  erklären  soll.  Es  ist  oÜVubar, 
dass  die  Darbring^ng  der  Erstgeborenen  unheimlich  das  alte 
Juda  durchzieht.  Wenn  der  König  von  Moab  dies  vollzieht 
(2  Kön.  3  27),  so  sagt  Micha  daran  anlohnend  G  7  ^1132  |rNn 
WD.  sonst  nicht,  nur  noch  m  M.,  wo  4  22  '"IK'''  mpz 
nnd  dann  die  Drohung  V.  23  jm  1^2  D«  XV\  ^DJ«  nyi  (nur 
noch  Jes.  31  9). 

Man  erklärt  sich  dies  durch  das  Sterben  der  Ei*stgebo- 
renen  in  Aegypten,  das  sich  auch  äber  das  Vieh  erstreckte 
11  6-  12  29.  13  15.  Daher  die  Heiligung  des  Viehes,  wie 
des  Ifenschen,  die  ausgelost  werden  müssen,  wenn  sie  nicht 
dargebracht  werden  können,  an  einigen  Orten  wie  alt  herüber- 
hallend, sehr  dunkel  13  1  nonsai  jonto  • .  •  enp 
Min  22  28  ^  pn  7»  102,  dann  gemildert  13  18.  15 
und  eben  in  unserer  Stelle  34  20,  und  dem  entsprechend,  wo 
die  Leviten  möglichst  dafür  eintreten,  4  M.  13  12  ft'.  —  8  I6 
bis  18.  18  15  f.  sogar  "»iSl  nCHD  3  46.  Mit  diesem  setzt  auch 
offenbar  2  M.,  und  nur  dieses,  die  Beschneidung  in  Verbindung. 
Schon  der  Mosessohn  4  24  ff.  neben  besonders  12  44- 

48  6.  Die  Vorschrift  l  M.  17  auf  das  Pessach  beschrankt, 
"Während  4  M.  9  davon  gar  nichts  weiss.  —  So  crgiebt  sich 
die  zweite  liecension  als  im  Zusammenhang  mit  diesem  Gedan- 
kengange stehend.  Es  ist  ein  offenbares  Compromissverfabren 
der  Unheimlichkeit  des  Menschenopfers  gegenüber,  gerade  wie 
auch  die  Erklärung  von  ni^Vi  pn  in  1  15  ft,  die  noch  die 
künstliche  Erklftrung  von  dem  Wunder  der  onHD  nD2  nicht 
kannte.  Und  hier  entdecken  wir  allerdings  eine  alte  fielation, 
die  einfiicher  den  Auszog  aus  Aegypten  kennt,  13  17  ff.«  die 
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aüerdiDgs  elohisilsdi  i8k  Auich  die  Gnmdlage  des  Berichts 
Aber  Jetbro's  Besuch  bei  Uoses  ist  elohistisch  a  18.  Dieser 
Name  V.  i  (4).  5  (8-11  jhThistisob).  13. 15.  le.  19.  81.  28,  aber 
aueh  die  ganze  Enftblmig  einfocher,  menschlicher  als  ö  M. 
1 12  ff.,  wo  Jethro  ignorirt  wird.  Die  Grundlage  des  Dekalogs 
(c.  20)  ist,  als  einer  der  ältesten  Ueberreste,  sicher  bereits 
elohistisch,  wofür  auch  2«)  1  im  Zusararaenhang  rait  19  3a  der 
Name  Elohim,  und  die  Begründung  des  Sabbathgebotes  mit 
der  Schöpfung  V,  12  (11)  zeugt,  desgleichen  der  Schluss  V.  22 
(21)  fi".,  welcher  den  Altar  überall  augebracht  wissen  will. 
Auch  die  Rechtsbestimmungon  von  c.  21  sind  wohl  ihrer  Grund- 
lage nach  alterthümlich,  vgl.  f^loh.  21  6.  13.  22  a  27,  freilich 
jbvhistisch  umgearbeitet,  und  nuu  gar  das  eigenthümlicho 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Beschreibung  des  trag- 
baren Heiligtbums.  Selbst  abgesehen  ?9n  den  Wiederholungen 
in  c  35  £  nimmt  dessen  Beschreibung  einen  sehr  weiten  Baum 
ein,  ein  Beweis,  welchen  Nachdruck  der  Verfasser  darauf  legt. 
Ein  Vorbild  des  salomonischen  Tempels  ist  es  nicht,  der  wmcht 
TollstSndig  ab,  es  sei  blos  auf  Tan  und  hüigewiesen, 
wie  es  beim  salomonischen  her?orgehoben  ist,  wovon  hier  keine 
Sjlbe  und  so  durchgehends*  Im  Gegentheilel  ünser  Verfasser, 
der  israeUtiseh  ist,  will  tou  Tom  herein  ein  Opferheiligthum 
haben  —  allerdings  später  als  der  Elohist  der  Genesis,  der  von 
Altar  und  Thicropfern  nichts  weiss  —  das  von  Ort  zu  Ort 
wandert,  und  das  ihm  vollgültig  ist,  umgekehrt  der  judäische 
Deuteronomiker,  dem  blos  inD""  112^J<  Dipo  gilt,  der  das  frühere 
anderwärts  Opfern  während  der  Wüstenzeit  als  1&'^J< 
vryD  (12  8)  bezeichnet,  es  nur  duldet  für  den  Eintritt  ins 
Land,  aber  warnt  nmn  "ii^'N  Dipn  bD2  y:^^bv  nSyn  ]d  ']h  "lorn 
V.  18,  er  weiss  nur  von  einem  yv  für  die  mm^  10  1—5. 
Hingegen  will  der  Verfasser  des  Exodus  mit  Continuitat  eine 
Cultusstätte  haben  und  er  übertragt  dieselbe  auf  den  Wästen* 
anfenthalt,  und  auch  in  dem  ursprünglichen  Berichte  unseres 
Verfassen  —  abgesehen  von.  den  Ergftnsungen  in  35  ff.  — 
erkennen  wir  auch  mehrere  Entwickelnngsstnfen,  auniehst  ein 
Altar  HDV  riK  -)^in  Oipon  20  22  (21),  Kasten  und 
Steine,  ein  Zelt  hn»  za  den  göttlichen  Olfonbarungen  98  7  ff. 
er  nennt  es  UHD  ^nw  Zelt  der  Zusammenkunft,  denn,  *?nvQ 
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noB^  npw  KP»  -lyiD  (30  m)  48,  «lern  einfaeken  ^IMH  be- 
gfegnen  wir  nnr  noch  4  M.  und  Im  Znsats  5  M.  31  is,  2  Sam. 
7  6  ^ntO  *)^nnD  miMIr  wo  ptnoo  wahndieiiilicb  Zoaatz  ist 
(vgl  1  Chr.  17  6  ptnao)  ?k  *?nHO  rmm);  so  aoch  Fs.  78 
yon  den  ▼orjerasalemisebeii  bdligen  Stfttten  Y.  eo  cnvc  bHK 
(1.  '(<3  pe^),  V.  67  ^DY»  bnxo  ü»m»  daraus  wird  dud  offieielleB 
ISTD  SnM  nnd  darin  Ist  der  dnrch  einen  Vorhang  getrennte 
yriH  mit  nny  dort  wird  Licht  angezündet  ohne  Erwähnung 
der  nniD»  der  TülD  ist  'D  '«  nns.  dort  wird  geschlachtet 
2\)  11.  42,  gerade  wie  auch  durchgehends  3  M.  vgl.  besonders 
17  4  ff.,  dort  verzehren  die  Priester  die  Opfergaben  2i>  32,  in 
4  M.  ist  'D  'N  nns  der  Sammelort  vgl.  besonders  10  3.  Nun 
wird  das  'D  'H  der  eigentliche  Ort  der  Priester,  die  allein  dort- 
hin kommen,  und  das  Heiligthum  überhaupt  heisst  'D  'N,  so 
noch  2S  43.  21)  4.  30.  30 18.  36.  «-^l  7.  35  21,  woraus  der  Ergänzer 
vielfach  Aviederholt,  unfl  diesem  'ö  N  begegnen  wir  ausser  3  M. 
imd  4  M.  noch  einmal  1  Sam.  2  22  "JPO  hni<  nnD  nwSJfn,  was 
der  Ergänzer  .38  8  aufgenommen  hat,  während  unser  Schrift" 
steiler  30  18  nichts  davon  weiss,  und  1  Kön.  8  4,  wo  das  bnv( 
Hf)D  in  Salomo*8  Tempel  gebiacht  wird.  Unter  diesem  Zelte 
haben  wir  nns  nichts  weiter  sn  denken,  als  ein  anf  einseinen 
Stangen  angespanntes  Teppichzelt.  Allein  anch  in  dem  Beiche 
Israel  gehtigte  mit  der  Zeit  solch  schwankendes  Teppichzelt 
nicht  mehr  nnd  entstand  dort  anch  nicht  ein  grosser  fester 
nnrerrfickbarer  Tempel,  da  man  sich  ja  nicht  anf  eine  Knltnsstfltte 
beschränkte,  so  doch  jedenfalls  ein  Zelt  mit  festeren  Holzwänden. 
Das  war  nun  kein  "pn«  mehr,  es  ward  nun  doch  das 
als  Wohnung  Gottes  betrachtet,  wie  ausser  C2"IND  p\t^ 
Ps.  78  GO  so  oft,  dass  pl^'  von  Gott  gebraucht  wird,  d.  h. 
zum  p^ü  [und  vielleicht  hiess  so  das  zu  Schiloh,  wie  der 
allerdings  spSte  Psalmist  daneben  p\2n2  trvi];  wie  wir 
aber  namentlich  c.  2G  lesen,  das  triN  ward  nun  degradirt 
7.nm  Teppich  plt'on  "pnx*?  26  7,  als  wäre  es  eine  Decke! 
]2Z'ü  als  Name  des  Zeltes  kommt  sonüt  gar  nicht  vor,  mit 
Ausnahme  des  Zusatzes  in  2  Sam.  7  e,  wie  der  Ergänzer 
in  3  M.  8  10  — -  das  demselben  Ergänaer  wie  2  M.  35  ff. 
angehört  ^  nnd  17  4,  der  das  Schlachten  auf  das  Opfer  be- 
schränkt wissen  will  und  deshalb  die  Worte  'rf>  pip  anprf> 
M  pVD  ^xn*?  anfügt,  wie  der  Sam.  und  die  70  nobh  erwdtem  * 
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(ZDMa.  XIX,  e07),  allgemein  D3in3  nrw  '»ilK'O  m  OHOID3 
3M.  15  31  und  D2D)D2  ^JDB'D  2(j  ii,  selbst  in  Tsialmen 

nur  ""nzr  26  8,  "c;:'  'O  74  7  oder  gar  im  Plural  4i)  5 
p*?!;  '»:dK'0,  oder  43  3  Tr\ZJ^'r2  78  28.  84  2.  132  5.  7.  Nur 
in  4  M.  Läufig.  Daraus  wird  nun  gar  beim  Ergänzer  bnx  pif  D 
"lyiD  40  2.  G-  29,  was  nur  noch  1  Chr.  6  32  (v.  17)  kennt,  oder 
nicht  minder  seltsam  myn  ]rt^D  pl&'on  38  21 ,  wie  wiederum 
ausschliesslich  in  4  M.  myn  ^na  1  53.  i)  15.  17  22.  Allein 
niy  iit  ursprünglich  der  Ausdruck  für  das  Gesetz,  den  Dekalog 
25  16.  21  und  sonst.  Daher  rnyn  piin'?  32  15.  34  29,  auch 
mjh  jn^n  31  7  und  überhaupt  mpn  |n«  25  22.  30  e,  aber 
unpaaaend  für  |3tt^D  und  ^HMr  wo,  wie  es  scheint,  das  lyiD 
Tendedeo  werden  soll.  80  hat  die  Gultasstätfce,  und  zwar 
ausserhalb  Jerusalems  hier  ihre  Geschichte. 

Die  Stellung,  welche  der  Verfasser  zu  den  Feler^  und 
festlichen  Zeiten  einnimmt,  ist  höchst  charaeteristisch.  Den 
Sabbath  sucht  sich  schon  der  Eäohist  der  Genesis  zu  erUftren, 
ihn  kennt  neben  Arnos  3  6,  Hosea  2 13  (11),  2  Eön,  4  23, 
wie  nicht  minder  Jes.  1  15  raen  ftnm  (DDnyici).  Wfthrend 
der  Neumond  als  sichtbare  Naturerscheinung  seine  Erklärung 
in  sich  triii,^  ist  man  von  vorn  herein  mit  dem  eiugelebteu 
Sabbat h  in  Verlegenheit.  Der  K lohist  sieht  in  ihm  ein  all- 
gemein Menschliches,  den  Besciiliiss  der  Schöpfung  und  so  auch 
der  Dekalog  des  2  M.  20  9;  aber  das  genügte  nicht,  er  musste 
israelitisch  werden,  dazu  macht  ihn  31  16.  Allein  da  ist  noch 
das  specifisch  israelitische  gewaltsam  herbeigezogen,  es  wird 
daraus  das  Aufhören  des  Manna  am  7.  Tage  2  M.  16  6.  22. 
Allein  da  ist  immer  nur  das  Kuben  Gottes,  wozu  aber  die 
unsere?  So  gelangt  man  zu  p  K'Wl  "j"ncni  -jlW  nu^  p»^ 
*uni  ^nOM  2d  12,  also  ist  der  Sabbath  eine  Erholung  von  aii- 
strengender  Arbeit  naiefn  inqX3l  vrnno  34  si  (aber  dennoch 
nicht  dine  Anlmfipfnng  an  den  Auszug  aus  Aegypten,  wie 
im  Dekalog  des  5  M.).  Sowohl  im  Dekalog  als  auch  in  den 
beiden  anderen  gesetzlichen  SteUen  wird  die  fibliche  Feier  des 
Sabbaths  zum  Gebote,  jedoch  ohne  dass  Strafe  für  Verletzung 
erwähnt  wfirde;  dahin  gelaugt  man  erst  31  14.  15  noP  PID 
und  nniSJi  und  35  2  noi^  niD  mit  dem  neuen  Gebote  h6 
w  nV^n,  hier  auch  \)r\2W  r\2}ff,  wfthrend  bei  Manna  «ist 
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Ein  sweites  offanbur  altes  Fest  ist  das  Pessachfest 
(deonoch  wissen  die  alten  Propheten  niebts  davon).  Es  hftngt 
mit  den  ftltesten  schauerlichen  Qehrftuchen  susammen.  Die 
Menschenopfer  werden  ersetzt  dnrch  Auslosung  der  Erstgeborenen 
durch  die  Beschneidung,  die  der  Elohist  der  Genesis  so  nach- 
drücklich hervorhob,  aber  auch  durch  andere  Verstümmelung, 
das  ist  der  Sinu  des  Kampfes  Jakobs  mit  dem  Engel,  1  M. 
32  26  ^py»  "J"l>  P]D  ypm,  und  32  1-"^.^  vh'i  Nim,  und  daran 
sich  knüpfend  das  Verbot  des  ntt':n  33,  aber  auch  bei  den 
Jebusiten  2  Sam.  .")  6  D^nCDm  cmyn  "jTDH       ^2,  8  PXi 

n^2n  (vgl.  J  Kön.  18  2G  n21^:n 'iJj;  inc?''!),  aber  endlich 
dafür  ein  nOD  Fest  im  2">2xn  i&'in  angenommen  wird,  es  ist 
ein  eiliges  Springen  (jilDPü  vgl.  ')  M.  16  8,  TSn  zittern,  5  M. 
10  34  ff.  2  Kön.  17  m.  Ps.  48  6.  104  7  u.  s.  f.).  Ausser  dieser 
HauptsteUe  keine  Zeitangabe  13  4  ff.  23  15.  B4  18,  überall  aber 
niStD;  denn  das  Mehlopfer  ist  nsD  3  M.  2  4.  5,  besonders  u 

riHflpn  Hb  ftm  im  ^  yisn  mm  und  swar  ein 
ganzes  m  12  4,  dann  46«  nsm  ntfi'sn  p  n^sn  p  M^inn  t6 
13  ram  OJon,  wiederum  für  vcn  -  nmo3\  12  15.19.  Der 
aX3Mn  'n  nun  ist  der  nftchsterste  Monat  12  2.  Aber  welcher 
ist  der  erste?  Da  musste  zwischen  Norden  und  Sdden  ein 
Unterschied  eintreten,  dort  war  er  später,  daher  die  Ausgleichung 

TOD,  die  4  M.  9  6  ff.  und  2  Chr.  30  2  ff.  an  die  Hand 
gegeben  wird,  wie  nicht  minder  für  das  Herbstfest  "»iwn  Knn, 
das  Jerobeam  sicli  erdichtet,  1  Kön.  12  32  ff'.  Dann  ganz  ohne 
Zeitangabe  yz'Vr2  nii^  "i^ifpn  3n  23  le,  und  niDD  T^V2Z'  n 
n^::n  l^ap  ähnlich  wie  in  f)  M.  15  9  ff.  und  nicht  minder 
unbestimmt  3  M.  23  10  und  22,  4  M.  28  2G  ff. 

Endlich  das  Herbstfest  unbestimmt  n:wn  ni<ü2  ?)''DKn  an 

23  16  und  34  22  n:i&'n  nDipn  ^^Diin  :n  wie  o  M.  15  is  ff.t 

bestimmter  3  M.  23  34  ff.,  Jobel  4  M.  29  12  ff*. 

Zusatz  n:\£^2  nriH  OniDSn  n«icn  ohne  Zeitangabe  30  10, 
unbekannt  dem  Deuteron.,  wohl  aber  3  M.  16  89  mit  Zeitangabe. 
Dann  23  s?  ff.  25  9  f.  4  M.  29  7  ff. 

Unbekannt  hing^en  der  erste  Tag  des  siebenten  Monats; 
wie  5  M.  nur  3  M.  23  24.  4  M.  29  7  ff. 

Die  Beziehungen  zu  anderen  Völkern  sind  sehr  karg  in 
Eiodus.  Im  Qanzen  können  wir  nur  Aber  zwei  sprechen,  denn 
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nur  sehr  gelegentlleli  sind  erwähnt  die  Philister  *^}tht  ^Tl 
13  17,  D*»r«^0^  23  Sit  eben  OTIM  und  atno  im  Liede  am 

Meere  15  14.  15.  Sie  sind  die  Küstenbewohner  im  Süden. 
Andere  pID  und  p^üV»  Mit  diesen  umlierschweireiiden  Stünimeu 
hat  es  seine  eigenUiümliche  Schwierigkeit,  sie  einen  sich  und 
gellen  wieder  auseinander.  Midian  ist  von  Abraham  (mit 
Keturah)  abgeleitet  \  M.  25  2,  wie  Ismael  von  ihm  mit 
Hagar.  Sie  sind  eigentlich  verwandt  mit  den  Isniaeliten,  so 
dass  sie  mit  diesen  1  M.  37  28.  36  abwechseln  und  von  ihnen, 
Kicht.  c.  (j— .S  Israel  die  Bekämpften,  sind,  dann  V.  24  gesagt 
wird  on  Di^xyo'ki"'  Auch  mit  Amalek  sind  sie  eng  ver- 
bunden, daher  Rieht.  (J  3.  33.  7  12  QTp  ^331  p'^DV 
Letzteres  ist  der  allgemeine  Name  der  ansserisraelitischoi 
Abrabamiten-St&mme  1  M.  25  6. 

Nun  begegnen  wir  andemro  den  Midianiten  bald  als  alten 
Feinden  Israels ,  bald  als  Wandergenossen,  als  feindlich  4  M. 
22  4,  mit  Hoab  25  6. 14. 18  die  buhlerische  Midianiterin,  und 
dann  g^gen  sie  der  Kriegszug,  ein  voller  Tertilgungszug  c.  31, 
und  so  ist  auch  bereits  unter  Gideon  der  Kampf  irider  sie 
Bichi  c.  6—8,  eine  Erinnerung  die  so  lebhaft  blieb,  dass  man 
sagte  po  DTO  nmnn  Jes.  9  3,  21^V  jno  TODD  das. 
10  2G  und  wohl  auch  Hos.  10  14  ^XDIX  r\>2  ]ch\t^  l^D,  d.  h. 
^y^lT  "1^3  V^cbn .  Andererseits  erscheinen  sie  als  Wauder- 
geuosseu  4  M.  10  20.  avo  Moses  den  pn  "»j^cn  "PNiyi  p  22n 
ni^'D  weiter  mitzuziehen  aulVüidert,  und  es  zweifelhaft  ist,  ob 
er  dieser  zweiten  dringenden  Auliorderung  i:mx  Iiyn  X3 
nach  seiner  ersten  Weigerung  Folge  geleistet,  aber  jedenfalls 
wiederholt  sich  die  Angabe  in  Sauls  Munde  1  Sam.  15  der 
den  ^:^p  auffordert  sich  Ton  Amalek  zu  sondern  um  ihn  nicht 
bekämpfen  zu  müssen.  Dieser  ^:'>p  ist  eben  der  )nn  22n 
TWü,  wie  es  von  ^y^pn  23n  heisst  Sicht.  4  11,  dessen  Weib 
Jael  V.  17  ff.  sieh  als  Bundeegenossin  erweist,  Ja  die  ^^p  ^Ja 
rwü  jnn  haben  mit  Jnda  zusammen  Eroberungen  gemacht 
Bichi  1  16,  wie  sie  neben  ^oms  welche  Chezroniten  resp. 
Kaübiten  waren,  1  Chr.  2  9.  95.  26. 43,  als  im  judftischen  Sftden 
vorkommend  1  Sam,  27  10.  30  29.  Daher  auch  ^l^n  wie  Vl^Sp 
und  ^sonp  t  M.  15  19  zum  einstigen  Erbe  Israels  gezfthlt  wird, 
also  Fremde,  in  Israel  aufgenommen,  wie  denn  M:p  ein  Edomiter, 
1  M.  3G  11. 15.  42  in  der  Genealogie  Kalebs  immer  wiederkehrt, 
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bald  aU  Vater  bald  als  Sohn,  während  >:Dip  die  üip  sind» 
Wir  begegnen  ihnen  unter  8aai  bei  Amalek,  wie  oben  Midjan 
mit  Amalek.  Bileam  schaut  aneh  in  seiner  Weissagung  auf 
Keni  4  M.  24  21,  gldeh  nadi  Amalek.  Diese  enge  Beziehnng 
zwischen  Ifi^jan  und  Israel,  namenüich  Moses,  erkUrt  nun 
unser  Buch,  indem  es  den  Moses  zur  Fluebt  dorthin  genothigt 
darstellt  und  so  mit  dem  )nD  )ro  in  Verbindung  bringt,  aber 
es  ist,  als  wenn  es  die  bekannten  Namen  scheute:  den  Namen 
22n  ignorirt  es  gänzlich,  des  bi<^V^  gedenkt  es  einmal,  aber 
es  bringt  mit  neuem  Namen,  einmal  "IHI  4  18,  gewöhlich  rn"» 
in  c.  3.  4.  18,  der  sonst  als  Schwiegervater  Moses  nicht  vor- 
kommt, aber  doeli  in  eigeuthümlichen  Beziehungen  erscheint; 
Jether  heisst  der  Erstgeborene  Gideons,  der  die  Midjanitischen 
Fürsten  t^dten  soll  Rieht.  8  30;  so  heisst  ein  Kalebite  l  Chr. 
2  32,  auch  4  17  Bruder  des  "i^y»  welcher  auch  Sohn  Midjans 
genannt  wird  1  M.  25  4  und  neben  ihm  auch  in  C*"tO 
und  "HD  der  nviD  rrriD  zum  Weibe  genommen  V.  18. 
Aber  noch  mehr;  der  Vater  des  Judfters  WffDV  ist  Tf*  1  Kön. 
2  5,  der  seltsam  2  Sam.  17  86  ^vottm  inn>  genannt  wird 
(Ursebr.  361  f.),  AbAnderung  ffir  ^MPOV^n  nn\  wie  es  1  Gbr. 
2 17  erhalten  ist.  So  spielt  der  Name  nn^  in  den  ismaelitisch- 
midjanitisehen  Besiebnngen  gegen  Israel,  vorzugsweise  Jnda, 
hinein,  und  er  drang  nun  aneh  in  die  ftltesten  freundschaftlichen, 
ja  yerwandtschaftlichen  Verbindungen  ein,  und  Jithro  wird  in 
einer  Weise  dargestellt,  dass  mau  ihn  in  der  That  als  einen 
Genossen  in  allen  Beziehungen  ansehen  darf. 

Ein  feindliches  Verhältniss  zu  Midjan  tritt  nirgends  hervor. 
Anders  ist  es  mit  p'PCy.  Er  ist  ein  ^T3p,  ein  Edomite,  also 
Sohn  einer  \t/yb'*t^  3t)  13,  aber  er  ist  der  Trfeind.  Wie  Juda 
mit  Midjan,  namentlich  den  Kenitern,  in  Berührung  tritt,  und 
diese  allmälig  in  sich  aufnimmt,  so  hat  Efraim  Beziehung  zu 
Amalek  Rieht.  5  14  p'JDVa  üW^tt;  'DK  "»50,  und  nicht  minder 
Benjamin  ycüVZ  )D>»  -jnnK.  Benjamin  bat  diesen  Erbfeind 
niedergeworfen  1  Sam.  c.  15,  doch  Benjamin  war  aus  seinem 
Lande  schon  znrQckgediftngt,  Amalek  wird  tou  Efraim,  d.  h. 
Josua  besiegt  2  M.  17  s-l6,  fireilich  nicht  von  ihm  allein, 
Aaion  und  Chur,  d.  b.  Judfter,  leisten  Beistand  10  und  12,  ganz 
im  coneOiatoriBehen  Sinne  unseres  Buches. 
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Zn  dnem  coneiliatoriBobeii  Verfaton  drftogt  iiiin  aber  weh 
der  abweufaendd  Qottesdieiwl  iwiacben  Efraim-lRaftl  und  Jod»; 
dort,  wenn  auch  durch  Elias  Jhyh  erkannt,  doch  nodi  der 
KSlberdknst,  wie  er  durch  Jerobeam  I.  eingeÄhrt  worden  sein 
soll  1  Eön.  12  2u  tf.  mit  Priestern,  die  in  Juda  als  Nichtleviten 
nicht  anerkannt  werden  ('•l'?  ^:dd  1Wi<  üVn  niKpo  "»^HD). 

Das  stellt  unser  Verfasser  als  ein  aus  alter  Zeit  Stammendes 
dar,  das  b)V  fertigt  Aaron  an  —  welcher  der  echteste  Priester 
war  c.  32  —  und  Israel  ruft  [oder  richtiger  "1D«^1  V.  i  wie  70 
(ürschr.  883)1  '"iliD  pND  'jhvn  nif«  yrbi<  nbi<  wie  1  Kön. 
12  28,  WO  eben  die  ^l'?  jedoch  nh  sich  weihen  V.  2ij—29. 
So  sind  Aaron  und  das  ganze  Volk  in  diesem  Abfall  mit  hineia 
verflochten,  wfthrend  sogar  im  Gegentbeü  der  überhaupt  den 
Moses  umgebende  Josna  auch  hier  an  seiner  Seite  ist  V.  17. 

So  ist  denn  offenbar  Israel  noch  mächtig  genug,  aber  nicht 
minder  Juda,  mindeetens  im  Aufstreben  und  es  ist  nun  Mahanng^ 
der  Yaterlandafteunde,  dass  beide  Reiche  eng  susammenhalten, 
ja  alle  Stämme,  denn  auch  die  jenseitigen  werden  ausdr(lek]liob 
als  zun  Verbände  gehörig  her?oi|^ehoben,  es  wird  nicht  bloa 
die  Beihenfolge  1  s  ff.  YoUstftndig  angegeben,  um  auf  Leri  zu 
kommen,  Beoben's  und  Simeon's  Qeschlechisfoige  kurz  vorge- 
zeichnet  G  i4. 15,  sondern  dass  Moses  zum  ßundesschlusse  errichtet 
habe  ^«IB'''  ^U2^  ICV  D>iB''?  n2)S0  niWV  D^HK'  24  4.  Wir 
stehen  demnach  vor  dem  Einfalle  Tiglath  Pilesers  I,  2  Kön. 
lo  20  etwa  unter  Amazia,  dem  Könige  Judas,  der  seine  Macht 
gegen  Edom  entfaltet,  und  Joas,  dem  Enkel  Jehu's,  Vater 
Jerobearas  II,  der  den  Uebermuth  Judas  züchtigte  das.  14  8  ff. 
Jetzt  war  der  patriotische  Mahnruf  wohl  an  der  Zeit. 

Die  Dunkelheiten  sind  nicht  alle  gelöst,  die  Bcstandtheile 
nicht  gesondert,  was  durchaus  nicht  mehr  gelingen  kann,  aber 
ein  Standpunkt  gewonnen.  Legen  wir  uns  noch  die  Frage  vor 
öber  das  Verhflltniss  des  2  M.  zum  6  M.  Es  gilt  zunächst 
das  Verh&ltniss  der  Oesetzgebung.  1.  Ber  hebräische  Sdave 

2  M.  21  s  napn  ^2,  6  M.  16 19  1^  i3a*     2  M.  wn»  ^  M. 

14—16  p^sm»  2  M.  3.  4  10»  OK*  4  M.  fehlt.   OK  (WM  PK 

rm  5  H.  16 17  ^31  mybm     6  M.  fehlt,  auch 

rrmn  2  M.  7.  10.  Magd  ma  DK  B^K  "0D>  ^  werde  Bei- 
schläferin. T)  M.  V.  12  »T-lDyn  HD«.  17  '"püiÖ  vgl.  Jer. 
34  u  ff.   2  M.  13  ni2\L'  D):^  niß'K  Dipo  "i*?  ^HDlfl  ausgeführt 
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ö  H.  19  1^10.  V.  u  aQBgefftbrt,  ö  H.  V.  il— 18.  2  K.  15—17 
V^H  rOD)  fehlt  5  M.  16  mi  33»  (entspricht  28  7;  aber  ab- 
gesehen TOD  dem  dortigen  T3  IDynm  zngt  sich  die  AbhfingiglDeit 
in  dem  Ifisaverständniss  des  hiesigen  ITS  MStDll«  Das  heisst 
offenbar:  er  wird  gefunden  in  der  Hand  des  Eftnfers,  das  ist 
allerdings  etwas  incorrect  ausgedrückt,  und  5  M.  nabna  es  wobl: 
und  er  wird  m  der  Hand  des  Diebes  gefunden,  ^va3  dem  Vor- 
angegangenen widersprechen  würde).  Er  umschreibt  daher  mit 
«SD^  ^21  als  stände  blos  wird  aber  22  i  und  6  «iiO^  ÜK 

333n  wie  ja  «KD"»  bei  dem  f)  M.  sehr  üblich  ist.  ^D«  *?'7pD 
fehlt  5  M.,  wie  auch  viel  CivilrechtUches  1>^— 25;  nur  wird 
'U1  K'B:  nnn  23—25  auf  die  falschen  Zeugen  angewandt 
f)  M.  19  21,  weit  ähnlicher  '6  M.  24  17—21.  2  M.  V.  26.  27. 
Verletzung  des  noK  l«  12V>  für  i:n'?B''»  (oben  25  i<)i^  5  M. 
15  12. 18. 18  rÖWT\  16  WP).  2  M,  28—82  stössiger  Ochs  (29 

mv  i^)n  Dan  32  no»  im  lay);  33. 34  nn;  35*  36  mtfi^  - 

37  w  niB^  au;  fehlt  AUes  im  5  IL  Wie  verhält  sich 
letsteres  zu  2  Sam.  12  ei  hat  dessen  Verfesser  unser  Buch 
gekannt?  oder  ist  unsere  Bestimmung  aus  dieser  Gesehichte 
abgeleitet?  DTQ;a"ttt  ist  etwas  ungewöhnlich  und  daher  mit 
Absicht  gewählt,  70  haben  D^njDB^ .  Hat  man  dies  an  unserer 
Stelle  geändert?  Freilich  Thargum  und  Midrasch  steigern  es,  aber 
es  könnte  die  Aenderung  immerhiu  früh  gemacht  worden  sein.  — 
22  fehlt  Alles.  V.  15.  16.  Verführung  einer  Unverlobten, 
nimmt  sie  zum  Weibe,  bei  der  Weigerung  des  Vaters  'Pplt'^  f]D'D, 
IHD  nur  noch  1  M.  34  12  und  1  Sam.  18  28.  5  M.  22  28.  29 
nimmt  sie  zum  Weibe  und  giebt  dem  Vater,  das  in  5  M. 
Vorangebende  setzt  bereits  das  Doppelte  j^cnx  und 
voraus,  20  7  nnpt>  «bl  HK'N  l^n^N ,  28  30  inN  K^^KT  INn  niC'K 
ru^aiy^  —  2  M.  22  17  ncKTO  vgl.  2  Kön.  9  29.  Neh.  8  4.  Jes. 
47  9.  12.  5  M.  18  10  ^\t^2ü^  wie  Zusatz  2  M.  7  11.  Jer. 
(Mal.  und  Dan.  D^GBOD).  —  V.  ig  nDTO  DP  5  M.  27  ai 
wo  weitere  Ausführung  der  Blutschande,  die  nicht  mehr 
in  3  M.  18  und  20  und  2  M*  nicht  kennt.  —  V.  19  mit  s^em 
Oin^  (das  blos  hier  und  noch  3  M.  27  sa  S9  hat,  4  M.  18  u 
l[>  innw^  um  mit  seinem  korzen  m6t6,  das  der 
Ergänzung  bedurfte,  in  Mch  *rh  Tho»  beim  Sam.  onON.  — 
V.  SN)  13  welches  23  9  (yT^T),  er  ist  ein  Stück  Sclave  . . .  iTDri 
"Um  getrennt  von  Din^  und  niD^«),  ausgeführt  in  lu  is— 19 
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(onsnNi),  5  M.  24  14 112^3  -  pwvn,  i?      ia  ostwo  rwn  »b, 

27  19  n^D^NI  Gin"»  13  tSDtS'D  n*i2D  nr.wS.  und  das  immer  wieder- 
kehrende ü)D^h)  —  V.  21  p:yn  □in-'i  nio^N.  —  24-26 
Itt':  wie  noch  :)  M.  29  35.  3ö  für  den  "»ij;  und  ^2  5  M.  23  20.  21 
im  für  Jeden,  auch  24  lo  ff.  tSDV  mit  Unterschied  zwischen 
"]jn  und  dem  Armen  —  V.  27  für  einen  so  bedeutsamen  Gegen- 
stand in  merkwürdiger  alterthümlicher  Kürze,  wovon  r>  M.  nichts 
weiss,  wohl  aber  3  M.  24  ii— 23,  in  derselben  Stelle,  die  schon 
oben  als  2  M.  21  11.23—25  deckend  bezeichnet  worden,  aber  mit 
dem  eigen thümlichen  Unterschiede  V.  15.  16  WS^jI  IM^N  bbp>  O 
noP  niD  M  Dp:i  iKOn;  man  möchte  es  als  Gegensatz  zu  der 
GeBcliiohte  von  Naboüi  1  K6tt.  21 10  ff.  betrachten,  der,  angeblich 
D^r^K  gesteinigt  worden,  was  in  S  M.  nur  Ton  dem  3p2 
'n  DVf  gesagt  wird.  —  Aach  die  Zasammenstellnng  tob  O^n^ 
r\hü\  wie  hier  D^I^K  und  VW^  föhrt*  ans  in  eine  Zeit,  wo  der 
Herrscher  des  Volkes  der  Beprftsentant  des  Gottesdienstes  ist — 
V.  28  wieder  scheinbar  alterthtbnlich,  rit/ho  nnd  PDl  sind 
biblische  Hapaxlegomena;  4  M.  18  27  nimmt  3pM  p  Twho 
allerdings  auf,  und  ebenso  das  schwer  zu  erklärende  B'lpn  ]D 
jnin  r\i6r2n  neben  □"^.rn  HNlin  :>  M.  -22  y,  wo  man  nicht  weiss, 
ist  es  Wein  oder  Korn.  VD"  kommt  gar  nicht  weiter  vor,  wohl 
aber  samar.  gleich  3bn,  wie  4  M.  LS  12  ^Dl  nns^  zbn  bz 
anil&'N"!  pn  tyi^n  n'^n  und  kehrt  später  als  nonn  zurück; 
selbst  "inNH  ?<'p  ist  ungewöhnlich,  da  IHN  sonst  säumen,  zögern, 
nicht  aber  verzögern,  zurückhalten  bedeutet,  so  nur  noch  im 
Zusatz  1  M.  24  5G  vorkommt;  es  scheint  allerdings  von  der 
Erstlingsfracht  zu  handeln,  was  dann  in  23  19  and  34  26  als 
ino^K  ^1193  nmn  wiederkehren  wfirde  nnd  aasser  ebenda  als 

yttrßü  ni33  TSpn  an  23  le  oder  onan      nra  34  22  — 

Tgl.  3  M.  23  17  'H>  Qni33  und  SO  '3n  orh»  4  M.  28  26 
'3n  Q\U\  noch  selbständiger  als  nruo  3  M.  2  u  and  noa 
Dsnia  -mt  ho  4  M.  I8  13,  dort  als  'nh  rvm,  hier  i?, 
dem  Priester,  dann  im  ö  M.,  das  diesen  Namen  nicht  kennt, 
dafür  HDIKn  nD  ^3  r\^Win  26  2  ff.  hat  mit  andern  Oeremonien. 
Es  hat  sich  eine  teste  Form  nicht  gebildet.  Dann  das  harte 
pn  yj2  niDD  (vgl.  oben),  auch  auf  das  Vieh  ausgedehnt, 
hier  allein  die  Bestimmung  '»'?  unn  ^:^:2'Z'n  l2VZ,  während 
sonst  der  "IDD  entweder,  wie  in  3  M.  und  4  M. ,  ohne 
Zeitbestimmung  dem  Priester  zuertheilt  wird,  während  5  M. 

Geiger,  SduifteB.  iV.  27 


15  20  \3^a«n  ynbi<  'n  "»isb.  in  3  M.  22  27  nxbm  '»i-'o^n  üvai 
TtXV  aUgemein  für  die  Tauglichkeit,  aber  nicht  für  die  Ver* 
pfliefatang  des  Opferna.  Hier  offenbart  akh  der  alte  ZoBammea- 
bang  nnsebeii  dem  Opfer  der  Eietgebiut  und  der  BeaehoeiduDg 
und  gar  y.  80  enthfth  eine  ganie  Geschichte  pwi  vnp  vaw 
4  —  ön  starker  Anadmek  —  scheint  zum  Vorhergehenden  n 
gehören,  geheiligt  dtirch  die  Darbringungeo.  Das  5  M.  aber 
bezieht  es  wie  unsere  VerseiDtheilung  auf  das  Folgende  und 
wendet  es  14  21  in  seiner  Weise  nbzj  )b2i(D  iö  mit  dem 
hinzugefügten  yrÖH  'nb  nn«  tC^np  cy  ""D.  Unser  Verfasser 
kennt  nur  nsiD  wie  oben  22  li  vs:l.  1  M.  31  39,  wälirend 
3  M.  7  24.  17  15.  22  8  und  desgleichen  Ez.  4  ii.  44  31, 
daneben  immer  r'ibz^  und  zwar  als  verunreinigend,  so  dass 
es  Priestern,  die  sich  nicht  verunreinigen  dürfen,  t^ar  nicht  zu 
essen  gestattet  ist,  während  Andere  zwar  dadurch  sich  verun- 
reinigen undaichdann  wieder  reinigen  müssen,  aber  ohne  dass  ihnen 
der  Genuss  untersagt  ist,  während  5  M.  am  angegebenen  Orte 
nur  nnd  gar  nicht  kennt,  aber  den  Gennss  untersagt, 
weil  es  ron  Venmieinigang  nichts  wissen  mag,  und  auch  unser 
Buch  weiss  nichts  von  Unreinheit  wie  uborhaupt  die  alten 
fi&cher.  Dort  sind  es  wohl  Götzenmahle;  wie  Amos  7  17  das 
Ausland  HKDO  HDIM  heisst,  so  Hos.  9  a.  4  den  Genuss  von 
aolchen  Mahlen,  und  ist  Bicht  13  7.  14  auch  nichts  anderss 
darunter  zu  verstehen.  Welches  der  ältere  Standpunkt,  ist  leicht 
zu  ersehen:  rÖ2Z  schliesst  nB"lC  ern  und  nicht  umgekehrt,  ö  M. 
kennt  NDü,  will  nichts  von  ihm  wissen;  2  M.  kennt  es  gar 
nicht.  Selbst  im«  p^'^Z'D  d'pd'?  ist  bezeichnend.  Die  wilden 
Hunde  kennt  nur  unser  Buch,  nnd  die  Geschiclite  «hr  Isehel 
1  Kön.  21  19.  2:3.  24.  22  38.  2  Kön.  \)  10.  Dann  bei  Jerolieam  s 
Nachkommen  1  Kön.  14  11,  bei  Baesa  IC)  4,  altisraelitisch, 
während  sonst  der  2^2  als  verächtliches  Thier  erscheint. 

1.  2  höchst  einfach,  während  in  5  M.  viel  über  Zeugen. 
(Der  Ausdruck  DOn  "ly  —  Don  überhaupt  nur  noch  1  M.  6  11 
sonst  poetisch  —  entlehnt  5  M.  19  le.  V.  2  setzt  das  gaue 
Vollcsgericht  voraus.)  ^  8  ein  in  dsr  Prosa  sonst  nicht 
weiter  vorkommendes  Wort,  das  überhaupt  5  M.  nicht  erwfthnt, 
indem  es  das  gerechte  Gericht  im  Allgemeinen  fordert,  sowohl 
1  le.  17  wie  16  la— 20;  unsere  Stelle  lag  3  M.  19  la  vor,  es 
reihte  sie,  deutend  und  erweiternd,  zu  *innn  kVi  Ol  >10  MSTl  vh) 
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^n^cy  öDcn  pnna  ^na     (^s  -»nn  aneb  19  82.  Kigi.  5  12), 

denn  was  hier  gesagt  ist,  scheint  6  und  7  ausgeführt  zu  sein. 
4.  5  büt  sein  Analogou  ü  M.  22  i— g,  das  eben  schon  erweiterte 
Verhältnisse  vor  Äugen  hat.  Dem  Verfasser  des  2  M.  ist  das 
bei  einem  selbst ver:itaudlich,  nur  für  einen  Nitt'  und  D^IK 
bedarf  es  der  Mahnung,  man  kennt  sich  auch  gegenseitig,  das 
*W  ist  mehr  in  der  Heerde,  der  Ochs  ist  kein  Lastthier;  dabei 
scheint  es,  dass  die  Worte  1*?  2"iyD  röin)  die  eigen thümliche, 
Yielleicht  missversttodliche  ümschreibuiig  in  ono  P\o'7j}nni 
erfahren  haben. 

Man.m^te  glauben,  dass  V.  6-19  erweiterten  geordneten 
Zuständen  angeboren,  da  neben  den  fesl^gestellten  Festaeiten, 
bestimmtere  Insütutionen  vorausgesetit  «erden.  Das  StAek 
bestebt  ans  Wiederbolimgen:  6  wiederbolt  s;  tä&aro  nen 
keineswegs  so  msprfinglicb,  nton  verbindet  sieb  viehnebr  mit 
der  Person,  Jem.  vom  Wege  ablenken  uon  isn  U^yvQH^  Arnos 

5 12.  Jes.  10  D^T  yr\D  vmrbf  29  21  pn»  inra  im  vgl  Spr. 

18  5  lOeK'DD  pns  niün*?.  Mal.  3  5  "13  ^eoi,  wohl  aber  Hün 
CDK'D  r>  M.  IG  Iii.  24  17.  -<  19,  freilich  ausser  Klgl.  o  35  auch 
1  Sam.  8  8.  Auch  )T»2X  ist  ein  Liebliugsausdruck  des  5  M., 
sonst  nirgends  im  Pentateucb,  überhaupt  in  Prosa,  nur  zwei 
Male  in  unserem  Stücke,  hier  und  V.  11.  Selbst  "lp^',  das  Oon 
mildernd,  ist  nur  dem  ö  M.  lU  18  entsprechend  (vgl.  noch  ?>  M. 

19  11  )ym  iö).  Ebenso  ist  im  b  M.  10  ig.  16  19.  21  S5 
merkwärdig  übereiDstimmend  wiederum  mit  1  Sam.  8  3  und 
die  ganze  Pbrase  liW  inis^n  o  ist  völlig  identisch  mit  5  M. 
16  19  nnd  entspricbt  mebr  seinem  gehobenen  Styl  als  dem  des 
einfachen  2  M.  —  7.  9  wiederbolt  22  SX)  nnd  das  hier  binza- 
gefagte  ts^  HM  ünsv  crw  rD  entspricht  der  Einscbftrfimg 
in  5  M.  nnn  12V  ^9  TTOW.  Und  mm  das  yim  noor  V.  10. 11 
von  dem  nur  noch  3  H.  weiss,  dann  der  Festkalender,  die 
Wiederholung  der  DnD3  In  V.  19  nnd  endlieb  das  seltsame 
lOH  nbro  "»-la  'PB'Dn  iö,  das  84  26  wiederkehrt  und  5  M.  14  21 
aufgenommen  wird,  das  auch  weiter  nichts  als  anderer  Ausdruck 
ist  für  das  obige  )b  ):nn  "»i^DKM  DV2  22  29. 

So  haben  wir  hier  ein  Buch  der  seltsamsten  Mischung  vor 
uns.  1.  Auszug  aus  Aegypten  mit  den  Wundern,  die  sonst 
nicht  erwähnt  werden.  2.  Restituirung  der  Leviten  und  Priester 
und  die  Einigung  derselben.  3.  Leise  Einbeitsversuche  zwischen 
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Jtida  und  Efralm;  besondere  Entachiddigung  des  EUbeidienstes 
in  Letzterem.  4.  Yersnche  der  Einigung  zwischen  Eloldni  tmd 
Jhvb.  5.  IVeondUehes  Veiliftltniss  m  Hidjan,  wo  von  anderswo 

Anklänge  ohne  Gedenken  der  feindlichen  Berührungen;  hingegen 
Feindschaft  gegen  Amalek,  wie  sie  später  weniger  hervortritt 
i).  Berechtigung  der  nichtjerusalemischen  Cultusstätten  und  Aus- 
malung des  alten  Tempels  unter  verschiedenen  Formen  als  "PHK 
und  dann  als  pc'O.  7.  Das  Opfer  des  Erstgeborenen  in  Ver- 
bindung gesetzt  mit  nD2.  8.  Der  austührliche  Festkalender, 
doch  flüssiger  als  die  spätere  Satzung.  9.  Einfache  Gesetzgebung, 
an  den  alten  Dekalog  sich  anschliessend,  doch  bereits  in  er^ 
Weiterter  Form.  10.  Versuch  einer  umgestalteten  Gesetzgebung 
in  einem  Zusätze.  11.  Ünkenntniss  verbotener  Speiseo,  Unreinheit. 
12.  Specielle  Gesetse,  namentlich  ffir  die  Herstellong  der  Stifts- 
hfltte.  Um  znr  rechten  Wfirdlgong  des  Baches  zu  gehmgen, 
muss  13.  auch  das  Yerbftltniss  zn  andern  Büchern,  namentlich 
5  M.,  wo  wir  ToUstftndige  Umarbeitung  desselben  wahrnehmen, 
betrachtet  werden. 

Das  Buch  ist  weder  ursprünglich  noch  in  seinem  Verlaufe 
eigentlich  judäisch,  aber  auch  keineswegs  gegen  Juda;  es  ist 
von  alter  Grundlage,  in  den  Nerv  der  ganzen  Gedankenanschauuug 
eingreifend,  aus  der  ganzen  vollen  Volksauschauung  im  religiösen 
und  staatlichen  Leben  hervorgegangen  und  mit  aller  Sorgfalt 
und  Kücksicht  verarbeitend.  Gerade  aber  weil  es  das  ganze 
bürgerliche  und  religiöse  Volksleben  umspannen  will,  ist  es 
ausgestaltet,  umgearbeitet  und  durch  Zusätze  erweitert  worden, 
so  dass  es,  wie  es  uns  vorliegt,  keinen  einheitlichen  Cha- 
lacter  hat. 

§  40.  Leviticus. 

Auch  bei  diesem  Buche  stehen  wur  Yor  den  grOssten 
Schwierigkeiten  und  die  Ansichten  über  dasselbe  gehen  mächtig 
auseinander;  das  Yerb&ltniss  zu  5  Sl  wird  Ton  den  entgegen- 
gesetztesten Seiten  aufgefasst  Welcher  Art  die  AbhSngigkeit 

der  verschiedeneu  Bücher  von  einander  ist,  darüber  hat  sich 
die  Kritik  in  sehr  abweichender  Weise  geäusseit:  Die  Eiueii 
geben  dem  Deuteronomiker  die  Priorität  (in  neuester  Zeit  Kaiisch 
Corara.  j.  Z.  X,  270;  Zunz,  DMG.  XXVllI,  TG— 84),  die  Anderen 
dem  '6  M.    Ganz  haltlos  ist,  was  von  dem  Standpunkt  der 
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ZBRummmgehgrigkeit  der  B6€li«r  gesagt  wird,  von  einem  E1<k 
hüten  and  JhThieten  ist  in  diesem  Bnehe  noeli  ivii  weniger 
eine  Spnr  als  in  2  M.  Due  mehrere  Beetandftheile  des  Baches 

Merkmale  tiefer  Jugend  an  sieh  tragen,  dass  bie  und  da  Einzelnes 
nachexilisch  ist,  wird  sich  immer  mit  grösserer  Sicherheit  her- 
ausstellen; aber  andererseits  wird  'auch  die  Ueberzeugung  zu 
gewinnen  sein,  dass  das  ä  M.  von  3  M.,  nicht  dieses  von  jenem 
abhängij^'  sei,  dass  darin  ferner  Stücke  von  hohem  Alter  anzu- 
treffen sind,  so  dass  die  ganze  Anlage  auf  einer  alten  Grundlage 
ruht.  Wie  ist  es  einem  späteren  Verfasser  möglich,  auch  für 
die  alte  Zeit  nur  von  lyiO  !?nK  zu  sprechen,  nie  von  {DtC^D  — 
denn  beide  Male,  wo  es  vorkommt  8  lo.  17  u,  sind  Zusätze; 
15  81.  26  II  hat  allgemeineren  Sinn  —  während  er  den  Ausdmek 
ttnpD  gar  manohmal  sich  entsehlflpfen  läset.  Sollte  einem  so 
spiten  Sehriftsteller,  dem  es  (e.  23)  so  sehr  darauf  aniram,  den 
Festkalender  mit  den  Opfern  festznstellen,  nicht  einmal  ein 
Monatsname  aas  den  späteren  Benennangen  entscUfipft  sein, 
sollte  das  historische  Bewnsstsein  in  ihm  so  lehendig  goweeen 
sein,  dass  er  mit  grosser  Sorgfalt  sich  des  zn  seiner  Zeit 
Herrschenden  enthält?  Wie  ist  es  möglich,  dass  er  in  seiner 
Gesetzgebung,  die  von  den  verbotenen  Ehen  so  umständlich 
handelt,  gerade  die  SchTragerehe  und  das  Verbot  der  Rückkehr 
der  Geschiedenen  nach  ihrer  Ehe  mit  einem  anderen  Manne 
ganz  ignorirt?  Es  mag  erklärlich  sein,  dass  er  das  Königs- 
gesetz ganz  umgeht,  es  mochte  nicht  in  seiner  Tendenz  liegen, 
aber  ist  es  denkbar,  dass  er  in  seineti  Androhungen  das 
^StJO  'n  I^JV  aus  ö  M.  28  36  gleichfalls  mit  Ab- 

siidit  übergangen  habe?  Auch  von  einem  N"»-:  weiss  er  Nichts; 
war  dem  späteren  Priester  dieses  Institut  aus  alter  Zeit  so 
fremd  oder  so  widerstrebend,  dass  er  es  vollständig  ignoriren 
mochte?  Allerdings,  einen  Priester  vom  reinsten  Wasser  haben 
vrir  hier  vor  uns,  and  nnr  Weniges  was  ausserhalb  desprissterliehen 
Gesichtskreises  lag,  kann  sein  Interesse  fesseln,  geschichtliche 
ürdgnisse  sind  für  ihn  gar  nicht  vorhanden;  aber  selbst  hier 
treffen  wir  auf  Umständet  die  sehr  zum  Nachdenken  auffordeni. 
Dass  wir  es  mit  einem  priesterlichen  Verfasser  zu  thun  haben, 
dem  lediglich  die  Aufgabe  des  Priesterstandes  am  Herzen  lag, 
für  den  das  religiöse  Leben  in  der  Stellung  der  Priester  und 
im  Opfercultas  erfüllt  war,  entging  auch  der  alten  Zeit  nicht. 
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80  dass  de  wenigstens  soviel  erkannte,  es  sei  ein  Bncli,  das 

zunächst  blos  die  Belehrung  för  die  Priester  geben  wollte,  und 
sie  nennt  es  mit  Recht  D^iHD  min,  was  die  TO  yievmxov, 
Leviticus.  Aber  der  letztere  Xame  —  der  Name  ist  falsch 
und  aus  spaterer  Auffassung  —  giebt  uns  wieder  zu  denken. 
Gerade  von  Leviten  ist  nicht  im  Gerincfsten  die  llede  —  mit 
Ausnahme  von  25  32—34,  wo  seltsamerweise  Dinge  vorausgesetzt 
werden,  die  noch  gar  nicht  erwähnt  worden,  die  entschieden 
späterer  Zusatz  sein  müssen;  —  kann  ein  Priester  der  späteren 
Zeit  die  Leviten  ganz  vergessen,  ignoriren,  sind  sie  nicht  immer 
die  Tempeldiener  geblieben?  —  Ereignisse  kommen  nicht  vor, 
nnd  dennoch  zwd,  nnd  zwar  eines,  das  ausser  allem  Zusammen- 
hange mit  dem  ganzen  Bndke,  24  lo  ft-  Aber  den  %pD«  sp&tere 
Zttthat  sein  mag,  das  andere,  von  Nadah  und  Abihn  10  i  ff., 
das  offenbar  zum  ganzen  Gedankengange  gehört,  aber  so  hOchst 
rftthselhaft  und  nnmotivirt  darin  sich  ausnimmt  Was  ist  es 
mit  diesem  Ereignisse? 

Nun  aber  ist  gerade  die  Stellung  der  Leviten  das  prägnante 
Merkmal  für  ein  jedes  der  pentateuchiscben  Bücher.  1  M. 
verwirft  Levi,  2  M.  zieht  ihn  entschieden  heran,  die  religiösen 
Häupter  entstammen  ihm,  auch  Aaron  ist  ein  ^"Öf  die  Leviten 
<\m\  die  Vertreter  des  Gottesglaubens,  sie  haben  dennoch  gar 
keine  Function,  —  denn  21  pnx  p  -iDn*»«  1^2  ü^tn  niD^T 
}ron  gehört  dem  Ergänzer  an.  —  3  M.  ignorirt  sie  vollständig, 
ohne  Kampf  und  Dienst,  4  M.  hebt  sie  hervor  als  Diener  und 
B^leiter  des  Priesterthums,  aber  auch  im  harten  Kampfe  mit 
ihm,  der  im  Streite  Kon^'s  gipfelt,  während  5  M.  wieder  die 
Priester  Leviten  sein  Iftsst  '  W3n  und  Tom  Streite  Korah*B 
Nichts  wissen  will,  ihn  auf  Dathan  und  Abiram  besehrftnkt 
So  ninmit  ein  jedes  Buch  sdnea  eigenen  Standpunkt  ein  in 
Betreff  der  Stellung  der  Leviten.  Sie  entbfillen  uns  emen  langen 
Kampf  Uber  die  Leviten,  über  deren  Stellung  zu  den  Priestern 
in  verschiedenen  Epochen,  deren  Reihenfolge  schwer  zu  be- 
stimmen ist.  ^Vorin  spitzt  sich  der  Kampf  zu  in  4  Bf.?  In 
den  n"icp  ''^npu  .  Doch  siehe  da,  dasselbe  tritt  uns  im  Innern 
des  Priesterthums  gerade  in  3  M.  10  entgegen.  Gerade  hier 
muss  eine  scharfe  Differenz  gewesen  sein.  Wir  haben  erkannt, 
dass  2  M.  30  i_io  ein  späteres  Stack  ist,  die  Einfügung  eines 
rnt^  HSpo  rü\o»  so  dass  zum  üntersohiede  zwischen  ihm  und  dem 
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Mhlichten  naiD  dieser  n^n  'D  heisBi  bei  2  M.  30  28,  neben 

27,  31  9  neben  8,  35  le  neben  i5,  38  i  neben  37  25,  40  6  neben 
5  Cp^P  3n7n  'ü).  10.  2i)  (neben  2n7n  'O)  und  so  auch  mehrmals 
Wnin 'c  neben  2n]n  'D.  Diese  Ausdrücke  finden  wir  in  3  M. 
in  c.  4,  »Tpivn  'D  4.  7.  10.  18.  25.  30.  34  neben  "»DCn  n^cp  'ü  V.  7, 
sonst  nirgends.  Wir  haben  es  demnach  hier  mit  einem 
fremdartigen  Stücke  zu  thun.  Wie  verhält  es  sich  überhaujit  mit 
dem  rr^lOp  in  3  M.V  Nur  einmal  im  Jahre  bringt  es  Aaron  mit 
16  12.  16,  nicht  von  einem  täglichen  wie  der  Ergänzer  2  M. 
30  7  und  von  da  an  mehrfach  —  2b  s  scheint  späterer  Zii^atz  — 
[das  Gesetz  darüber  ino^l  'n  ^iD*?  Dn2"ip3  pn«  W  HID  ^^.HN 
V.  1  und  den  eigen thümlichen  V.  2].  ^^ur  bei  nn3D  noch  n^D*7 
2  1.  2. 1«.  6  8«  während  5  u.  19  ohne  r\3Sf>»  Hier  ist  ein  offen- 
barer Kampf,  daher  das  nnnD  in  3  M.  nor  e.  10  und  16  nnd 
4  M.  16^  sonst  Cut  gar  niofat 

Als  ein  Bach  mit  priesterlicfaen  Satsimgen  beginnt  es  sidier 
früh  nnd  hfirt  qpftt  auf,  wie  wir  auch  solche  alte  pfaönizische 
Denkmäler  haben  (die  Inschrift  von  Marseille).  Wie  es  dne 
eigentbflmlldie  Priesteransoiunrang  giebt,  die  sich  forterbt,  so 
auch  eine  eigne  Priestersprache,  bei  der  es  um  so  schwieriger 
ist,  den  Unterschied  der  Zeiten  festzustellen,  sie  sind  daher 
unserem  Buche  eigenthümlich.  Man  betrachte  Worte  wie  nini 
wohlgefällig  aufgenommen  werden  1  4.  7  18.  19  7.  22  23.  25. 27 
(wie  nirgends  weiter);  |^Cp  und  ypp  2  2.  5  12  (noch  4  M.  f)26, 
nicht  so  1  M.  41  47);  mDlN  Branddarbringung  2  j.  i)  8.  -24. 
V)  16  (4  M.  5  26,  sonst  n'»D7n  etwa  noch  Jes.  66  4  und  etwa 
2 M. 34  19  n'Din  für  ipin);  n^f»;  hier  und  4M.  h&ufig,  sonst 
nirgends;       5  1«.  la  S6'  27  2.  3.  4.  5.  6  7.  a  is.  is.  15. 16. 

17.  18.  19.  23 Cyn).  ab.  s?  (nur  noch  4  M.  18  I6);  K^HOn  (Biet) 
darreichen  9  12. 13.  is;  0*1B  Kleid  smreisseii  10  e.  13  46.  21  lo;- 
jnm  Tom  Weibe,  Samen  anlhefamen  12  s;  DWVl  wahrscheinr 
lieh  =  DTO  Blutflecken  15  a;  TTn  fem  hallen  15  si,  TgL 
m;?]  22  8,  bei  dem  -m3  4  M.  6,  und  nT)n  auch  im  Sadiarja; 
unp  Beaeheid  geben  24  12;  p2l  -  p  sowohl  —  als  27  14. 
Auch  eigentbfimlicbe  Gonetmctionen :  Gebrauch  des  ^  nach 
dem  Subject  1  2.  2  1.  4  2.  5  1. 4. 15. 17  (^3  i<^''-:  cxi).  21.  7  21. 

13  2.  9.  la  24.  29.  3a  40.  47.    IT)  2.  16.  19.  25.   22  U.  12.  13.  27. 

24  15.  17.  19.  25  26.  29.  27  i4  (auch  in  4  M.j;      n:^\i;r\  (neben 
ny^an  5  7,      n«SO  25  28,  das  auch  sonst  üblich)  5  11. 
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U  81.  ».  ao.  31.  8S.  25  26.  47.  49.  27  8  (soch  4  M.  e  21.  Es. 
46  7);  Vtwm  5  24  wie  das  spitere  pp;  carriaip  im  Plur. 
7  S8;  1 «.  i2]TIBn.  desgL  8  90^  sonrt  migoids. 

Gehen  wir  an  ESnzefaiee.  C.  4  bietet  deotlicbe  Spuren 
der  Jxigenä.  Ausser  dem  oben  besprochenen  n'piyn  n^TD  ist 
nur  hier  rwon  pDn.  Ob  blos  ein  solcher  ist  oder  mehrere; 
solche  sind  2  iM.  28  41.  40  15  cnix  m^t^ü).  4  AL  3  3  '« 
CHTOH  CinDH.  auch  B  M.  7  3G  OniN  IHtTD  D^D,  10  7  >D 
DD'»'py  'n  nntJ'D  hingegen  wird  S  12  blos  Aaron  gesalbt, 
wie2M.  29  7,  auch3M.2ii2  i^'^'P  nni^'D  "»D  ]0K*  "iw  -»2.  — 
V.  8  ^'^pn  »py  HDDCn,  wahrpnd  sonst  (3  3.  9.  14.  7  3,  auch 
2  M.  29  13.  22)  n«.  "py  HDD  aber  L^t  sp&t,  kommt  in  Hieb, 
Maleachi,  Nehemia  und  späteren  Psalmen  vor,  einzelne  andere 
Stellen  sind  zweifelhaft,  prägnant  Habakuk  2  14  pWl  l6en  ^ 

':)y  iDD''  D^DD  n  nias  hm  njn^  for  Jes.  11 9  p«n  n«^  ^ 
QTOD  D^-?  D^DD  n  njH.  -  yotn  '7. 18.  S5.  ao.  84,  während 
sonst  in  3  M.  paP  8  15.  9  9t  jenes  aber  heisst  Blnt  vergiessen 
wie  17  4.  18  (wo  die  Ace.  falseh  geseist  sind),  wohl  aber 
5  M.  12  16. 84.  27.  15  88,  so  auch  2  29  12  ffir  ps^r  das 
S  M.  8  15.  —  y.  88  das  wie  in  Es.  —  V.  e.  17  das 
ny»  kommt  nur  noch  16  2.  12.  15.  21  23.  24  3  vor.  —  Aber 
gerade  c.  16,  das  wiederum  nur  von  dem  mtCp  als  der  hohen 
Gabe  spricht,  hmni  auch  nur  den  V.  2,  das  mSD  V.  2. 
13.  14.  15,  und  c.  24  auch  den  jn^Iß'  V.  6,  die  mUD  Y.  4  mit 

V.  2,  nn:  v.  4. 

Wie  vorhält  sich  c.  8  zu  2  M.  29?  Wir  haben  hier  "^DZ^ 
für  dort  pH""  kennen  gelernt.  Aber  auch  s^nsf  beachtenswerthe 
Verschiedenheiten.  3  M.  8  8  □"'onn  nxi  'm^n  nx  jrn  jn"»^ 
sie  fehlen  2  M.  29  5,  auch  39  21,  während  sie  28  30  stehen; 
das  ist  deren  späteres  Verschwinden.  Was  3  M.  8  IL  12  von 
dem  Salben  der  GeOsse  sagt,  hat  2  M.  40  9-II  mit  dem 
prägnanten  nbm  naiO.  -  TIB  3  M.  8  80  fehlt  in  2  M.,  wie 
ia3M.  Z.B.9  18.  —  3M.  88&.S6.29i8tpmtfdes  Altars, 
mn  des  Moses,  das  tritt  2  M.  29  28. 26. 27  nicht  so  hervor« 
vielmehr  auch       pntf  wie  3  M.  7  82. 

C.9  hat  allein  71 1133  wie  4  M.,  Ks.  nnd  spfttere  Schriften; 
hat  V.  10  a^n  ohne  weitere  Bestimmnng,  hat  noDon  V.  19 
absolut,  hat  V.  20. 21  nnnn. 

G.  11  hat  die  verbotenen  Speisen  in  grosser  Ausführlichkeit, 
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oamentlicli  als  ypftt,  flire  Yonmraiiiifende  Tffm,  das  hat  5  11 14 

weit  kürzer,  hat  aber  namentlich  die  zu  essenden  4.  5.  11.  20. 
Nichts  von  yplt^  sondern  einmal  HDyin  V.  s  und  nur  einmal 
lyan      DH'PDJDI  V.  8  und  n^2J  V.  4  zum  Genuss  untersagt. 

C.  13.  14  von  ü^V^l.  nur  ganz  kurze  Andeutungen,  aber 
als  ein  Bekanntes  ')  M.  24  8.  9  mit  Hinweis  auf  4  M.  12  10  ff. 

C.  in  ist  allerdings  nicht  alt  mit  seinem  p1N\  n"i?r,  seinem 
D"n\  aber  ist  b)i<)V  persisch?  V.  s.  10.  26  oder  hängt  es  nicht 
vielmehr  mit  den  altheidnisehen  onw  17  7  zasanmien? 

C.  17  mit  seinem  Verbote  des  Fleischgenusses  ausserhalb  des 
lytD  bn»»  dem  5  M.  entgegentritt,  ist  entschieden  alt,  während 
Y.  4  Tt  pvo  ^Jfi'^  n*?  pip  ymprb  späterer  Zusatz  ist  ipttO 
nur  hier  in  3  IC.)-  Das  ist  olEanhar  das  Din  *7Jf  *7DV(  19  se, 
wie  es  1  H.  9  4  herrortritt,  1  Sam.  14  88  f.«  dagegen  6  M.  12 
16.  28->25.  An  ntntffi  rtaa  Temnreinigt  sich  anch  der  Ii  Y.  im 
hingegen  5  H.  14  n  in  Beäehnng  anf  nto:  naarm  -*  ISf^w 
nnd  von  n!nt9  gar  nichts. 

Das  Vprhältniss  von  c.  18  und  20  zu  bestimmen  ist  nicht 
leicht.  Dass  sie  zwei  verschiedene  Recensionen  eines  und 
desselben  Gegenstandes  sind,  die  eine,  indem  sie  die  andere 
kennt,  dieselbe  mit  Willen  umarbeitet,  würde,  selbst  wenn  keine 
Abweichung  zwischen  beiden  vorläge,  selbstverständlich  sein, 
denn  es  liisst  sich  doch  gar  nicht  denken,  dass  ein  verständiger 
Schriftsteller  denselben  Gegenstand  kurz  hintereinander  wieder- 
holt und  zwar  in  der  Art,  dass  dasselbe  einmal  in  der  Form 
des  Verbots,  das  zweite  Mal  ebenso  umständlich  mit  der  darauf 
gesetzten  Strafe  dargelegt  wird.  Nun  sind  aber  in  der  That  nicht 
unbedeutende  Abweichongen  zwischen  beiden.  Gemeinschaftlich 
haben  sie  aK  vm  18  8  und  20  11,  wie  dies  auch  5  M.  23  1. 
27  so.  üm  so  aufbUender  ist,  dass  DM  3ac  rmv  18  7  in  c.  20 
(wie  in5M.)  fehlt,  wahrend  hier  dafür DMl  2O9  wie 

2M.2017.  Qemeinsan  ist  beiden  1DM  na  na  "imiK  nnsr 
18  9  und  21  17,  allein  dort  mit  dem  hier  fehlenden  Zusati 
\nn  mbiD  w  n'>a  m!7ro  und  ebenso  fehlt  m^o  y2H  niw  na 

aus  18  11.  Ferner  fehlt  aus  18  10  inz  r\2  -]:d  na 
in  c.  20;  beide  lassen  die  n2  weg.  Gemein  e  um  ist  DN1  mPiN 
18  12.  13  und  20  19;  desgleichen  im-l  -fl.s  ^HN  nK?x  18  14 
und  20  20  mm ;  desgleichen  ^n'PD  18  15  und  20  12,  ebenso 
HM  ntS'fiC  18  16  und  20  21«  hier  mit  der  Verschärfung  i<in  ni: 
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beide  erwfthnen  nidite  toh  der  pflicktmftssigen  Schwagerebe  sns 

5  M.  25  5  ff.;  desgleichen  HTOt  mm  18  n,  wae  20  h  als 
;10K1  ni^K  erscheint  und  ähnlich  5  M.  27  23  als  in:rn.  Höchst 
beacliteiiswerth  ist,  dass  nnnx  nCN  aus  18  18  in  c.  20  fehlt, 
was  die  70  in  5  M.  27  2:}  einschalten  (justd  tijg  ddeltpffi  tijg 
ywaZxog  aitov)^  hin^cfren  beide  wiederum  nnXDÜ  m^Z  niTK 
und  nn  18  i'j  und  20  is,  nis^«  in  18  20  als  ip^'^  DK'K 
(lediglich  Ausdruck  des  Ii  M.  und  noch  ^TC^üV  Zach.  V^  i\ 
hingegen  20  lo  als  injn  niC'N  (dieser  Ausdruck  ausser  hier  und 
in  c.  19  dem  H  M.  ganz  fremd ,  ebenso  nicht  in  4  M. ,  wohl 
aber  in  1,  2  und  5  M.,  und  )n]n  ntfN  auch  in  Ezechiel),  so 
dass  dem  Bedactor  des  3  M.  wobl  die  '^^  'x  nidit  genügte,  und 
er  sieh  bemfissigt  sah,  WM  noch  hinKn  m  setzen,  wah- 
rend 5  M.  22  SS  ^lO  nVM.  Selbst  fsblt  bei  beiden 
nicht,  es  kommt  18  si  in  die  Mitte  hinein,  geht  20  s— 5  in 
Aosffibrlichkeit  voran.  Ebenso n3innnvic>33ranMnoT...  18 92 
nnd  20  is,  vgl.  5  M.  23  i8  tvtnp,  femer  mnst  rmf\  vrm 
18  S4  und  20  is.  le  vgl  2  M.  21  19.  5  M.  27  21  und  folg. 

nnnn  nonan  nw  und  noren  nw  nwtcn  n«  nrynt  in  e.  2(> 

vgl.  2  M.  21  28  '^pD^  "Jllg^m.  Bei  dioson  Abweichungen  begeirnen 
wir  in  c.  18  einzelnen  Bostimmuiigeu,  die  in  c.  20  gäuzlich 
vermisst  werden,  so  m'ü}  i:'\x  nin5<  und  p  "«nN.  n2 

ntCN,  nmr.Ni  nt^'N;  umgekehrt  fehlt  in  c.  18,  was  in  c.  20 
zunüciist  neben  dem  "l^iD  stellt.  'PXI  P^NH      HiSn  "IJt'N  tJ'?:m 
onnn«  njl*?  D^:yi\"l  zuerst,  nachhinkend  nochmals  V.  27 
ijyT'     n\s  CHD  n%T»  '•^  mr«  in,  was  nur  in  19  31  wiederkehrt  als 

üTQ  ni«2ü'?  iK'pan  ^»  D^ijnM  "wi  nDNn  i3Dn  also  in 
18  gar  nicht,  hingegen  in  c.  20  mit  dem  prägnanten  Ausdrodr 

mö  wie  ebenso  V.  6  hier  ifTon  nnw  mf>  nrw  Min  ^3  nw. 

ein  Ansdrack,  der  in  Besiehimg  auf  GOtxendienst  blos  noeh 
17  7  Torkommt  DinriK  on  Htm  'nW*  wahrend  derselb» 
in  diesem  Sinne  gerade  bei  alten  Sclniftstellem  Tcn  jeher  sehr 
hftutig  ist  Dabei  hat  18  5  den  Ansdrack  oniM  nv3P  Itt^ 
ÜfXS  OlRn*  der  in  20  8  und  22  fehlt,  nnd  weiter  nirgends 
als  Ez.  20  11.  13.  21  vorkommt,  c.  18  hat  V.  19  nrWöO  m», 
.V  20  und  23  HD  HNCC'?,  V.  24  INCttD  und  25  und  27 

NCLH  f  28  orxciTD  und  30  lJ<Ci:n,  während  c.  20  nur  bei 
"]'?D  V.  3  hat  "'K'lpD  rx  iNCD,  während  V.  20  und  26  Kedactions- 
zusätze  zu  sein  scheinen,  gerade  wie  V.  27.  —  In  c.  18  sind  die 
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andern  Völker  schon  yertrieben,  V.  25  n>2i8^  pKH  Kpni,  28 
DD^iD*?  "«C«  ^lan  nx  n«p  -ib^kd,  das  hat  20  22-24  nicht,  das 
sich  also  noch  mehr  in  die  alte  Situation  hineindenkt.  —  So 
wäre  das  Resultat  eingehender  Vergleichunpf,  dass  c.  20  das 
ältere  ist,  das,  neben  der  Hervorhebung  der  Straten,  den  Stand- 
punkt der  älteren  Zeit  darstellt,  es  hat  das  b'^p  wie 
2  M.,  das  dem  5  M.  fehlt,  aber  nicht  das  unnatürliche  CNn  nny, 
68  hat  noch  nicht  die  Ausdehnung  von  y2i<  nti'X  D2,  nicht 
das  nnnatärliche  nn  n3l  p  DD.  Durch  das  Fehlen  des  OU^ 
characterisureD  sich  beide  als  priesterlieh  israelitisch,  das  nr- 
sprfinglieh  HDKl  aber  in  e.  20,  das  5  M.  als  vunn  wiederholt, 
bricht  c.  18  in  das  natürlichere  nrai  ab,  das  nnm  ^  nm 
kennt  e.  20  wie  das  ganze  Alterthum  nicht,  wie  Jakob  nnd 
IHiTid  beweiten,  wfthrend  später  der  Nachdruck  so  sehr  darauf 
gelegt  wird,  dass  die  70  es  sogar  in  5  M.  ergänzen,  und  der 
Terftsser  ron  c.  20  nimmt  es  auf.  Das  alte  inn  nvH  wie 
c.  20  ist  dem  späteren  c.  18  entfremdet  und  daraus  wird  hier 
WCV  HK'N,  von  dem  (iötzendienst  steht  c.  18  l^^D  nicht  so  im 
Vordergrund  wie  c.  20.  '*:yT1  kennt  c.  18  gar  nicht  mehr 
Dem  c.  20  eben  ist  der  Göt/t  nUienst  ein  n:T  und  daher  erklärt 
sich  die  Verbindung  zwischen  ihm  und  den)  Gesetzen  über 
Blutschande,  während  c.  18  blos  eine  Verbindung  mit  IDT 
als  W\p  erkennt,  ebenso  ist  das  Tödten  der  noHD  alter- 
thümlich.  Gerade  deshalb'  nun  hat  der  Kedactor  die  zweite 
Becension  in  c.  18  in  ihm  homogenerer  Gestalt  aufgenommen, 
sie  als  zur  HKDD  gehörig  bezeichnet  und  c.  20  hat  einige 
Zns&tze  erhalten:  die  TWH  neben  Vlin  nVM#  den  Anhang 
TOn  reinen  nnd  nnreinen  Speisen  nnd  die  Neugestaltung  dea 

In  einem  gewissen  fthnliohen  VerhUtnisse  stehen  c  19 
und  21  SU  einander,  nur  ist  hier  wohl  c.  19  das  ftltere,  21 

das  viel  jüngere.  Ersteres  trägt  fast  durchaus  keinen  priester- 
lichen Character  und  wo  es  aus  der  rein  menschlichen  Sittlichkeit 

zum  Gottesdienstlichen  übergeht,  hat  es  den  entschieden  alter- 
thümlicben  Character,  so  das  Q"in  "PDN  V.  26,  was  zu  c.  17 
besprochen  worden ,  das  Verbot  der  '^jyi^l  HD«  V.  31 ,  wie  es 
c.  20  zwei  Mal  wiederkehrt,  beides  aus  alter  Zeit  herstammende 
Verbote.  Man  möchte  lür  dieses  c.  19  die  Zeit  erkennen, 
in  welcher  das  Prophetenthum  bereits  in  edelster  Bluthe 
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stand  und  seiaer  tief  nttüchen  Oenmnmg  Ausdrodc  gab,  eine 
Zeit  des  Jesaias.  Mit  ihm  und  ftst  anaschliesslidi  mit  ihm  — 
stimmt  unser  Oapitel  T.  4  in  dem  Ansdroek  D^^^  wie  anck 
n3DD  der  spateren        weniger  geläufig  ist  wie  der  altso. 

Man  möchte  darin  eine  prophetische  Erweiterung  des  Dekalogs 
erblicken,  deu  wir  fast  ganz  darin  aufgenommen  sehen, 
so  V.  3  Eltern  und  Sabbath,  4  Götzen,  11  Diebstahl,  12 
Meineid.  Der  Inhalt  von  Y.  5—8  ist  übertragen  auf  7  15— 18; 
V.  10  aufgenommen  für  mz*  "l^sp  23  22  und  weiter  ausgeführt 
5  M.  24  19—22.  —  Neben  dem  acht  levitischcn  n^cy  in  V.  11. 
15.  16  begegnen  wir  jedoch  auch  dem  >"i  V.  13.  16.  18.  — 
V.  la  wird  in  ö  M.  24 15  aafgenommen,  aber  in  sehr  ungeeigneter 
Zusammenziehung  von  unserem  j^^n  ^yi      pK^yn  N**? 

ip3  "jn»  iw  rbw  in  nDr  jnn  icv2  . . .  -vzic  pic^n 
mm  rfyf  ton  v^*  —  Bedenken  erwecken  die  herrliehen  Verse 
Ii— 18  sdion  dadoreh,  dass  sie  —  ansser  Y.  I6  von  der  Gerech* 
lagkeit  im  Rechtspreehen  —  gar  keine  Analogie  weiter  in  der 
Schrift  haben,  und  selbst  mandie  Ansdrficke  schon  den  Gharact« 
der  spfttsren  Zeit  in  sich  zn  tragen  scheinen,  so  ist  ^BOD 
(14)  nnd  r\WV  (15)  nur  dem  Ezeehiel  geläufig,  W  ^Sl 
kommt  nur  von  Jeremias  an  vor,  das  ']in  Ol  *7V  loyn 
scht'iat  doch  wohl  die  Bedeutung  zu  haben:  aufstehen  wider 
das  Blut,  d.  h.  eine  sein  Leben  bedroheudo  falsche  Anklage  gegen 
ihn  richten,  also  entsprechend  dem  Cp  von  dem  in  b  M.  19 
15. 16.  "icy  in  diesem  Sinne  ist  aber  sehr  spät,  gehört  dem 
Daniel  (S  25.  11  u)  und  dem  Chronisten  (I,  21  1)  an.  Eigen- 
thümlich  ist  der  Gebrauch  von  Dpj  und  "ItSJ  in  V.  18.  "1tC3 
ist  in  diesem  Sinne  überhaupt  selten,  nur  wenig  bei  Jeremias, 
und  Nahum  und  späten  Psalmen,  aber  ungewöhnlicher  Weise 
mit  dem  Accusativ  der  Person,  wahrend  Nahnm  1  s  fi<in 
na^hO.  op^  hat  die  Person  mit  p  oder  3  bei  sieh,  der 
Aoeusattv  ist  der  Gegenstand  oder  die  Person,  welche  gerochen 
werden  soll,  weil  an  ihnen  der  Frefel  geschehen,  anch  das 
sn»,  das  y.  34  wiederkehrt^  ist  durchaus  ohne  weiteres  fitispiel, 
hingegen  5  M.  10 18. 19  19  ariK.  DK  onariMI,  hier  scheint 
sich  eine  spätprophetisehe  Erweiterung  angeschlossen  zn  haben. 
Alter  Bestandtheil  ist  hingegen  V.  19,  der  die  Gegenstande  in 
Gleichartigkeit  zusammenfasst.  Das  ."iDriD  '^tÖD,  wofür  yDIHr 
das  nur  noch  26  I6  und  daraus  18  23i  wird  dem  5  M.  22  10  zu 
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lOTQ  m  Jtrm  vh,  das  nw  '^vhD  beselirftiikt  sieh  ihm  (das. 
V.  9)  auf  ipiD  mn  (und  daselbst  allein  der  Aus- 
druck ü^iÖD)  und  das  TO  'S  nimmt  5  M.  das.  V.  ii  unter 

dem  weiter  nicht  vorkommenden  Ausdruck  Uicyiß'  auf,  muss  ihn 
aber  durch  D^nifSl  "iCK  erklären.  —  Die  Verse  20—22  sind 
höchst  eigenthümlich  mit  ihren  Hapaxlegomenen.  HDin:  ent- 
spricht dem  D'»nB''?D2  DDIHD  2  Sam.  23  9  und  IK'W  P|?n  Rieht. 
5  18.  HK'Bn  und  nWBPi,  n"!p2  ist  nicht  einmal  seinem  Sinne 
nach  sicher;  der  Nachdruck  auf  deu  Missbrauch  der  Magd, 
was  sogar  durch  Opfer  gesühnt  werden  muss,  klingt  so  recht 
alterthümlich.  —  V,  23  —  25  scheint  in  dem  Dmr2- Gebote, 
auch  5  M.  26  1—11,  seine  Milderung  gefunden  zu  haben.  In 
36  ist  das  alte  üin  "yv  "7^*  anch  der  in  1  M.  und  bei 
Bileam  ist  alt  nnd  5  M.  18 10  anlj^ommen,  ebenso  pipr  das 
anch  bei  Jesaias  nnd  Micha,  hingegen  kennt  unsere  Stdle  nicht 
ISO  nnd  ODp*  —  27.  28  ]p1l  vvr\  nKfi  nnd  tS'W  anfgenommen 
in  21  6  nnd  besehrankt  anf  Priester  (Jer.  9  25.  25  ss.  49  82 
riMO  yxtspf  Ezechiel  44  ao  nnr  der  Friesker),  desgleichen  V.  29 

T\r\iTb  r\rö    Sbrm,  beschrankt  21 9  vs^rb     >d  \to  b^k  po, 

dann  30  noch  Wiederholung  von  DStt'  und  tclpD  und  V.  31 
von  m2N  (etwa  aus  c.  20);  noch  das  schöne  32  jpll  nD"»»'»  die 
Milde  V.  a3.  34  gegen  die  Wiederholung  in  V.  35  mit 
•piy  r\WV  und  dem  gerechten  Gerichte,  das  ebenfalls  5  M.  25  13 
bis  16  aufgenommen  ist,  dort  wie  hier  dem  Ausdruck  n")li5^D, 
den  nur  noch  Ezechiel  und  Chronik  kennen,  begegnen.  Wir 
haben  es  hier  mit  einem  Stücke  von  alter  Grundlage  und  mit 
späterer  Ansstattnng  zu  thun. 

Hingegen  ist  c.  21^22  26  gewiss  jnng  nnd  acht  priesterlich. 
Von  vornherein  erwecken  die  pnK  U^m  grosses  Bedenken, 
sogar  noch  Neb.  10  89.  2  Chr.  13  9.  la  26  la.  35  14  (Ztschr. 
III,  119),  das  no  HKOtS  mit  dem  Ansdmck  no  vs:  V.  1.  11 
(4  M.  ö  2.  6  6.  9  e.  7  10,  Chag.  2  13),  im  Ganzen  £z.  44  8&; 
nvnai  rihr^  rUY  Ez.  das.  22;  10-15  ^  nnr  noch  4  M.  35 
25. 28  nnd  die  Oebote  ähnlich  denen  der  Zadokiten  bei  Es.  das.; 
17  ff.  ]r\2  vy(0  mit  dem  IM^K  Urb  6.  8.  17.  21.  22,  das  nDlD 
V.  23;  22  2  ff-  Nachdruck  auf  die  Reinheit  des  ]rc  ihm 
nsniCI  rh2l  verboten.  V.  8  wie  Ez.  4  u.  44  31,  während  Un- 
reinheit 17  15  für  jeden,  selbst  für  den  und  dann  V.  10— 16 
Nachdruck  und  weitläufige  Auseinandersetzungen  des  Genusses  der 
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Priestergaben.  Doch  ist  hier  über  daa Alter  niobfc  mitJBastimmtheit 
ZQ  entscheiden;  '3  das  V.  n.  12.  13  im  Sinne:  davon  esseo 
Torkommt,  ist  ein  priesterlidier  Ausdruck,  der  schon  Rieht  12  is 
und  2  M.  12  48.  44.  46.  4B  gebnacht  winL  ^  naeh  dem  Snbjed 
V.  11—14  ist  richtiger  Ansdmck  des  lierHaone.  22  17— 85  iat 
wohl  sehr  alt;  die  Fehlerloeigkeit  der  Opforthien»  ist  eine  Aor 
fordemng  d«r  Priester,  die  steh  schon  Mhseitig  geltend  macht, 
daher  anch  &  M.  15  21  mit  Beziehung  auf  m:  1K  no&  DV3 
jn  D1D  W  und  für  jedes  Opfer  17  1  in  131  O»  vgl. 
Maleachi  1  13  nbnn  PNI  riDDn  DN  blU.  Der  Einschluss  des 
*1i  V.  18  wie  17  15  und  2  M.  12  47.  48  (was  4  M.  i»  14  üur 
copirt),  während  der  "!i  5  M.  14  21  eine  ganz  andere  Stellung 
t'innimuit,  Auch  hier  "»D  nach  dem  Subject  V.  21.  Bedenken 
erweckt  nur  V.  25  als  etwa  späterer  Zusatz.  1^^  p  kommt 
zwar  bei  den  höchsten  sacraraentalen  Handlungen  sclion  früh 
vor,  sie  werden  als  p  ^DO  ^DD  rüpo  bei  der  Beschneiduug 
eingeschlossen  1  M.  17  is,  87 •  hingegen  der  "IDJ  p,  die  nicht 
r\^pü,  vom  nOD  ausgeschlossen,  denn  häufig  kommt  der  Ausp 
druck  nur  wiedor  in  den  nachexiliscben  Schriften  vor  (II  Jes^ 
£z.,  Neh.,  späte  Psalmen).  Auch  hier  seheint  es  dieser  Periode 
anzugehören,  daffir  spridit  der  ganze  Gedanke,  von  Fremden 
Opfer  anzunehmen;  das  ist  erst  im  zweiten  Tempel,  wo  die  die 
Oberberrachaft  führenden  KOnige  Opfer  nach  Jerusalem  senden, 
dann  das  D3^n^  nnh  wie  nur  noch  21  fBnf  Male,  anch  onnvo 
wie  Mal.  1  u  ^itwS  nWD  Plan»  hier  noch  als  Abstraetum. 

Auch  2'2  '26— scheint  aliereu  Ursprungs,  wenn  auch 
mittlerer  Zeil,  das  HKn^  nxbm  ^J^DOTI  DVD  ist  eine  Milde- 
rung von  2  M.  22  29  I^HH  TOK^n  DV2:  es  kann  als  Opfer 
dargebracht  werden  CD  nach  dem  Subject).  Nirgends  wieder- 
kehrend ist  i:z  nxi  28,  man  möchte  b  M.  22  6.  7  ]p 
für  eine  Umgestaltung  davon  halten.  Ebenso  scheint  die  Vor- 
schrift über  mm  n2\,  dies  ein  äusserst  seltener  Ausdruck, 
Y.  29.  80  dem  Abfasser  von  c.  7  vorgelegen  zu  haben,  welcher 
anch  19  5—8  kannte;  er  combinirt  beide  Stellen  und  untor« 
scheidet  O^hv  und  mDn  Y.  12-15  mit  unserer  Beetimmung 
V.  in  15  0p3  >3DD  TO^  v6  b3K>  U31p  und  in  W  ^li 
ron^  in  Y.  16-18  mit  der  Bestimmung,  die  er  aus  c.  19 
anfhimmt.  Mit  dem  Schlüsse  Y.  88  und  88-  scheint  der  Ab- 
schloss  eines  Abschnittes  angedeutet  zu  sein. 
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In  der  Thftt  schien  c  28  bis  26  Ende  eine  Reibe  von 
Zosätsen  zo  enthalten,  die  nicht  den  nraprOngflichen  Charaeter 
Ton  3  M.  an  sieh  tragen,  sehr  Tersohiedenartigen  Inhalts  sind, 
denen  aber  meistens  das  Gepräge  spaterer  Ausarbeitung  an^ 
gedrüekt  ist,  und  die  dann  am  Schlosse  fünftnal,  welcher  den 
von  c.  27  Ende  anticipirt,  als  beendet  bezeichnet  werden. 

Der  Festkalender  c.  -l>  iiat  Eigenthümlichkeiten,  welche  als 
solche  anzuerkennen  sind,  ohne  dass  deshalb  das  Urtheil  über  sie 
noch  festjSfestellt  ist;  einige  zeicfeu  auf  ältere,  andere  auf  jüngere  Zeit 
hin.  Sie  sind  eben  nicht  auseinem  Gusse,  wofür  der  neue  Anfang  mit 
V'DNn^l  bei  jedem  Feste,  irämlieh  ausser  V.  i  noch  9.  23.  26.  33 
spricht.  *n  nyiD  kennt  nur  unser  Capitel  V.  2.  4.  37.  44,  noch 
femer  Esra  3  6,  2  Chr.  2  3,  sonst  onTO  und  DDnyiD;  «ipo 
l^ip  kennt  nur  noch  2  M.  12  16.  4  M.  c.  28.  29,  aber  im 
Plural  'p  ^KIpD  nur  hier  V.  2. 4. 37.  Sabbath  wird  sonst  nirgends 
unter  D^iyiD  einbegriffen,  sondern  neben  wm  und  lyiD  gesetat 
TgL  2  K(}n.  2  28,  Jes.  1  la,  vgl  an"n  Sifra  Emor  Per.  17. 
S  12  (Ned.  78a.  B.  b.  121a)  na»  n-jDM  noKJ  vijno 
onop  pnats^  ffir  den  Sabbath,  wie  hier  V.  s,  kommt 

noch  2  M.  16  23.  31  16.  35  2  vor,  aber  dort  immer  'r\b,  was 
hier  schon  als  nicht  mehr  nöthig  betrachtet  wird,  ja  es  wird 
«benso  vom  ersten  des  7.  Monats  V.  24  pnaB'  ü^h,  und  vom 
Yer.-übnun,t(sl;ii(t'  V.  32,  wie  schon  16  31,  ja  sogar  der  erste 
Tag  des  Hüttenfestes  und  der  achte,  V.  39!  4  M.  kennt  den 
Ausdruck  nicht.  —  Nun  fehlt  jede  Erwähnung  des  K'in» 
Keumoudes.  Das  war^ein  hohes  und  altes  Fest,  1  Sam.  20  5. 18.24. 
Arnos  S5.  2  Köu.  2  2.3.  Hos.  2  13.  Jes.  1 13.  11:  »laini  sclnvindet  es, 
tiitt  erst  wieder  in  Ezechiel,  Esra,  is'ehemia,  Chron.  hervor, 
in  4M.  mit  der  neuen  Bezeichnung  DD^B'nn  ^tct^l  10  10  (vgl. 
P3. 61  4  '^'Siw  K'in2  lypn).  28 11  (und  o^i&'in  Win  2  M.  12  2), 
das  mit  dem  nOD  Ps.  81  4.  Spr.  7  20  KDD  ist  wohl  ein  von 
den  Syrern  übertragenes  VoUmondsfeet,  das  die  frühere  Zeit 
nicht  kennt  —  nOD  am  14.  Abends  wird  gerade  von  4  M.  28  le 
als  so  bekannt  Toraosgesetzt,  dass  die  leiseste  Brwfthnmig  genfigt; 
ihnen  wie  dem  5  M.  16 1  iL  L^^en  die  Bestimmungen  des  2  M. 
Tor,  nur  wfthrend  5  M.  einen  umgestalteten  Ansaug  giebt 
(hingegen  hat  5  M.  wie  2  M.  28  15.  34  I8  mn  und 

sieben  Tage,  aber  keinen  bestimmten  Monatstag,  was  2  M.  12 
hat),  haben  2  und  3  M.  nur  einen  eignen  Sinn  für  Traukopfer 
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und  setzen  nOD  als  bekannt  voraus.  Nun  hat  unser  Buch  V.  5 
noch  die  Bestimmung  □'•2iyn  p3  aus  2  M.  12  6,  das  4  M.  9  3. 5.  il 
auch  wiederholt  ist,  während  sie  4M.  28  übergeht  und  5  M.  dafür 
einfach  2")y3.  Den  Ausdruck  3>3iyn  \0  kennen  auch  3  and  4  M. 
nur  für  Feste,  wfihrend  ihn  2  M.  f&r  die  iftgüchen  Abendopfiar 
gebraucht,  29  89.  ü  nnd  die  SteDe  4  M.  28  4  daTon  eine  Gopie 
ist;  2  M,  auch  iQr  tfigliehes  ItchtcOnden  imd  Bftacherwerk  30 8 
und  gar  als  einfiMshe  Zeitbestimmung  16  12,  fOr  das  dort  V.  6» 
&  la  blos  Siy.  4  M.  bat  fOr  aUe  Feste  eine  weitere  AnsfiUimng 
der  Opfer,  die  hier  bloe  —  mit  Ausnahme  des  V.  is  nnd  Anfang 
und  Schluss  19  —  durch  niC'N  be/eichnet  werden.  —  mi^y  nrx'PD 
kennt  nur  o  uud  4  M.  für  Pessacii  Omer,  erste  Tag  des  7.  Monats, 
Sukkoth  1  und  8,  während  fürSabbath  und  Ver3ÖhüUDgsta^nDN''?D. 
5  M.  bat  davon  nichts,  und  sonst  kommt  der  Ausdruck  in 
diesem  Sinne  gar  nicht  vor,  nur  als  Dienst  für  Anfertigung 
des  Tempels  beim  Ergänzer  des  2  M.  und  in  der  Chr.  Es  ist 
offenbar  auch  hier  nichts  Anderes.  Die  Ausgleichung  W  nOÖ 
4  M.  9  6  ff.  2  Chr.  30  2  ff.  kennt  kein  Kalender. 

Das  zweite  Fest  ist  hier  mit  Umständlichkeit  ange- 
geben, wie  denn  auch  nur  hier  die  Opfer  angegeben  werden, 
aber  gerade  den  sonst  officiellen  Namen  für  das  Fest  kennt 
unser  BwAk  mdit   Anch  2  II.  23  le  weiss  blos  von  einem 

7B^D  nDa  i^pn  :inr  hingegen  34  22     rmn  mse;  m 

ifin  nntp  m33>  4  M.  28  26  spricht  kurz  von  dem  'noan  QV, 
aber  dabei  Dyrmm,  5  M.  16  e  hat  das  Zahlen  der  nsnv 
tyHOV,  das  Fest  heisst  V.  lo  nuoer  sn,  nnd  ebenso  Y.  le  wie 
2  Chr.  8  13.  Das  Verschweigen  dieses  Namens  iu  unserem 
Buche  ist  ebenso  ein  Beweis,  da^s  sein  Bericht  ein  alter  ist, 
aus  welchem  diese  Voraussetzung  des  Zählens  und  das  P.^yzi^ 
entlehnt  ist.  Die  ganze  Feier  des  Anfangspunktes  kommt  weiter 
nirgends  vor,  sie  bat  sich  neben  dem  allgemeinen  'm^D  nicht 
erhalten,  wohl  aber  die  Feier  der  Schlusszeit;  auch  hier  wird 
in  4  M.  2ö  26  das  '»ib  HK'in  nn:D  DDK'>3nD  vorausgesetzt, 
nnd  die  sonst  dabei  vorgeschriebenen  Feierlichkeiten  und  beson- 
deren Opfer  ignorirt,  vielmehr  die  Opfer  mit  allen  anderen 
Festen  gleichgestellt  Die  lange  Vorschrift  schliesst  Y«  22  mit 
einer  Bestimmung,  die  identisch  ist  mit  19  e  nnd  lo.  Wenn 
die  Stelle  Ton  üiO  znrfickgelassen  ist,  so  ist  das  nicht  anffidlend, 
weil  dies  fär  diesen  Zeitpunkt,  der  noch  nicht  der  der  Weinlese 
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ist,  nicht  passt;  aber  die  Aenderung  von  "j"lSp3'f5r  ^)lpb  scheint 
eine  spätere  falsche  Berichtigung  zu  sein.  Dort  nämlich  wird 
das  Object  vorgesetzt,  das  sich  eigentlich  auf  IKp'?  bezieht,  dem 
Entlehner  ist  diese  Coustiuction  nicht  zusagend,  aber  indem  er 
dafür  iniip^  setzt,  giebt  er  dem  n^D  hier  eine  schiefe  BeddUtUDg; 
bedeutet  nur  mit  folgendem  Infinitiv:  beendigen. 

Mit  V.  28—26,  der  Feier  des  ersten  Tages  des  siebenten 
Monats  haben  wir  ea  offenbar  mit  einer  nachexilischen  Institution 
sn  thon,  von  der  sonst  ausser  4  M.  29  i  ff.  keine  Spur  Torkommt, 
vttd  diese  letztere  Stelle  ist  unserer  Yorscliiift  entnommen.  Sie  ist 
ein  nyinn  jn^l  —  niidit  wie  4  M.  abgescUiffen  npnn  DX*  — 
das  ist  mohtB  anderes  als  die  Erinnerang  an  die  Freude  Aber 
die  Wiederherstellung  des  Opferdienstes  bom  Wiederaufbau  dee 
Tempels,  wie  Eera  3 1  berichtet  ^JTom  mm  in^,  6  ^  WO 

fcA  *n  te^m  rh  trbp  rvhvrh  hm  "^vov^n  wTh,  n  oyn  ba\ 
•n  n">3  -iDin  hv  'n*?  bhn2  rhnz  nynn  lynn,  12  nynnD  d^3"ii 
nnoiiTi,  13  nbn:  nynn  "»yno  oyn ,  was  in  etwas  abweichender 
rurm  Neh.  7  73—812.  Das  bewirkte  auch  den  neuen  Jahresanfang, 
der  allerdings  mit  dem  syrischen  zusammentrifft. 

Der  Versühnungstag  in  der  Form,  die  hier  V.  26—32  dar- 
gelegt ist,  ist  nicht  minder  nachcxilisch;  aber  für  ihn  ist  jedenfalls 
eine  ältere  priesterliche  Grundlage  vorhanden.  Die  ganze  Stelle 
2  M.  30  1—10  ist  zwar  sicher  späterer  Bestandtheil ,  aber  die 
Worte  V.  10  nüt  den  zweimaligen  ruts^2  nn«  klingen,  wie  in  semer 
ganzen  Ausdrucksweise,  sehr  unbestimmt;  das  Fest  erscheinteigenlr- 
lich  mehr  als  eineNeuweihe  desTempels  durehEntsflhnung,  gerade 
wie  a  M.  16  M  mit  nm  nnK#  während  s9-ai,  wo  der 
und  das  Fasten  angegeben,  störendes  Einschiebsel  ist.  Der  Tag 
war  eben  nicht  bestimmt^  wie  denn  Bz.  45 18—20  die  Sitte  kennt, 
aber  andere  hat^  nftmlich  1.  und  7.  des  eraten  Monate.  — 
Nachdem  nun  aber  der  erste  des  7.  Monate  das  Fest  der 
Kengründung  des  Opferdienstes  war,  schloss  sich  daran  die 
Bntsühnung  des  Tempels  und  Altars  (vgl.  16  i&— 20.33),  nament- 
lich da  am  iü.  so  zahlreiche  Opfer  dargebracht  wurden.  Auch 
im  Beginn  der  Anordnung  scheint  die  festere  Begrenzung  nach 
alten,  noch  fluctuirenden  Bestimmungen,  so  ^Th  'WV^ 
■der  onDDH  ü)\ 

Eine  reiche  Kntwickelung  hat  das  Fest  im  siebenten  Monat. 
JSs  ist  2  M.  23  16.  34  22  (TUK'n  HSipn)  ruifi^H  rm2  ffo»n  ^n, 

Oaigtr»  SdiriAen.  IV.  28 
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tohne  sonstigfeii  NiuneD,  dme  gmiie  MonatsbeBtiiinirang.  5  M* 
16iai6  rvDCn  an  (vgl  noch  31  lo)  als  siebentägig,  ohne  aditen, 
aber  noch  ohne  genaue  Z^tbestirnnrang.  Enrze  Namensnennung 

ist  in  Zach.  14  ig.  18.  19,  ebenso  2  Chr.  8  13,  Esra  3  4,  als  im 
siebenten  Monat.  Dieser  siebente  Monat  ist  eben  erst  später 
festgestellt  worden,  es  scheint  wie  bei  Pessach  früher  im  achtel» 
Monate  gewesen  zu  sein,  wie  1  Kon.  12  82  angegeben,  wo  das 
jPI  von  Jerobeam  im  H.  Monate  und  zwar  am  15.  Tage  einge- 
führt wird  wie  in  Juda  —  Verschiedenheit  der  Monate  wird 
nicht  hervorgehoben,  nur  das  D^^2l6  TWÖ  und  niD^I  ^^"D  isi 
der  Tadel.  V.  33  ist  zweite  spätere  Recension  mit  seinem 
(nshü)  nbo  ^12  I^IHD  .  Den  Nachdruck  auf  den  siebenten 
Monat  legt  aneh  der  Chronist  bei  der  Umschreibong  von  1  KOn. 
8  9.  66.  06  in  II,  5  a.  7  8-10.  Was  in  KOn.  Q^^rwn  nT3 
(wahrscheinlich  der  ac&te,  der  erster  Regenmonat  ist,  Vru 
und  pK  nnna)  hdsst,  lautet  bei  ihm:  ^Tom  vnnn  lon  m 
was  dann  in  EOn.  hinzugesetzt  wurde,  wenn  in  E6n.:  DM  WV> 
DPn  PK  rhw  m  lava^  hidb^  ann,  also  lediglich  ein 
Tempelweihfest,  so  bei  ihm:  iBorn  .  •  •  nsTW  vm  m  mm 
nvDK'  ;nm  d^d^  nya»'  ikt;  n^ion  nDwn  mi^j;  ^roirn  dyo 
üvn  nx  rhw  '•yss^'n  w'^nb  r-\]^'b\L')  cnit'y  dv2)  :c''c\  also 

Monat  und  Tag  für  das  Fest,  das  ihm  Hüttenfest  ist,  genau  bestimmt, 
wozu  noch  ein  achter  Tag  3  M.  23  36  als  mify.  Dies  ist  nun  der 
Standpunkt  unserer  Vorschrift,  und  der  von  4  M.  29,  das  dieses 
Fest  sehr  reich  von  V.  12  —  38  bedenkt.  —  Aber  dem  Feste 
wird  noch  weitere  Entwickelung.  Der  Name  HIDD  ist  wohl  da,- 
aber  nicht  die  Bedeutung  des  Namens,  die  einfach  diese  ist, 
dass  man  nicht  vom  Weinberge  heimgeht  und  in  den  DUO  sich 
aufhält  (D1D3  nrcr  Jes.  1  s  und  nsü  hbt;  roDD  Hieb  27  is). 
Da  tritt  aber  das  Fest  in  ein  nenes  Stadium,  in  welchem  die 
Hötte  zur  Vorsehrifl;  wird  Neh.  8  14— 181  wo  wir  zum  ersten 
Male  lesen  als  muco  ams:  nDD3  ^vrm  uer»  ivit 
mm  rtnro,  ferner  dass  Torkfindet  werde:  HtWi  *m  IMT 

r\^wjh  nw  yp      umn  ^bjn  onn  ^         ^bjn  w  ^ 

aV03  roOr  dass  dies  geschehen  >D>0  its^     ^3  txaco  13 
tnn  DT»n  iy  hni^  '•32  j:    p  yiit'^  und  dtidi  '^d^  1  :n 

ICSK'CD  '"1!fV  ^i^CBTI.  Das  ist  offenbar  eine  spätere  Umgestaltung, 
die  über  unsern  ursprünglichen  Text  und  den  von  4  M.  hinaus- 
geht, allein  auch  diese  Entwicklung  des  Festes  hat  ihren  Aus- 
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druck  in  einem  Znsatze  zn  nnserer  Stelle  gefanden,  denn  ein 

solcher  ist  offenbar  von  V.  39  an.  Denn  mit  V.  37  und  38  ist 
die  Darstellung  ebenso  geschlossen,  wie  mit  den  ähnlichcD 
"Worten  in  4  M.  29  39  und  das  Ganze  von  "}X  an  hinkt  nach.  In 
diesem  Zusätze  wird  r\)2D  1  und  «  als  ]')T^2W,  was  die  andern  beiden 
alten  Feste  nicht  sind,  nur  die  neuen  am  1.  und  10.  de» 
7.  Monats.  Hier  kommt  erst  das  lin  yv  und  das  nros 
)JWr\»  Wie  nun  die  Stelle  in  Nehemia  zu  diesem  Zusätze  sich 
verhalte?  Sie  scheinen  unabhängig  von  einander  zu  sein;  wie 
Nehemia  die  Vorschrift  des  5  ^1.,  die  allein  dem  Verfasser 
vorlag,  oder  die  allein  für  ihn  Geltung  hatte,  weiter  aneföhrte, 
80  der  in  derselben  Ansehanong  lebende  Srgftnser  unseres  Baches. 
Die  alterthfimliehen  Ansdrüeke  unseres  Buches  dfirfsn  uns  doch 
nicht  bestechen',  sie  sind  sehr  gesndit.  Was  ist  Tin  yv  ^? 
onon  neo  ist  durchaus  ungewöhnlich,  nco  poetisch.  Was  ist 
may  yv  nny  p;  ist  ein  Ausdruck,  der  hlos  bei  (Nehemia) 
-  Esechiel  Torkommt,  ebenso  ist  Sn3  ^3iy  nur  noch  Hieb  40  33 
und  II  Jes.  64  4  (2),  in  nachexilischen  Psalmen,  137  2  D^2"iy  bv 
nriHD  (D''2"iyn  ^n:  Jes.  lö  12,  moabitischer  Ort  gehört  nicht 
hierher).  Was  er  überhaupt  mit  seiner  Vorschrift  czb  DPHp^l 
sagen  will,  ist  ganz  unklar,  und  das  ^PDK'in  nirOD  etwas 
ganz  alleinstehendes,  und  mm  gar  das  nilNH  bj,  während 
früher  so  gern  die  D^":2  herangezogen  werden  —  was  freilich 
Sifra  bequem  verwischt,  Dr:n  n«  nmb  'pxnit'^D. 

C.  24  macht  auch  den  Eindruck  eines  späteren  Stückes 
von  theilweiser  Wiederholung.  1—3  ist  fast  wörtliche  Wieder- 
holung von  2  M.  27  20.  21.  Welche  Bedeutung  darauf  gelegt 
wird,  bekundet  das  h&ufige  Zurfickkommen  darauf  nicht  blos 
in  der  Ausflkhrung,  sondern  s.  B.  beim  Ergänzer  2  M.  90  7 
nmr  hm  la^ra,  und  a  nmi  mk  prut  n^pnSf  femer  4  M. 
8 1—4  inbpna»  Aus  letsterer  Stelle  erkennen  wir  die  Bedeutung 
des  Zusatses  hier  gegen  2  M,  27  so*  21 1  ans  beiden  die  der 
Zurflddassung.  Unser  Verfasser  fügt  V.  4  hinzu  n*^ucn 
nnjn  'pv^  nnnicn.  Davon  weiss  die  copirte  Stelle  in  2  Iff. 
nichts,  denn  sie  gehört  der  ursprünglichen  Anlage  des  'pr.N  und 
nicht  dem  ]2Z'ü  an,  das  noch  keine  n*ii3D  kennt,  wie  zu  2  M. 
(vgl.  oben)  ausgeführt;  er  muss  also  gerade  die  n"n:D  hinzu- 
fügen, wie  in  4  M.,  wo  sie  noch  besonders  b»  schrieben  wird, 
und  neuDt  sie  nuntsn  niucn»  wie  nur  noch  der  Ergäuzer  in 

18* 
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2  M.  31  8.  39  87.  Aber  er  Iftast  auch  etwas  zurück  —  was 
Sam.  und  70  einfögen  —  nftmlicli  VS3[  ym,  das  2  M.  27  su 
und  diese  Weglassung  bemerken  wir  nicht  hios  bei  ihm,  senden 
auch  2  M.  30  7.  8,  wo  es  offenbar  gleich  dem  niep  auf  Aaron, 
d.  h.  den  Hohenpriester,  beschr&nkt  irerden  soll,  gleich  dem 
taglichen  n"it2p»  und  ebenso  4  M.  8.  Diese  Verschiedenheit 
ignorirt  der  Talmud  so  sehr,  dass  Sifra  zu  unserer  Stelle  auch 
hier  gleicli  Sam,  und  70  gelesen  zu  haben  scheint,  und 
überhaupt  halachisch  feststeht,  dass  das  Anzünden  des  Lichtes 
wie  das  Darbringen  des  tagiicheu  nn^p  durch  einen  gewöhn- 
lichen Priester  geschehe. 

Die  Ausführung  über  die  Schaubrode  in  V.  5—9  ist  nicht 
minder  spät.  Alt  ist  D^^n  ün^,  D^:s  orö  2  M.  25  30  (daraas 
wiederholt  aufgenommen  yom  Ergänzer  HO  13.  39  36),  1  Sara. 
21  7.  1  Kön«  7  48  (daraus  copirt  2  Chr.  4  19)»  nicht  so  die 
Späteren.  Interessant  ist  die  Wendung  m  4  M .  4  7  l^onn  DTl^  — 

rs*s»r\  fb»  hier     (5)»  on^  V.  8  und  davon  6  7  das  ranm; 

^11;  wird  sonst  nicht  von  dem  Brod,  sondern  von  dam  l^sch« 
gebraucht,  nur  beim  Ergftnzer  in  2  M.  40  98  ipsif  vhv  Tiyn 
ünt>  und  mm  (ffm  on^  nur  Neh.  10  84.  I  Chr.  9  89.  23  ». 

II,  13  11.  29 18.  In  der  einen  Stelle  I  Chr.  9  32  auch  r\2W 
rz^',  wie  hier  V.  «.    Eudlicii  auch  V.  u  "linJOH  fb^n»  was 
nur  noch  II  Chr.  13  11. 

V.  10—23*)  ein  seltsames  Stück,  das  2  M.  21  12.  23—25. 
28ff.  2227  eigenthümlich  zusammenfasst  nnd  theilweise  erweitert, 
zugleich  hat  die  Stelle  eine  merkwürdige  Aehulichkeit  mit 
4  M.  IT)  33—37.  Sie  muss  sehr  spät  sein.  Schon  die  weitläuiige 
BeschreiboDg  der  Personen,  aber  olme  Namen,  ist  gemacht;  es 
soll  gesagt  sein,  dass  nur  einer  aus  nichtjudäiscbem  Stamme 
sich  eines  solchen  Verbrechens  schuldig  machen  iiOnne,  und 
zwar  auch  die  Mutter  aus  danitischem  Stamme,  wo  der 
Gdtsendisiist  seinen  festesten  Sita  hatte,  neben  dem  ^^men 
und  der  Tvhww*,  das  sonst  gar  nicht  vorkommt.  Denn  die 
Bezeichnung  von  Amasa's  Täter  2  Sam.  17  86  ist  spftte  Gorruption 
aus  ^WSttn,  wie  1  Cbr.  2  17  (Urschr.  361),  vielleicht  judfiiscfaer 
Znsatz.  2p3  als  verwünschen  kennt  nur  das  Bileams-Orakel, 
Sprüche  und  Hiob,  und  dort  muss  es  an  einzelnen  Stelleu  und 


*)  Wintersemester  1S74— 75.  ^'iclit  gulcseo. 
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kann  bei  allen  —  bei  geänderter  Punctation  —  zum  Stamme  22p 
gehören,  nur  hier  zwei  Male  V.  ig  entschieden  2p^f  dann  mit 
dem  DKM  11  16  zwei  Male,  selbst  mit  Zurücklassung  von  DK^n, 
dasselbe  umschreibend  (Urschr,  262  fif.  274  besonders),  zugleich 
auch  der  ünterechied  lf>  ig  zwischen  vnbi<  bbp"»  "»D  und  2pS\ 
'n  DJff,  Hier  wie  4  M.  die  Umständlichkeit,  mit  der  der  Ver- 
brecher zuerst  in  Gewahrsam  gebracht  wird,  und  Beschall  von 
Qott  geholt  wird  (nur  noch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  bd  den 
mx/Tit  ni33  4  M.  27  1  iL  36  1  IT.);  nnn  das  sp&te  iffish»  wie 
4  M.  15  M  vrm  tfy  ^,  ebenso  entschieden  spftt  on  ohne  pto 
14  16,  da  sonst,  wie  avch  Uer  23,  mM  von  Jcsua  7  s& 
dabei  steht,  sonst  pM  mM  n  mid  (vhy)  'M  (4  M.  D^33M3), 
80  dass  on  schon  ein  terminus  technicus  geworden.  Dann 
wieder  das  ^2  nach  dem  Subject  15,  gerade  wie  auch  in  dem 
Einschiebsel  17  19. 

Dann  allerdings  scheint  es,  als  wenn  der  Schreiber,  durch 
seinen  eignen  Ausdruck  der  Stelle  2  M.  21  22  sich  erinnernd; 
nun  auch  die  Lehre  von  den  ßescbädigungen,  die  hier  par 
keinen  Zusammenhang  hat,  aufnahm,  aber  mit  dem  bemerkten 
Character.  ^2  nach  dem  Subject,  das  dem  8  M.  eignende  IH'^QW/ 
das  priesterliche  D)ü,  20  im  Sinne  von  Gebrechen  (sonst  Fehler, 
Tadd)  undf  ai  hinkt  seltsam  den  Gleiohes  enthaltenden  17. 
18  nach. 

HOehst  eigentfaflmlieh  ist  e.  2Ö  mit  seiner  Vorschrift  über 
das  Siebenjahr  üBr  den  Boden  und  das  Fünftigjahr  mit  seinem 
Uber  alle  Verhältnisse  sioh  erstreckenden  Einflüsse.  Wenn  die 
Verse  8t--84  ächt  sein  sollten,  dann  wfirde  das  Ganse  ans  dem 
Bahmen  des  3  M.  heraustreten,  indem  hier  mit  einem  Bfale 
von  Leviten  die  Rede  ist  und  der  ihnen  nach  4  M.  35  1—8 
eingeräumte  Besitz  vorausgesetzt  wird,  was  weder  3  M.  noch 
sonst  ein  altes  Buch  kennt.  Jedenfalls  sind  diese  Verse  noch 
späterer  Zusatz;  allerdings  versetzt  uns  aucli  der  Rest  auf  einen 
Standpunkt,  dem  wir  sonst  weiter  nicht  begegnen.  Das  siebente 
Jahr  ist  allerdings  für  Knechte  schon  althergebrachtes  Freijahr, 
80  2  M.  21  2—6.  o  M.  12—18.  Jer.  34  8—16.  Wiederum  er- 
&hren  wir  noch  an  einer  Stelle  2  M.  23  10.  11.  In  diesen 
Versen  heisst  es  keineswegs,  man  solle  das  Land  brach  liegen 
lassen,  sondern  man  solle  die  Frucht  Allen  frei  lassen,  hier 
aber  wird  es  sehr  ausgedehnt,  so  dass  der  Boden  braeh  liege^ 
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und  man  sich  nur  von  nnd  Dn>V^  des  WeinbeigB  —  ein 
weiter  nicht  rorkommender  Ausdruck,  vgl  noch  V.  90— 22  — 
nfthre,  die  man  aber  nicht  schneiden  dfirfe  5.  Iii  daher  ist  es 

ein  von  der  Erde  und  das  Jahr  ein  r\2p  und  jinnir,  was 
wiederum  blos  hier  2.  4.  5.  6.  Daher  auch  □''iK'n  nriDK'  8  und 
26  34.  35.  38.  40,  dem  es  das  Ende  der  2  Chr.  36  21  entnimmt, 
als  ein  jeremianisches  Wort!  Allein  Jeremias  selbst  weiss  nichts 
davon,  auch  Neh.  10  32  hat  nur  mü)  r^iy^DK^n  n:»Ti  DK  irt::i 
bz,  wo  das  Wav  in  ^<t^'D"l  vielleicht  anzeiget,  dass  das  Vor- 
hergehende sich  auf  die  Bodeofrucht  bezieht,  aber  nur  in  2 
wahrend  5  M.  If)  1  ff.  blos  von  1^  KB^D  weiss.  Also  hier  etwas 
durchaus  Neues !  Nicht  minder  ist  h2V  ein  durchaus  unbekanntes 
Institut,  wie  das  Wort  auch  unaufgeklärt,  das  nur  noch  27  i7~8S 
und  4  M.  36  4  wiederkehrt,  bei  Ex.  46  17  als  nnin  tW» 
offenbar  nie  eingelebt,  so  dass  man  sagte,  dass  tSOOff  i>W 

*)tarn  il?Ba  mxin  oae^     nai  pirn,  ßifiraa.  St.  toot  hA» 

f&r  j.  Schebi.  c  10,  Gittin  c. 4,  «Arach.  32b.  '^DOa  nODvn  das  öM. 
n^ate^hat,  wird  nicht  auf  ^ap  übertragen,  wieausdrficklieh  Sifrasn 

V.  13  D^DDD  ^DT«  i^NI  D'»SDr  ÖOIWD 

Cnryn  ts^"«ii1D  r^^V'^Z'  j^N-  CZnDV.  desglcitliea  Sifra  zu  V.  2 

ni:r:'y:'n  112)  lurz^'ü  hzv      ni'pc  n'^ctc'D  rr^rr^' 

kS^mx:  bi^T»!  m^D  ncoit'D  n'^y^K^      pnih  bnvn  n:it'D  nüD 

0^21? f  während  Joseph  Alt.  III,  12  3  glaubt  tv  (p  ol  xQ^^^^f^'' 
%tZv  öav€twv  dTToXvo%Tai.  Ueberhaupt  bezieht  sich  die  ganze 
Vorschrift  des  Jobel  auf  den  festen  Bodenbesitz,  setzt  die  un- 
veränderliche £intheilaQg  nach  Stämmen  voraus,  nach  4M.  2651 
bis  27  u  und  c.  86  —  wo  daher  auch  ^2)^  V,  4  —  eine  Bin- 
richtang,  die  auch  nie  ins  Leben  getreten,  am  allerwenigsten 
nach  dem  Exile  und  überhaupt  nach  der  Prftponderanz  Jnda*s 
erdacht  und  geschrieben  sein  kann.  Daher  ist  auch  n!?ro  naon 
als  blos  für  jene  Zeit  gflltig  talmudisch  festgestellt  nUKa 

Q>}aa  \*wtf  riD  B.  b.  120  a  und  nia  nt  tta^  '^eav  nnne^  er 

das.  121a  und  Juda  in  Sifra  Wajilcra  nana»  Par.  13  rr^rv  DM1 

piDBiir  Tny  "P^rn.  Es  ist  die  Lucubration  eines 
Zellenpriesters,  aber  doch  beim  Bestände  des  Zehnstämniereiches, 
der  etwa  die  Vergewaltigung  abwehren  wollte.  Wir  stehen  hier 
vor  Käthseln,  dem  H'^DV  des  3  M.  begegnen  wir  14.  15.  17,  dem 
■»a  nach  dem  Subject  26.  29,  «"ijpö  als  Kaufpreis  ig  eine  Ab- 
kürzung von     ^oa  T.  51,  I^D  V.  2&.  a&.  Sd.  47  kommt  lediglich 
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bier  und  27  8  vor  und  erinnert  an  das  sam,  HDD  für  nipo,  dann 
^cy  TT"  niCD  35,  während  lOID  sonst  nie  in  Prosa;  Hapaxlego- 
mena  sind  no^DH*?  23-  30,  'P><^  und  n*?«:  finden  wir  bei  Jeremias, 
Kuth  und  Ezechiel,  n'»Dnn  36b  Ez.  und  Spr.,  n^2')ü  bei  Chrouik, 
m  dass  wir  in  den  Worten  yr\i<  Tll  36—37  eine  zweite  ßecension  • 
von  86.  36a  erkennen  müssen.  Höchst  merkwürdig  ist  nun  die 
Anwendung  des  Jubeljahres  auf  den  hebräischen  Knecht  39  ff. 
gegeuübar  alleo  Alteren  Satzungen,  die  7  Jahre  feststellen.  Bann 
y.  47  das  seitsame  Hapaxlegomenon  *^pV.  Dabei  sind  gar  selt- 
same Zustände  vorausgesetzt,  dass  Fremde  die  Stellung  einnehmen, 
jadiecfae  Solaven  kaufen  zu  können. 

Mit  c.  26  gelangen  wir  wiedor  an  ein  znsammengesetKtee 
StOek.  Welehes  ist  das  yerhsltniss  dieses  Segens  und  Fluches 
zu  dem  des  5  M.  28?  Welehes  das  des  unsrigen  zu  Stellen 
des  Ezechiel?  Wir  haben  es  hier  wohl  wieder  mit  einer  alten 
Grundlage  zu  thnn,  die  jedoch  spftten»  iSnschiebsel  erhalten 
hat.  Der  Sogen  3—13  macht  in  seiner  Gesammtheit  durchaus 
den  Eindruck  des  Ursprünglichen;  nur  in  nXH  »TPI  ^fiSl^m 
begegnen  wir  Ez.  34  25,  in  DD!f")ND  12yn  iä  2"ini  Ez.  14  17, 
in  Dzbv  nCD  IDK'Nl  13  Ez.  34  27.  Das  Letztere  mit  seinem 
Hapaxlegomenon  m"»0D1p  haben  wir  als  nachschleppenden  Zusatz 
auszuscheiden,  aber  auch  das  Dny.  Dr''?^J^'2  inn:i  4,  dann  □''DiJ': 
(welches  nachbiblisch  '3  mo^)  kennt  nur  Esra  10  9.  13 ,  vgl. 
71313  "^üWl  Ez.  34  26>  Auch  bei  dem  Fluche  haben  wir  es  mit 
einer  alten  Grundlage  bis  V.  31  und  mit  dnem  Zusätze  von 
V.  82  an  zu  tbun. 
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n^Ipp  beiBst  biblisch:  der  Zweite,  oder  iweite  Abtheilungt 
4>der  Absehrifi  In  der  zweiten  Bedeatnng  2  KOn.  22  u  (wie 
Neb.  11 9:  rwo  'VVi  Zef.  1 10:  rwün  |D;  falsch  Tb.: 
in  der  dritten  Bedeutung  5  M.  17  18  (wie  auch  Jos.  8  82).  — 
Schon  diese  beiden  letzteren  Stellen  geben  nns  eine  Andeutung 
von  dem  beginnenden  Umschwünge;  der  Führer  des  Volkes,  der 
Gelehrte  ward  ein  , Schreiber*,  ein  Sofer,  wie  wir  zuerst  Esia 
bezeichnet  finden,  n»'D  nnn^  "IMD  "ISID  Esr.  7  6,  vgl.  V.  11. 
Barin  lesen  war  {<lpD;  aber  das  genügte  nicht,  sondern  nun 
auch  rmriD  pzD  (Esr.,  Neh.,  Chr.),  also  ein  Ausdeuten,  und 
diese  anknüpfendeEntwicivelungdes  Schriftwortes,  diedurchWieder- 
holnn^  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werden  rausste,  war  nun 
r\jV^^r2,  das  eigentliche  Studium  im  Gegensatze  zu  i<^.pr2,  dem 
Schriftlichen,  Gelesenen.  Das  Wort  ist  in  dieser  Bedeutung 
nachbiblisch,  lautet  aram.  ton^  und  ein  prägnanterSchuIausdruck.; 
daraus  wird  nsm  (st  constr.  TWDi  Plur.  nr^K^D.  wie  TVjpÖ 
fOr  nipD).  ~  Das  ist  die  Sevriitamt,  Es  ist  natürlich,  dass 
darauf  die  vorzüglichste  Sorgfolt  yerwendet  wurde  und  Tiel&eh 
SammlungenTonodernachgrossenLehrernangelegt wurden.  Aller> 
dings  gelangte  sie  nicht  zu  einem  Abschlüsse,  da  die  Discussion 
nicht  gehemmt  war  und  oft  abweichende  Entscheidungen  getroiTen 
worden,  wie  das  oft  vorkommende  rOWD  h2H  mmi  rUI^D  n 

Ein  erster  Abschluss  scheint  von  Akiba  herzurühren,  wie 
i<2^pV  ")  rüK*D  vielfach  vorkommt,  und  wie  das  Schlusswort 
zu  Khelini  frühere  Kedaction  beweist,  das  schon  Josse  —  also 
ein  Geschlecht  vor  Jiida  dem  Kedactor  —  ausspricht:  "jn^'N 
niniC3  ru<H^l  nm)lD2  ro^^W  D^'?^.    Alielu  auch  damit  war 
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noch  kein  letzter  AI>8clila88  erfolgt,  äm  erst  dareh  BabbI 
Jehndah  ba-Nassi,  ba-Kadoscb  —  bewirkt  wnrde  (oameDtlidi 

veranlasst  durch  die  Gründung  der  babyl.  Schulen  durch  Schüler 
Rabbi's).  Freilich  gab  es  auch  da  noch  Aenderungen,  von  denen 
es  heisst,  er  habe  innb^2  so  gelehrt  und  im:pl2  habe  er  es 
geändert,  wie  B.  mez.  C.  4  Anf.,  der  früher  umgekehrt  gelautet 
haben  soll;  auch  aus  seiner  Schule,  Debe  Rabbi,  gab  es  Aen- 
derungen,  und  sie  entstanden  auch  ans  Discussionen  der  Gem., 
wie  nicht  blos  ]{<Z0  ^DD  das  ^Jnp  ^zn)  xnono  niDH,  beweist, 
sondern  es  sind  stillschweigende  Zusätze  und  ümgestaltungen 
aufgenommen:  He-Chaluz  VI,  32  ff.  (Ein  solcher  Zusatz  z.  B. 
in  Chag.  1 1  MQ^DH  8.  Oz.  Nechm.  lU,  8  ff.).  Ebenso  sind  viele 
alte  Satzungen  darin  geblieben,  die  sieb  einer  Umdentung  nnter- 
werfen  mnesten,  t,  B.  Ifakkotb  1 4  die  Zeugen  werden  nicbt  ober 
ffir  tögeobaft  erUftrt,  bis  ne  eich  selbst  zu  lügenbaften  maeben 
(Ursebr.  195  ff.). 

Die  Misebnab  ward  eingetheilt  in  6  Ordnongen,  die  Ord- 
nungen in  tCüöt  Gewebe,  ein  eigentbflmlicber  Scbnlansdmek; 
deren  Reihenfolge  war  eigenthümlich  äusserlich,  indem  sie  blos 
nach  der  Grösse  der  Abschnitte  getheilt  sind.  —  Unser  Aboth 
nun  gehört  der  Ordnung  Nesikin  an,  indem  es  sich  ebenso  wie 
Edujoth  dem  Sanhedrin  anschliesst.  —  Interessant  bleibt  es 
immerhin,  dass  gerade  dieser  rein  ethische  Traktat  , Väter* 
heisist,  und  homiletisch  liegt  darin,  dass  die  ererbte  Sitte  tief 
wurzelt.  Dass  überhaupt  ein  voller  Traktat  ethischen  Inhaltes 
ist,  ist  bedeutungsvoll,  und  wir  stimmen  sicherlich  dem  Spruche 
bei  (B.  K.  30a)  rnNl  ^'?'»D  «1>Dn  WD*?  -»JDI  [XO  >Ka 
wAbrend  das  '13-)31  r?^0  rh  noKI  nnd  das  yorangehende  fpnn 
sebon  sebief  sind. 

Von  den  Commentatorea  ist  das  Wort  Simon  b.  Zemach 
Durands  bedeutsam:  mV  im     rrchw  *m ^xs^tt  narrt 
kV  im    mo  n  •'Dl  uiDH  t\m  ^  nwB^  meo  vmo 
Dp  kV  im  r\y(^  i  ^  Vsenon     cnnn  anpD  inn»  MSd 
^D-ji"?)  'n  nwT"?  Diwn     r\m  ^wüi  'n  nvio  naio  inroD 

ClT'Dnn.  Er  SL4bst  bat  in  m2N  po  einen  trefflichen  gelehrten 
Comm.  geschrieben.  Schade  ist,  dass  wir  des  Samuel  b.  Meir's 
Comm.  nicht  besitzen.  Ein  Sammelwerk  ist  'pxio;^  WHü  von 
Sam.  di  Uceda,  3.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.  1713. 
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1.  Bp&tbiblisdi.  nitn  in  dem  prägnanten  ffinna  des 
dem  Hosee  fibergebe&en  Bacbes  nebet  der  ürUftnmg;  obne 
Art.  wie  Eigennamen,  wftln-end  es  bibliscb  bo  im  Allgemeinen 
Lehre  bedeutet  (Mal.  2  7,  Chag.  2  ii,  Jer.  18  i8  u.  ähnl.;  selbst 
5  M.  33  4  rm  nnn  nicht  die  Tiiorah,  sondern  An- 

weisung). —  ^j'^üTD,  keuscher  Ausdruck  für  Gott,  (wofür  sonst 
□"•Dl^M  \ü,  n"lD:in  ^^O,  inVerbindung  mit  einemIMenschen,  daher 

TDo  n\j^'ch  r\2bn,  tdd  hk'd'p  now  mü  3"nn  Makk.  Kude, 

obi^deich  sie  doch  selbst  scheiden  "':''D,  "IV1D  'pnx]  und  nD"iy 
2i^)r2,  —  IDD  kommt  bibl.  nur  4M.  31  zweimal  vor;  V.  le: 
iVO  ')Düh  (nach  dem  Syr.:  Schwächliches  begehn),  V.5:  HDD^n 
eigentlich  preisgegeben,  zu  kühnem  Unternehmen  bestimmt 
Daher  dann  vermthen:  mCD  (PI.  nmOD,  Thoss.  Sanh.  C.  13; 
j.  Sotab  9 14$  b.  Bosch  hasch*  17»;  Thoss.  Bab.  m.  G.  2  Ende, 
a.  z.  Abschn.  II,  14),  davon  dann  fibergeben,  anch  nicht  sped&eh 
mfindlich,  ohne  alle  sdilechte  Nebenbedeninng.  (Ansdrflck»  mit 
schlechter,  guter  und  indi£forenter  Bedeutung  anch  sonst  niidit 
«alten,  z.  B.  naQ^riala,  Freimfithigkeit,  M>Dmd#  ünverschämt- 
hffli,  OirtB  (wie  in  |^jnn  n«  I^DDIDD)  öfifentUch  biosstellen; 
syr.  "'D"lO  entblössen,  und  dann  wieder  DDIIDD,  weit  bekauut, 
berühmt).  —  Die  C^jpi  blos  aus  Jos.  24  31.  —  nbn:n  r,D:D. 
Diese  Verbindung,  das  Nom.  ohne,  das  Adj.  mit  Art.  wie 
rhm'cn  l^V^  Schabb.  9  3.  Joma  4  2.  Parah  8  3  nnsyn  HDK 
Kid.  1  2,  NDlon  pD  und  bzi<r\  Negaim  2  3  und  sonst.  — 
CiD  spätbibl.,  dafür  altbibl.  f^DN.  Die  HD^D  in  diesem  Sinne, 
der  hohe,  meist  aus  Priestern  bestehende  Senat  twvaywyi^  fuydkii 
Uqinv  1  Makk.  14  28,  dann  auch  a.  schlechtweg  das.  3  44;  vgl. 
fiber  die  weitere  Fortbildung  ürschr.  124  ff.  So  bekannt  die  3  HD« 
waren,  ist  doch  nichts  mit  Bestimmtheit  auf  sie  zurückgeführt; 
sie  repr&sentiren  ganz  allgemein  die  2^t  nach  Esra.  Schlagend 
daför :  die  Differenz,  wo  n^isn  gesagt  wird,  Berach.  5  3,  ist  j.  das. 
auflEUlend  wie  Streit  stin  kOnne  H31  m  VlBf  "Cna,  b.  35»:  vao 

pvt  w  mflnam  n«fnp  tibm  isia  "^vrw^  uro  lapn  3"»-dk 

ppn,  —  iin  oder  nn,  nin  bibl  mehr:  werden.  —  U^TTio  ▼«! 
O^iHD,  daher  andauernd,  wie  ^^31  von  ^y^  ,  auch  syr.  zögern.  — 

ist  zunilch:3t  Uitheilsspruch,  dann  in  der  ganzen  juristischen 
Auflassung:  religiöse  Entscheidung;  hier  wohl  noch  uisprüng- 
lichet.  —  l^Dyn  hinstellen,  ausstellen,  späthebr.  —  I^d'^H  blos 
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1  Chr.  25  8i  niui  stehender  Anadmek,  auch  in  üsn  'VO*>T\,  frfiher 
0^33.  Die  Sdrale  war  nun  die  Hfraptaaehe.  —  TO  von  TO 
blo8  in  Ü*3V102  tWD  H.  L.  7  8.  «  Homiletiseh:  Zanot  nicht 
Ifaoer. 

2.  Simon  der  Gereehte.  In  ihn  sehrompft  die  ganse 

leere  Zeit  zusammen,  wie  Sed.  ol.  r.  c.  30  die  ganze  Perserzeit 

auf  34  Jahre  ansetzt,  während  Josephus,  geschichtskundiger, 
eine  lange  Keihe  von  Hohepriestern  hat,  sogar  zwei  Simeon 
(1  etwa  310—291,  II  etwa  219—199).  Auch  er  nennt  den 
ersten,  den  er  eigentlich  nur  gelegentlich  nennt  (Alt.  XII,  2  4) : 
6  xal  Sixaiog  ini>cXrj3e}g  xtA.,  während  Sirach  50  i— 21  einen 
Hohenpriester  Simeon  hoch  erhebt  (woher  die  )nD  nN?D),  wie 
dann  dasselbe  in  vielen  talm.  Stellen  in  ähnlicher  Weise  geschieht 
(ürschr.  30  ff.),   pnn  —  wozu  S.  b.  Z.  richtig  bemerkt:  iö) 

o  onünn  itwü  nni'»  pn»  qwz  onvo  no*?  oipo  D^rz  Kneni 
U>pn^  D^3*  Zaddik  war  aber  eben  der  gerechte  Fürst, 
80  schon  in  den  spAten  Schriften  der  Bibel;  Johann  Hyrcan 
(Jos.  Alt  HI,  10  5)  und  Alexander  Jannal  (das.  16  1)  bohkn 
um  den  Titel  SSmogi  so  kennt  die  Hagadah  gnade  Joseph 
als  pns»  Siflre  so  5  M.  33  16,  §  352  zn  Fs.  37  S5:  ^n>Kl 
priK  *W  Tjm  n  :  2W  p''"!iJ;  Sifra  Anf.  Eraor  und  abgeleitete 
St.  zu  Koh.  7  15  V"^^^  "f^^  P^"^^  Priester  angewendet 

(j.  Z.  V,  267  f.);  daher  auch  im  Gebete  'n^cnn  'pyi  ""p^-; *py 
wo  Chassidim  die  alten  Pharisäer  (j.  Z.  VII,  157)  bedeutet.  — 
Auf  ihn  werden  nun  alle  grossen  Erinnerungen  zusammenge- 
häuft, weil  er  offenbar  sich  wirklich  auszeichnete.  —  ''TK'O. 
Aus  nxK'  wird  spatbiblisch  schon  ^^^'r  so  -]nrii'  oder  •pniC', 
dein  Kest  Jer.  15  u  nniß^,  1  Chr.  12  38;  daher  ü^yi:^  (wie 
nT»:K'D),  nicht  Dual;  auch  hier  '^y^  (manche  lesen  '•Tt^').  — 
")DW  riN"!  «in  heisst:  es  war  sein  Wahlspruch.  —  C"!!";  :  "^V 
^üUSf  D^iyn«  die  Welt  beruht  darauf,  d.  h.  das  sind  ihre  Grund- 
lagen nnd  nigleicfa  ihre  Zielpunkte,  während  D>>p  D^n  (Ab* 
schnitt  in  M.  18)  heisst:  die  Welt  hat  dadurch  Bestand  (sind 
Bedingungen  ihres  Bestandes),  wird  dadurch  aufrechterhalten, 
nicht  dass  deZielpunkte  sind. — iTnnn  heisst:  Studium,  nicht  blos 
die  Thora  —  wenn  natfirlich  auch  diese  Inhalt  der  Anweisung 
ist.  —  mi3y»  Priesterdienst,  Opferdarbringung  im  Tempel, 
daher  der  IG  (17)  Spruch:  ""^HD  nDnni  HNIini  niDV,  der  no 
rn)2V  am  Versöhnungstagei  dann  erst  übertragen  auf  Gottes- 
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dienst  im  Gebel,  wie  SHfte  zn  5  M.  11  is  (§  41)  n!7Dn  IT  rov^ 

toa  mv^  yn  m  «n     rniDy    r»  ^  rniay  «^k  ik 

n*?Dn  11         und  alimälig  wird  'mipn  ]D  nrm  nSw»  rftnj. 

Diese  grosse  Reform  ist  Werk  des  Judenthams,  gerade  wie  die 
Beseitigung  des  Menschenopfers.  Dieselbe  Wandlung  macht  das 
Wort  Liturgie,  Dienst  —  D'^ion  m>D3,  Erweisung  von  Liebes- 
pflichten; m'?''D3  späthebr.  (der  Spruch  "ini^  n'pna  n"i  "»"131  '33 
npiün  dass  nämlich  jene  "»no3  pai  "»^ns  pa»  Tilöoai  1D):3 
auch  n^ts'ya  angeht). 

3.  Antigonos  griecbiscber  Name,  sonst  nicht  bekannt.  — 
tt^K  in  dieser  Bedeutung  anch  späthebr. ;  biblisch  oder 
Ton  sftmmtlichen  Bewohnern  (^tnr>  vnH,  *llB»un»»  l^n  '»ir:«) 
ebenso  und  alle  blos  Flnr.,  im  Sing,  mnss  es  heissen 
onS  rvOD  oder  n^n^  n^*  hingegen  späthebr.  TV  p>  aber 
nieht  "IV  tt^;  dämm  bedeutet  ee  aber  dennoch  mit  dem  Nom. 
pr.  der  Stadt  nicht  Henr,  sondern  lediglich  abstammend  ans.  — 
DtV  Stadt  in  Jnda.  —  mt^  spftthebr.  (Daniel)  dem  Aramftieohen 
entlehnt.  —  DI  späthebr.  Herr,  so  schon  im  Spätbibl.  in  Zo- 
sammensetzung  für  1^  wie  DTOlon  D"l  für  Tn  "tK'.  —  njD  bv 
späthebr.  n:D,  zählen  wird:  bestimmen,  zuzählen,  zuertheilen, 
daher  njD  Antheil  (PI.  ni^io,  so  auch  für  mü  2  Kön.  9), 
also  auf  den  Antheil  hin,  für  den  Antheil,  unter  der  Bedin- 
gung. —  D"1D  späthebr.  Bruch.  Antheil,  Lohn  (?  =  (fOQog)^  was 
der  Knecht  von  dem  Herrn  empfängt,  Berach.  H4a!  ]i'p2l2\t^  IDy 
Q"1D  0"®.  D1D  DID  b2pw  12V,  B.  b.  2;')^:         D^D  b\2)jW  bV] 

SO  übersetzt  Th.  2  Sam.  8  2.  6:  nn:D  ^Ni^':  DnDy  mit  psy 
DID  1^3$  sonst  1  KOn.  ö  1.  2  KOn.  17  4.  Ps.  72  10  f&r 

MnanpD/  Hxmp:  iunso,  ym)  rwD,  aber  auch  (ttr  nroiD  iMtfr 
Fs.  96  8.  Interessant  ist  Thaig.  1  Chr.  18  2:  "^npm  UlB  ^boi 
piir  y.  6  rOD  ^pDDI  üHD  ihfo^l  spfttiiebr.,  aram&isch 

vh  nicht  grieeh.  —  nbw  rUD  heisst  nicht:  mit  der  Absicht, 
nieht  za  empfangen,  sondern:  ohne  Absicht  (es  bedarf  der  Correetnr 
D'sr  vöv  nicht,  so  anch  Tob.  jom  1  s:  kW  D'y  D^iaon 

B^^^sn^?.  —  »fV)  späthebr.  Aramftismns.  —  ^n1Dr  vgl.  Mal.  1  6 

KIID  iTN  und  □JvN^ICI  1  M.  4  12).  —  DW,  dem  Dan.  4  23 
N'»Dt^  pü^W  n  entlehnt,  daraus  dann  in  der  M.  n'iD  niD 
D''C^'  Jeb.  4  13.  Sanh.  9  6  »^'"»3  nn^D  11  5.  Chul.  3  2.  Neg.  11  3 
ohne  nn^D,  B.  b.  G  4  D^cii'  •piß'  gegenüber  TV  bw  Ned.  2  4, 
D'CS^  DtB^!?  Ab.  2  2. 12.  4  ll.  5  17.  D  W  QK^  ^^HD  Ab.  4  4.  1  lU 
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D'horn  )D  )b  i:pn  Ned.  10  e  w^Dwb  D^tnpiD  5  6  ü^^^b  pD> 
Men.  13  ii.  D'»D55'n  p  nun  Sanh.  10 1,  daher  dann  □'»Die  mrt'O, 
Himmelreicb  (M.  Ber.  2  i.  2).  Der  SohluBSsatz  ist  blos  eine 
weitere  AnafUinutg  to  AB&ngw;  holie  Bedeatung  dieees 
SprudieB.  Die  aogebludie  Ableitung  dea  Saddvcftismos  ans 
diesem  Sj^ohe,  nur  in  Aboth  d.  Kathaii  G.  ö  (Uzaefar.  105  C). 

4.  Von  mm  an  treten  Paare  auf;  es  flind  dies:  HtatT  von  C^vyog^ 
welehelLFeah2  e:  nunn  p  "p^pv*  Tbess.  Jad.G.2?orkonimen,mid 
sonst  (Chag.  2  2) ;  die  ty\yr\  lässt  j.  Ma'ss.  sch.  Ende  durch  Johann 
Hyrcan  einsetzen,  während  von  unsei  cü  beiden,  jedenfalls  der  Erstere, 
Josse  b.  Joeser,  als  schon  im  Makkabäerkampfe  vorhanden,  und 
wohl  als  Onkel  des  Alkimos  erscheint.  Er  ist  als  njiriDDK'  TOn 
genannt,  Chag.  2  7,  und  es  scheint,  dass  immer  der  Erste  als 
Priester  oder  der  Priesterpartei  nahestehend  zu  betrachten  ist 
(Urschr.  unter  Sugoth  und  Jos.  b.  Joeser).  , —  "ti?1  n^2f  wie 
Kosch  h.  Sch.  44.  Sot.  Ende:  m:]'?  HM^  im  n>2,  Mech.  Mischp. 
0.  20,  so  j.  Ber.  4  1  (Tha'an.  4  1):  lyrin  n'»2b  d:DK»2  ^Hüh, 
wofür  b.  27b:  tWXSf)  )^Dnn  ^bV2  1D33'»IC  IV  pDn.  -  paKHOr 
p^M  Staub  wegnehmen.  SchebiiUi  2  %  hier:  sieh  bestäuben,  noch 
mehr  Hithp.  als  Nithp.  —  Die  TiteOosigkeLt  der  Alten:  bm 
1DV  piD  9ny]2n  yyiD  (Thoes.  Edigoth);  sinnige  AnAttsong, 
Bedeatung  des  Spraehes;  gegenflber  dem  Sprache  seines  GoUegen 
liegt  etwas  Aristokratisches  darin.  —      AbUnmig  von 

5.  Jose  b.  Jochanan  sonst  gänzlich  unbekannt.  —  Noch 
einmal  (ausser  M.  Chag.)  noch  mit  seinem  Genossen  J.  b.  Joi'ser 
genannt,  j.  Kheth.  C.  8  Ende;  b.  Schabb.  14b;  dann  wieder 
in  j.  das.  Simon  b.  Schetach  beigeleort,  b.  loa;  "ir  n:K'  D 
.  .  .  r\">2il  2"in.  —  Nicht  den  Gelehrten  blos  sei  dein  Haus 
geöffnet,  sondern  überhaupt  für  Alle  weit  offen ;  nnn  im  Gegen- 
satz von  eng  ist's,  wo  die  Leute  nicht  freundlich  aufgenommen 
werden f  weit,  wo  das  Gegentheü  Yorwaitet.  KamentLich  seien 
die  Armen  deine  Hausgenossen,  wo  sie  dauernd  verwälen 
können.  —  Die  D>'*jy  und  O^UV  erinnem  noch  an  die  Frommen 
^er  sp&tbiblisohen  Zeit  —  rwtff,  gewöhnliches  Gerede «  Ge- 
achwätM;  unh^  NW  unten  3  10,  femer  Sukkah  21h,  Abod. 

sar.  18b  131  rT'n  huf  yh)n  nnny  Ber.  rab.  c.  eo:  ]nn^i^  w 
o^a  W  jnitHD  n™  ^to  btv.  —  loyn)  bp,  vgl.  Gleesar 
zum  Lehrb.  d.  Spr.  d.  Mischnah,  aber  alte  LA.  bp,  vgl.  Frankel 
4IUS  Sifrahschfr.  Monatsschr.  III,  390,  so  auch  im  pSip 
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]nDim.  —  nsn  HB'KD  wie  biblisch  min  (der  schöne  sittliche 
Hintergrund,  jeden  Andern  yi  oder  "^DPl  zu  nennen);  —  ItOD 
T\üH  ist  nicht  eine  Ableitung,  sondern:  demgemäss,  und  es 
bezieht  sich  auf  einen  Spruch  Sirach's,  von  dem  die  erste  Hälfte 
im  Qriech.  9  9  fehlt,  —  wo  zuerst  die  Warnung  mit  anmuthigen 
fraoen  beim  Gelage  zu  sitzen,  wie  Jeb.  r)3b  und  Sanh.  100b  —  und 
dann  /uif  ttots  ixxXlvu  ij  tpvx^i  (^ov  in  a.wrjpf,  xa\  tw  nvBVfxaxi 
okta9^g  Bii  anwAfuzv,  hingeg«n  Syr,  (V.  9*  Lagarde.): 

mnn  Mar»  Konai  mna  KDD:*  das  isl  in  freier  Be- 
arbeitung nneer  Sprach  [ygL  Bd.  in,  267].  —  CTtt  naehbibl., 
wie  y^,  yf\t  zunftebst:  abschneiden,  dann:  Ibststellen, 
Terhftngen,  bewirlren,  gewöhnlich  Sehlimmes,  auch  im  Syr.,  z.  B. 
Land,  Anal.  syr.  I,  72  17:  Veranlassung.  —  1D3ö^  Lehrb.  S.  37. 
^toia  aram.  müssig  sein,  uulerbrechen.  —  ^liD  sput- 

biblisch  —  was  auch  über  Joel  "2  20  entscheidet  —  sein  Ende 
ist,  er  erbt,  d.  h.  schliesslich  erbt  er  —  wie  Sanh.  4  5  li^DIO 
pHD*?,  Makk.  1  1  p^*?         und  wie  2  2  rö^^  nsiD,  4  9 

nD'»^p'?  ;  5  17  □'»''pnn'?  neiD  —  vgl.  man*?  i:'>bid  in  Sifra  zu 

3  M.  13  2  und  oft. 

6.  7.  Ueber  Josua  b.  Perachjah,  über  Nitthai  aus 
Arbela  ist  nichts  bekannt.  '>(<n:  ist  nicht  einmal  hebräisch; 
noch  einmal  Challah  4  10  in'»2D  ni^n  Nt^an  jnpn  tß^N  '•xn^:. 
Auch  n^rns  ist  nicht  biblisch,  aber  hebräisch  gebildet, 
n*1D  SprOssUng,  n^tTD  ^ms«  —  Auf  Josna  wird  Manches 
sagenhaft  snilickgefBhrt,  was  ihm  nicht  angehört;  Sotah  47b 

(Lache)  vxh»  nvi  ^  xsns^  ^  vi^ixsAvh  pno  hm  B"an 
mam  vom*  ijm  *pin3  Ttv^  ^mriK  uto  hut,  er  sei  nach 

Alexandrien  geflohen,  was  j.  Chag.  2  2  von  Juda  b.  Tabbai 
richtiger  erzählt,  ebenso  Sauh.  107 1>  (Lücke);  er  habe  Jesns 
Verstössen;  auch  in  der  Geschichte,  welche  dort  Jud.  b.  Tabb. 
(ohne  Jesus  zu  nennen)  zuertheilt  wird.  Eher  historisch  Thoss. 
Machschirin  C.  3:  '•JDO  niNDD  «miD^'pND  mt<Dn  yütl  H  D"3' 

bxiK^^  bD*?;  priesterliche  Strenge.    Zweifelhaft  Menach.  109b: 

]'»Dn  bit^  Dipoip  vby  ^"»120  "»iN  n^oD  i'vh  'nsn  'pr  nny,  was 
jedoch  ]•  Pees.  6  1  dem  Jos.  b.  I^oap  beigeUigt  wird.  —  ai 
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irie  oben;  *13n  nicht  in  der  apedl  Bedenteog;  —  p  biUkck 
riditen,  aacli  miaehn.  so,  jedoch  hier  wohl  nidit  Uce  in  Be- 
uehong  auf  den  Bichter,  wenn  es  nneh  stmichrt  ihm  gelten 

mag,  sondern  allgemein  benrtheilen,  sicher  so  in  dem  schönen 

Hillelspruche  2  4.  —  ^'^^  D^JWD  ^  8  und  sonst,  die  eine 
Schale  der  Wage.  —  niDT  Reinheit  (Gloss.j,  Verdienst.  —  Die 
Milde  des  Spruches  ist  im  Geiste  des  Herrschers;  unter  Johauu 
Hyrean  und  Alexander  Jannai  waren  die  Sadducüer  im  Besitze 
des  Uebergewichts.  Schroflf  hingegen  sein  Genosse.  —  p^M"in 
ächtbibl.,  fern  werden,  sich  entfernen.  —  "Onnn»  Chr.  und 
Dan.  —  K'^W:  die  Aufmerksamkeit,  die  Aussicht  auf  eine 
Sache  aufgeben,  wie  "»JDD  tfi'KWl  1  Sam.  27  1,  Wt^'h  ^J«  >maD1 

mm  nnn  Thow  ^üvn  *?d  bv  ^^h  n«  Koh.  2  20.  — 
ono  D^rK'nD  o'hy^n  B.  K.  10  ^  Khel.  26  a  arab.  p  okn 
vgl.  Seder  olam  C.  28:  npnn  )D  imm*  *)H  mUSO  KVIV  "-73 

nsHon  p  BTMYt^  ^  rona  kviv  toi;  —  nusnie»  Besahlung, 

YergeltQttg,  von  DD  rieben,  vergelteo,  bezahlen,  auch  aram., 

Bosch  h.-Sch.  4  6:  niajniD  ^  ism        jrol  pw  IHt. 

IMe  sorgsame  Beacfatong  in  der  Wahl  des  Nachbarn  ond  die 

Fernhaltung  von  dem  jn  p\tf,  die  bei  dem  TOfl  Josse  irOH 
wiederkehrt  (2  9),  hat  wohl  etwas  Prägnantes,  an  den  Essäismus 
Streifendes,  und  ilim  gehört  auch  die  Anlehnung  des  r.CN  jS^D 
m^^^  ''\x  ytin'?  l.x  an  □'':2Nn  lif'^ni  (3  M.  14  40)  an; 
Negaim  12  6  und  Sifra  z.  St.  (Mezora  TH'»  ed.  Weiss),  wo  es 
gleichfalls  blos  von  HNOItO  handelt.  Erst  später  im  allgemeinen 
Sinne  übertragen,  Sukk.  5ßt>  (wo  dann  li^DtT*?  2110  pnH'P  DIC 
[^'^^ii'  cn'i'p'pyD  ns  3110  pnai*?  TJOK  'ä'J  späterer  Zusatz 
ist  n  Q'»''D'? 

8.  Juda  b.  Tabbai  und  Simon  b.  Schetach.  ^MSDi 
das  hebr.  ^0  —  jedoch  nicht  bibl.,  wohl  abgekärzt  ans  iTSia 
das  selbst  blos  für  nachezüisehe  Personen  —  dttnmter  rrana 
"^TDyn  lajjn  —  vorkommt,  mid  so  für  nnsem  Lehrer,  j.  Khetfa. 
8  Ende,  sonst  jedoch  immer  ^M3I9*  während  >atD  SclaYcnname 
ist,  nicht  etwa  blos  Eigenname  eines  Knechtes  des  Gamaliel 
(j.  Pess.  7  2),  der  als  ToUendeter  Frommer  geschildert  wird, 
Berach.  2  7,  Suk.  2  1,  Mech.  Bo  C.  17:  iTH  'PB'  rav  '»DD 
p'p'icn  mü  (j.  Krub.  10 1.  Suk.  2 1),  ebenso  auch  von  der  frommen 
'-^K'  innsi^'  an'^y^f  j.  Ned.  2  1,  —  sondern  es  scheint 
allgemeiner  Name  der  dienenden  Person  im  Hause  Gamaliel's 
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gewesen  zu  sein,  j.  Ned.  1  5:  pTay^P  jnp  IM 

«rriDic  HüH)  ''Dü  'DK  jn^ninoir'pi,  sogar  für  diü  K''»«  in 
Ber.  16b  bat  Semaebotli  1  8  ^  ^*  Anoh  Sim(a'8  YatersnaTne 
iflt  kein  bibliseher,  wenn  auch  Ten  bebr.  Wnnel  fia  ist 
Interessant  wahnnnebmen,  welebe  Stellung  diesen  Mftnnern  m- 
ertbolt  wild,  wie  man  Jnda  s^  Ansehen  immer  yenringert  und 
Simeon  immer  mehr  in  den  Vordergrund  stellt  Bass  Jnda  hier 
nnd  sonst  firflher  genannt  wird,  sichert  ihm  doch  eigentlich 
den  erstm  Bang,  amsomehr,  wenn  wir  den  Ansspruch  in  M. 
Chag.  2  2  beachten  —  sollten  auch  spätere  Verhältnisse  damit 
auf  die  alte  Zeit  übertragen  sein  —  D^'>}2>'  D^N>K^3  IM  'lO'Nin 
]n  n''D  'DN  Dnb.  Allein  man  bemerkt,  dass  diese  Rangordnung 
offenbar  geflissentlich  umgekehrt  werden  sollte.  Schon  in  Thoss. 
z.  St.  heisst  es:  TDN  ü'D^  «'»B':  'H  n-nrr»  j.  daselbst 
rpm)  ''Jn  ^'•Jn  n^KI  T'DN  r"2lC^l  t2"2''  px;  nun  wird 
lür  die  eistere  Ansicht  beigebracht,  dass  J.  b.  T.  eiiut  nach 
Alexandrien  geflohen,  weil  er  das  'IN^lS'J  nicht  habe  annehmen 
wollen,  und  da  habe  man  dorthin  geschrieben:  n'7n:in  D^^IS^II^D 

rhv  (knia  j.  Sanh.  6b;  Tm  'ay  nan^     i^ina  rrw •••)» 

da  sei  zorflckgekehrt,  nnd  da  sei  ihm  das  mit  dem  SchtQer 
(viTD^  )D  *in)  widerfifthren,  der  auf  seine  Bemerkung:  tTVOn 

rxron  rm  ne  \rh2jn  r\mn  nnio,  geantwortet:  fiw  w^y  *i 

mav  —  was  für  S.  b.  S.  spricht,  sp&ter.  —  Die  Umkehmng 
bat  auch  b.  16b  im  Namen  der  onaDHr  aber  die  Geschichte 

seiner  Flucht  wird  auf  Jos.  b.  Perachjah  übetragen,  Sotab  47b, 
Sanh.  107b,  vgl.  zu  S.  2S9,  Mech.  zu  2  M.  23  7  (5<DD2  C.  20) 
beisst  es:  N'P  D.X  HOmD  n«"1K  ^'2^  b"«  CDIT  IV  r\n  IDD 

HD  "»Don  (B"y)  ann  ony  "»d  "py  jnn  n-nn  nnoNi  '«pj  di  ddsb^ 

C^B^  CCDH  F]N  Dny,  das  hängt  offenbar  mit  Makk.  1  6 
zusammen,  wo  es  heisst:  Die  lügenhaften  Zeugen  werden  nur 
dann  am  Leben  [gestraft,  wenn  das  Urtheil  gefällt  ist,  also 
nicht  schon  von  der  Zeit  der  Annahme  des  Zeugnisses  an,  während 
die  Sadducfler  noeh  weiter  gehen  und  auch  Vollstreckung  des 
Urtheils  verlangen.  Offenbar  war  S.  b.  S.,  den  wir  als  heiss- 
blütigen  nnd  entschiedenen  Gegner  der  Saddncäer  kennen  lernen 
werden,  noch  weiter  gegangen  und  hatte  auch  ehien  einseinen 
Zeugen  bestraft.  Dies  wird  aber  Thoss.  Sanh.  C.  6,  j.  6  4, 
b.  Chag.  1^  nnd  Makk.  5b  ins  Gegentheil  verkehrt,  wo  J.  b.  T. 

19* 
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die  übereilte  Handlung  beigelegt  wird  —  wo  nun  der  Zusatz 
richtig  ist,  aber  freilich  nur  für  S.  b.  S.  passt,  —  und  dann 
wird  von  J.  b.  T.  Reue  und  Unterordnung  unter  S.  b.  S. 
gefabelt.  —  Ebenso  wird  auch,  was  dort  weiter  in  der  Mecb. 
von  einem  durch  Schlangenbiss  in  Gegenwart  J.  b.  T.'s  gestor- 
benen Mörder  berichtet  (Jalk.  z.  St.  mit  Nennung  J.  b.  T.'s), 
in  Thoss.  Sanh.  C.  8,  j.  C.  4  Ende,  b.  37b  dem  S.  b.  S.  bei- 
gelegt! —  j.  Kheth.  C.  8  Ende  heisst  es:  nxcts  nu  tß^'^Din  ö'a^ 
ncno  '••PD  tiy;  b.  Schabb.  14b,  m  lässt  J.  b.  T.  einfach  weg 
und  legt  die  Einrichtimg  nebst  andern  blofi-  dem  S.  b.  S.  bei. 
So  wird  auch  in  der  alten  Bar.  Kidd.  66»,  welehe  die-AbneignBg 
Johann  Hyrean*8  und  Alexander  Jannai^a  gegen  die  Phariafter 
(miW^  VSSH)  znsammenfassend,  von  deren  gänzlicher  Unter- 
drflckung  spricht,  von  S.  b.  8.  geeagt:  nxfxh  Tvwn  HK 
ohne  Nennung  J.  b.  T/s.  —  Man  ersieht  Merans^  dasa  man 
J.  b.  T.  gern  aus  der  Erinnerung  drängte,  und  das  hat  mn» 
geschichtliche  Bewährung.  In  den  letzten  Tagen  Job.  Hyrcan's 
und  unter  der  Kegieruug  Alex.  Jannai's  waren  die  Pharisäer 
verdrängt,  die  Sadducäer  herrschten,  da  war  die  Blüthezeit  J. 
b.  T.'s;  allein  mit  dem  Tode  dieses  letzteren  Königs  neigte 
sich  die  Königin  Salome  Alexandra  —  wir  werden  sie  noch  bei 
S.  b.  S.  kennen  lernen  —  sogar  auf  Anrathen  ihres  sterbenden 
Mannes  den  Pharisäern  zu,  und  die  Sadducäer  musstto  fliehen. 
Da  war  es  nun  auch,  wo  J.  b.  T,  verdrängt  wurde,  und  der 
Makel  wich  von  ihm  nicht.  Er  war  wohl  nicht  gerade  Saddu- 
cäer, aber  ein  über  den  Parteien  stehender  Mann,  der  dio 
Leidenschaft  der  Parteirichtung  nicht  pflegte.  So  tritt  er  uns 
auch  in  sdnem  Spruche  oitgegen.  —  yntSQ*  yu^  mit 
und  ohne  dasselbe  ist  sp&tbibL  (Hiob,  einige  Pb.):  Worte  dar- 
legen; hier:  irie  ein  Sachwalter  Tortragen.  (Er  waarnt  davor» 
parteiisch  die  Thatsachen  im  Gerichte  zu  deuten.)  — *  n*Tn  "hv2» 
wie  in  den  nachexilischen  Bächern  ntSHMn  >DV.  iD>^>n  ni2: 
1  Chr.  7  5.  7.  11.  40;  so  in  M.:  DVIDD  ^D^y,  Pess.  4  i  (auch 
rinz*i:'  '•□ly  in  Bar.,  wie  Thoss.'Ber.  C.  1),  D^HDB  ^b^b  das.  4; 
coDn  "»Tobn  Joma  1  (j;  mmc  Eduj.  3o;  pnp  ^bV2  Mikw. 
H  i;  D^Di-i  >2h)n  Khel.  U\  ü;  i^^Ii'l  TiZ  Sifra  Anf.  u.  sonst.  — 
]n  bv2  hat  ein  Analogou  in  onDI  bv2  2  M.  24  1 1,  sonst  bibl. 
2n  t:'\s,  aram.  bVD»  piTDilS^Dl.  nCD  loslassen;  "IE2S?:  weg- 
gehen, Joma  1  6  jn!?  lübrw  )llODa.  -  {>kdi  sing.  späthebr., 
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«toptidit  dem  MbL  pns;  -  p  üitiMOsspiiidL Es  bekimdet 
ach  in  seiMOi  SpmeliA  grosse  UnbefiDigeiihfllt. 

9.  Dem  S.  b.  S.  wlid  Vieles,  wie  wir  erkannt,  beigelegt, 
WM  eigentlidi  dem  J.  b.  T.  angebOrt  Dis  gebt  nodi  weiter. 

b.  Schabb.  14b.  16b:  rmö  TOiriD  pn  JtTDW,  aber  Baraitha's 
m  Keth.  82b  sagen  nnDinD*?  p«nn«  ^DD:  jp^i  oder  .«n^lß^ 
.  '»DDi  DHD;  noch  anders  j.  Kheth.  C.  8  Ende:  j'^pnn 
miß'«  DDiriDD  jnui  i<m  üIH  '.TB'.  Dort  ein  Zweiter:  er  habe 
den  Schulbesuch  der  Kinder  eingeführt;  allein  das  gehört  Josua 
b.  Garala  an,  b.  B.  b.  '21a,  und  frühere  unvollkorampnere  Ein- 
richtungen werden  nicht  auf  ihn  zurückgeführt.  So  gebührt 
nicht  ihm  der  Ruhm  muthig  aufgetreten  zu  sein  geg«i  Herodes, 
wie  Sanh.  19ab  erzählt  wird,  sondern  dem  Sameas,  wie  Jos. 
/  Alt.  XIV,  9  4.  6  (vgl.  XV,  1  1.  ürschr.  144  f.  Anm.(.  —  Selbst 
einxelne  Lebi«n  sind  mit  Umeebt  ibm  beigelegt;  so  b.  Makk.  7a 
soll  ^KTion  p  iTHiT  'n  in  seinem  Namen  beriebten,  in  Tboss. 
8anb.  C.  3,  Ende  bingegen  ganz  einbidi  ^  p  T*)f  nnd  j.  Makk. 
0. 1  Ende  a'^ttn.  Noeb  eine  andere  Oesehidite  scbeint  unrichtig 
auf  ibn  znrftdkgefahrt:  die  des  ^TH»  Gnies  lebte  snr  Zeit 
des  Kampfes  xwiscben  Aristobnl  und  Hyrcan  IL,  und  von  ibm 
handelt  die  schöne  Erzählung  in  Jos.  Alt.  XIV,  2  i,  wovon 
auch  M.  Tha'an.  Ii  8  berichtet:  nm  '':in  ^bübH  W'^W  H'''?  röW 

DipDH  "»iB*?  Kicnno  rynm     nirvN      "pd«  ^it:  y'^v 

Das  herrische  Wesen  passt  allerdings  für  ilin  (sehr  äbnlich  die 
Geschichte  mit  Dinn  Thoss.  Bez.  C.  2;  auch  b.  Bez.  2:U 
und  Pess.  53*:  H"''?  )n'?W,  hingegen  b.  Ber.  19a:  \t;"2W  H"»'?  n*?!^'; 
das  scbreibt  sich  aus  der  folgenden  Oeschiclite  her),  er  lebte 
aber  unter  Alex.  Jannai  nnd  dessen  Frau  Salome  Alexandra, 
wie  ancb  die  Sage  von  den  300  'n^U  in  j.  Berach.  7  2  und  Par. 
beweist,  woran  sieb  die  Gesebidite  tob  dem  Tisebgebete  an- 
Bcbliesst,  das  aneh  etwas  versebieden  b.  Ber.  48»  mitgetheilt 
wird.  So  ancb  Sifira  Bechnokotbai  Anf.:        0*2^  "nm  rwpo 

TP  rav       poBf  ^Wb  onn^  uwi  vm  nsbon 
um  ^TTOD  cmmn  nraa  mm  mx^  (ebenso  Waj.  Babb. 

C.  35;  Jalk.  lässt  'on        W1  weg,  auch  b.  Tha»an.  23a 

lässt  es  weg  und  macht  noch  den  schönen  Fehler  mit  dem 
n'»jr»Dn  In  der  That  waren  mDIDH  inv  wie  j.  Sanh.  6  4 

und  die  M.  dort  beriebten:  er  habe  80  Frauen  in  Askaloa  au 
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einem  Tage  hinrichten  lassen.  Die  Sage  über  seine  dabei  an« 
gewandte  Zauberei,  j.  Chag.  2  2.  Sein  Sohn  soll,  nach  j.  Sanb« 
6  6t  dnrch  fatecbe  Zeugen  dem  Tode  vei&llen  sein.  Bei  dm 
Widerrufe  der  Zeugen  zdgte  sieh  der  Soim  standhafter  als 
er;  der  Zeuge. kann  nicht  wieder  surficfaiehmen,  qnd  der  Sohn 
war  heldenmflthiger  als  er,  der  eben  ein  Farteünann  war.  Es 
ist  möglich,  dass  ans  diesem  EreigniBBe  sein  Spruch  herror- 
gegangen,  vielleicht  aach  umgekehrt,  jedenfalls  erkennen  wir 
ihn  daraus  alü  eifrigen  Richter.  —  Sagenhaft  ist  noch  die 
Geschichte  vom  Esel  und  dem  Edelstein,  j.  B.  m.  2  0.  Debar. 
r.  Ekeb. 

10.  Bei  Schemajah  und  Abtaljou  (bei  Jos.  mehrfach 
ISameas  und  Pollion;  er  scheint  aber  bald  sie,  bald  Scbammai 
und  Hillel  zu  verstehen.  Sameas  aber  ist  allein  der  Muthige 
gegen  Herodes,  Jos.  Alt.  XIV,  9  4.  5  vgl.  XV,  1  1  und  Sanh, 
19ab.  Der  Name  J1^^:^2N  =  PoUion  römisch,  und  gräcisirt,  vor 
X  oft  ein  t,  wie  noX$f»€£^  mr-,  noX»is^  m-)  ist  mehr  ihre 
Persönlichkeit,  als  die  sonst  in  ihrem  Kamen  beaeugten  Aus- 
sprüche von  Interesse.  Beachtenswerth  ist  schon,  dass  bei 
ihnen  wie  bei  dem  folgenden  Paare  der,  welcher  *]1DD^  sagt, 
Toransteht;  die  strengen  Pharisfter  waren  nun  die  Angesehenen. 
So  kommen  sie  immer  snsammen  in  den  thalmud,  Schriften 
vor.  Bezeugt  wird  z.  B.  von  ihnen  über  nipD,  Eduj.  J  3: 
Dn"»"l2"l  nx  D^DDn  lO^^pi;  dann  bei  dem  interessanten  Akabiah 

b.  Mahallel,  das.  5  e:  nnMtr  nnnmi^'D  nnDK'  h^ddidd  ntt'yo 
mpi^n  n)^:n  urö  "ick  ]T»'pt:DNi  r^^v^w  mptrni  c'Pß'n^s  (viel- 
leicht schreibt  sich  daher  UieSageGittiuDT^,  dass  sie  Nachkommen 
Sanherib 's  waren,  oder  auch  aus  b.  Jomah  71b,  wo  der  Hhpr. 
zu  ihnen  sagt:  L:hw^         "»iD  pH''''  und  sie  antworten:  jirri^ 

d'pk''?  i^nK  iD  ^n"  N*?!  )-in«T  isiDty  jnDy-i  d'pb''?  i^ddv 
pn«l  J<-!3iy  -i^DV  Bei  dem  Streite  Hillel's  mit  den 

B'ne  Bethera  über  das  Fessach,  das  selbst  am  Sabbath,  wenn 
der  Msttag  des  Festes  mit  ihm  zusammenfUlt,  geschlachtet 
werden  darf,  j.  Pees.  C.  6,  Auf.;  b.  66^  wird  immer  der  Nach- 
druck darauf  gelegt,  dass  er  Schiller  8.  und  A.*s  gewesen,  wie 
auch  in  der  sagenhaften  Erzählung  Joma  3öl»;  audi  Jnda  b. 
Dorthai,  der  von  ihnen  ssgt:  QUdSn  yw  nnn  >Vni  W 
D'^ia  D'3ttmv  —  Schemas  Spruch  bezeichnend.  — 
nii2"l  Herrschaft,  MeiiUrschaft  ist  ein  seltenes  Wort  —  ynnn. 
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inbUscb  sieh  m  orkemiaii  geben,  hier  liöh  bdbumt  madieiL 
rmn  e.  II,  3  Tom  spitbibliedieii  usd  iiunftieoheiK  mrii  ein- 
rftunen,  daher  pnn*  rrntry,  das  Qberlsssene  Gebiet  (dann: 

Erlaubniss),  Anklage,  Tadel  hn  Syr.  ist  irobl  aneh  üeber* 

antwortung,  und  so  wohl  hier  die  Strafgewalt.  Schemajah'ö 
Mahnung  ist  schon  in  seinen  Lebensverhältnissen  begründet.  — 

11.  NDir,  npinHiob,  Spr.,HL.  übergehend  in  die  Bedeutung: 
nicht  wie  HO  arab.,  dann  HD*?  in  Eoh.  und  Neh.  damit  nicht 

'  TT 

syr.  Hü^.  KD'pn  ebenso  wie  ]D  damit  nicht,  vielleicht 
(damit  nicht  =  es  möchte  sonst)  und  npjifi'  HL.  1  7  und  l^H 
no'p  Dan.  1  10,  dass  ja  nicht;  —  Dinn.  Din,  davon  a^^n  und 
210/  während  Kai  auch  mischnait.  nicht  h&ufig;  so  das  sn 
B.  K«  1 1  Oraw  das.  2),  dain  Gem.  6b:      nOD  pMon  n^'^n 

«Wp  naar^  13m  wn  m*)mv  K3n  w  a-j  •«  mvi>  'i  *k  (in 

der  That  haben  diese  beiden  Mischnah's  alte  eigenthümliche 
Ansdrficke:  nyaDHi  nn,  pMH  a&nD,  ]pu  dm  ^n^won);  sonst 
avtro.  Aneh  rovn  sp&thebr.  D^n  u^o,  vgl.  n  If.  1: 
nD39s  —  «soy  es  wird  gefonden,  es  folgt  darans,  aber 
immer  mit  folgendem  Nom.  nnd  Pari,  so  sogar  mit  PI.  MM 
mr,WV  '3  Menach.  7  1  (j'p^DOD  riKSDJ  Rosch  ha-Sch.  1  5);  — 
D'^DK'  DK'»  vgl.  zu  —  Ein  dunkler,  aus  trüben  Lebenserfah- 
rungen fliessender  Spruch,  wohl  mit  Bezug  auf  Jos.  Alt.  XV, 
10  4,  wonach  Sameas  und  Pollion  und  ihre  Schüler  vom  Hul- 
digungseid befreit  blieben,  weil  sie  gerathen  hatten,  Herodes 
und  die  Kömer,  die  gegen  Antigonus  Jerusalem  belagerten, 
einzulassen,  das.  1  1,  während  Andere  entweder  getödtet  oder 
nach  Hyrcannm  TOrwiesen  wurden.  Die  nach  dem  Auslande 
verwiesenen  Jünger  nahmen  dort  leicht  falsche  Ansichten  an. 

12.  Wir  gelangen  zn  dem  letzten  Paare,  das  während  der 
Tempelzeit  in  hohem  Ansehen  stand:  HiM  nnd  Sebammai 
In  Chag.  2  9  wird  uns  nöeh  einer  genannt,  der  zuerst  in  Ver- 
bindung mit  HiUel  an  der  Spitze  gestanden,  dem  dann  erst, 
naeh  seiner  freiwilligen  Resignation,  Sduunmai  gefolgt:  ^ 

Dm  orUD  ton  ip^m  arm.  Richtig  erkennt  sehon 
Asariah  de  Rossi  (Meor  En.  Imre  Binah  C.  3  Ende  und  Nachtrag) 
darin  den  Essäer  Menachem,  der  nach  Jos.  Alt.  XV,  10  5  dem 
Herodes  seine  Grösse  und  deren  Dauer  weissagt.  Die  beiden 
Gemaren  vermischen  dies,  wie  es  scheint,  mit  dem  Sicurier 
Men.;  am  meisten  Anklang  hat  nach  j.  moD      KH^  p"»»"? 
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Wt^  niübr  vgl.  j.  Z.  YII,  176  fif.  Der  ess&iaeli  gesinnte  Mann 
aber  strdytat  nicht  und  bleibt  auch  nicht  an  der  Spijtee  dat 
Sanh/s;  an  seine  Stelle  tritt  Sdammal  Zaerst  aber  atohfc 
HiUelt  da,  irie  schon  ob^n  bemerkt,  die  entschiedeneB  Pbarislar 
wmm^r  den  Yonaog  gewannen;  freilieh  darf  aiich  das  andere 
Moment  niobt  ftbersehen  werden,  daas  die  Naohkommen  H/a 
spftter  als  die  berechtigten  Träger  der  Tradition  galten,  daher 
anch  ihren  Ahnherrn  Im  strahlendsten  Liebte  erscheinen  liessen^ 
und  nun  galt  er  später  noch  vorzugsweise  als  Babylonier, 
Diesem  I  mstande  haben  wir  etwa  den  übertreibendeu  Ausdruck 
zuzuschreiben  Sukkah  20a,  der  ihn  als  Wiederhersteller  der  Thora 
clarstellt,  eine  Uebertreibung,  von  der  j.  Nichts  weiss,  während 
Sim.  b.  Lakisch  ein  Verehrer  Babylon's  gewesen  zu  sein  scheint, 
wie  er  sich  auch  auf  den  Vertreter  Babyl.'s  Chananjah  Neffen 
des  Josua  (Urschr.  m  t.,  j.  Z.  VII,  265  f.  VIII,  2^9  f.)  beruft^ 
j.  Sotah  7  3:  VK'VT  '1  ^H«  ]3  n^m  ^iTD^  W  (vgl.  noch  j. 
fiosch  harSch.  Ii,  wo  er  die  fingelnamen  ans  Babylon  mit» 
gelMracht  sein  Ifiest).  Doch  ist  natOrlicb  nicht  die  Bede  davon, 
dasi  Hillel  etwa  die  Lehre  aas  Bab.  miijgebraoht,  aber  betont 
Ist,  dass  er  sich  in  Bab.  eine  Zeit  lang  anfgebalteo,  nad  swar 
an  nrago,  j.  Schebüth  6  i  nnd  C.  8  Ende  (nicht  dass  er  dort 
geboren,  wie  Grftts  lY,  S.  290)  und  dass  er  von  dort  eingewandert, 
aar  Emeonng  der  Lehre  mitgewirkt  bat,  und  das  wird  vorzugs- 
weise bei  antipriesterlichen  Dingen  gesagt;  so  bei  der  oben 
angeführten  Stelle,  dass  Schlachten  des  Opfers  höher  steht  als 
das  sabbathliche  Arbeitsverbot,  wo  man  sagt:  'K  ^"^32  jtO 

^p(Jttisch  wiederholt  "IDD  rtnin  ipü  ^'^^  nSD 

"»^DDD  n'?mn  K^'«  üH,  Gerade  die  Alten  betonen  die  Eohheit 
.der  Babylonier,  vgl.  Joma  6  4,  Men.  11  7:  B'  y  D'H"«) 

'•JDD     «iws  inw  p'PDW  p'>bD3n  d"iv^?  ^dw  yn^  hj^  -iw 

ilD^  jrijnB^f  was  natürlich  nicht  Alexandriner  sind,  wie  Thoas. 
nnd  Qemaren  wollen,  DMG.  XII,  362,  j.  Z.  IV,  163  ff.  Seine 
Beweise,  dass  Fessach  dem  Thamid  gleidi  sei,  was  sie  nicht 
angeben  wollen,  weil  rorp  h  r»  um,  nnd  ist  QVffip  Vtnp, 
also  kein  dem  Volk  sugängllches  Opfer;  er  dringt  aber  doch  dnieh 
nnd  sagt:  Was  hat  es  Tcnirsacht,  dass  ihr  anf  diesen  Babylonier 
angewiesen  seid?  Weil  ihr  nicht  Schfller  Schem/s  nnd  A/s 
gewesen  seid,  die  doch  bei  euch  wohnten.  Das.  s.  auch  seine 
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iriebtigsten  EnMirtdiiBgen.  Aus  dem  Streite  Aber  PenMli 
schreibt  sich  der  Satz  her:  ^jpT  ^  Tim  )OV  m  pn 

HTHD  .Sifra,  Bar.  d.  Ism.  Ende,  auch  Thoss.  Sanh.  C.  7  Ende 
mit  kleinen  Abweichungen,  daraus  auch  Ab.  Nath.  C.  H7,  vgl. 
j.  a.  a.  0.:  r  :oi  T'pöi  (2K  ifpMD  pb  i^nn  'p^nnn.  — 
fügt  j.  hinzu.  Das  erste  noch  zwei  Male:  Sifra  Thasn'a ;  Neg. 
C.  9  Ende  und  Thoss.  Neg.  C.  1  Ende:  p'^yC'  onDlHD 
teö  bbn  nbv  mit  Beziehung  auf  M.  Neg.  3  i:  "licx  yb  '1K 

"iinto  '1«  xim  nntc  mo«  «dd       wini  kdü.  Sifra  Neg.  C.  l. 

Alle  stellen  genau  erörtert  j.  Z.  II,  42  ff.  Ob  in  dem  S-it/p 
Sifra  Ende :  nii^  'd  '"»ddh  K'D^K'I  n::r  'd  p  b220  rhv  IpM  ^^n 
'-:>K1ty^  n«  d:-|D1  —  Her.  r.  C.  lUO  n2W  D,  er  wird  damit 
Ifoaee,  Jocb.  b.  9akkai,  Aldba  gleiobgeetelit  —  mehr  als  Legende 
ist,  sei  dahingestoUt.  Mebr  historiseb,  wenn  aiicb  vielleicbt 
nicht  mit  rigider  Strenge  feetnihalten,  ist  der  Sprach  Schabb. 

Ida  onten;  HMD  vim     jmfiwj  tam  )D»v  ivd^o^i  jnfoftn  bhn 

nav»  obgleich  flr^Ueh  der  ente  Simeon  «ne  sehr  sweifeihafte 

Persönlichkeit  ist.  Seinem  bab.  Ursprünge  entspricht  auch  wohl 
die  BestiiiimuDg  seiner  Schule,  dass  'N  nn  nonn  "IW 
□'»K'li'D  mit  den  vorange'jeuden  Stufen  für  n''JW'»D  und  HS'»  py, 
während  die  Schule  Schammai's  □'•t^'^cnD  '«  nyi  py  mit  den 
entsprechenden  Vorstufen,  wie  Thoss.  Therum.  C.  5,  in  Aus- 
führung der  knappen  Angabe  M.  4  3,  vgl.  jerus.  und  Comm. 
des  Simson  aus  Sens  das.,  weil  in  Babylon  das  Seiagesimalsystem 
herrschte,  woher  auch  sonst  ähnliche  Bestimmungen,  namentlich 
auch  die  über  'D3  b\D2,  was  nur  bab.  Gem.  Abod.  El.  69a. 
Chullin  98a  kennt,  vgl.  j.  Z.  V,  III  ff.,  ferner  der  Gebrauch, 
den  er  von  dem  Aramäischen  macht,  denn  dieees,  wenn  auch 
in  Pal.  hemchend,  in  Öffentlichen  Docnmenten,  wie  in  den 
ilteeten  Beatandtheüen  der  das  Alter  der  Mischnah  überragenden 
(Tgl.  ThaHm.  2  8)  FästenroUe,  in  Ehe-,  Scheidongs-  und  Eanf- 
rertragen  nnd  Bimst,  in  Sprflchwörtem  (Lehrb.  §  1  n.  Anm.  2)  — 

vgl.  wrw  Kf?Da  üJish  Sifre  i,  135  (om^,  5ia),  als  ötnn  "wo, 
II,  25  ibv  n^aSai  no  ^Dm  bv  'pb^i  no  ton  ispin  ^tt/ü 

(Debarim  Ende,  70),  —  so  enthielt  man  sich  dennoch  in  der 
Schulsprache  desselben,  während  Hillel  es  nicht  scheut,  so  M.  13, 
was  Aboth  d.  E.  Nath.  C.  12;  onDI  '1  b22  piß'SD  ")D1X  «IH; 
das  b220  )bv  )"'Dm^  nnic^y  Kid.  4  1,  dessen  Bezeichnungen 
aramäisch  sind,  wird  Jeb.  37a  und  Kid.  7öa  als  von  Hillel 
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herrfihrend  beniehBAi  Dass  er  SehOler  Sebem/B  diid  Abt*8 
var,  andimder  l^geodenhafteiiBRlhlimg  Jom»d5b.  AngaUieh 
«dl  ausser  ranao  bloa  Aber  drei  Funkte  noch  Difew  iwiBohen 
H.  und  Seb.  gewesen  sein,  so  nacb  Huna  Schab.  14b,  I5i^  die, 
dort  aufj^ezfthlt  (ans  Iflsehn.),  sehr  untergeordneter  Art  sind, 
mit  deren  Abgrenzung  die  Gem.  selbst  dort  nicht  in's  Reine 
kommt;  ähiilicli  j.  Chag.  2  2  (vgl.  Thoss.  Chag.  C.  2;  Sotah 
C.  14;  j.  Sanh.  1  2;  b.  Sanh.  Allein  so  idyllisch  stand 

es  zwischen  Hillel  und  Schammai  keineswegs.  Gerade  Schabb. 
löa  heisst  es  bei  einem  andern  Diflferenzpunkte:  3in  WZ 
'121  D"nD3.  Das  wird  nun  in  Thoss.  Schabb.  C.  1  gerade  von 
den  18  Bestimmungen,  bei  denen  die  Schule  Uillel*s  überstimmt 
worden  war,  j.  1  4  dasselbe  mit  der  Ausführungf  vgl.  b.  Schabb. 
Iö3b,  Die  Differenz  war  jedenfalls  eine  sehr  tiefgreifbnde,  so 
dass  selbst  bei  Semiehah  in  Thoss.  Chag.  C.  2  Ende  Ton  i^Tn 
iprn  selbst,  gegen  den  sieh  Van  erhoben  und  Va  hftr  p  tTQ3» 
dann  dureh  einen  Baba  b.  Buta  n^aa  rcbn  njDpj  oder  n*Da 
wie  j.  das.  und  Bez.  2  4  und  b.  20b, 
Solche  tiefgreifende  Diiferensen  mnssten  aUsrdings  ihre 
tiefe  GesinnongsbegrfinduDg  haben,  und  dafür  geben  uns  die 
oben  geäusserten  abweichenden  Meinungen  Elieser's  und  Josua's 
über  das  einstmals  erlangte  üebergewicht  der  schammaitischen 
Schule  genügende  Anleitung.  Hillel's  milde  Meuschenfreund- 
lichkeit*)  machte  ihn  zum  Mann  des  Volkes,  das  erkennen  wir 
an  seinen  Einrichtungen,  vgl.  Schebiith  10  2—4,  ProsbuL  Gitün 

*)  Beispiele  seiner  MensehenfireuiidlidikeSt  s.  B.  Tbois.  Peah  C.  4: 
VnterstfltBttog  der  Armen,  desgl.  j.  Peah  8  7,  fthnlich  b.  Keth.  67»  asit 
dem  seltsamen  Sehlnsse:  ':i  pi  Vvh  yvl7  "oy  MVO  D^B 
p-^r^  Sie  haben  wohl  die  bab.  Sitte  vor  Augen,  wo  die  Yoroebmen 
Vorlaufer  hatten  1  Sam.  8  ii.  2  Sam.  15  i.  1  Kon.  1  5.  Vom  göttlichen 
Gericht  S(  Immmai  o:pgenuber  Thoss.  Sanh.  c.  13.  Rosch  ha-Sch.  16*»  t: 
•  ••lon  'ti^D  HüO  IDn  Dil-  Wie  herzgewinnend  ist  sein  Benehmen 
gegen  jede  Braut!  Die  schune  Milde,  die  sich  in  der  Schabb.  30h  und 
31«  mitgetheilten  Erzählung  kundgiebt  —  besonders:  iT^n*?  OD  1*71  HO 

moA  Ntni'ß  n*7D  mmn  ^2  11  tiayn  —  offenbart  sich 
auch  in  seinen  Lehren,  wie  es  End».  13^  nnsgedrOdct  ist:  p'^ru  tfStf  'a 

n-ow  p*3  nnr  wntDS     *\»  v^'wi  wnios  na^n  'nc  T?*?n  n"3i 

ifM  n3*?m  m  O^n  O'n*?«  nai  ^^^a)  i^^a-  Erub.  G«»  die  schöne  Bestimmung 
rüf  die  Praxis,  und  M.  Jeb.  C.  1  £nde  das  beherzigenswerthe  Wort: 

n'3o  nrx  icr-'o  lyjoa  «e^  •  •  •  iTfO  n*w  ttdiä  ß'r« 
'131  tt^'ao  rt  3  «7V 
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4  3  (vgl.  Ii6B6Bt.  2.  Miselm.  77  f.).  Ebenso  Amhin  ^eErleidit«niBg 

in  Bezug  auf  die  Auslösung  des  verkauften  Hauses  9  4.  Das  sind 
tief  eingreifende  Erleichterungen  und  so  ist  er  principiell  der 
Erleichternde,  so  dass  die  entgegengesetzten  Fälle  als  Ausnahmen 
aufgezählt  werden.  Ihre  Differenzen  in  Bezug  auf  'Erub  und  über 
die  Nichtbenutzung  alles  am  Sabbath  Fortwirkenden,  wo  Sch.  auf 
dem  Standpunkt  der  Secten  steht  (s.  he-Cbaluz  VI,  15  ff.  und 
DMGZ.  XX,  535,  j.  Z.  VI,  100  ff.)  —  Demokratisch  ist  seine 
Auffassung  des  Salböls:  Dt^'DD  n"n^  rüW  Thosa.  Ber. 
C.  5,  j.  8  5,  b,  43h,  j.  Z.  IV,  105  ff.  —  So  nun  auch  sein  Spruch 
hier,  der  recht  piftgnant  ausdrückt,  dass  nicht  priesterliche 
Ahstammang,  sondern  prieeterliches  Handeln  den  Werth  dee 
Menschen  ansmEcht  Im  Ganzen  ist  merkwürdig,  dass  die 
thalmndisehe  Literatur  nichts  Besonderes  fiher  Aaron  sn  sagen 
weiss,  die  Wolhensänle,  die  Wolken  als  Abglanz  der  gOttUchen 
Herrlichkeit  werden  ihm  heigelegt,  S.  0.  labh.  G.  9,  Sifre  Niszabim 
§  305,  j.  Jörn.  1  1,  Sotab  1  lo,  b.  Bosch  ha-Sdi.  3a,  Tha'an.  9a, 
er  wild  zu  den  7  gezählt  nvh^r^^  HOI  p2  toh^  nb  Bab.  b.  17a, 
endlich  ist  nnserer  Stelle  ähnlich,  wenn  auch  ohne  sie  anzu- 
führen, Sanh.  Ob  gesagt:  D^B'DI  D}')^  P]im  O'PK'  Dm«  pn« 
1T3n'?  DIN  p3  ü)^^  und  ähnlich  auch  mit  Beziehung  auf  unsere 
Hischnah,  in  P.  de  K.  Elles.  C.  17,  nach  Anleitung  von  Sifra 
Schemini,  Milluim  §  37  (ed.  Weiss  45d).  In  der  That  will  H. 
gar  nicht  Specielles  von  Aaron  aussagen,  sondern  ein  würdiges 
priesterliches  Thun  bezeichnen,  und  er  mag  allerdings  die  in 
Bezug  genommene  Stelle  in  Mal  2  6  im  Auge  gehabt  haben, 
wie  bei  ofw  ^nn  Ps.  U  lö  inST«  DiSir  b^pd,  wie  piH  fpT) 
und  f\ien  nel&ch  Torkonmii  ^  Inhaltlich  erfasst:  £in 
XSfXff  3niK  beginnt  kdnen  Streit,  ein  €thv  ^yr\  giebt  sieh 
Mfibe  einen  solchen  beizulegen,  und  zwar  nicht  um  der  eignen 
Buhe  wülen,  sondern  weil  er  nmsn  HM  aniM  ist,  und  seine 
Liebe  nöh  nicht  darauf  beschr&nkt,  mit  ihnen  in  Freundlichkeit 
zu  verkehren,  sondern  er  erkennt  die  h(^here  Aufj^be  in  ihrer 
geistigen  Förderung.  —  m^D.  HN^ID  blos  einmal  bibl.  4  M. 
16  30,  Schöpfung,  auch  mischn.  nnD  Ned.  3  7;  IfT^nDD,  wie 
bei  seiner  Schöpfung,  nach  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  seinem 
urspr.  Zustande  Sabim  2  3;  übergehend  in  die  Bedeutung  Ge- 
schöpf: □'•nn  ntnao  KIHK'  b2,  Mikw.  O  7,  Jad.  2  2,  dann  aber 
im  Plur.  Geschöpfe,  und  zwar  ausschUeasIich  Menschen,  wohl 
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«nprflnffUob  Qott  gegttiftlMr,  w  Sehet  8  9;        Dltt  am 

Dipon    mefr  insr      rman  n\  mtw  3 10:  rtrw 
UDV1  nnu  Oipcn  rm  wvi  nm  inan«  dann  alier  ftborhaiipt; 
Bo  Peah  8  9:  1^*0^  1*K93r;  Ned.  11  s:  inao  nvu  D»p; 
Sanli.  4  5:  mna  oi^  '*sbo  0to.,  und  das  bäntg»  tnon  ntas, 

aneh  Massaf  am  Neujahr;  mna  jiDn,  HHMna  nnav 

13.  Dieser  Spruch  chaldäisch,  vgl.  oben  S.  298.  1p  ist 
=  bibl.  Tpif»  den  Namen  ausdehnen  heisst:  mit  seinem  Tor- 
nehmen  Namen  prunken,  also  gegen  die  Aristokratie;  ^po^» 

zu  Grunde  gehen;  das  nieht  hinzufugen  Ist  gegsa  den  saddu- 
eftischen  Gonserratismus,  es  bildet  wohl  den  Gegensatz  zu  dem 
Seh/schen  Spr.:  V2p  '^niin  ne^;  ^'^b\  von  den  pbarisftiscben 
Lehrern  die  Lehre  empfangen;  am  K^Dp  =  nnn)  bibl. 
mo*?  wen  4  M.  35  31,  gegen  den  Priesterstolz,  der  in  seinem 
Heiligkoitsdünkel  das  Lerneu  für  übertiüdsig  hält;  «wer  sich 
der  Krone  bedient,  scli windet  hin"  ist  recht  prägnant  gegen 
das  vom  Schauplatz  schwindende  Priesterkönigthum  der  Has- 
monäer,  dessen  Verdrängung^  durch  Herodes  er  mit  erlebte. 
Simon  b.  Lakisch  bezieht  das  .  .  .  TOP^'NH  (Meg.  28b)  auf 
m)D  mrOi  man  solle  nicht  dulden,  dass  ein  Gelehrter 
Einen  bediene. 

14.  '^D)ivh,  für  mich  allein,  abgesoudert,  vgl.  Berach.  G  6» 
7  5.  Peah  3  s.  5.  —  T't^DV;  so  geläufig  das  Wort  ist,  so  un- 
sicher ist  seine  Etymologie;  die  Endung  ist  wohl  wie  im  bibl.  nn^ 
für  die  Ableitung  giebt  NH^t'n  =  «ny'tt'n  und  NnytS'  «rc,  svr. 
«K^n  die  Analogie,  und  unser  Wort  zusammengezogen  aus  nytrD  ly 
('D  IJ?  als,  während),  bis  zur  Stunde,  nun,  gegenwärtig,  vgl. 
bibl.  Ol^Si  ^nD\s,  blos  das  verlängerte  bibl.  ^09«  wie  auch  im 
Syr.  —  Dem  Inhalte  nach  vielfach  anwendbar,  er  fordert  zur 
Selbstthatigkeit  auf,  erweckt  aber  auch  das  Bewusstsein  von 
der  Nothwendigkeit  des  GeuMinsamen  im  Wirken  und  der  Gefahr 
der  YersEAgerung;  dies  g^genaber  dem  auch  bereohtigten  '^a 
mpnn  rmn  rwn  pmnn  (Berach.  64»).  Die  hohe  Be- 
deutung, welche  H.  beigelegt  wird,  geht  daraos  hervor,  dass 
▼on  ihm  eine  reichere  Anzahl  Ton  Sprftchen  mitgethdlt  wird, 
die  sogar  sp&ter  (2  4t>— 7)  noch  fortgesetzt  und  die  hier  selt- 
samer Weise  unterbrochen  wird,  um  Audere  zu  Worte  kommen 
zu  lassen. 
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15.  Schammai  tritt  im  Gegensatze  zu  Hillel  auf,  und  ist 
dadurch  characterisirt.  Nur  selten  begegnen  wir  ihm  allein, 
80  in  Sifre  Schoftim  §  203,  wonach  bei  m:&'"in  r\mbü  man  drei 
Tage  vor  dem  Sabbath  eine  Belagerung  beginnen  gellte: 

"iD    11  't^nbü  npD5D  nzt&'n     nrn*?  n^»'  •yi\xi  n^^^pn 

]pin  >XDti'  l^niK',  und  später  §  204,  aber  nicht  im  Namen  S(  b/s, 
jedoch  wohl  identisch  mit  diesem  Ausspruche:  1*?"»DK  nn~"^  "IJJ 
ro»3;  so  auch  b.  Schabb.  19a:  nmi  IV  HDIK  ^«Dlf  nvi  pi 
raSQ  wfthrend  j.  Schabb.  1  8  und  Moed  kat.  2  4  es  zwar 
bat,  aber  auf  mm  norho  beachriiikt  und  Sob/s  dabei  nicbt 
gedenkt;  doch  ecbemt  es  ihm  dort  aiunigebiken  mid  auch  das 

(iBnnorAoa)Mtt6£mp'WaD  rxo hur  re?» 

80  das8  die  Sehlde  Hillel'e  es  überhaupt  m  erbiabcn  scbeiBt, 
wie  noch  zwei  frftbere:  mV)  VflD  (6  m  TO  nrOK  \rhm 

j^BrrjBo  T»ie . . .  'yvno  n"3i  na  '>d«  pow      roBO  *na 

PTHD  n'  2)  '12  '^DX  pci«  i:/  3  'It^D  TO  n'?!  K^'y^  bniH. 
Das  äind  demnach  die  drei  Dinge  im  Sifre,  währeud  b.  Schabb. 
19»  abweicht.  —  Ein  Zweites  lesen  wir  in  Mechiltlia  Pessach 

0.  17  Ende:  . . .  ^nn  nnx  pb^Dnn  n«  pnab  -jnü  aiK 
pbcn  ibfc«  'N  ipin  '>i<72^')  n^cbiy  pn^S  "jnjj      'n*  ^"2  n"D  nsi 

«DN  NDK  b^^  (angeführt  Thoss.  Menach.  43a),  während  j.  Erub. 
10  1,  wo  der  Streit  zwischen  ""Dl  und  T2\in  ist,  dasselbe  von 
]pTn  bbn  mitgetheilt  wird,  und  Babli  ?on  der  ganzen  Materie 
nichts  weissl  Das  erinnert  übrigens  an  Sanh.  92b:  ^b  tvsr\w 
010  ^  XM.  -  SDP  beisst  Feststellnng,  feste  BestimmoBg, 
besonders;  Vop  TWp  feststehend  machen,  so  in  der  sinnticben 
Bedeutung  Snkfc.  2  9:  30p  raiD  neny  opp.  T1Kf>  dann  mehr 
bildlicb  Ton  festsn  Anordnungen,  gegenüber  dem  freien  Belieben, 
so  Beracb.  4  4:  D^^ianrv  in^9n     V2p  )rbvn  nsnpn.  entgegen 

dem  vorangehenden :  Bestimmung  von  18  Segensprächen,  gerade 
wie  unten  2  13  'DI  'Wl  Hbt<  V2p  "|n*?Dn  ntrvn  üb,  so  Joma 

6  3:  ""bn:  '^iHD  )\tnjw  t<^«  (sc.  Won  "•yif)  D>*?in'?  piß'D  b^n 

lD''binb  pn^iD  1>n  xbl  ysp,  gerade  wie  das  Part.  p. 

yiD,:?,  sinnlich:  befestigt  Sotah  2  2  HD  HVDp  HPM  nyDtS/  Bah.- 

b.  4  3:  n^:obiODn  i<b  1>2i<  nyiDpn  mr\2ün,  Chul.  3  7:  j^i^^pirp 

1D  l^yispn,  Tham.  4  5.  Mid.  1  8.  3  3.  Sab.  1  1.  3.  4  3.  Suk. 
o  7.  8:  V)2p  mw,  Ned.  8  8.  Themur.  2  1:  yiDp  D1D  entgegen 
dem  -^Diy  DID,  Sebach.  12  1.  14  2.  Chul.  10  2.  Bechor.  2  2.  3. 
6  8. 12.  7  1.  Them.  2  8.  Ned.  9  8.  lO:  OV^VO    npsp;  bildlieb 
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festotehflod,  entgegen  dem  (nidit  andnneniden  *X3p9%  TTm  h'W 
mmv\  nonn  HOIO  Peah  2  i)  Mielngen,  OuXitk  4  n: 
nam  -Oin  yap  It!»^;  vom  Yerbnm  SOp»  similieli:  beMagen, 
EM.  61.  15  s.  18  2.  20  8.45.6.22  4  (Eduj.  1  n);  bestimmte 
Angabe  macben  iTfU  nysp  Einiiim  3  6.  Von  der  Zeit  ysp 
nur  ßeracb,  4  i  V3p  n*?  Diyn  n'PDn.  Also  )Dp  allein  heisst 
nicht  nur  gewisse,  bestimmte  Zeit,  sondern  eine  feststehende 
Einrichtung,  so  auch  hier:  feststehend,  nicht  wechselnd,  nicht 
den  Verhältnissen  sich  anschmiegend  und  wandelbar.  —  ^Dp» 
einen  Menschen  aufnehmen,  empfansfen,  v:ie  1  Chr.  12  i8: 
Tn  D'?2p'»1.  —  D^iD  ist  ein  mischuait.  Hapaxieg.;  auch 
im  Tharg.  nicht  häufig,  in  den  Dialecten  gar  nicbt;  als  Verb. 

130»  das  Antlitz  zuwenden,  also  lediglicb  im  guten  Sinne 
=  bibl.  Ktc^^i  blos  im  j.  Tb.,  das  Nomen:  Anblick  des 
Antlitses,  anob  im  bab.  Tb.,  aber  aneb  im  Qblen  Sinne;  bier 
in  gutem.  —  TM^,  sebto,  fireondlieb  (in  Eob.  geziemend,  an* 
gemessen);  D>^»  bier  Fem.  wie  Es.  21 21  nro^  y^t  n9Kr  so 
aneb  nvfinn  ü^so  Ketb.  7b.  nnH«D  D^»  nnd  ntsvn  'b  Hecb. 
Bescballaeb.  W^iss.  G.  2. 

Der  erste  Spmeb  entspricbt  ganz  der  Bacbtnng  8cb.*8,  die 
die  Abgeschlossenheit  verlangte;  dem  schliesst  sich  wohl  der 
zweite  an,  der  die  Tbat  ohne  vieles  Grübeln  verlangt.  Der 
dritte  weicht  in  aulfallender  Weise  von  dem  Bilde  ab,  welches 
der  Thalraud  von  Sch.  aufstellt,  so  dass  wir  den  Zweifel  gegen 
die  Richtigkeit  der  dortigen  Darstellung  nicht  unterdrücken 
können.  In  der  Tbat  weiss  Jer.  Nicbts  von  den  äagen  über 
Scb.'s  Härte. 

16.  Statt  nun  mit  II,  8,  n&mlich  mit  Jochanan  b.  Sakkai, 
als  dem  auf  Hillel  nnd  Schammai  folgenden  Schulhaupte  fort- 
zufahren, treten  von  unserer  M.  an  bis  II,  4«  die  Nachkommen 
Hillel's  auf,  bis  weit  herunter,  sechs  Gescblecbter  —  mit  Ans- 
Iklle  eines,  worfiber  noch  später,  —  so  dass  es  sogar  mit  II,  2 
noch  nn  Geschlecht  nnter  die  Bedsotion  der  M.  bemntergebt, 
dann  mit  ir,  4b  wieder  zn  Hillel  zurückgegangen  wird,  um 
endlich  mit  M.  8  zn  Jochanan  b.  Sak.  zn  gelangen.  In  dieser 
Störung  der  Ordnung  ist  ebenso  ein  geschichtliches  wie  em 
Geheimniss  der  Mischnah -Redaction  ofleubart.  Mit  dem  Ge- 
schlechte nämlich,  das  auf  H.  und  Sch.  folgte,  verschob  sich 
durch  die  eingetretenen  Zeitverhältnisse  die  Stellung  der  Parteien 
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gar  sehr;  der  Kampf  um  die  Erhaltung  des  Staates  j^egenflber 
der  üebermacht  Rom's  trat  in  den  Vordergrund,  und  so  sehr 
auch  die  weitere  Ausarbeitung  der  Schuldifferenzen  in  den 
Schulen  Sch.'s  und  H.'s  betrieben  wurde,  so  lag  doch  darin 
nicht  mehr  der  Schwerpunkt  des  geistigen  Bestrebens  des  Volkes 
und  seiner  Häupter.  An  die  Spitze  treten  nicht  eigentliche 
Schüler  dieser  beiden  Häuser  —  Joch.  b.  Sak.  selbst,  allerdings 
Bekämpfer  der  Sadducäer  und  Verehrer  der  entschiedenen  Pha- 
risäer, wie  wir  ihn  noch  später  kenneD  lernen  werden,  aber 
doch,  wie  es  scheint,  an  den  Differenzen  der  beiden  halachiscben 
Schulen  wenig  betheiligt,  sondern  beiden  befinimdeti,  —  es  treten 
vielmehr  mehr  politische  Parteihftopter  hervor;  die  Sadducto 
und  Tomehmen  Pharisäer  sind  die  Oemflssisfien,  die  den  Kampf 
mit  den  BOmem  mn  Jeden  Preis  sn  vermeiden  snohen,  dann 
sind  die  Kannaim  da  in  ihren  mannigfachen  Schalümngen, 
denen  sieh  öfrige  Pharisfter  andi  angeschlossen  haben  mOgen. 
Offenbar  waren  die  ersten  Nachkommen  Hille) 's  mehr  Politiker, 
und  zwar  von  aristokratisch -conservativem  Gepräge,  —  sie 
genossen  hohes  politisches  Ansehen,  waren  im  Besitze  der  Macht, 
der  Patriarchenwürde,  die  ihnen  theils  als  Erben  einer  grossen 
Familie,  theils  von  den  Römern  eingeräumt  wurde,  während 
sie  nach  der  ersten  Stellung  als  Gelehrte  gar  nicht  geizten,  so 
dass  die  zwei  oder  drei  ersten  Geschlechter  nach  Hillel,  bis 
aar  Zerstörung  des  Tempels,  also  Gamaliel  I.  und  Simon  b. 
Garn.  I.  YOinehme  Lehrer  und  Synedrialhäupter,  aber  nicht 
Schulbftopter  waren.  —  Erst  später,  als  die  politischen  Be- 
wegnngon  vOllig  gedämpft  waren,  dringt  sie  der  Ehrgeis  in 
den  Vordergrund  der  Schalen,  was  aber  erst  allmllig  gelang. 
Knn  ist  Madit,  Yerwaltnng,  Bechtspreehnng  mit  der  obersten 
Lehrthätigkeit  identisch  nnd  so  erlangten  die  Nachkommen 
Hillel's  von  Qamaliel  II.  an  anch  die  volle  Entscheidung 
in  der  Halaehah,  wogegen  sich  die  angesehensten  Lehrer  mit 
Festigkeit  sträubten.  Erst  unter  Juda,  dem  Sohne  Simon's  b. 
Garn.  II.  gelang  es,  die  fast  erbliche  patriarchalische  Würde 
der  Hilleliten  mit  der  unbestrittenen  Stellung  als  Schuloberhaupt 
zu  vereinigen,  die  aber  wiederum  nach  dessen  Tode  auch  nicht 
mehr  so  unangefochten  blieb.  Mit  Gam.  II.  —  dem  Jamnienscr  — 
beginnt  dieser  Kampf  gegen  die  Freiheit  der  Schuldiscussionen 
nnd  die  angesehensten,  auf  ihre  Selbständigkeit  eifersficbtigen 
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Lehrer,  und  zwar  beginnt  derselbe  tdioii  Dii  dem  in  tebe  Zeit 
Un^tagendeB  alten  Jofli.  b.  Sakkai,  zumal  aber  mit  deBMn 

Schülern,  der  sich  unter  seinem  Sohne  Simon  b.  Garn.  IL 
fortsetzt  —  über  ersteren  vgl.  j.  Z.  V,  271  11.  und  VI, 
131  ff.;  Näheres  unten  —  die  grösseree  Anerkennung  dieser 
beiden  Hilleliten,  wie  ihrer  anspruchslosem  Vorgänger  in  dem 
Andenken  der  Nachwelt  erfolgte,  wie  gesagt,  erst  unter  Juda 
(Rabbi).  Dies  hat  luin  seinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die 
balachischen  Ueberlieferungen.  Wie  einleitend  bemerkt  worden, 
war  bereite  eine  frühere  Redaction  der  Mischnah  veranstaltet 
und  zwar  von  Akiba  und  seiner  Schule;  ihnen  gehört  anch  die 
erste  Sammlnng  der  Sprache  in  Aboth  an,  die  erst  dann  von 
Jnda  erweitert  wurde;  sie  nun  hatten  die  Naehkommen  H/a 
keiner,  besonderen  Beaditnng  gewürdigt,  imd  aof  Sohammai 
folgte  bei  ihnen  munitteibar  Joch.  b.  Sakkai,  der  bei  uns  erst 
II,  8  sich  findet  Babbi  aber  mochte  in  euur  so  wichtigen 
Sammlang  seine  Vorftihren  nicht  fehlen  bssen,  smnal  wo  es 
galt  die  Bdhenfolge  in  der  Traditionskette  festznsteQen,  und 
so  unterbrach  er  die  Reihe  bei  dem  Uebergauge  von  H.  und 
Sch.  zu  Joch.  b.  Sak.  durch  dieselben,  die  er  zwar  nicht  als 
die  anerkannten  Tiaditionsnachl'olger  durch  ^Dp  aufzustellen 
wagte,  die  er  aber  jedenfalls  mit  ihren  Sprüchen  einschob, 
M.  H'> — \H.  Aber  auch  die  spätere  Zeit  machte  noch  Zusätze, 
wie  denn  nicht  blos  von  Rabbi  selbst  mancherlei  durch  seine 
Nachkommen  und  Nachfolger  eingefügt  wurde,  sondern  auch  von 
diesem,  und  namentlich  scheint  der  Anhang  des  finkels  von 
Babbi,  der  auch  Juda  Naei  biess,  sich  auch  Rabbi  nennen  Hess, 
darin  th&tig  gewesen  sn  sein,  und  so  schloss  sie  dann  anch, 
die  Zeitfolge  miterbreohend,  Sprüche  von  Babbi  and  seinem 
Sohne  Gam.  HL  in  II,  1— 4a  alsbald  hier  an  (?gl.  j.  Z.  VI,  133). 
Wie  es  ach  mit  den  dann  noch  folgenden  Hillelsprflehen  4b— 7 
▼erhftlt,  ob  diese  von  ihrem  ursprünglich  Mheni  Platze  yer- 
drangt  oder  erst  später  anfgenommen  worden,  bleibt  migewiss; 
letzteres  wahrscheinlicher. 

So  gelangen  wir  nun  zu  Gamaliel  I  jpin.  War  er  ein 
Sohn  oder  ein  Knkel  Hillel's?  AVir  haben  blos  die  eine  Notiz 
Schabb.  15a  (oben  8.  297  Z.  15),  sonst  kommt  ein  Solm  H.'s, 
Simon,  durchaus  nicht  weiter  vor,  was  kaum  möglich  wäre, 
hätte  ein  solcher  Nassi  existiri.  £s  isi  wohl  ein  Irrthum,  ^ 
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er  müsste  denn  sehr  jung  gestorben  sein,  kaum  eine  Spur 
zurückgelassen  haben,  —  wahrscheinlich  ist  Qamaliel  I.  Sohn 
HiUers  gewesen. 

Was  wir  von  Gamaliel  erfahren,  beweist,  dass  er  zu  der 
verwaltenden  Behörde  gehörte  und  mit  an  ihrer  Spitze  stand. 
£r  ordnet  das  Kalenderwesen  und  lässt  den  Galil&ero  schrei- 
ben, dass  von  den  Oliven,  denen  im  Süden,  dass  von  dem 
Getreide  die  Zeit  des  Zehnten  eingetreten,  den  ni*?:  '>:d  in  (Babel), 
Madai  und  Javan,  dass  er  mit  seinen  Genossen  einen  Sohaltmonat 
eingefügt,  Thoss.  Sanb.  C.  2,  j.  Maass.  sehen.  5  4,  Sanh.  1  % 
b.  Sanh.  IIb  (die  ihn  ftlschlich  mit  Qamaliel  II.  Terwechselt: 
vram  nna  MO^n),  dann  ordnete  er  Bequemlichkeit  för  die 
Zeugen  an,  Bosch  ha-Sch.  2  6  p'Pno  1?W  )pin  i  n  ppnn 
TVT)  riDMf  was  Emb.  4  a  als  angenommene  Satzung  gilt, 
Sorgfalt  flir  das  Weib  in  Betreff  ihrer  Oeld-  und  Scheidungs- 
verhältnisse, Gittin  4  i.  2.  3,  wo  D^iyn  ppn  ^JBö  Mehreres 
angeordnet  ist,  wie  Jeb.  16  7  das  'N  iy  ""D  "py  ntt'Nn  ]\WD, 
was  als  ]pin  ''^'PD^pD,  und  Gamaliel  II.  sich  auch  einer 
solchen  practischen  Entscheidung  seines  Grossvaters  erinnert  — 
Frankel  Darkhe  ha-Mischua  57  A.  8  irrig,  —  ebenso  die  schöne 
Anordnun^^  in  einfachem  Linnen  zu  beerdigen  Mo(h1  kat.  27h, 
woher  dann  für  ihn  ein  Becher  eingesetzt  wurde  beim  Leichen- 
mahle, Keth.  8b,  was  richtiger  j.  Der.  H  i  (j.  Z.  YII,  133  ff. 
gegen  Fr.  das.  58  A.  9).  Als  grosse  halachische  Autorität  galt 
er  wohl  nichts  sonst  lAtte  ein  Amora  nicht  auf  einen  Ausspruch 
fon  ihm  gesagt:  TiW^  (jprn)  '?«^'?Da  pi  lona  *70n  "pw  pDirw 
urw\  Keth.  10b.  Der  Gamaliel,  der  mit  König  und  Königin 
in  freundschafUichen  Beziehungen  lebte,  und  so  hübsch  die 
Halaehah  nach  ihren  fiedflrfnissen  zu  gestalten  wusste^  ist  wohl 
auch  dieser  Fess.  88b.  Er  ist  es  wohl  auch,  zu  dessen  Füssen 
Paulus  gesessen  Apg.  22  3:  Ich  bin  ein  jfldischer  Mann  .  .  . 
erzogen  in  dieser  Stadt,  zu  den  Füssen  Gamaliel's,  gelehrt  mit 
alloui  Fleisse  im  göttlichen  Gesetz;  der  zur  Milde  rieth  im 
Verfahren  wider  die  Apostel,  0  34ff. :  Da  stand  auf  im  liath 
ein  Pharisäer,  mit  Namen  Gam.,  ein  Scbriftgtdt'hrter,  wohl 
gehalten  vor  allem  Volk  .  .  .  und  sprach  zu  ihnen:  .  .  .  nehmet 
nun  selbst  wahr  an  diesem  Menschen  was  ihr  thun  sollt. 
Albern,  was  Photius  nach  Eusthatius  berichtet,  dass  er  mit 
Nikodemus  durch  Petrus  oder  Jobannes  getauft  worden,  auch 

Utlff«r,  SclirlAm.  IV.  20 
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sein  SoliB  "Jßißog,  ysn  irt  woU  ein  attor  sjr.  Nime,  hmuk 

aber  nicht  im  jüdischen  Alterthum  vor. 

Seine  Beiieutuiig  um  die  Umgestaltung  der  ganzen  Zeit 
ergiebt  sich  aus  dem  Namen  p1  wie  auch  ]pin,  das  vielfach 
von  ihm  gebraucht  wird.  Mit  dem  Eintreten  des  Merodes  nnd 
seiner  Familie  war  die  Stellung  der  Hohepriester  eine  andere, 
bis  dabin  zugleich  König  oder  Glied  der  königlichen  Familie, 
Btand  er  als  solcher  an  der  Spitze,  neben  ihm  die  Gelehrten; 
nun  beschränkt  sich  seine  Macht  darauf,  dass  er  neben  seinem 
Priestertbum  auch  Vorsitzender  des  SynedrioiDS  war,  und  die 
Gelehrten,  die  gleich&lls  im  Käthe  sassen,  mussten  umsomefar 
ihr  Ansehen  wahren,  sie  hielten  den  Titel  )ptf  wie  bei  Hiliel 
und  Schamniai  nnd  bei  tmserm  Garn,  fest,  —  jenen  den  Titel 
beilegen,  wdl  einmal  anch  ein  gp&terar  Hülel  und  ^tmr 
Schammai  Torkommt,  wie  Frankel  das.  S.  38  nnd  A.  9,  ist 
nnsnlftaaig — die  ysQovt^  der  senatne,  nnd  ebenso  nun  p*)r  was 
wohl  Koent  unser  Lehrer  bedentei,  dann  aber  im  Qanzen  imn 
Nomen  wird,  gerade  wie 

Sein  Spruch  ist  bedeutsam  und  gegen  die  Ueberfrömmig- 
keit  in  äusserlicher  Heiligthuerei;  es  ist  eine  Dreitheilung  und 
doch  ein  einiger  Spruch.  p^D  aufsteigen,  Hithp.  sich  entfernen; 
pDD  wohl  von  arab.  pDK'  IV,  besorgt  sein;  "lüH,  auch  IDVr 
wohl  verwandt  mit  IID  schätzen,  ungefähr  berechnen. 

17.  i:d  pyotf.  Simon  b.  Gamaliel  I.  ist  offenbar  der.  den 
Jos.  kennt  und  in  j.  Kr.  IV,  3  9  berichtet,  wie  er  mit  den 
fihrigen  Vornehmen  sich  in  Entrüstung  erhebt  gegen  die  Zeloten, 
die  es  dahin  bringen,  dass  ein  Hoheprieeter  lediglich  durch's 
Loos  gewählt  ward,  das  dann  einen  ganz  Unwissenden,  Pbanias 
h.  Samuel  (Ali  XX,  10  Anf.  erwfthnt  als  Phanasns)  ans  Aphia, 
traf,  der  vom  Acker  hinweg  wider  seinen  Willen  dasii  erhoben 
ward,  was  den  Zeloten,  wie  Jos.  sagt,  znm  Gel&ohter  diente, 
während  die  Andern,  Priester  und  Gemftssigte,  sich  darfiber 
entsetzten,  Sifra  Emor  zu  3  M.  21 10,  Thoss.  Joma  G.  1,  inte- 
ressant über  die  ganze  Bichtnng  der  Zeit  nnd  der  PersOnlidikeiten 
(j.  Z.  IV,  271  f.).  Besonders  Jos.,  Leben  §  38,  erwähnt  er, 
Beine  Feinde  suchten  ihn  vom  Oberbefehle  Galiläa's  zu  entfernen, 
und  schickten  zu  diesem  Zwecke  zu  Simon  b.  Gamaliel,  er  solle 
das  Gemeinwesen  von  Jerusalem  bewegen,  ihm  den  Befehl  zu 
nehmen  und  ihnen  zu  übertragen.  .Simon  war  von  Geburt  m, 
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Jenmkmr^  T<m  aehr  varnehmeiii  GeBcUeefat,  von  der  Partei 
dar  Phamiflr,  die  sieh  dnreh  geutae  Soig&lt  fflr  die  vaier- 
Iftodiseben  Qwetie  awoBeichnen  Boheiiien.  Er  aber  war  Toil 
Jänaicht  und  Veratand,  der  Dioge  in  übler  Lage  durch  aaine 
Klugheit  featKoateUen  Termoehte,  £r  enfthlt  nor,  daaa  er  ein 
4dter  Freund  adner  Gegner,  ihnen  Gehör  gab,  nieht  ao  bald 
«eine  Freunde  den  Hohepriester  Anan  und  Josua  b.  Garaala 
bewegen  konnte,  aber  63  doch  dahin  brachte.    Die  Bedeutung 
des  Mannes  ist  daraus  klar,  aber  auch  die  Verbindung  mit  dem 
Hohepriester,  die  sonst  nicht  Sache  der  Pharisäer  war,  das 
n^D  ist  nicht  in  sehr  gutem  Geruch     m  p^n  n^DD  "»IK 
]r^\£/^rhü,  Thoss.  Menach.  Ende,  b.  Pess.  57a.   Jos.  b.  Gamala 
wird  gleichfalls  blos  als  durch  seinen  Reichthum  oder  vielmehr 
duich  den  seiner  Verlobten,  Martha  oder  Miriam,  Tochter  dea 
JBoäthus  (Joma  18»,  Jeb.  61»)  bemerkenswerth  erwähnt,  —  sie  war 
lYitlwe  und  scheint  ihn  blos  unter  diesem  Vorbehalte  gebeirathet 
zu  haben  Jeb.  6  4t  wo  eine  Connivenz  gegen  das  Gesetz  im 
3  M.;  ihr  Luxus,  wie  man  ihr  Teppiche  legte,  dasa  aie  am  Jörn 
ha-Eippurim  Torleaen  sehe,  Midraach  Klgl.  1  le;  —  er  maehte 
auch  die  beiden  Loose,  die  früher  Buehabaum  waren,  auaGold  Joma 
3  8;  dann  aber  auch  Baba  b.  21^  daaa  er  Schulen  gegründet 
Simon  b.  GamaUel  war  übrigena  wirklich  jener  einsichta?olle 
Mann,  von  dem  wohl  kaum  etwaa  HalachiacheB  fiberliefert  iat, 
aber  wohl  Anordnungen,  die  verst&ndige  Kücksicht  auf  die 
Verhältnisse  nehmen,  Kher.  1  7:  □'»bt^n'»D  D^rp  MüV^  nWVD 

i^'ün  n\N"i  nn^'?  ti'cn  n^bv      nz'an  iD^b'i  Tzb  d:d3 
1D  D'»j''p  noyi  n2T\  n^bv  "^m'n  pxi  DinDn  .  . .  hn^id  m«ii 

DT.V2"!2  m^D/  vgl.  den  ganzen  Traktat  Kinnim,  der  interessante 
Spruch  Eleasar  Chisma's  unter  3  18,  und  zu  den  vornehmsten 
piop  gehört  prpn  bv  «T.nD,  Schek.  5  1  (s.  ob.  Bd.  II,  114). 
Darum  war  er  doch  ein  feathaltender  Pharisäer,  so  in  Bezug 
auf  £rub,  vgl.  Erub.  6  1;  aonat  wird  seine  Gewandtheit  im 
Faokelwerfen  bei  nSMW^  m  nnOKr  Sukk.  63&  gerOhmt;  «r 
war  ein  Weltmann  mm  n^an  -ra  ^  yy  W  rasna 

-'n  yitm      no    mra  im nnsd  Abod.  aar.  2ChL  ich 

mochte  auch  glauben,  daaa  Tha<an.  4  s:  '^D^  m  vh  ihm 
.  angehört,  und  TieUeicht  noch  Mancfaea,  waa  noch  aonat  im  Namen 
^wk  S.  b.  6.  aua  alter  Zeit  mitgetheilt  wird.  Dar  Spruch  iat 

20* 
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ganz  dem  tbatkrftftigeii  and  zugleich  klngeo  Manne  eot- 
Bprecbend.  —  ^Vl#  in  der  Chr.  I,  10  13  HBU  gegeoflber 
in^3^a  y.  10  wie  in  1  Sam.  31  10  nna  neben  mn  V.  9,  ao 
anch  M,  ^tl  gegenfiber  einem  einseinen  Gliede  T*  VIT)  oder 
opp.  ]M30f  f\W  ram  gegenfiber  ypnp,  rjun'nWDfid  gegenfiber 
einer  yeninreinigendeii  Sacbe,  dann:  das  Qanae  nos  W  161) 
Pes9.  10  3,  dann:  der  volle  Inbalt  bsTHB  Scbebiith 
10  4,  IDU  Gittin  9  3,  Hauptcategorie  mm  (nD^n)  ^21: 

unten  3  18,  vgl.  Cliag.  1  8.  Tho3s.  Schabb.  C.  2  (b.  32a),  ferner 
Ber.  r.  C.  60;  il'VZV  "»SU  und  5  8,  hier  Hauptsache,  leitendes 
Verfahren,  erst  später  gegenüber  ncB'J  —  bedeutsame  Ent- 
wicklung; —  iÖH  oder  p,  kein  gutes  als,  oder  kein  besseres 
als;  —  pnits  biblisch  aufhören  von  geräuschvoller  Bewegung, 
mischn.  wie  aram.  überhaupt  schweigen;  Hp^tr  Nom.  act.  — 
WIHO  ist  Auslegung,  Erklärung,  wie  schon  2  Chr.  13  22. 24.  27; 
Jt^Tl  steht  ursprünglich  nicht  dem  tCl&'D  entgegen,  vgl.  W.  Z. 
V,  243  ff.  npy  im  Dan.  Grund,  Wurzel,  in  der  Bibel  meist  in 
pri?atiTem  Sinne;  Ip^  als  Grundlebre.  ^  Der  Streit,  ob 
"noSn  oder  ns^pD  das  Wichtigste,  non  scholae  sed  yüae. 
Unterschied  awisehen  Gelehrsamkeit  und  Wissensehaft. 

18.  Die  hier  eintretende  LQcke  ist  hOchst  bezdchnend; 
Gamalid  II.,  wie  anch  sonst  die  Mi^lieder  des  Patriarchen- 
hanses  nicht  als  Schüler  irgend  eines  Lehrers  genannt,  fehlt, 
uud  offenbar  mit  Absicht.  Er  hatte  in  dem  Bestreben,  seine 
Würde  aufrecht  zu  erhalten,  Jochaiian  1).  Sakkai  verdrängt,  dieser 
ist  plötzlich  in  Berur-Chajil,  jener  in  Jamnia,  Sifre  zu  5  M.  16  20 
N'-l  b\L'^  r'Dn  b^*  i^O'^^  n  □  in«  -;ibn,  umgewandelt  Bar.  Sanh. 
32b,  so  auch  Elieser,  sein  Onkel  (Mutterbruder)  und  Schwager 
(Schwestermann),  er  hatte  nämlich  die  Tochter  seiner  Schwester 
geheirathet,  j.  Jeb.  132.  Das  war  die  Dl^lf  KC«,  die  Schwester 
Garn.  II.,  Bab.  mez.  t)\)\y  und  ebenso  Josua  b.  Chananjah,  Berach» 
27b,  Bech.36a.  Für  Gam.  besonders  interessant  Bosch  h.-Sch.  2  8. 9.- 

SanSpmchDn*3^  003^  »b  rrsD  oinpwe^  td^d  ^^^(TglJonia  72b), 
Sifre  5  M.  §  16:      not«  om  nwD     bft^  imo  nnvi  ^^ 

nirüp  at^  (j.  Z.  y,  271  ff.  vi,  131  ff.).  Es  wird  viel  über 
smen  Umgang  mit  Nichtjudm  nnd  die  geistreichen  Antworten 
Ton  ihm  mitgetheilt,  wo  freilieii  auch  einmal  13HB^n  r\Si^  rnm\ 


■ 
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jlDXn  )ni(6  Abod.  sar.  44b.  £r  erlaubt  dcb  Eigentbfimlich- 
kdteo,  wie  Ber.  1  5.  &  7$  noDm  lEO^  Dnf^  nwi  3*^  D^a  Vb^ 

wate^  owpry  ^»D  n^iiv  B.  k.  83». 

Wftbreiid  nim  Gamaliel  U. ,  obgleieb  Bonst  als  Halaehnt 
▼OB  seinem  Bokel  vielfach  angeführt,  als  Muster  in  sittlichen 

Lebensregeln  nicht  gern  genannt  wird,  tritt  sein  Sohn  als  weiteres 
Glied  der  Hillerschen  Patriarchenfamilie  auf.  Simon  II.  b.  Gam. 
folgt  den  Traditionen  seiner  Familie,  doch',  wie  es  scheint,  in 
etwas  abgeschwächtem  Maasse.  Auch  er,  nicht  Schüler  einer 
bedeutenden  Schule  und  wohl  blos  von  seinem  Vater  und  Haus- 
genossen unterrichtet,  sucht  die  Patriarchenmacbt  gegenüber 
der  Gelehrsamkeit  zu  erheben,  und  tritt  dies  in  seinem  Streit« 
gegen  Mäir  und  Nathan,  der  lediglich  die  äussere  Machtform 
und  gar  keine  innere  Frage  berührte,  hervor,  Horaj.  Ende,  so 
dass  daraus  das  I'IDM  D^*inK  erklärt  wird,  und  darauf  bezieht 
sich  wohl  das  0*1  HM  nru^  Wp^  j.  MoSd  kat.  3  1  (falsch  bei 
Fr.  180,  A.  1,  der  ^TO  bemnter  genommen),  daher  auch  der 
Nachdruck,  den  er  auf  die  fintseheidung  des  n  legt,  daas  er 
one  üngültigkeitserUftrang  seiner  Entscheidungen,  selbst  wenn 
sie  einen  UebergrilF  zu  enüialten  scheinen,  mit  den  Worten 
abweist:  ns^  n"a  ro  no  3"k  Eheth.  11  5.  Gittin  3  %  wocn  sein 
aristokiatischeB  bm^  DB^n  nM       ninnn    fi6  Ber.  2  8;  sdn 

Nachdruck  die  Todesstrafe  zu  erhalten  Makk.  1  10  '^yiD  DH  p)W 
b«"1B''>D  C^0"^  ^DEsW.  Andererseits  ist  auch  die  alte  gute  Fa- 
milientradition gewahrt,  sein  nrion  "»cb  bjn  Kheth.  64. 
B.  m.  7  1.  B.  b.  10  1 ;  sein      yv/)V  J^NI  nJli'H       jnDyc  J-i^* 

JZin^hv  ii2sn  Dn  )b2p^^  nD  ^N:n  bv       niDii  '•Diii  (Thoss. 

Sanh.  C.  2,  was  im  Allgemeinen  erweitert  lautet: 

HD  mcy^  p'pD"'  nDsn  2n  ym  iDHn  bv  ni^u  B.  k.  79b  (Dno 

»nn3),  B.  b.  60b  (Josua  und  Ismael  b.  Elisa  beigelegt),  Ab. 
sar.  36»,  Horaj.  3b.  Ein  unbefangenes  Eingehen  auf  fremde 
Eigenthflmlicbkeit  bekundet  sein  Urtheil  fiber  die  Sam.  niSQ  bD 

htrw^  ini>  na  oyipio  rann  otio  na  ip^me^  Thoss.  Pees. 

G.  2,  j.  das.  1 1,  Oittin  10»  und  Far.;  der  Ansicht  gegenfiber 
TVBtO  ynpro  pM^a  —  Von  Tomehmen  Besiehungen  ist 
bei  ihm  keine  Bede,  und  blos  der  Vorzug,  den  er  dem  Griechischen 
beilegt  M^.  1  8,  deutet  darauf  hin. 

Sein  Spruch:  ühnf  Welt,  bibl.  Ewigkeit,  dSnw  Weishdt 
13  9  Welt.  —  D^p  l^ibl.  chald.  beständig,  wie  auch  spUbibl. 
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bestätigen.  —  )n  ursprünglich  bibl.  Rechtsstreit  ähnlich  dem 
2n,  Rechtsregel  eigentlich  erst  ganz  spät  Esth.  1  13  1^"'^  Hl  ''V"t\ 
nachbibl.  für  ÜSK^  und  pl)i,  Gerechtigkeit,  Entscheidung,  wie 
im  angefahrten  V.  üDl&'D;  —  entsprechend  dem  altea 

airos  oder  auch  "ID«*?  3TO  -jnmPD.  Gem.  STOI.  —  Die 
schone  Stelle  Zach.  8  I6«  verbanden  mit  Y.  10  Dl^m  nCKTit 
tanM«  Sim.  b.  Qam.  stellt  die  Bedingung  des  Bestandes  der 
Welt  auf:  Beoht,  gegenseitigen  Schnti,  Bedingung  des  Ver^ 
kehis,  Wahrheit,  Bedingung  des  gegenseitigen  Vertnaensy 
Friede,  Binigang  der  Gemüther,  wahrend  Sfanon  d.  Gerechte 
(M.  2)  den  geistigen  Inhalt  des  Lebens  in  Erkanntnlss,  Pfüchten 
gegen  Gott  und  gegen  die  Menschen  darlegt.  In  dem  V.  ist 
ÜDtJ'D  blüs  Verfahren  und  lediglich  aiSlTl  PD«  beabsichtigt. 
Tiefer  erfasst  liegt  allerdings  in  diesem  Spruche  die  Anleitung 
zur  Ausbildung  des  Willens  Gerechtigkeit  ist  das  Höchste, 
eigentlich  giebt  es  kein  pin  nmi&'D  CjS*?;  zur  Ausbildung  der 
Denkkraft  (HDNi  Wahrheit.  Ausbildung  der  Erkenntniss  bis  zur 
höchsten  Stufe,  Streben  nach  dem  höchsten  Zielpunkte),  und  in 
ihrer  Verbindung  liegt  die  Vollendung,  ihr  Ergebniss  ist 
der  Friede  in  Folge  d&c  Gerechtigkeit  und  des  Strebens  nach 
Wahrheit,  es  ist  die  innere  Einheit  des  ganxen  Menschen.  Wer 
Gerechtigkeit  übt,  Wahrheit  zu  erkennen  weiss  und  in  sich 
empfindet,  dass  er  von  derselben  noch  entfernt  sei,  wird  mit 
bescheidener  Anerkennung  des  Standpunktes  Anderer,  niemab 
Terketsemd  auftreten,  sondern  den  Bruchtheil  der  Wahrheit  bei 
dem  Andern  anerkennen  und  ehren  —  das  ist  der  höhere  Friede, 
der  nicht  aus  Klugheit  erhalten  wird,  sondern  ans  Erkenntniss, 
das  ist  Tervollkommnung,  darum  DiWd  nnt^  n3*D  pmo  ^  pc: 
Dieser  Friede  ist  es,  d«r  den  Menschen  beseligt,  die  Gesammfr- 
heit  weiht. 

n. 

1.  Während  die  drei  letzten  Mischna's  des  vorigen  Cap. 
Ansätze  Kabbi's  an  die  alte  Mischnasammiung  sind,  ist  der 
Anfang  des  2.  Cap.  ein  Zusatz  der  Nachkommen  und  Nachfolger 
Kabbi's,  die  im  ganzen  Complexe  der  Mischna  bald  einzelne 
Aenderungen  zum  Xheüe  nach  spitprer  gofmderter  Ansicht 
Sabbi's  selbst,  dann  auch  nach  späteren  Feststellungen  von 
Seiten  der  Schule&,  bald  einselne  Sfiusätsft  Tomahmen.  Damit 


Digitized  by  Google 


—  311  — 

"war  aber  die  Integrität  des  Mischnawerkes  im  Ganzen  nicht 
erschüttert.  Zu  solcher  Feststellung  eines  definitiven  Abschlusses 
wirkten  die  Zeitverhältnisse  und  die  Persönlichkeit  ßabbi's  mit. 
Nach  den  krampfhaften  Bewegungen,  welche  mit  der  Nieder- 
werfung des  Auüstandes  durch  Hadrian  endeten,  und  den  darauf 
folgenden  schweren  Bedräckungen,  die  zwar  AnfEUigs  noch  dea 
iäfer  stachelten,  aber  doch  bald  nur  Ermattung  zuräckliessen, 
Banken  die  Schulen  und  die  Gelehrsamkeit  in  Palästina,  und 
man  suchte  eine  Zoflnoht  in  freiem  Länten,  di«  dem  rftmisehen 
Soepter  nicht,  tinterworim  waren,  namentlich  im  Beiche  der 
Farther.  So  achkws  die  herkOmmUche  Qestalt  des  mehrfiMdi 
umgearbeiteten,  das  ganze  Gebiet  der  entwickelten  Satningen 
«mfassenden  Weites,  was  mm  einmal  bestand,  ab;  man  traute 
sich  nicht  mehr  die  Selbetstilndigkeit  zn,  es  weiter  frei  zu  ge- 
stalten, und  80  verbreitete  es  sich  nach  fernen  Gegenden  und 
musste  umsomebr  in  seinem  unveraii'lürten  Bestände  erlialten 
werden.  —  Rabbi  selbst  aber  war  offenbar  eine  iiei  vöiragende 
Persönlichkeit.  Das  Patriarchat  hatte  er  ererbt,  und  er  wusste 
wie  seine  Vorfahren  dessen  Ansehen  zu  erhalten,  ja  zu  befestigen, 
ümsomehr  als  Kraft  und  Gelehrsamkeit  der  zeitgenössischen 
Gelehrten  verkümmert  war,  und  er  mit  dem  ganzen  Stolze  des 
gelehrten  Patriciers,  von  dem  die  Nachwelt  sagte:  HB'D  mo^D 
'K  DipD3  rhm)  min  U^SD  vh  "»sn  lyi  (Gittin  59a,  Sanh.  36a), 
Ton  dessen  Reichthum  es  hiess  "iniTD  i^ny  m  nnmrw 
tcho  Sabb.  113b),  dass  er  einen  Stall  voll  weisser  Manleeelinnen 
hatte  (j.  Demal  1  8.  Scbabb,  52».  OhnL  7b),  dass  er  zor  Zeit 
einer  Hnngeranoth  seine  Vorr&the  Olfhet  und  speiset  (B.  b.  8a), 
hidt  jedes  Widerstreben  Sbenbfirtiger  nieder,  seinem  Soha 
Gamaliel,  der  nach  ihm  das  Patriarchat  bekleiden  sollte,  w&hr 
rend  Simon,  der  jängere,  wohl  gelehrter,  osn  werden  sollte, 
empfishl  er:  'nnD^ra  mo  pnt       ^mHne^3  avu  Khetiu  108b, 

nnd  die  vielen  Beispiele  strafender  Härte  bestätigen,  dass  dies 
sein  eigenes  Verfahren  war.  Er  respectirte  gewaltig  den  Keich- 
thum  (Erub.  85b  f.).  Er  scheint  auch  gar  viel  auf  seinen 
angeblich  intimen  Verkehr  mit  dem  Hofe  oder  gar  mit  dem 
Kaiser  selbst  (j.  Z.  VlI,  157  ff.)  sich  zugut  gethan  zu  haben, 
daher  die  vielen  Gerüchte  darüber.  Zu  seinem  Vornehmthun 
gehört  auch  sein  Ausspruch:  '^i'iV  "?  \tnpr6 1«  >D")10  iwbl 
B.  £.  82b  t  Es  ist  nicht  richtig,  wmn  in  Fess.  61a  in  seinem 
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Kamen  gesagt  irii4  MVi  WlD  'h  (wie  Frankel  Darklie  lurM. 
196  Amn.  7),  das  gehört  B.  Joschiab  ao,  wie  Medt  Pen.  C.  3 
(ed.  Friedmann  4ß)  und  j.  Pess.  4  3.  Er  liebte  es  mit  SelM- 

ständigkeit  einzugreifen  und  hätte  gern  Mancherlei  abgeschafft, 
er  erleichterte  viel  iu  Beziehung  auf  Schebi'ith  (Chul.  7», 
j.  Demai  1  3.  2  1),  und  auf  die  Einwendung  ")^m2N  DlpD 
"in>n  1D  :in:n  IID^K  12  yr\)2H  miXI  erwiederte  er  )mn  Dipo 
^ni26<  ^bt  und  ganz  beaouders  Meg.  öab:  ytoi  ^21 

"npy^  K'P^2i  mr\2  r^2  niiDiJ     n:np3  ^'nni  rzm?^  ny^io: 

1^  nin  N*?!  D  O  (vgl.  j.  Meg.  1  1.  das.  4.  Thaau.  C.  4  Ende, 
Jebam.  C.  G  Ende),  was  auf  den  vom  Sabbath  verlegten  9.  Ab 
beschränkt  werden  soll.  Wie  ee  scheint,  legt  er  grossen  Werth 
auf  ein  gewisses  Aufsehn,  das  er  machte.  Biographie  von 
Abr.  Krochmal  in  He-Ghalnz  II,  6d— 93,  seine  Naehkommen 
in,  118—140. 

M>n  Ton  vmi  -  711  wird  altbiblisch  mit  -Mm  nicht 
man  verbunden,  so  dass  die  Pnnctatoren  einsichtig  1  Sam.  12  83 
nnte^vil  natton  yn^  pnnetiren,  wo  rxntnn  Sahst  ist,  wie  Micha 
3  9  itt'pV^  nrvtnn  nw;  hingegen  spätbibliach  mr^  80 
Ps.  107  7,  Esra  8  21,  auch  neben  V"in  1D"n  zuweilen  nyin  '1 
(iustructiv  ist  HB  iWd^  iib  IK'i  "[TID  Jer,  31  9);  —  l^n»  vom 
bibl.  "inu  achtsam,  Schabb.  2  6,  Ab.  1  9.  {  13.  —  b?  und 
mon  vgl.  zu  1  5;  —  pü,  ]r\ü  die  Ertheilung,  unten  2  le; 
HDDn  von  TDDn  Schaden  erleiden,  Nachtheil  haben,  daher 
Einbusae,  wie  5  11.  12,  arab.  ebenso.  —  mDV  Uebertiptunf]:, 
von  12V,  zuerst  spätbibl.  nn2  "oy  (entgegen  dem  nn23 
oder  '23  ■)2y  2  Kön.  18  12.  Jer.  34  18,  dann  auch  Dan.  9  11 
^n'lin  naVf  dann  mischnait.  bv  "DP  wie  im  Aram.,  z.  B.  Sche- 
biith  10  8;  ^snon  von  wie  aram.  h^ro»  betraditen;  — 
>K  =  )>K  vor  Aleph.  —  Die  dr^  Dinge:  1.  Beachtimg  guter 
Sitte  und  des  Anstandes  ntnan  imi  die  Lesart  ist  nicht  an 
Andern.  2.  Jedes  Verdienstliche  trägt  seinen  Lohn  in  sich  und 
treibt  weiter  —  so  jeden&lls  nach  der  weit  richtigeren  Dar- 
stellung Ben  'Asai's  unten  4  2.  3.  3.  Die  That,  das  Wort, 
sie  werden  wahrgenommeu  uud  haben  dauernde  Polgen.  —  Sa 
zeigt  sich  ein  grosser  Mangel  an  Originalität  in  diesem  Spruch- 
complexe,  indem  sich  der  erste  Theil  au  Jochanan  b.  Sakkai's 
Spruch,  unten  M.  9,  der  zweite  an  den  Ben  Asai's  unten  4  2, 
der  dritte  an  den  Akabiah  b.  Mahallel's  unten  3  1  anlehnt. 
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2.  Die  Nachkommen  Juda's  (Rabbi's)  (tob  iliuen  wird  blos 
Gamaliel  III.,  nicht  Simon  III.  genannt,  trotzdem  Letzterer 
eigentlich  DDPI.  mehr  Gelehrter  war,  theils  weil  der  Nassi  doch 
höher  stand,  theils  weil  sein  Sohn  Juda  IL  wohl  der  Ergänzer 
war  und  daher  seinen  Vater  vorzugsweise  vorführt)  sanken  bald, 
und  ihre  Vornehmheit  vermochte  sie  nicht  aufrecht  zu  erhalten. 
Ueber  die  geringschätzige  Behandlung  derselben  durch  die  Ge- 
lehrten vgL  j.  Z.  VIII,  291  Anm.  —  GamaUel  III.  war,  wie 
wir  erfahren,  mehr  Staatsmann  als  Gelehrter,  welcher  Stellung 
auch  sein  Spruch  entspricht;  er  ist  streng,  aber  kein  Gelehrter, 
er  isst  'Wie,  d.  b.  mnnoa  und  erklärt  dies  mit  ^^n:i  hD 
p  h'h^  Chtü.  106».  —  schon,  angemessen,  wie  im 
Koh.;  ^  Itchn,  Lernen;  pM  7n  die  übliche  Sitte,  Welt- 
lanf,  also  hier:  Arbeit,  übliche  Beschftftigung,  deshalb  nachher 
dafür  TDtfho  Tgl.  j.  Z.  IX,  9f.;  —  rvPX*  Koh.  12  is;  ^  ns», 
ygl  zu  1  6;  —  Soa»  ygL  das.;  —  miu»  TW  nachziehen 
(syr.  ebenso,  arab.  13),  dann:  als  Folge  nachziehen,  wie  unten 
4  2;  —  büV,  Koh. 's  Sprache,  aber  die  Construction  DV 
(a.  LA.  DV  D^Dlp);  1)2)i.  wie  die  Form  (sie  ist  biblisch  nur 
Plur.)  so  ist  auch  die  J3edeutung  nachbiblidch:  Gemeiude,  vgl. 
Glossar  zu  meinem  ,Lesestückc  aus  der  Mischna".  —  D^DIC  Db6» 
vgl.  zu  1  3;  —  niDl  das  durch  iieinheit,  Frömmigkeit  erworbene 
Verdienst,  vgl.  oben  zu  1  —  yjp»  auch  aram.  unterstützen, 
von  Sachen  und  Personen,  wie  hier  M.  Peah  5  6.  KheL  15  4. 
in  einer  Ansicht  unterstützen,  Jemand  beipflichten,  Thoes.  Mik- 
aroth 0.8  immer  mit  rifrt»  was  dann  gem.  nach  aram.  Sprach- 
gebrauch SU  ^  SPU)  wird;  —  rh^Ot  rhv  angerechnet  werden, 
17  V  ihm  angerechnet  werden,  pson  )Dr  ^vnn  |D  1^  rhv*  Ihm 
unter  die  Zahl  gerechnet  worden  etc.  Schekal.  2  i.  Meg.  3  e. 
MoM.  kat.  S  &  Nasir  3  s.  ü.  6  la  7  s  etc,  Hif.  Hm 
ihm  anrechnen,  unter  3  ?• 

In  dem  8prudie  selbst  hüren  wir  den  practischen  Mann, 
dem  die  Thora  nicht  genügt,  sondern  die  Arbeitsamkeit  mit 
ihr,  und  das  mit  Kecht  verlaugt,  und  er  erfasst  in  der  That 
die  sittliche  Macht  einer  nützlichen  Tbätigkeit,  vgl.  Koh. 7  ii.  12, 
die  auch  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  erst  den  Boden 
qereitet.  ihm  schwebt  eben  besonders  die  Arbeit  für  die  Ge- 
meinschaft, die  Tbätigkeit  in  der  öflentlichen  Verwaltung  vor, 
die  auch  hoch  erüasst  wird,  zugleich  auch  mit  dem  Bewusstsein 


Digitized  by  Google 


—  314  — 


ererbter  Verdienste,  die  fortgesetzt  werden;  aber  bei  diesem 
bescheidenen  Ablehnen  eigenen  verdienstlichen  Anspruchs  ist  es 
ihm,  wie  wenn  er  die  Gottesstimme  hörte,  die  doch  die  Zu- 
sicherung künftigen  Lohnes  giebt. 

3.  vorsichtig,  auch  unten  10.  Thamid  63.  —  niBO 
vgl.  zu  1  10  ist  ein  Wort,  das  sich  für  die  Oberherrschaft  des 
Auslandes  gebildet  hat  —  '1  Gebiet  —  freiwillig  Schebiith 
1  4.  Pess.  6  2.  BefugBiss  1  l.  8.  4.  Erub.  4  3.  Jeb.  10  1  («'w 

nvru)  vgl.  invitus  von  vis.  omo  nnen  roin  Saoh.  4  s. 
mro  tSv  Peah  5  8.  *un  Plfnrh  warn  Donai  6  lo.  p^ts^ 
rvnvtro  M.  scheni  1  s.  —  InM.«  Uer  aram.  mit  ?  för 
den  Acc,  auch  das  Dlt6  6  spitbibl.  und  anm.  (Lelirbiick 
S.  51)  h9  Bor.  5  &.  1^  tl?  Snkk.  2  6.  O^^  on^  Jomtob  2  5. 
'b  t  Nidd.  4  6.  Jad^j.  3  1;  —  7^  wie  2  Chr.  2  16.  Sehebiiiii 
1  4.  ~  HMH^  gesehen  werden  wie,  d.  b.  scheinen,  das  Ansehen 
haben  von;  —  Stande,  Zeit,  aram.,  bereits  bibl.-chald. ;  — 
rW3n  syr.  W^jn  von  n^n,  aram.  Geuuss  haben,  blos  Nif  und 

TT-;.'-  r  ,  ' 

Piel;  —  7  "l^y  beistehen,  ähnlich  schon  7  Dip  Ps.  94  ig;  — 
prtl  Noth,  pnnp  Mass.  scheni  2  6.  —  Es  ist  sicher  eine  traurige 
Lebenserfahrung,  und  ich  möchte  4»  ebenso  deuten,  dass  der 
Ungenannte,  von  dessen  Willen  und  Thun  die  Rede  ist,  nicht 
Gott,  (sondern  der  vornehme  Herr  ist.  —  schon  spätbibl. 
Wille,  altbibl.  Wohlwollen;  ^U,  genügend,  st.  constr.  HD,  dann 
W  ^IR*  genügend  dass,  damit  es  zur  Folge  habe,  dass,  syr.  )1D\ 
Syr.  zu  Spr.  30  15.  16  für  p.l;  —  b\D2  vgl.  zu  1  5.  Es  ist 
nach  beiden  Seiten  hin,  positiv  und  ne^tiT,  zugleich  mit  feinem 
psychologischen  Blicke  ausgedrflckt:  Dnndt  das  Eingehen  in 
fremde  Ansichten  lenä  man  diesdben  leicht  sn  den  seinigen 
berftber,  durch  das  bestimmte  Ani^eboi  des]  eigenen  Willeoa 
gewinnt  man  das  Wohlwollen,  so,  dass  wenigstens  der  b<te» 
Wille  Anderer  nicht  durchdringen  kann.  —  Dass  in  der  Torigen 
M.  Ton  ntfOl  im  PI.  mid  hier  im  Sing,  die  Rede  ist,  kann  nicht 
auffallen.  Bei  der  Beziehung  auf  Gott  würde  ein  sehr  äusser- 
licher  religiöser  Standpunkt  angenommen  werden  müssen,  während 
der  Spruch  als  Klugheitsregel  im  Verkehre  mit  den  Grossen 
der  Erde  seine  volle  Berechtigung  hat.  —  Es  klingt  wie  die 
Nemesis  hindurch  über  den  Ehrgeiz,  der  um  die  Gunst  der 
Grossen  bohlt.  Das  Qeachlecht  des  alten  Vertreters  der  Demo* 
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kratie  war  selbst  aristokratisch  ^^eworden,  es  fühlte  die  Wahrheit 
des  Spruches  Dn^hv  DTiaai        niDJ  bv  HDa  d  Koh.  5  7. 

Es  macht  sich  in  den  letzten  Sprüchen  ein  bedauerliches 
Sinken  des  Geisteslebens  bemerklich;  mit  um  so  grösserer  Freude 
werden  wir  zu  den  grossen  Meutern  und  ihren  Wablsprfichen 
xnrOckkehren. 

4b«  Zn  1  HS  ist  erUftrt,  wie  die  Einsehtebnng  in  der 
lütte  zwischen  die  frfihem  Hilleisprfielie  und  die  gegenwärtigen 
entstanden;  denn,  dass  auch  die  nun  folgenden  dem  alten  Hiilel 
und  niebt  etwa  einem  spätem  angeboren,  kann  nicht  in  Zweifel 
gezogen  werden.  Es  mochten  das  länige,  eben  durch  die 
Schwierigkeit  der  Einschiebung  veranlasst,  annehmen,  woll- 
ten sogar  deshalb  bhn  '1  lesen.  Allein  dass  ein  unbekannter 
Mann  mit  solchen  Sprüchen  von  gewichtigem  Inhalte  in  die 
Mitte  eintrete,  ist  schon  unglaublich,  umsomehr  dass  er  ohne 
Kennzeichen,  wessen  Sohn  er  gewesen,  auftritt,  zumal  wenn  er 
etwa  auch  aus  dem  Patriarchengeschlechte  hervoriref^angen,  dann 
aber  sind  die  sonst,  wenn  auch  spärlich,  vorkommenden  Hillel 
Genossen  einer  späten  Amoraim-Zeit  und  ihre  Sprnclio  konnten 
nicht  mehr  in  die  Mischnah  eindringen.  Endlich  ist  schlagend 
die  Anführang  von  M.  6  nxn  Kin  in  b.  Sukk.  53*  neben 
ttuadrflcklioh  dem  )pTn  ^71  beigelegten  Aussprüchen.  —  Es 
bleibt  demnach  bei  der  Einschiebung,  und  dies  fUirt  noch  zu 
einer  zweiten  Yermuthung,  dass  in  1  is—16  ^ne  Versetzung 
stattgefunden,  indem  M.  15  mit  Schammars  Spruch  zuerst  ge- 
standen hat,  dem  erst  die  Hi]lel*s  in  M.  12—14  gefolgt  sind.  Wio 
die  Einschiebung  in  der  Bedeutung  der  Fatriarchenfamilie  ihren 
Onmd  hat,  so  die  Versetzung  in  der  absichtlichen  Hervorhebung 
Hillel's  durch  dessen  Voranstellung.  Denn  allerdings  ist  der 
Sieg  H.'s,  namentlich  der  hbn  n^l,  der  nicht  so  bald  errungen 
wurde,  erst  ein  Erfolg  späterer  Zeit,  der  hauptsächlich 
seinen  vornehmen  Nachkommen  zu  verdanken  ist.  Das  ist  das 
b)p  PID,  wie  es  erst  später  verlautbart,  das  liegt  schon  in  dem 
Ausdruck  p''2  HNÜ^Z'  ^ni6,  wie  es  in  den  Worten  b.  Eiub.  Ob 
gebraucht  wird,  doch  verwisclit  in  13b  )pbr\}  □'•JIC  ^^Z'  mit 
p"3  nnx\  hingegen  auch  n''3D  nzibn}  '"»^n  D\ibvS  nDl  l^^K, 
während  in  6b  das  nWT  »'"S  nDlD  r\mb  nmin  auf  D-np 
p'S  nnSPB^  beschränkt  wird,  aber  sehr  belehrend  in  j.  Beraoh. 
1  4.  Jeb.  1  Ende,  Sotah  3  4.  Kid.  1 1       n  p*a  nnsP  pm 
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p"D  nxü^  niDi2  -ID«  ]:n,V  '-i  QB'D,  also  in  dem  Jamnia 

Gamaliers  IL! 

WIB,  sich  trennen,  Pess.  8  s  nb"iyn  p  irmi»  Eduj.62.3. 
'»nn  |D  rt'-nDn;  erst  Hif.  transitiv,  daher  üebersetzung 
bl^)  im  Arara.,  K'nD  nicht  pass.,  sondern  prät.;  —  "llD^J  vgl. 
M.'2;  —  ")Di»'y2,  auf  dich  selbst,  hier  dir  allein;  —  pn  Tgl. 
1  6;  —  Y^'2n,  1  5;  —  yjin  auch  bibl.  an  einen  Ort  reichen, 
irgend  wohin  gelangen  (z.  B.  1  M,  28 12  nown  VJO  — 
UffM,  immer  mit  ^»  tauglich  zu,  ein  arain«  Jthp.,  verb&rtet 
Ton  Iff]^»  wie  in  dem  j.  Tharg.,  also  Ton  isn,  das  in  diesem 
Sinne  anch  in  UtO  verh&rtefc  erscheint;  —  zu  2  1;  —  IBID  zu 
16.  —  Niph.  pass.  vom  bibl.  Fiel,  wegräumen,  also: 
ausgeiftamt  sein,  Müsse  haben,  so  87m.  ogtoAa{i6iy,  Mal.  S  i. 
Hieb  6  38.  tbalm.  Wttn  =  pDS^  f?3D  m  nSit»  daher  aoeh: 
sich  enüeeren,  Bedfirfniss  verrichten.  —  n^tt^  im  prägnanten 
Ausdruck:  mit  der  Tradition  sich  beschäftigen;  ^  MDtt^»  za 
1  9.  11. 

Die  zwei  ersten  Sprüche  bilden  blos  einen,  und  mögen 
die  Erweiterungen  des  '»:ni&'D1  1  14  und  des  |ND  "»JN  DN 

Sukk.  ^h)^  sein.  Aber  freilich  bleibt  er  hier  einseitig,  während 
dort  auch  wiederum  die  eigene  Selbständi<^keit  mit  Kecht 
schärfer  betont  wird.  Seiner  würdig  ist  der  dritte  Spruch,  das 
Urtheil  nicht  zu  ßUlen,  ohne  sich  in  die  Lage  des  Andern  zu 
versetzen.  —  Im  vierten  sind  verschiedene  LAA.  neben 
^t)ü\^/,  "WS^Qm  neben  niJ'DK  "»Nic^.  Wir  beachten  nicht  die  ver- 
schiedenen Erklärungen,  wir  erkennen  daran  die  Bichtung  der 
ErkUrer:  Maim.:  Kicht  Schwer?erstandliches  sagen  in  dem 
Ghinben,  es  werde  spftter  verstanden  werden;  Baschi,  nicht  auf 
^iter  an&chiebe»,  was  jetzt  gehört  werden  kann  (ixmw), 
Bichtig:  Sage  nidits,  im  Glauben  es  sei  nicht  möglich  es  za 
hOren,  da  es  doch  znletzt  gehört  wird,  also  tiones  Bewahren 
des  Qeheimznhaltenden.  —  Der  Sehlnss  einseitige  Anwendung 
des  Ptt'Dy  i<b  DNl. 

5.  N^l  . . .  K*?!  . . .  Lehrb.  §  16  S.  4;J.  —  1D  j.  Ber. 
9  1,  verwandt  mit  dem  bibl.  "IJD.  wie  im  Aram.  unbebaut  sein, 
und  davon  Nom.  Peah  2  1  und  ofb;  nni3  nDl  Bar.  Nidd.  69b. 
70b,  roher  Mensch,  auch  syrisch.  —  pwn  DK,  aus  dem  'li»"i«n  ^üV 
(Urschr.  S.  151)  in  Chr.  und  Neh.,  der  gentilis,  ausländisch 
heidnisch,  Pöbel,  Mischling,  davon  ein  Sing,  als  auf  den  üUn- 
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leben,  Slmlidi  wie  ^  der  etnielne  Nichlgnd^  wird,  aneh  syr. 
HmVt  arab.  nsKr  jttd.  dem  lan  entgegen  Bar.  Ber.  47b,  aoch 
dann  das.  aach  blos  Gleiebgftltigkeit  gegcQ  die  praetische 
TJebuDg  der  Gebote,  und  Ek>tah  22»  fiberbanpt  Üngelebrier, 

Unwissender.  —  |l&'^')3(n)  oder  [K'^ID,  ebenso  pDlp^  eine  häufige 
späthebr.  Form  Lehrb.  §  19  2,  S.  47,  wie  richtig  Profiat  Duran 
im  IIDvS  nji-yo  (Wien  1865)  C.  9  S.  46,  der  pm,  )DCin,  jCyiD, 
auch  unser  pcip  anführt  mit  der  Bemerkung:  ">2inD  DTIWSD  )D1 

"»bH«  vn^  nip^nyi  monp  nntrcD  onpi^Di,  auch  aus  dem 

Gebete  jnbiD,  pH'^ü,  er  nimmt  dann  lorr^  als  pas3.  von  Dini» 
das  ist  unrichtig  uud  vielmehr  aus  dem  Pael  wie  in  der  Tbat 
syr.  fc<^Dn"l0;  —  psp'  vom  bibl.  und  aiam.  zusammenziehen, 
daher  thalm.  peinlich,  ärgerlich  sein,  wie  bibL  nil  "l^tp  and 
D^&K  auch  im  j.  Tb.,  Gegensatz  zu  nn  71M  und  '^K 
als  Zeitwort  miscbnaitiscb  n^pn  es  genan  nehmen,  engherzig, 
kurz  angebunden,  ungeduldig  sein.  —  nuno  Ez.  27  15  die 
Tennittelnde  ünterbändlerschaar,  wie  Y.  21  nrfD*  wie  hzw 
Vmberwanderer,  dann  wie  vhyy$  Handelsplate,  so  niHD  Taosch- 
waare,  Handelsgegenstand,  daher  nuno  TWtn/  nicht  allgemein, 
sondern  em  Ding  zum  Handelsgegenstand  machen  Scbebiith  7  3 

nijTQBf  'nTO  mno  ]'^\t^^v  p«,  b.  m.  3  2  n-jino  nni;  rhn  "iifo 

nzn  bt^irnSD,  aber  auch  Bar.  Ned.  70b  ...Dm"»!  Dl«  W  HO 

mioD  loyci        '31%  dann  Ni:*''!  'inoD  'DT'  ii^yn'»!  'try  no 

n:iDND  jn^^  —  D^znn  weise  werden  B.  b.  10  8,  bibl.  Ps.  198 
weise  machen;  —  'piriKM/  aram.  überreden,  schmeichelnd  ver- 
anlassen, mit  Aufgebot  aller  Kraft  Jemand  bewegen,  daher 
Jthp.  alle  Kraft  aufbieten,  um  ein  Ziel  zu  erringen,  so  Th.  für 
paK"»1#  und  so  auch  hier,  andere  LA.  nnK^n,  wie  Dan.  6  15 
und  wohl  auch  nnni&'»<  Esra  4  15. 19.  —  Das  {B^'ita  im  Sinne 
Yon:  Aengstlicber,  der  Mangel  an  Selbstvertrauen  bat,  der 
immer  zuräcidiriti  —  ho  vh  ist  im  Sinne  ?on  tßhh^*  —  Der 
Schluss  drackt  schOn  die  Yorschrift  aus,  dass  man  sich  nicht 
keck  Tordrftnge,  aber  seine  Kraft  ansetze,  wo  man  sieht,  dass 
es  Keiner  kann  oder  mag.  Bescheidenheit  und  Thatkraft. 

6.  ^IIS  und  chald.  vjIGD  nahe  der  biblischen  Bedeutung 
„überschwemmen hier:  schwimmen;  alte  LA.  ndS»  ohne 
einfach  part.  als  Adj.  Die  Eigentliümlichkeit  der  LA.  PDIOV  u.s.  w., 
die  von  Aruch,  alten  LAA.  hier  und  Sukk.  bezeugt  ist,  viel- 
leicht bab^l.,  wo  das  Ain  beliebt,  wie  V^V  für        bab.  bjV^^ 
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irzn,  jenis.  hZHP.^  j.  Z.  VIII,  299  A.  —  Der  Sprurh  drückt 
(las  entschiedene  Bewusstsein  der  Gerechtigkeit  aus,  wie  dies 
botah  1  7flf.  ausgeführt  ist:  i2i  )b  piTiD  n2  "Hio  cim  n-;cr. 

7.  n;K"l,  andere  LA,  pn  oder  Ähnlich,  so  aram.  thalm. 

r^iv  rm  labB'  ^d.  -  owd,  ons^j,  wie  D''2"in  i-t'esk^di  2  Kön. 

9  22.  Städte  als  Frauen  aogo^ei  D^BQ  n^ID  Nah.  8  4  luid 
/lW33f  ftrner  Jes.  47  9-  iSi  ^»h«r  rMGD  2  M.  22  16,  dazu 
Ber.  67»  DW03  ntnSD        3nv        odor  wie  jer.  4ul 

nt*xno  *H6on  sm  in  imynch,  j.  Kid.  Bade  meon 
cmto  nfpsD  mav.  —  ns^  (vgL  Seb.  l  s  ntc  dviw  ons 
nanra  jraHl*  ebenso  Jad.  3  5.  4  2«  wie  auch  der  Abliebe 
Ansdnick  paVP  vn  11*2  aram.  K3m  Dan.  7  10.  26  und  da- 
von W>3^no.  —  Der  Spruch  iat  offenbar  umgearbeitet.  So 
lelilt  nach  alt^n  LAA.  von  HD^IS'''  r"i2"lD  bis  ü)^,  wo  dann 
das  Tup  als  Erklärung  sehr  wohl  passt,  bei  Andern  fehlt  blos 
»IHV  HDID.  Der  Sinn  iät  wohl  bei  allen  ganz  gut,  freilich 
ist  rO^K^^  nD"!D  etwas  ungewöhnlich  und  wohl  aus  Bar.  Kidd. 
im  Sinne  von  Studium,  wo  es  aber  dann  ziemlich  mit  HD'lD 
min  zusammenfallt.  Die  tiefere  Bedeutun^^  von  NJ2n  ühVf 
weuü  sie  die  Mitwirksamkeit  an  der  Zukunft  bedeutet,  bildet 
einen  f^cbOaea  Gogensatz  zu  \Q}tV^t  was  als  blosser  Gewinn  für 
den  Trftger  des  guten  Namens  erscheint.  Doch  klingt  das 
Ghinze  schon  einseitig,  seholastisch,  wfthrnid  Hülel  neher  mehr 
im  Leben  stand,  wie  es  ma  Sfitmk  1 12  aosdrfleki 

8.  Jocbanan  b.  Sakkai,  mit  dem  nun  regelmissig  die 
Beihenfoige  fortgesetzt  wird,  der  zwar  oianbar  Ton  den  ebr- 
geiaigen  Naehkommen  HiUel*s  verdrftngt  worden,  aber  dennoch 
niebt  in  Dunkelheit  untergegangen  ist,  dessen  Bedeotang  skdi 
schon  darin  bekundet,  dass  die  Sage  ihn  mit  ihrem  Strahlenglanze 
umgeben  hat  (so  wird  er  —  jiebeu  Hillel  und  Akiba  —  Moses  im 
Alter  von  120  (dreimal  40)  Jahren  gleichgestellt,  Sifre  Ende, 
Kosch  ha-Sch.  :Ul>,  Sauh.  41»,  Ber.  r.  C.  100  Ende  —  wo  bei 
Akiba  die  richtige  LA.  r\:\t^  'ü  HD  nw.  Er  wird  speciell  als 
Schüler  HilleVs  be/.ciclinet  in  j.  und  b.,  wo  letzterer  offenbar 
falsch  erweitert;  j.  JS'ed.  ö  6  heisst  es,  dass  er  der  jüngste 
unter  den  Schülern  Hillers  gewesen,  während  Jon.  b.  Us.  der 
Älteste  war;  b.  Sukk.  28a  (B.  b.  134a)  wird  dies  weiter  aus- 
geführt und  J.  b.  S.'s  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  geschildert 
Sein  unermfldeter  Fkiss  anob  an  «ner  andern  SteUe  henror- 


« 
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«ahoben  PasB.  26»:  bD\n  SB^r  n^nr  i"3n  hv  rhv  iidk 
i>ü  um  ttrn-n  (vgl  j.  Abod.  but.  C.  3,  nahe  dorn  Ende), 
noch  Feraens  Aber  ihn  Bendi.  17»  N^B^  nn  1^  nOK 
pIttQ  naa  )b^DM  Qt^B^  DIK  ID^ipn*  Wenn  nnn  Joch.  b. 
Sokk.  wirUieh  nnmiitaUMur  Schfller  Hil]el*8  nnd  Sohaniaiai*8 
gewesen  sem  soll,  so  mnee  er,  da  dkm  in  den  enten  Jahren 
ü.  Chr.,  also  einige  und  60  Jahre  vor  der  Zerstörung  des  Tem- 
pels gestorben  sind,  während  Joch,  noch  nach  der  Zerstörung 
sehr  einflussreich  gewirkt  hat,  sehr  alt  geworden  sein,  und 
jedenfalls  wäre  die  Bezeichnung  ]bDZ'^'  ppn,  in  dem  Sinne: 
der  jüngste,  gerechtfertigt.  Auch  ^oust  wird  ein  langjähriges 
Wirken  von  ihm  und  sein  hohes  Ansehen,  schon  zur  Zeit 
des  Bestandes  des  Tempels  —  nicht  blos  nach  dessen  Zer- 
störung —  Vorausgesetzt,  so  j.  Joma  6a.  b.  39^.  üeber  das 
An&pringen  der  Thüren  des  Heiligthnm«,  von  welchem  wunder- 
baren Ereignisse,  freilich  ohne  Nennung  Jochanan's,  auch  Jos. 
«rzfthlt  jad.  Kr.  VI,  5&7.  (Vgl  über  das  Zu-  und  AufiBohliessen 
des  Tempels  Thamid  1 1.  s  (Ned.  1  s)«  besonders  3  7.  8: 

Vip  'TOW  m  imw  . .  4  'inmon  nw  ^rün  -napn  brm  lya^ 

moytt  hroff\  -m»  und  dieses  hrm  im  ist  wohl  das  Ostthor 
oder  Nikanorthor,  Ton  dem  Ned.  2  6  Ende  (Sohek.  6  s)  mvoont 
^mtto  *H\  'k  h  m  'Vffwb  kw)  nup^  nyts^.  gerade  wie 
das.  43:  onia  'Kl  |»2D  'K  hmn       }h  m ymvt  ^m,  was 

eben  beim  Ostthor  links  und  rechts  ist,  1  4:  IlipJ  niTDW» 
und  von  dem  Sotab  1  5:  "^VK'  nr.D  bvE^  nilDn  ^])\l^b  nm«  \^bvi2 
Dzpy,  das  war  eben  das  eherne,  nach  Midd.  2  3;  über  das 
^ikanorthor  vgl.  Lehrb.  S.  62  f.  Das  Volk  wurde  einst  zu- 
sammenberufen nQO  trjg  ;faAxrJf  nvXrjg  .  .  .  ring  ifv  %ov  evSov 
Uqov  %£TQafMfjt6vri  TiQog  dvatoXriv  ifAiov  Jos.  j.  Kr.  II,  17  3, 
vgl.  V,  f)  3).  Es  hat  das  seine  sinnige  Anwendung,  wie  sich 
die  Tempelthore  nicht  mehr  schliessen  wollen.  Joch,  orkennt 
•daraus,  dass  der  Tempel  zerstört  wird  (das  Anschreien  und  das 
wohl  dadurch  bewirkte  wieder  Zuschlie^jMn  ist  Zusatz  der  bab. 
Becension).  Dass  Joch,  den  Gedanken  an  eine  Bettung  anfge- 
geben,  beweiBen  auch  andere  Mittheilnngen  in  b.  Qittin  56a, 
Midr.  ElgL  1 6  nns  ivi  nnd  Midr.  Eoh.  7  le,  wo  in  versehiedener 
Woise  Joeh.  als  Mutterbmder  des  Kipo  ¥M  (b.),  Hauptes  der 
&arier,  oder  des  riHOa  p  (m.),  Metoneasohnes  '"A^qoyyaXog 
*oder  'A^Qoyytis  (Jos.  j.  Kr.  II,  4  3.  Alt.  XVII,  lü  7)  an  jeder 
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Bettung  verzweifelt,  weil  die  Zeloten  die  Lebensmittel  zerstöreo, 
durch  dessen  Hülfe  ans  der  Stadt  gebracht  wird  und  von 
Vespasian  sich  Jamnia  ausbittet  und  ü"")!  t^vh'^vnw.  Beides 
bedeutet  aber,  dass  er  das  Patriarchat  ausserhalb  fibemehmeQ 
woUto,  wie  sich  das  noch  leigen  wird.  —  Diese  gemftssigte, 
aber  entschiedeii  pharisäische  Bichtong  bekundet  sich  in  seinen 
Lehren  und  Anordnungen.  Es  sch^t  sogar,  dass  er  auch 
zwischen  Hillel  und  Schammai  nicht  entschieden  Partei  nahm, 
vielmehr  als  SchQler  Beider  betrachtet  wurde,  wie  denn  auch 
sein  treuester  Schaler  Elieser  als  Schammaite  betrachtet  wird 
[s.  Bd.  II,  119|.  Jedtahiils  war  wohl  Joch,  kein  einseitiger 
Hillelist,  doch  entschieden  antisadducäisch  und  anlipriesterlich. 
Er  kannte  den  Familionstolz  der  Priester  und  wollte  nicht  mit 
ihnen  zu  schaffen  haben,  so  über  nilHD*?  na^D  ncy  DZüb^, 
wo  es  heisst:  "':nDn{^  "jD  bv  T  3  D''lCin'?  i6w  T"Dn  "IWO'  'tC^y:  HD  b2H 
2yh  i<b  b2i<  ppnb  C^h  [TOII^  Eduj.  8  3.  Wie  die  Halachah 
auch  bestrebt  ist,  die  Priester  dabei  in  den  Hintergrund  zu  drängen 
und  das  ^n:n  TD  sich  dabei  betheiligen  zu  lassen,  j.  Z.  II,  110. 
Von  den  Alten  finden  wir  ihn  allein  als  in  ernstem  Schulstreit 
mit  den  Sadducftern  begriifen,  so  Jad.  4]  6.  Ein  zweites 
Antipriesterliches  und  Antisadducftisches  ist  der  Widersprach 
gegen  das  Erbrecht  der  Tochter  neben  der  Enkelin,  Thoss.  Jad. 
G.  2,  j.  B.  b.  8 1,  b.  das.  115b  und  Ftotenchr.  C.  5,  ygl  j.  Z. 
y,  76  f.  üeber  sein  antisadducSlsches  Verhalten  in  Bezug  auf 
die  rothe  Kuh  s.  Unchr.  S.  112.  134. 

Von  besonders  entscheidendem  Einflüsse  war  sein©  Stellung 
bei  Jciu  Ut'bergangö  aus  der  selbständigen  Volksherrschaft 
zur  vollen  Vernichtung  des  Staatslebens  und  gänzlichen  Ab- 
hängigkeit von  Rom,  aus  dem  Knpo,  dem  s^eheiligtenMittelpunkt-e 
alles  ireligiösen  Lebens  in  die  Peripherie,  in  die  rn^no,  die 
)^bD:i.  So  scheint  er  mit  der  Ergebung'  des  gemflssigten  Pha- 
risäers sich  in  die  neuen  Verhältnisse  gefügt  zu  haben,  —  was 
die  späten  Aboth  Nathan's  mittheilt,  ist  erfunden,  auch  die 
Mittheilung  P>.  b.  10h  scheint  apocryph,  schon  dass  Gama- 
liel  II.  Nechonjah  b.  Hakanah  in  seine  Umgebung  gebracht 
worden,  etwa  auch  gar  Eleasw  ans  Modiim.  Weit  eher  in 
seinem  Sinne  ist,  was  Ton  ihm  gesagt  wird:  pMIsnw  DB^3 

oVtyn  niow    niDDo  npism  ^^  h»r\tn    meso  als  sinnige 

Deutung  von  Spr.  14  M  (s.  u.  3  6).  Aber  nun  galt  es  das 
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mman  Leben  anfraeht  m  eAatten.  Jermlem  war  eo  sehr  der 
Ifittelpiiiikt  alkB  rdigiltoeB  Lekens,  der  Tempel,  OpfeHKenati 
Priesterthum  so  doeh  noch  immer  der  Angelpunkt  alles  Zu- 

aamraenbangs,  dass  es  einer  schöpferischen  Thätigkeit  bedurfte, 
um  das  Band  zu  erhalten.  Man  hielt  wohl  von  mancher  Seite 
in  Verzweiflung  Alles  für  zusammengebrochen,  und  sicher  ging 
eine  solche  Stimmung  von  der  Priesterpartei  aus;  das  Christen- 
thum  fand  offenere  Ohren,  willigere  Anhänger,  und  man  hielt 
eine  neue  Ordnung  der  Dinge  für  gekommen,  wo  auch  alle 
oder  vield  Satzungen  ihre  Geltung  eingebüsst  haben.  Andere 
glaubten,  dass  nun  Alles  nicht  mehr  gestattet  sei,  Thoss.  Sot. 
Ezkde;  B.  b.  60b,  ygl.  Urschr.  152.  Dem  trat  nun  Joch.  b.  Sakk. 
mit  dem  Sprache  entgegen:  EUm  (als  YoriftiiBr  des  MeMns, 
fl.  Bd.  II,  109)  komme  nicht,  nm  fflr  mirein  zu  erUBiea  (wm 
bisher  als  rsia  gegolten)  oder  als  refai  (was  bisher  mirein),  meht 
ms  aus  Israel  zu  entfernen  (die  ihm  bis  dahin  Angehörigen) 
oder  haransnsiehen  (die  bis  dahin  Fengehaltenen),  sondern  die 
gewaltsam  Herangezogenen  wieder  zn  entfernen  und  die  gewalt- 
sam Zuräckgestossenen  wieder  anznnähem  (vgl.  Lehrb.  S.  50  if. 
j.  Z.  Yll,  17  i).  Mit  diesem  Grundsatze  ging  er  an's  Werk 
der  Neubildung  und  übertrug  Alles,  was  nicht  reine  Priester- 
und  Tempelsache  war  —  die  ihm  überhaupt  nicht  dauernder 
Beachtung  werth  schien  —  nunmehr  auf  Jamniah,  das  er 
zum  Mittelpunkt  erhob.  Es  werden  neue  niJpn  von  ihm  mit 
.Zahl  angefülirt,  indem  bei  einer  in  b.  Bosch  ha-Schanah  31b 
nnd  Sotah  40a  gesagt  wird:  nn  ppmiB'  'pn  nyirno  'k  in; 
daTon  sind  4  Aufhebung  Ton  Dingen,  die  sich  ausschliesslich 
an  Jemsalem  konpfim:  1.  Indess  die  M.  Bosch  ha-Sch.  1  4: 

men     pi  hv  nawn  n«  y^hno  'nenn  's  h»,  während  nvwoi 

)Snpn  itfD  I^D  ^  p^'pno  D^^  P'DTQ  wird  in  einer  Bar. 
2U  dem  ran  zugeschrieben:  ipnp     ^;  2.  p'O  *0 

>»o  rhm  T'an      naa  -od  lyp^  yan        jnnt  mn 

rbprsn,  Bosch  ha-Sch.  31h  und  Kerith.  9a,  j.  Schek.  Ende; 
B.  dass  man  ^VT\  CTD  nieht  nach  Jerusalem  bringen  müsse, 
sondern  norh  ^IDD  niB5  HtV\t^,  das  soll  ein  ^WD  gewesen 
sein  p"cnD  D"in*ki'D  Mass.  sch.  5  2,  auch  das  wird  Kosch  ha- 
Sch.  31b  dem  J.  b.  S.  beigelegt;  4;  r\MV  ^bipD  nWNin 

]ü  ony  iKD       nn^on  ly  k*?«        in>       r'an  ppnn 

6eig«r,  SchrUUD.  IV.  ^ 


Digitized  by  Google 


—  322 

p^na  a^rwD  mp  mo^  mp  ow  im  prro  nVpoVi  nmorr 

D1\"l  bD  Knnn  my  p^Dpo  VW  fan  rpnn  Bosch  ba-Sch.  4  4. 

Anderes  hingegen  richtete  er  ein,  um  den  Ort,  an  welchem  das 
ist,  Jerusalem  gleich  zu  stellen;  so 5.:  'Vnb  bnir  n"n  b^'  IZ  * 

l^pnn  p"DnD  Dnntro  n:nD3  k'?  Sd«  pypin  vn  tripo:;  n:3K^n 
T3  D  DIpD  'PID  i'iypin  irriir  T'an  R.  ha-Sch.  4  i  (da  ist 
der  enge  Anschluss  Elieser's  an  die  nberkommene  Tradition 
zu  beachten,  der  im  Gegensätze  zu  den  andern  Lehrern  diese 
Einrichtung  auf  n:2^  beschränkt  glaubt).  Ebenso  6.:  n31l&^N"l3 

Ypnn  D"na  ainanD  '«  dp  n^noDi  nv2w  iß^npoa  biD'^:  ■:h)b  n\i 
i^ufyoh  "DT)  nv2^  nj^Toa  h^^^  ran.dw.'  s;  Sok. 

3 12.  —  7.  Nach  Jonia:  iD*aa  Yari  ♦WBf  fan  ppnn  n«t  •nm 

Wi  DIpD^  i6K  p^in  onyn  W  vfyttr  Bosch  ha-Sch.  4  4  (die 
FErbong  scheint  eine  spfttere,  wohl  gegfen  Gamaliel  geriditete 
oppositionelle  m  sein  und  J.  h.  S.  nicht  anzagehören),  —  8:  (Ht 

r^n  ppnn»  lapn  'öd    m  pr6  ]rvhnxü  nhjfy  pwn  '>vxsn 

Bar.  Rosch  ha-Sch.  31b.  —  Man  mOchte  auch  als  Abschlnss 

der  Tempelzeit  betrachten  seine  Anordnung  1):  DV  NH^B^ 
mox  Rosch  ha-Sch.  4  3;  Sukk.  B  12,  die  Menach.  10  5 
genauer  erläutert  wird:  "»pinnm  l^ü  rinn  "imn  -lOiyn  3-ipirQ 

r):n  Dv  'n^-^r  T"Dn  ]^pnn  p"Dna  D-init'D  prh^  Dvn  hotd  'nmo 

"IIDK  l'Pir.  Man  begreift  sonst  nicht,  warum  er  sich  nicht  mit 
ÜVn  'isn  begnügt  hat.  —  Es-  gehört  wohl  zur  Gleichfjiiltiirkeit 
gegen  die  Tempeleinrichtungen,  wenn  er  sich  angeblich  über 
die  Kleider,  in  denen  der  Priester  die  rothe  Kuh  verbrannte 
in-te,  Sifre  npin  Anf.  Thoss.  Parah  C.  3:        Vl^übr,  l^KB^ 

n^a  wai  umo^^  ih  no«  ani  naaa  b"«  n^»y3  noa  n-iD  t  an 
'n^D*?nn  n»  nf?  vpso  'vw  «^k  jm^  n^n  »^Bf  k^i  ra^y 

(Interessant  ist  anch  sein  Streit  Trider  whfff  ISO,  tnpo  )b 
mn  p*  Sotah  ö  s;  auch  die  kfinstliche  Dentnng  des  Hieb  war 
ihm  nicht  genehm,  er  sagt  nm^D  M^K  O^pDH  r\H  ai^K  *iay  i6 
das.  5). 

Das  war  ein  ganzer  Mann,  aber  plötzlich  sehen  wir  ihn 
nicht  mehr  in  Jabiieh,  sondern  in  'P^n  "1113;  dahin  zieht  Josua, 
um  ihn  zu  besuchen,  Thoss.  Ma*ass.  C.  2;  j.  das.  2  3;  Demai  3  1. 
Eine  merkwürdige  Stelle  in  Sifre  5  M.  K)  20  (§  144,  lOab. 
ed.  Wien)  bw  rz  inx  n^^W        ""iHN  -pn  r]i-|-)n  p-iS  pis 

K  "1  'nw  Ta  -in«i  ran  lautet  Sanh.  32b  -inj«         -j  inH 
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Vvi  linA  fsn*  UntordfliaeD  aber  war  Jahneh  meht  Ttrvairt, 
▼OB  Garn.  n.  oecnpirt,  and  «ffimbar  war  J.  b;  S.  ter- 

drängt,  wie  später  Elieser;  Tgl.  Ausführlicheres  j.  Z,  V,  271  ff. 

VI,  131  ff. 

Gehen  wir  zuerst  zu  seinem  Spruche.  riDIlO  pMnn,  das 
Oute,  den  Dank  festhalten,  also  mit  ip^b,  sich  etwas  darauf 
zu  Gute  thun.  Der  Spruch  ist  bescheiden  und  seines  Urhebers 
würdig,  und  dennoch  scheint  in  der  Wahl  desselben  eine  Art 
Malice  des  Sammlers  erkannt  zu  werden;  thut  nicht  so  viel 
mit  der  Gelehrsamkeit  J.  b.  S/s  —  gegenüber  0aiii.  II.,  — 
das  ist  Aufgabe,  mchts  mehr  als  Pflichterfüllung. 

Und  nim  an  den  Scbfllernl  Elieser  b.  Hyrkanoa  11D  HO 
noni) "DMD UW.  aneh nra  TOD  r|iM qp&tbebr.  aoch  Esiat 
bekannt,  dasa  er  Tm  3nu  rPD^n  nvi  131;  er  war  etwaa 
enge  und  ward  sieherlidi,  trotc  seiner  anerkannten  Bedentong 
verdrängt,  und  wiederum  von  Garn.  IL,  dar  adn  Sefawesteraohn 
*  war  —  die  Sehweeter  war  das  Weib  Simon  b.  Oam.*s  I.  — 
und  zugleich  sein  Schwager,  da  Elieser  die  Tochter  seiner  eigenen 
Schwester,  also  die  Schwester  Gara/s  geheirathet  (j.  Kheth. 
13  2.  b.  B.  mez.  b\)^\  Schabb.  IKia).  Dennoch  war  ottcnbar 
Gam.  der  Veranlasser  ihn  zu  verdrängen,  er  ward  in  Bann 
gethan,  j.  Moed.  kat.  ;i  i.  b.  B.  mez.  a.  a.  0.,  als  Schammaite 
verlästert,  wohl  als  Gei]:ner  Gam. 's,  wie  aus  B.  mez.  liervor- 
geht.  —  Josua  b.  Chananjah  wai*  nachgiebiger,  wenn  auch  nicht 
minder  anhänglich  an  J.  b.  S. ,  daher  auch  von  Gamaliel  den 
bittersten  Kränkungen  ausgesetzt,  die  endlich  dessen  Absetzung 
nnd  dann  die  Machttheilung  bewirkten.  —  Josse  ha-Kohen  war 
ein  ecbt  prieetarlicber  Chaeaid,  j.  Z.  Y,  78  f.  IX,  54  ff.  — 
Simon  b.  Katbanel  war  ein  nicht  gelehrter  reicher  Priester; 
IttstmctiT  Thoss.  Abod.  sar.  C.StVO  'yS2  9nf»  DH^  pM 

imno  rmr\  wir  w  poioi  nVna  h  inu  «"am  iVni  ¥fy\  '««sp 

Vaa     nnnü  n»yn  nhjt^  loy  posi.  und  wenn  auch  kein 
80  war  er  offenbar  kein  Gelehrter,  ein  r\"V*  —  f]leasar  b.  'Arach. 
eine  der  eigenthümlichsten  Erscheinungen  nach  b.  Schabb.  147b; 
Koh.  rabb.  7  7;  Aber  Dn^  n-?nc  vgl.  j.  Z.  IX,  45  ff.;  Sifra 
jniHD;  D^Dl  zu  a  M.  15  10  und  Chullin  106». 

□"»JTXC  P]D  vgl.  zu  1  ß:  n"":»'  für  r^'>:\t'  Lohrbucli  §  '22  i 
S.  51;  );^"DOf  ]na  von  dem  schwerem  Theile,  der  auf  der 

21* 
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Wage  niMtonliili»  Sabim  '4  5:  STIDI  agpoi  C^SIKO  vpo  3!in 
pwD»  in  isns  pra  am  iro  naasr  «aber  ynan  iMv- 

drfleken  Khel.  4  1  und  Mer  (Oiefiriegen  ,  dahnr  daiyn  auch 

entsebäden  ü^DDn  ^3D^  PIDOn  Bar.  Kidd.  24b;  yi-o«  »Jir 
Bar.  B.  kam.  11  (>a  und  häufig.  —  IDB^D,  bibl.  □K'D,  sonst 
aber  DVn2  oder  Di;^,  ersteres  mehr  mit  Sufif.  Mikw.  7  1.  Töb. 

jom  3  4  und  sonst. 

9.         )«K  wie  bibl.  "jS  geh!  z.  B.  piSM  nnDDl  Jes. 

20  2,  Hos.  3  1  ntrx  2n}<  1^,  Koh.  9  7  "pnS  nnoK^D  ^id«  "{^, 

raischuait. :  . .  1  Gloss.  unter  fcJJi'»  S.  113,  vgl.  noQevo^evsas 
fidi^ste  Matth.  9  13,  syr.  IdS^  ib).  —  vgl.  zu  2  i.  — 

*]"TO  Pij"  ;<t  nicht  bibl.,  aber  das  bibl.  12  np31^  wird  bekannt- 
lich tbalmudidcb  gedeutet  lOIIS  pTlHi  I^MU^ft,  V«N 
fahren.  —  roiD  bibl  ]^  3»  1^.  22  9;  —  3110  2& 
bibl.  31»;  —  das  (Hhonm»,  Wttdenda,  Zakuaft; 
anidcfast:  naii  eBtsfeeben,  Tberam.  8  &  Ghali.  S  2.  Keib.  7  a  t.  * 
Ked.  9  2.  a  Chili.  10  2.  Beebor.  2  s.  4  2.  &  8.  Temur.  3  a  Neg. 

1 8. 6.  4  la  11.  7  a.  4  5.  8  2.  T.  9  8.  10  8.  —  p  nn  mn, 

Torziehen;  Kin  l^io  •  •  •  HM  hfiO«  elwas  betracbiea,  als  wire  es 

.  .  . ,  das  Unsere,  z.  B.  Khil.  2  n  nsno  Dnnn  DK  nxn; 
Schek.  4  7;  eiutacli  inDT  PK  nxn:  Rosch  ha-Sch.  2  8; 
Keth.  13  4.  5  und  nDH  G^xn:  'Arach.  8  5.  —  hbD,  das  üm- 
fasseiule.  Umfang,  daher  auch  allgemeine  Kegel.  —  pmni 
späthebr.  Form,  so  noch  Nitthai  1  7,  bibl.  Hif.  —  nv.  j^» 
bibl.  pj?  n  Spr.  23  6.  28  22,  aber  auch  y^V  5  M.  15  9 
(vgl.  noch  piy  1  Sam.  19  9)  wie  ^^D"?  m  das.  lo,  sonst  JH 
D^.  —  '2  ir\H  y^].  Glossar.  —  DipD  für  Gott,  vgl.  GIoss.  — 
Dort  ist  auch  die  Combioatioii,  mit  der  bei  Philo  and  einigeQ 
Eirebenschriftatellefii  vorkommenden  Symbolisinuig  von  coimc^ 
und  das  betont  aooerdings  Freadenthal  sehr  stark,  um  den. 
Einflnss  griecbiscber  Phüo8<^heme  auf  pallstineiisisehe  Anaebai- 
«ogen  za  beweisen,  aUein  mit  Unrecht  Bei  den  iUexandriMm 
ist  es  nicht  stehender  Gebrauch,  so  dass  es  von  dort  hefflber 
gekommen  sein  kannte,  es  ist  blos  vereinzelte  SymboBsirnog, 
also  Sublimirung,  während  es  gerade  bei  den  Palästinensern 
zu  gewöhnlicher  Bezeichnung  geworden,  nicht  ein  philosophischer 
Begriff  ist,  sondern  eine  gewählte  sinnliche  Bezeichnimg,  um 
das  Aussprechen  des  göttlichen  Namens  zu  vermeiden,  gerade 
wie  CDK^  und  ny^V/*   Erst  der  spätere  Midrasch  kennt  das 
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pUlO0opU8€lie  SnblinrireD,  üf79  ^  1D)pD  Hin  j.  Z.  XI,  22a — 
•TOWV  vgl.  TO  1  W. 

Der  gute  und  schlechte  Weg,  d.  h.  Sitte,  Verfahren.  — 
Die  Antworten  entsprecheri  der  Characteristik  des  Lehrers. 
1^2)12  )^  ist  G^enüg8amkeit,  der  nicht  missgünatig  und  neidisch 
auf  den  Besitz  des  Andern  hinblickt,  js^ar  nicht  darauf  au3  ist, 
d«n  eigenen  übermässig  zu  erweitern;  so  war  Elieser  zufrieden 
mit  dem,  was  er  von  den  Lehrern  überkommen,  ohne  Bestreben 
dasselbe  künstlich  zu  erweitem;  es  ist  die  Kesignation  des  sich 
teobtidaiden.  —  Josua  verlangt  nichts  dass  man  einen  guten 
Genossen  sich  erwerbe,  sondern,  dass  man  ein  solcher  sei.  Darin 
liflgt  die  Wohleoogenheit  nnd  GescbmeicUgkeit  des  Mannes.  — 
Joese,  Hast  GhaaBid,  will,  dass  man  ein  gnter  Kafibbar  sei,  Nichts 
in  doi  Weg  lege,  B.  1^  30s  vdA  eben  so  sein  Haaswesen  vor 
Ternnreinigender  Berfthnuig  wahren  ktone,  vgl.  j.  Z.  IX,  54 
Das  ToUe  Gepräge  des  MDH  ¥r\%  der  mit  grosser  Gewissen- 
haftigkeit die  Folgen  etssr  Jeden  Handlmig  bedenkt,  hat 
eum  Gegensatz  Q^Wü  TxhT},  den  Leichtsinn,  der  blos  dee 
Augenblicks  gedenkt.  Ob  übrigens  die  Worte  Dlpon  • . .  IHK 
nrspnmglich  sind,  möchte  ich  sehr  bezweifeln,  sie  sind  gar  nicht 
am  Orte  und  passen  noch  weniger  —  ein  Gelehrter  liebt  es, 
seine  Aussprüche  mit  biblischen  zu  belegen  —  zu  dem  Vers 
Ps.  37  21.  —  3^  3^13  heisst  regelmässig:  fröhlich,  es  ist  ge- 
wöhnlich synonym  mit  ^?2t^^  vgl.  Spr.  15  15,  1  Sam.  2b  3G, 
Koh.  9  7;  der  Gegensatz  mit  in  ist  spätbibl.  Spr.  25  20  "IK'I 
n  2*?  bv  Dn>tt^2,  wohl  auch  26  28  D  D*?!  D'>pbn  '"•DSlß'  (vgl 
nyinn),  auch 3^  Missmuth,  Neb.  2  2,  ebenso  1  Sam.  17  28 
ipah  Tt^t  nicht  Bosheiti  sondern  Unaafiriedenheit.  Das  ist  denn 
aaeh  nn  2*>  mmm  in  Jer.  7  m.  11  5.  16  12.  18  i%  dasselbe 
nur  ohne  nn  r  5  IL  29  js;  Tgl  noob  laa^  M^l  das.  15  le.  ^ 
Der  ^nieh  passt  an  dem  von  filasar  h.  Araeh  mitgetheilben 
nnd  es  weist  uns  vielleiGht  bei  der  Oharaderistik  mit 
nsanon  aof  seine  spradebide  Frisdie  hin,  wenn  auch  znnfldist 
darunter  verstanden  wird:  anwachsend,  der  auch  immer  neoe 
Kralt  gewinnende,  indem  er  den  sich  ansetzenden  Schlamm  weg- 
schwemmt. —  Es  ist  characteristisch  für  J.  b.  S.  und  das 
Jadenthum,  zumal  in  jener  Zeit  schwerer  Prüfungen,  dem  Froh- 
sinne —  freilieh  weit  entfernt  vom  Leichtsinn  —  eine  be- 
rechtigte Stelle  einzoiäumen. 
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10.  nvW,  je  drei,  natflrUeh  als  WaUspmeb.  — 
geliebt,  werth,  geaehtet,  wie  unten  12.  3  14  und  nnr  dies 

nnd  nsn  ist  gebrftaehlich,  wohl  aber  aram.,  wenn  aoeh  nicht 

sehr  häufig;  man  beachte  die  Constriiction  mit  hv*  —  m  von 
ni:  ruhen,  ungestört  weilen,  so  Koh.  7  y  □'»'p^DD  pTlD  DXO 
mr;  Ton  n^3n  zulassen,  gewähren  lassen,  so  Koh.  10  4  nn  D« 

D'hn}  D\ston      NtEno    mn  bv  "loipc  ybv  H7vn  bt^non, 

Lässigkeit  (nicht  Gelassenheit,  Spr.  14  au  NCID  2b  und  15  4 
pK''?  f<D"'.D  heisst:  Gesundheit,  Gradheit)  lässt  grosse  Verfeh- 
lungen zu,  also:  geneigt;  in  etwas  abweichendem,  aber  ähnlichem 

Sinne:  uo^n  nm  npian  nn  3  10,  wiederum  n-nnB^nS  n\S] 
das.  12.  —  3lts^  in  dem  prägnanten  Sinne,  zu  Gott,  biblisch 
eigentlich  nur  2W,  wobei  hier  das  nur  znrnckhieibt,  wo 
es  selbetTerstftndlich,  wie  im  Hunde  Gottes  (wie  einige  Male 
Jer.  3),  entgegen  dem  p  110  oder  nnnDt  mischn.  techoischee 
Wort  i&r  Busse  thun,  daher  nswr\  bibl.  nur  Bückkehr,  Ant- 
wort, mischn.  Umkehr,  Busse.  —  TVW  vgl.  zu  2  1.  —  roHBO» 
tVtnrf?»  rnppy  sind  Abstraeta  spftthebr.  Form.  —  rtC2t  wie 
II  Jes.  4H  12.  —  YP9t  wie  im  Aram.  so  auch  syr.  üpVi  auch 
bei  Aruch  sind  manche  Stellen,  vielleicht  auch  hier:  stechen,  davon 
Yp)V  Stachel,  Spitze  der  Nadel,  der  Stachel,  Stiel  einer  Frucht.  — 
Z'r\'7,  vom  Zischen  der  Schlange,  wie  auch  vom  zischelnden 
Besprechen,  Beschwören  zur  Heilung,  im  späthebr.  auch  Kai, 
was  nicht  hibl.,  ebenso  aram.  und  arab.  —  Nebeneinandergestellt 
wird  ^11:'  (BTli)  und  21py  gewöhnlich,  so  schon  f)  M.  S  15,  wo 
^JIB^  irn:  zusammengehört,  wie  4  M.  21  5  D^DiB'n  D'»B^n:n, 
wofür  bald  Z'n:  allein  wie  V.  7.  9,  bald  fpw  allein  V.  8.  Doch 
gilt  aipy  für  gefährlicher  als  i^'m  so  zu  Ber.  5'i;  j.  u.  b.  33«: 
—  Die  drei  Worte  derart:  1.  ..^Nl,  2.  .«am 
3.  VFV\  •  •  •  Den  Inhalt  bilden  die  traurigen  Lebenserfiihrungen, 
die  er  gemacht,  daher  wohl  auch  a>Bn»  gehe  nicht  mit  der 
Sfinde  der  Beleidigung  von  hinnen.  Die  Thiere,  die  er  nennt, 
sind  kldn,  niedrig  und  doch  durch  Bösartigkeit  unheilbar  ? er- 
letzend.  Schon  das  HL.  2  15  spricht  von  O^JCp  O^VyVr  KrfL 

3  35  psi  "^yii^  «"rpv'  cn;  so  unten  4  15  D^bvrt^i  r«i  '♦nn 

zugleich  die  List.  j.  Schebiith  9  erwiedert  ein  Lehrer  bei  einer 
Anfrage:  «^>bynb  '>'^m  n«1  «niPN  no.  Anders  als  die  gew. 
Aufiiassung  Schabb.  l'iHa. 

11.  Seltsam  ist  der  allerdings  üblicher  gewordene  Ausdruck 
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3nn  Ifiy,  MisGfgniiBt,  da  }V  doeb  fem.  und  das  Adj.  hier  mit 
dem  Artikel  neben  dem  artikdloeeii  Sabsi,  Tgl.  n^Xnvi  noas 
1  1,  wie  sogleich  jnn  is^  Kach  S.  b.  Zemach  (Duan) 
«inige  LAA.  wirklieh  nsD  ]9  was  jedoch  mir  Coneetiir  s^ 
mag.  —  "ßP  ist  an  sieh  nicht  bOser  Trieb,  wie  ja  aaeh  aiD*lsn# 
aber  freilich  im  erstem  Sinne  häufiger,  Leidenschaft,  Sinnlich- 
keit. —  mnDr  vgl.  1  12.  —  In  dem  Spruche  drückt  sich 
seine  harmouiäche  Gemüthsruhe  und  Menschenliebe  aus.  Meu- 
scbenhass  wohl  von  Missgunst  zu  unterscheiden;  jener  ist  die 
^nstere  Stimmung  und  LebensauÜ'aäsung. 

12.  pOD  ist  wohl  doch  blos  Erweiterung  von  pon,  das 
spätbiblische  Uebertluss  an  Geld,  am  prägnantesten  Koh.  5  9 
pD.-iD  Dmx,  1  Chr.  21)  19  i:irrn  ik'k  "in  penn,  auch  Ps.  37  le 
OUT  "•VK'i  pono  pnif^  loyo  diü,  syr.  n:do  und  so  im  N.  T. 
jiOfMtMiva  Matth.  6  24.  Luc.  16  9;  Sam.  n:iQD  fOr  Olp^  1  M. 
7  4.  28,  lOr  t^W  ö  M.  18  17.  —  )prvi»  Koh.  )pn.  ßPir  in 
Ordnung  bringen,  mischn.  herstellen,  bereit  machen,  anordnen, 
unten  3  le,  im  Sinne  Ton  bereit  machen  hier  wie  4  le 
mit  ipsm  —  dem  biblischen  ]l3n#  von  dem  jdh  spätbiblisch 
namentlieh  Niphal  in  Ez.:  gerade  sein,  recht  sein  —  sonst: 
messen,  ergründen  —  und  )pn.  —  m^M  ffir  bibL  ruSHf«  — 
D^DV  Qwh,  vgl.  zu  1  3.  —  Der  erste  und  dritte  Spruch  ent- 
spricht dem  "'•er. .  Die  Sorgfalt  für  das  Vermögen  des  Andern, 
vgl.  zu  Ü;  ferner  5  10  "T^cn  "p'^'  -jbitn  ""pii*  ^bt^'.  der  letzte 
vollkommen.  Anders  der  mittlere,  aber  auch  er  ist  wohl  aus 
dem  Gleichheitsprincip  entsprungen,  das  der  Aristokratie  sich 
entgegenstemmte  und  wohl  auch  namentlich  Garn.  IL,  der  eben 
in  seine  Abkunft  seine  Berechtigung  setzte. 

13.  IMl  oben  2  1.  —  nnp  wie  die  späthebr.  als  n"b 
behandelt  werden,  von  Schema  ist  eben  der  Ausdruck  t^^lp 
constant.  —  Bekanntlich  ist  ursprünglich  Schemalesen  und  Gebet 
geschieden,  und  erst  spftter  wird  es  durch  rhüPit?  n^lM3  *piO 
zu  einer  Einheit  verschmolzen,  offenbar  ersteres  ftlter,  entsprechend 
dem  Morgen-  und  Abendopfer  und  doch  mit  einem  spfttem 
Ansetien  des  Abendlesens,  wegen  ips\tOt  dann  aber  auch  das 
awei£eu3he  Gebet,  mit  strenger  Einhaltung  der  Zeit,  dem  aber 
dann  dadurch  auch  ein  drittes  3"iyn  n^DD  sich  anschloss,  wel- 
ches streitig,  ob  es  mißn  oder  nain.  —  y2p  vgl.  oben  zu  1  15 
besonders  die  Tarallölstelle  Ber.  4  4:  p«  V^p  in'i>2n  n,W)Vn 
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'^HJim  Tb0C\,  Wort«  seiBflB  liitMhfilBn  fili6far,  der  sieh  g^go» 
üe  neue  PestsMluag  sirftnMe,  fir  Simeon  war  es  eise  Henen»- 
frage.  —  i6m  fgl  1  8.  —  '»^r  er  list  mdor  seine  Bibebtelto» 
wie  oben  9.  —  fcaQ^  ^JB3  ÜBbr  fich  «UefeB,  w«nn  da  niolit  m 
Gegenwart  Aaderar  bisi  (atte  andern  ErUftmngen  kitagäiefa).  — 
Sin  Mann  Ton  üebenswthrdigvr  Oewissenintftigkeit,  bei  dem  eie 
nicht  zu  banger  Aussenfrömmigkeit  wird,  yielmebr  sieb  in  eehter 
Innerlichkeit  erhält. 

14.   l\pw  [partic.  pass.,  in  act.  Bed.  Lehrbuch  §  16  5- 
S.  43  f.;  andere  Beispiele:  IIDT,  piDK  B.  m.  B  6-  fl"!?)  Demai 
2  3.         Neg.  10  1  (npi*?  ^eschlac,'eu  werdend)  (bereits 
1  Chr.  5  18),  lühü  (HL.  8  7)  gelernt  habend,  geübt,  gewöhnt 
Demai  4  4.  Therum.  4  3.  11  10,  y^ni  Khel.  1  9.  Parah  4  i] 
ist  ein  siemlich  ungewöhnliches  Wort,  das  keine  Analogie  in 
den  übrigen  Dialekten  bat,  bibl.  heisst  es  wohl:  über  etwas 
waeben,  sorgsam  bewahren,  eifrig  erstreben;  Tharg.  blos  in 
dnielnen  Steilen,  in  denen  das  Wort  im  Text  steht,  thahn» 
inssertt  selten,  hier  nnd  Sotah  9  15  '>:ipBPn  1^  >M9  p  PDVDr 
was  j.  Nedar.  8  8.  Eid.  3  9  auf  hü)}  p  anegedehnt  wird,  wflb- 
nnd  Ar  ihn  in  der  M.  '^JBmn  ^2.  Eb  ist  jedenfalle  nieht 
der  aidialtende  Flelss,  sondern  vielmehr  der  eindringende  Sdiarf- 
sinn.  —  DnipWf  nach  Sanh.  10  1.   Gegen  Epicur  nnd  aeone 
Schule  als  üngl&nbige  war  besonders  die  gläubige  Polemik 
gerichtet,  daher  auch  Jos.  Alt.  X  Ende:  wir  müssen  Daniel, 
wenn  man  seine  Bücher  gelesen  und  das  Eintreffen  seiner  Vor- 
herverkündigimgen  wahrgenommen,  bewundern,  wegen  der  ihm 
von  Gott  erwie.sfmen  Ehre,  und  daraus  erkennen,  dass  die  jEt*- 
xovQBioi.  irren,  weiche  die  Vorsehung  aus  dem  Leben  werfen, 
nicht  annehmen,  dass  Gott  über  die  Handlungen  walte,  nicht, 
dass  Alles  von  der  seligen  und  unvergänglichen  Wesenheit  zur 
daaemden  Erhaltung  aller  Dinge  beherrscht  werde,  vielmehr 
sagen,  dass  die  Welt  ohne  Lenker  nnd  denkenden  Yersorger 
willkürlich  getrieben  werde.  In  solchen  Voransaagnagan  i^nbt 
Job.  diese  Ansicht  widerlegt  an  finden.  —  'M^  IWtW  HD  riK»  wla 
andere  LA.  —  Im  dritten  Satse  varüfsn  die  LAA.,  einige  naoh 
'^vovho  das  Tm  *m  von      Andere  lassen      Kin  pK» 
"{TOiAd  weg,  was  richtig  soheint,  da  es  ans  Tarfon*s  Sprach 
M.  16  eingedrungen  zu  sein  scheint,  umsomehr  als  der  Aasdnick 
bei  Elieser  etwas  unsicher  au  klingen  scheint,  er  drilekt  daa 


Digitized  by  Go  ^»^.^ 


—   329  — 

Vertrauen  auf  gerechte  Vergeltung  aus.  —  Man  erkennt,  dass 
man  es  hier  mit  einem  tiefern  Denker  zu  thun  hat. 

15.  Tarfon  ist  nicht  minder  eine  interessante  Peraöniich- 
'keit.  Er  war  jünger  als  die  genannten  Schüler  Joch.  b.  Sak.'s, 
wenn  er  auch  hie  und  da  mit  ihnen  verkehrte,  weshalb  er  auch 
hier  angefügt  wird.  Die  Stelle  Thoss.  Chag.  Ende:  nfcC  riDpK 
>^  "TOiW  rano  n-^D  n^hn  DN  ^^'Z  ist  jedenfalls  gegen  das 
BOBBtig«  Schwiigmi  Nkhts  beweisend,  es  kann  eine  Anfrage 
gewesen  sdn,  die  ihm  als  jnngem  Menschen  beantwortet  wurde; 
die'SteUe  ist  nidit  in  die  Oemara  anfgenemmen,  was  frelUbh 
das  laxe  Verfahren  mit  nonn  Teranlasst  haben  mag,  das  man 
dem  J.  b.  8.  nidit  beilegen  moehte.  Sein  Hanptveikehr  war 
mit  Akiba,  der  ihn  bald  als  seinen  Lehrer  anredet,  «mit  dem 
er  streitet  und  sich  doch  wieder  unter  ihn  beugt.  Er  war  ^ 
reicher  Priester,  der  keiner  Schule  sich  streng  angeschlossen, 
er  hielt  es  in  manchen  Punkten  mit  der  schammaitischen' Schule, 
er  suchte  Elieser  auf  in  seinem  Krankenbette,  neben  Josua, 
Eleasar  b.  As.  und  Akiba,  indem  er  aber  zuerst  mit  Lobprei- 
sungen auftritt  (Sanh.  101»);  er  ging  zu  Tsmael,  als  diesem  die 
Söhne  gestorben  waren  (Moed  kat.  28h),  wobei  er  seine  Genossen 
ermahnt:  "jinb  Ü30  'K  D»""  b«1  'n:«D  ip21  NM  b)li  DDW  Ijn 
yV2n  nDT»  wie  er  denn  ?iel  in  Lydda  verkehrt,  wo  El.  und 
Ismael,  die  Anhänger  der  alten,  nicht  mehr  geltenden  Halachah 
lebten.  Er  hat  daher  anch  seine  Frende,  wie  Jose  ha-Qeiüi 
m&chtig  gegen  Akiba  ankftmiift,  und  er  Dan.  5  4  ff.  anf  sie 
anwendet  wo  der  fVO  VnsD  pto  •  •  •  raso  b^K  Akiba  ist,  aber 
der  TMi  der  dann  den  ^  sohlagt»  itDP^  n3  'Vi  vh\ 
rPD  Iw^       nvi     inooi^i  nsn«  mhvrf)  y*xh  Jose  ha- 

Geüli  (Sifre  Chukkath  zu  4  M.  19  9  §  124  Ende;  Thoes.  Mikw. 
Ende);  |.T3fi<  j.  Jörn.  1  i,  wiederholt  Meg.  1  i. 

Jeb.  4  12.  Hierzu  wieder  sagt  er:  "»'»nn  p  rt'mDD  ")DD  W^^zn 
(ThosH.  Mikw.  C.  1 ,  b.  Kidd.  66h).  Wenn  er  von  den  Naza- 
renern,  den  Judenchristen  (unter  dem  Namen  Delphon)  besonders 
hervorgehoben  Avird,  bei  Hier,  zu  Jes.  8  14,  so  ist  dies  wohl 
auch  ein  Zeichen  seiner  Selbstständigkeit  (j.  Z.  V,  273).  Der 
TJnterredner  mit  Justin,  ist  er  wohl  nicht.  Seltsam  der  Aus- 
dmek:  >JQ  nK  HDpM*).  Betrachten  wir  mm  seine  Sinrftehel 


*)  Oefter  bei  Tafüm. 
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n!jp,  odar  üfp^t  wougrteas  IM  nan  1  niyp  als  Put 
T68p.  Adj.  atfibbibllaeli,  wie  das  Wort  WL  dami  haaptaifiUiob 
mit  rm.  rB3,  t  YoriLommt  —  roio,  bibl.  Pisl  grosanelieo, 

Klgl.  2  22,  Ez.  18  2  oder  Zins  nehmen,  Ps.  44  is:  lAl 
Onn^nos;  nur  Riebt.  9  29  HKjn  -jK22i  HD")  und,  ganz  eigen- 
thümlicher  Weise,  iu  Chr.  nbny  nrxbcn  I,  29  i.  —  hv^  last 
nur  poetisch,  als  ^ys  nur  "''pys,  aber  aram.  k'PVD;  — 
n3-}n  iDrm  wie  1  M.  15  1,  wo  Sam.  roiK.  —  pm  aucli  bibL 
wenig,  aber  häufig  miscbn. 

16.  103  vollenden,  mehr  aram.  als  bibL  ~  imn  p  Koh. 
10  17.  —  bü2'>h  nach  Sinn  und  Form  spät.  Mit  Kecht  wohl 
ist  zu  lesen,  denn  Kiphal  l[ommt  sonst  gar  nicht  Tor, 
am  richtigsten  wohl  ^93*  Nitbp.  ^  dieh  za  befreien. 

Tn]9^#  über  diesen  etwas  aUgemeinea  Aosdntek  TgL  Leseb, 
a  43 1      rOM^O  iV2  der  Arbdtgeber,  gewOhnliofa  Arbeiter. 

Die  TortreffHefaen  Sprflche  sind  ergänsend  wie  Bftthael  und 
Lösung,  der  Schloss  freilich  iat  eng  nnd  Joch.  b.  S.  sohlichter 
Sprach  Torznziehea. 

« 

1.  Akabiah  b.  Mahallel  war  offenbar  ein  alter  Priester 
und  Lehrer,  mehr  ersteres  als  letzteres  und  daher  iu  dieser 
Eigenschaft  nur  wenig  vorkommend  und  gewöhnlich  mit  priester- 
lichen Satzungen,  die  Kduj.  5  g  zusammengestellt  sind  und  an 
den  (entsprechenden)  Orten  selbst  —  mit  Ausnahme  von 
*D1  ppB'ö  —  wiederholt  werden,  und  zwar:  Neg.  5  a,  Ned.  2  6t 
Bechor.  3  4;  ferner  Neg.  1  4,  dass  er  D^NiU  ni«iD  D"y  kennen 
wilL  £r  gehört  schon  Sifre  1,  §  105  der  alten  Zeit  an,  aber 
namentlich  auch,  dass  Spätere  sich  anf  ihn  bernfen,  so  £dig. 
a.  a.  0,  Juda,  oder  der  altere  Jnda  b.  Bethera,  weil  er  nicht 
den  Titel  Rabbi  ftthrt;  Neg.  5  s  Akiba;  Ned.  2  e  M«ir  nnd 
Josse;  Beck -3  4  wieder  Josse.  Auch  die  ganze  Fftrbnng  der 
Erzählung  in  Eduj.  und  die  Sprache  weisen  auf  ein  hitheres 
Alter;  T3K  -|B^y31.  r\hv^  n-iiy  |>k  führen  alte  Zustande  tot,  so 
auch,  dass  ein  Streitpunkt  ntOID  DNpl&'n  ist,  während  diese  mit 
J.  b.  S.  ausser  Brauch  gekommen  fSotah  99)  —  wenn  dies 
freilich  auch  nicht  beweisend  ist  und  die  anderen  Lehrer,  als  von  einer 
zu  ihrer  Zeit  vorgekommenen  Thatsache  berichten.  Seine  dortigen 
Sätze  sind  priesterliche,  in  Betrett  der  Unreinheit  erschwerend,  das 
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'  Nichtjüdiache  verwerfend,  hingegen  den  Priestern  den  Genuss  von 
Heiligem  erweiternd.  Aber  als  Character  erweist  er  sich  dort 
und  man  möchte  seine  dortigen  Sprüche  höher  stellen  als  die 
hiesigen.  —  brPDn  zu  2  i;  es  spricht  für  die  Abhängigkeit 
Babbi'a  von  früherem;  —  =  bibl.  nJN;  —  für  mb 
Lehrb.  §  117  2  S.  45;  —  pK'n  b.  Koheleth  Erwägung,  Aus- 
gedachtes, Plan,  hier:  Kccheiischaft,  wohl  alterthümlich,  s.  auch 
4  23.  Gebi&uchlich  geblieben  ist:  yin  ]rh  l^ny,  aber  in 
dem  Simie:  die  Strafe  dafür  tragen,  vgL  Mech,  Beschall.  4, 
C.  2  gegen  Ende.  Sifre  I,  §  105  JWn  und  p.  ns» 
?gL  oben  2  8  Seite  323.  —  nnnD  spätbibL  WDOm  nn*lD3 
Jer.  49  7  (Nieht  Obadia  ein  Beweis  späterer  Zosammenstellang 
im  Jer.)  heisst  nieht:  aosgegobsen  sein,  sondern  schlecht,  dbel<»> 
riechend  werden;  so  no  und  ITID  im  Aram.,  l^steres  hftnfigw 
ecUeeht  sein  nnd  sfindigen  wie  B^Ma  ond  Itro  zosammenhftngen. 
tf2pn  D*nOD  auch  4  ss  und  Ber.  28h  scheint  alter  Ausdruck, 
der  im  Gebete  sich  erhalten  und  aus  der  Zeit  der  persischen 
Grobsköüige  stammen  mag;  vou  Ncbuk.  D^D^PO  "TpD  Ez.  26  7; 
80  Esra  7  12  N'^D^JO  Dan.  2  37  und  47  von  Gott  iSlD 

jote.  —  Der  Spruch  ist  einfach;  die  Nichtigkeit  des  Menschen. 
Strenge  Satzungsgemässheit  und  Askese  gehen  bei  ihm  Hand 
in  Hand.  Witzig  die  Deutung  aus  Koh.  12  1  (j.  Sotah  C.  2, 
Koh.  r.  z.  St.)  -)MnD  11^(3  IIQ,  woran  Akabiah  allerdings 
nicht  gedacht. 

2.  Chananiah  (Chanina)  Segan  der  Priester;  pO 
bibL  überhaupt  Vorsteher,  Statthalter,  immer  In  zweiter  fieihe 
neben  den  nino»  onn#  O^w  .Minister.  (O^^  pD  fraglich)  — 
war  die  Wfirde  nadi  dem  Hohepriester,  der  eigentlich  thfttige 
Verwalter,  der  bei  öffentlichen  Feierlichkeiten  den  Hohepriester 
mngab,  den  Priestern  insgesammt  also  vorgesetzt;  vgL  z.  B. 
Joma  7  1.  Tamid  7  8,  so  dass  in  j.  Th.  Eleasar  immer  der 
ICT  wriD  pD  genannt  wird,  während  die  M.  nie  TZ  pD  sagt. 
Schon  aus  dem  Titel  geht  seine  Zeit  hervor,  als  die  vor  der 
Zerstüruiif^;  alle  seine  Lehren  und  Zeugnisse  sind  priesterlicb, 
über  Opfer,  Aussatz  u.  dgl.  Eduj.  2  1.  2.  Schek.  4  4.  Sebach. 
9  13,  nur  etwa  Eduj.  2  3  nicht.  Er  war  wobl  der  letzte  Segan 
und  behielt  daher  diesen  Titel  im  Munde  der  Nachwelt.  Sein 
Sohn  ist  wohl  der  mehrfach  vorkommende  \JOn  p  ])VDW»  — 
Eine  sonstige  Characteristik  bieten  seine  Aosspräcbe  nicht, 
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wttrettd  äw  imsrige  eine  Bolohe  flihr  «tadiiedan  anthsli.* 

mhü  bv^  nD)hv/;  Fehlen  des  Artikds  bei  dem  regierten  Wort» 
Lehrb.  §  21  2  S.  m.  —  Kbob«  =  =  bibl.  t6h  oder 

8.  Glossar;  bibl.  immer  mit  Verb.;  im  Prftt.:  hätte  ich 
nicht,  im  Fut.  würde  es  nicht,  nur  einmal  mit  Part.  2  Kön. 
3  14  Ktsnj  ^J«  .  .  ^h)h,  wo  das  Part,  schon  Präsens-Bedeutung 
angenommen.  In  M.  «bobx  Thaan.  3  8.  Ned.  3  11.  Kid.  '^  4 
immer  ohne  Verb,  «in  iÖDhii,  ]D  N^D*?«»  oder  wie  hier  «bo^K 
HKITD;  —  i:v^p  ist  richtiger  als  ^vh2  wegen  □''^n,  Ps.  124  » 
^01)63 •  —  Der  Spruch  kt  der  ächte  Ausdruck  der  Priesterpartei» 
die  gegenfiber  der  Revolutionspartei  der  Zeloten  dem  Conser» 
vaÜBiiHiB  huldigte,  die  Aristokntie,  die  das  Sprflehlein  haben: 
Oegen  Demokraten  helfen  nur  Seidaten,  allerdings  dem  wditen 
Trnben  gegenflber  berechtigt 

Cbanania  (oder  Ohanina)  b.  Theradion;  \\>'Tt\  nn> 
etUftrlich.  Er  ist  von  keiner  hervoraagenden  Bedeutung;  er 
eagt  nor  (Ab.  aar.  17b)  —  was  mit  seinem  hiesigen  Spruch 
übereinstimmt  —  miHD  hA«  ^npoy  nh  (und  nicht  n"3Q»  was 
er  sich  zum  Vorwurf  macht;  er  lebte  in  der  Zeit  der  Verfol- 
gung, scheute  aber  dennoch  nicht  öffentlich  zu  lehren  und  ward 
deshalb  mit  der  Thora  verbrannt,  wobei  sein  sclioner  Spruch: 
mnniE)  niTilNI  pSIO^i  niirt):  (das.  18*)!  Seine  Tochter  war  die 
geistvolle  Berunab,  Frau  des  M?ir,  die  zwar  nicht  grammatisch, 
aber  sinnvoll  sicli  über  DJ^K  1)V  ÜWm  pxn  )D  OtNCn  iDn> 
ausspricht  (Berach,  10»).  >V1*  wie  das  bibl.  n:n#  das 
bibl.  chald.  HK.  syr.  in.  —  nj^DB^i,  ?gL  sa  2  9  über 
Dipo  Wohnung,  Herrlichkeit  —  »TTW  aram.  m  mv  lösen, 
das  Zelt  aufrollen,  wohneo.  —  pJD  • .  •  K^Ht  pM  misehn.:  da 
^  habe  ioh  nnn  blos  dies,  wens  nor  dies,  wober  jedoehP  —  fü!f 
hibL  selten  fV9  sich  beschSftigen.  »  ]Dp  su  1  u.  —  IK» 
Verse  bieten  mir  eine  sehr  lockere  Anlehnung.  Beide  Mal» 
jene  Terdammniss  des  b^n  husa,  die  er  anoh  Scbeb.  38b  ala 
ürsiche  schwerer  Strafen  erbUcki  Die  SprAehe  charaoterisirsn 
die  Zeit,  die  sich  aus  dem  Leben  bereits  herausgelebt  hat. 

3.  Simeon  (ben  Jochai,  wie  in  Bar.  und  Gem.)  kommt 
hierher  nur  ausser  der  Reihe  —  denn  als  jüngerer  ist  seine 
Stelle  später,  wie  er  auch  nochmals  4  13»»  erscheint  und  dann 
wo  andere  LAA.  ihn  nicht  haben,  7b  gelegentlich,  -—  weil  sein 
Spruch  dem  ?oraDgegaDge&en  analog  ist  £r  ist  einer  der  be- 
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«deoieiidsta  Sehilkr  AUW«,  meh  deBien  Kystom  er  ntBMBtlkk 

die  alten  Baraitluwaiimiliuigen ,  di»  tun  Iflintd  ftberkommen 

sind,  überarbeitet  (j.  Z.  IX,  12  flf.).  Bedeutsam  ist  sein  Ver- 
fahren, das  die  Gem.  mit  den  Worten  N?np"l  rrcV^  B'TI 
bezeichnet,  so  Sanh.  115»;  HTt^'V  r\:übi<  pjWüü;  Sanh.  15» 
über  Ü  nDTK*?i.  Kid.  a>b^,  woselbst  die  andern  Stellen 
noch  ver/.eichuet.  Er  hat  kernhaftere  Sprüche  als  den  nnsem. 
Seine  lani^^e  Zurückgezogene it  (Schabb.  HH»»)^  die  er  als  heftiger 
Demokrat  habe  erwählen  müssen  —  sein  auch  ist  der  8pruch  : 
on  "•d'7D  'PD  M.  Schabb.  14  4  —  hat  ihm  dea  Namen 

eines  Asceten  und  Wunderthäters  eingebracht,  —  wie  es  schon 
Schabb.  B4b  ausgeführt  ist  (Tgl.  j.  Scheb.  9  i),  wo  er  zu  semem 
Sohne  dgs  stol»  Wort  gesprochen  haben  aoU;  n  \0 

nmn  >M«  wie  ihm  Aehnliches  in  den  Mnnd  gelag^  wurd  in 
Sahk.        ähnlich  j.  Beraeh.  9  s  neben      r^n  "TW  *yo 

]m  Twpn  nnin3#  feiner:  nßhom  rvfp2  nppa  'ik      nun  p 

nM^HD  nn^ni  am  n^n.  Dies  alles  nach  Ohiskiah  im  Namen 
Jirmiah^s;  in  dessen  Namen  das.  Aehnliches;  die  Genossen,  die 

er  erwähnt,  Jotham,  Aehiah,  sind  seltsam  gewählt.  —  Der 
"VVundertliater  Pinchas  b.  Jair  ist  sein  Schwiegersohu,  Schabb. 
a'  a.  0.  —  und  deshalb  hat  auch  die  Kabbala  sich  seiner 
bemächtigt.  —  Auch  hier  sind  die  Bibelstellen  keine  Belege, 
sondern  nur  Anlehnungen.  —  Die  Bedeutung  des  Tisches:  er  ist 
ein  sittlicher  Halt  im  Hause:  "IDDD        'PK'  Mn^W. 

4.  Chanania  (Chanina)  b.  Chachinai  gehört  zu  den 
jfingem  Zeitgenossen  der  Schüler  Joch.  b.  Sakk.;  —  '^won 
wohl  auch  ^W>rn  min  Khel.  5  10^  wo  andere  LA.  '•W>3JI, 
und  damit  das  Spiel  mit  der  Bedentong:  Schlange  in  B.  m.  ö9b; 
nmi3n  Schlange  auch  j.  Schabb.  C.  6  Ende;  Thaan.  C.  4. 

npnsl  vmn  lesen  Anich  nnd  Andere  für  ^SV  nnd 
p^Uf  wo  Andere  mit  dem  Syrer  HSOn»  es  scheint  doch  trSg 
imd  Iftssig  zu  bedeuten,  exis,  %im  Er  wird  zu  jenen 

Klausnern  gerechnet,  die  Weib  und  Kind  verlassen  und  Thora 
lernen,  Keth.  62b.  —  Seine  Sprüche  haben  offenbar  eine  gegen 
die  Sinnlichkeit  gerichtete  Tendeuz.  —  "liyj  bibl.  vom  Schlaf 
erweckt  werden  Zach.  4  i.  Hieb  14  12,  hier:  wachen,  weil  die 
Nacht  zur  Sinnlichkeit  aufregt,  ebenso  "^^P  umberwandeln;  — 
^Tn\  mit  Adjectivendung,  die  das  Biblische  nicht  kennt.  — 
noDoril«  die  LA.  rusoi  geht  von  der  spätem  noch  mehr  scho- 
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U»tMi-Moetifleh€n  Adhrnng  a»,  dan  Kaeiii  dem  Stodiimt 
gewidmet  werde.  —  mp  MsrinmeB,  lawnden.  —  HnS2*>^ 
Andere  n^MOan^.  Iffissiggang,  Eifles.  —  IVGSa  ynm  wie  MbL 
nncD  Vi* 

5.  Nechunjah  und  j er.  T»:irü  =  Onias  und  Jochanan.— 
njpn  andere  LA.  in  Is.  Aboab's  Men.  ha-Maor  Wpn  (j.  Z.  II, 
S.  3)^  A.),  Zelote.  —  Nechunjah  wird  als  Lehrer  Israaers  und 
Akiba's  bezeichnet;  er  wird  auch  als  Kabbaiist,  als  Verfasser 
des  "IMDH  "IBD  vorgeschoben,  natürlich  erdichtet.  Er  ist  ein- 
facher Thalmudist,  freilich  von  eifriger  Innigkeit,  wie  sein  Gebet 
Ber.  4  2  beim  Eingänge  in's  Lehrhaus  und  beim  Ausgange  ans 
demselben  beweist.   Als  Lehrer  IsmaeVs  Schab.  26^:  nofet 

n^pD  minn  "pd  m  rtnm  n^nir  p'nz:  'i  wüvtnv  'yvmtn  *^  prm 
131         —  Sein  harter  Eifer  in  B.  b.  10b:  'tn  p*n33  raiQ 

nMon  ms»fy\  *)tmrf7  nom  >u  ocnn  lyvt  (Spr.  u  ai)  e.  obu 

2  8.  —  Aneh  unser  Sproeh  bier  ist  ganz  nach  der  Biehtoag 
der  Zeloten,  die  die  gegenwärtige  Ordnung  der  Dinge,  seihet 
den  pM  *pn»  die  übliche  Sitte  verpOnen.  Tiefer  er&set  hat 
es  seine  Richtigkeit.  Fflr  den  wahrhaft  sittlichen  nnd  gebildeten 

Menschen  ist  das  bürgerliche  Gesetz  und  die  Anforderimg  der 
Gesellschaft  keine  Last,  dem  Andern  sind  sie  ein  Joch. 

6.  n^::n  ncr  Nfns'pn  sagt  ß.  m.  94a  Namen» 
R.  Meirs,  und  ist  nur  wetzen  seines  mit  2h  und  3  überein- 
stimmenden Spruches  hier  eingefügt,  vgl.  Berach.  6».  An  dem 
ganzen  Spruche  ist  weiter  nichts  Interessantes,  als  dass  er  wohl 
in  2  M.  20  21  T2in  liest.  itJ^St«  von  l'^wS  ursprünglich  mit 
einem  Nachsatz,  doch  ist  für  solche  Formen  mehr  ^fic 
gebräuchlich. 

7.  Eleasar  (b.  Jehnda,  wie  sonst  in  M.  und  Bar.)  ans 
Nrnnia»  das  in  Obergalilfta  sein  soll  (Schwarz,  d.  h.  Ii.  &  161)^ 
ein  Schaler  Josna*s,  wie  mehrfach  Ptt^m  n  UWü.  Er  ist  wohl 
anch  der  wohlthätige  mo  r»M  Thaan.  24b,  wo  Andere 
(anch  Jnchassin)  KDinna  lesen,  wo  die  Oesehichte  mit  seinem 
hiesigen  Spruch  übereinstimmt.  Alles,  was  dn  giehst,  ist  ja 
Gottes.  Allerdings  hat  dies  seine  Richtigkeit,  nur  immerhin 
in  angemessenen  Grenzen,  wie  auch  die  thalmudische  Bestim« 
miing  auf  Grund  des  Beschlusses  in  Oscha  nur  ein  Fünftel  des 
Vermögens  zu  wohlthätigen  Zwecken  verwendet  haben  will 
£ethub.  50a,  j.  Peah  1  1  und  Keth.  4  8. 
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Der  Absatz  b  ist  wieder  Simon  in  M.  3  entsprechend,  indess 
haben  hier  andere  LAA.  R.  Jakob,  der  als  Vater  des  Elieser 
b.  Jakob  betrachtet  wird.  —  n2W  und  nyftfD  war  einleitend 
erklärt.  —  p'DDD  bibl.  pK'D  und  plt'D  weit  trennen,  so  auch 
nachbibl.  und  aram.  D.  Kai  aufhören,  Hif.  trennen,  nnterbrechen, 
Beracb.  5  i,  eigentlich  sich  unterbrechen,  Pause  machen;  hier 
mit  ]0,  was  jedoch  falsch  zu  sein  scheint,  bei  Sim.  b.  Z,  Duran 
wirklich  VUTO  p^DBDI  (daher  piOB  Getrenntes,  Pause,  nicht 
Yen,  im  daraas  erst  gewcnrden.  —  nio  nachbibl.,  falsch  von 
rem,  was  ITiphal  tod  rm,  —  fm  aram.,  hereits  bibL  chald.  — 
vhv  rfW,  Tgl.  oben  2  8.  —  sran»  das  Geschriebene,  di» 
Schrift;  gewöhnlich  1ü\H  3iron  1^  x.  B.  Thaan.  S  8;  hier 
gar:  Gott;  andere  LA.  jedoch  \hvo  nnd  das  STOn  ist  ans  der 
folgenden  M.  eingeschlichen.  —  tima  S^no  wie  oben  4  und 
weiter  8. 

8.  Dositheos  b.  Jannai,  das  abgekürzte  Jochanan,  wie 
auch  im  Syrischen,  DMGZ.  XXV,  521;  im  Namen  Möir's  in 
M.  nocbnialä  Erub.  5  4,  auch  sonst  noch  einige  Male  in  der 
Gemara.  —  12  wäre  chald.,  aber  richtiger  D"^  p  oder 
zusammengezogen,  wie  wir  dies  auch  sonst  und  noch  später  als 
spätpalästinensich  finden.  —  Auch  hier  Einiq-e:  '^^^V  ]"'^V'0,  doch 
hat  Dinrn  hier  nichts  Anstössiges.  —  "PID"»,  es  wäre  möglich, 
dann  konnte  man  wohl  glauben,  ein  fragender  Terminus,  etwa? 
was  dann  abgewiesen  wird,  gewöhnlich  mit  IDI*?  no'^n,  eine 
Lehre  zn  sagen;  Gloss.  unter  lOH,  j.  Z.  Vlil,  178  i.  —  ^pn 
drängen,  drücken,  spfttbibL  nnd  aram.,  verwandt  mit  ^311;  hier 
mit  iVt  wie  bibL  pm»  ^  TV  nswp,  "TP  IT  xm»  wofor  es 
die  Tharg.  setzen.  Literessante  Parallele:  m^io^n  (Vt^)  ip^i^K 
Ber.  18b.  —  m  siehe,  folglich. 

9.  Chanina  b.  Dossa  (KDH  das  abgekflrzte  WIDH  ans 
If.  8)  ist  schon  M.  Ber.  5  5  als  wunderthätiger  Mann 
bezeichnet,  wo  dann  die  Gem.  über  sein  heilkräftiges  Gebet 
für  den  Sobn  GamalieKs  (l?)  und  des  Joch.  b.  Sakk.  berichtet 
b.  Ber.  34b  (das  Letztere  nur  in  b.,  wo  Joch.  b.  Sakk.  gesagt 

haben  soll:  "iB^D  non      i'PDn      iDV^  non  (T'sni)  «in 

'pr2r\  tjs*!)).  vgl.  33a  über  den  iny  oder  "lD"izn,  der,  indem 
er  ihn  während  des  Gebetes  beisst,  stirbt;  17b  und  sonst,  dass 
um  seinetwillen  die  Welt  erhalten  werde,  er  selbst  aber  sehr 
kfirgüch  gelebt  hfttte  nnd  dgk  —  Er  ist  kein  Halachist.  — 
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b  ülp  voim  atiii,  ihm  ToraqgelMB,  wie  Banudb.  2  s  vod  aoart; 
bibliMh  kommt  Eal  nkbt  ?or.  —  O^TD  beslitigi  werdflB, 
Beatand  babeii.  —  WOn  ntn^»  die  beiden  Werte  sisd  faflemmen^ 

gewacbsea,  so  dass  das  Suff,  zum  Granzen  gehört,  seine  Sünden- 
scheu, wie  ähnlich  TilDD"!  'pya  Sifre;  j.  Z.  IX,  18  f.  —  Seine 
Spniche  bekunden  seine  Werthschätzung  der  practischen  Frtoi- 
migkeit. 

10.  nins,  zu  1  12.  —  m  zu  2  lo:  p  nm:  inn  sein 

Gemüth  ist  geneigt,  beruhigt  von,  d.  h.  durch  ihn ;  l^n  =  UDO 
(LA.  §  23  1  S.  52  und  Gloss.  |0).  —  DIpD  zu  2  9.  -  Ein 
vortrefflicher  Spruch,  der  die  Scheidung  awiaehen  Fritanmigkeit 
imd  Memchenliebe  nicht  anerkennt. 

DoBsa  b.  Horkhinas  (andere  LA.  Doethai)  —  der  Name 
üyorvy  kt  QnerUflrt  —  ist  eis  hochgeaehteter  und  selbetiDdigar 
Lehrer  aus  den  Zeiten  Joch,  b.  Sakk/s  nnd  Gamaliera  IL;  von 
eingreifiBndem  Einfioss  ist  er  niehi  Li  seinem  Spmoh  bekundet 
.  sich  dn  tiefer  LebenseniBt  —  nnnv*  naehlubL  fOr  dia 
Morgenzeit,  wie  Ber.  1  9*  »  nrPV  zu  1  &  —  rmn  das 
andauernde.  —  r>1^33  TO  zu  1  8i  ^fsna  SamraeDiauB, 
gewöhnlich  ein  Haus,  in  dem  sich  eine  priesterlich-gottesdienst- 
liche Versammlung  vereinigt,  hier  aber  auch  gerade  auf  die 
Sammelstätten  gemeiner  Leute  angewendet.  —  'p«n  ^oy  zu 
2  5.  —  wie  oben  2  ii;  dort  aber  mehr  schlechte 

Eigenschaft,  hier  Mangel  au  ernster  Lebensthätigkeit.  Er 
empfiehlt  die  ernste  Benutzung  der  Zeit,  die  nicht  mit  Eitlem 
hingebracht  werden  darf.  Demnach  bedeutet  auch  "'"inif  "Plt'  [" 
das  lange  Tafeln  bei  Tische,  und  soll  nicht  der  Wein  aU  solcher 
verboten  werden. 

IL  Eleasar  aus  Modiim  (vgL  Pess.  9  s;  Muiöslv  1  Makk. 
2  1. ao.  13  86.  16  4 -~  ^ei^  das.  9  19;  —  isew  Jos.  j.  Er. 
1,18;— die«^  Alt.  XU,  61.2.4.  C.ll.  XIII,66.  Der  diesem 
Orte  angehOrige  Matthatias  wird  von  Makk.  und  Jo&  »ii|^ekh 
w  Jerusalemite  genannt).  Eleasar  war  jüngerer  ZeitgenosBe 
der  Sohfiler  Joch.  b.  Sakk.*s  und  Qin  entsehiedener  Parteigänger 
Ben-Kho8lba*s  im  Hadrianisohen  Kriege,  der  durdi  den  Einflnss 
seines  Gebetes  dessen  Macht  erhalten  haben,  und  durch  die 
List  j.  Tiiaan.  4  7,  die  Verdacht  zu  erwecken  wusste,  getodtet 
worden  sem  soll,  worauf  dann  auch  die  Herrlichkeit  zerfiel. 
Li  dieser  Betbeiligung  lag  auch  seine  Bedeutung;  er  war  kein 
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.Balachist,  lediglich  Aggadist  und  er  kommt  fast  Dur  in  Mech. 
mm  letiteD  Tbeil  von  Beschall.:  t^D^i  HDDD  und  p'PDV  rODO 
vot  tnid  am  Anfiuig  sji  Jitbro,  nlnlich  wieder  fhoV  '0«  — 
Seino  Anasprllehe  duelhst  ixtigm  einen  enteohiedeii  naiioiialeii, 
poUtiflch-religidseo  Ghancter;  er  sohflirft  ein,  dass  nicht  die 
Kraft,  flondern  die  Fr&mmiglEeit  den  Sieg  verleiht,  präguant 
an  tWM  lahm  -  Hm  ^Ml>,  wftbrend  B.  Jena  snm; 
mehrfach  das  Vertrauen  anf  raM        überhaupt  unbedingtee 

Vertrauen:  m  ino*?  "JDI«  HD  'INI  um  ^DK^W  HD  1*7  IS^'^j:'  '•D  "PD 
niDN  IDinD  m;  Moses  folgte  nicht  dem  Jethro',  sondern  taD 

D"»n'?K  1*? '«  "si^'«,  ferner:  n'Dpn  i^ny  'Dit^n  nN"^iDK''p  nin  dk 
nn  n''D  mD"?D  B^nn  d"?!!;."!  DMiyi  v-«  pdiü  't\d  dd'?  jn'»'? 
noiß'D  nn«  hd'?  . . .  vw^n^'7  r\wü  . . .  nüi  . . :  n^i*?i  njiHD 
P'?dj;d  nnbn)  pyn  nnno  -inD'?  "jicwi  n«,  wie  schon 
Prankel  bemerkt,  Mtschr.  III,  157  f.  Offenbar  sind  auch  seine 
liieeigen  Sprüche  nicht  ohne  Beziehung.  Das  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  die  Schwere  der  Leiden  in  so  seltsamem  GegensatE 
steht  zu  dem  ScUoseeata  YTO  WVff  D'VK;  er  spricht  nftmlich 
Ton. Solchen,  die  ftoflserlich  dem  Zwange  nachgebend  die  Zu- 
gehflrigkeü  zum  Jndenthnm  yerlengnen,  bei  aller  innem  A]^- 
hftngUchkelt  danm,  ako:  Wer  Heiligthllmer  entweiht,  als  profim 
behandelt,  wer  Feste  geringschätet  n.  s.  w.  —  mmo  spfttbxbL 
PI,  2  Chr.  8 13;  es  als  Festeswoche  nmon  "Pin  zu  erklären,  ist 
•durchaus  unstatthaft.  —  ptJD  Hif.,  bibl.  weiss  werden,  wie 
selbst  noch  in  M.,  z.  B.  Joma  6  8:  p'PD  jir'pn  HM;  Neg.  4  4 
TintfO  JB'NII  p'pD  pp>y;  spätbibl.  )3t)  weiss  machen,  reinigen, 
entsühnen,  so  Dan.  11  35:  p*?"?^  "l^l^S,  wovon  Nithp.  mDH^ 
IJD'pn^l  12  10.  Die  Punctatoren  setzen  an  ersterer  Stelle  nach 
späterem  Sprachgebrauch  ]a'?bi,  Hif.  mit  trans.  Bedeutang,  wie 
hier  '^JD  pa^n  das  Antlitz  (eines  Andern)  weiss  machen,  machen, 
4ass  er  sich  entfl&rbt,  ihn  besch&men;  Sanh.  107»,  Sotah  49a 
nnd  Sanh.  97»:  '^ipi  ^»  m>  'njU  KD  m  p»  nn;  B.  m.  68b: 

^©w  frio  aaro  man     :pten    ^aj-n  map  Kin  w 
nnn      Kpow  «wn  moHp  i w  y«  toi 

w  ^w»a     n^m      launaa  w  a-j^  iia^c,  vgi.  nvi>  i^» 

Jes.  29  22,  n^a>      Zef.  2  i;  Tharg.,  aram.  j.  fBr  o!>a:.  NOIDia 

erblassen,  beschämt  werden.  —  Das  scheint  nun  hier  eben  zu 
zu  bedeuten:  den  Freimd  nicht  kennen  wollen,  die  Gemeinschaft 
mit  ihm  verleugnen.  ~  in"»"l3  "IS^D»  ihn  zerstören,  wie  richtig 

Geiger,  Scbriftea.  JV.  OO 
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•    j.  Fdah  1 1:  rfniß  1*7  Jtno  vnm  m.  Das  war  eben  in  jener 
Zeit,  wie  firfihet  in  der  der  MakkaltAer;  Theas.  SchaBb.  0. 16 

(j.  Schabb.  19  2.  Jeb.  72»).  —  0»3D  rö^ü  neben  dem  n-!inn 
rhyc  nnxi  inOD  (b.  Schabb.  96b  und  97a)  aus  Sit're  BechaU. 
§  105  und  Schelach  §  113:  nnNI  1">bj;  HDD  o'Piyn  HMI  IDNlt'  ""D 
rhyo,  also  hier:  Geheimgehaltenes  aufdecken;  das  bezieht  sich 
wohl  auf  die  Symbolisirun^en,  wie  sie  namentlich  christliche 
Deuter  vornahmen.  D^JD  ^v?:i  heisst  übrigens  auch:  Keckheit, 
Sotah  42b:  n"Dpn  "»JD^  □'»:d  "»ib^D  IDVK'  n^Jp).  _  «"p 
mD  =  HD^ID  «'PK'  Est.  4  15;  ro^  wie  2nlD  arab.  und  Jn», 
Oang,  Brauch,  GeseU.  Gloss.  —  Dieses  öfifentliche  Vergehen 
kann  nicht  aufgewogen  werden  durch  Kenntniss  der  Thora, 
Qi|d  anch  wohl  Yerehmng  •  deieelben,  seihst  dnreh  fromme 
Handlungen«  die  jedoch  bloe  im  Gehnmen  geflbt  werden.  £in 
Soleher  hat  kernen  Antheil  an  dem  Olam-habo,  d.  i.  dem 
vrtn'driift  der  nun  erstehenden  Welt,  die  Eleaear  mit  Zuversicht 
erwartete. 

12.  Ismael  bekundet  sich  mit  seinem  Spruch  als  ein 
liebenswürdiger  Chanicter;  ao  begegnen  wir  ihm  auch  Ned.  9  lo: 
»Die  Töchter  Israels  siud  schön,  aber  die  Armuth  entstellt  sie*. 
bp  leicht,  gefällig;  oben  2  lo,  freundlich,  wohlwollend. — 
minKTi  wie  nnn:^  Koh.  ll  lo  und  wohl  auch  mwü  Ps.  110  3 
vgl.  noch  Ned.  3  8:  K^K^IH  '»"IIHK^.  —  Ismael  war  einer  aus 
der  guten  alten  Schule,  die  w/eit  einfacher  war  und  welche 
durch  Akiba  verdrängt  ward.  Er  bat  in  der  dem  Sifra  voran- 
gestellten Bar.  die  13  Middoth  aufgestellt,  die  alle  wirklich 
ihre  logische  Rechtfertigung  in  sich  tragen,  s.  Bd.  II,  53. 12&^ 

Als  verdrängter  Anhänger  der  alten  Halachah  kommt  er 
in  der  M.  verhältnissmftssig  wenig  vor,  ganz  ignorirt  werden 
seine  beiden  in  den  Bar.  so  oft  vorkommenden  ScfaQler  Joaiah 
und  Jonathan  (Ifen.'  57b).  Sein  aber  smd  die  Bar.  sftmmtliehf 
ihrer  ursprünglichen  Fassung  nach,  wie  sie  uns  in  ihren  alten 
Bestandtheilen  noch  in  Mech.  und  Sifre  vorliegen  (Sifra  ist 
mehr  umgearbeitet),  so  dass  was  dort  vorkommt,  in  der  Gem. 
einfach  als  (j.)  ^""l  '•in  oder  (b.)  i^T  fc<:n  angeführt  wird 
(Urschr.  an  mehreren  Stellen,  besonders  im  Excurs  über  Mech. 
und  Sifre  S.  434  ff.;  j.  Z.  IV,  lir)ff.;  VIIT,  284  ff.;  IX,  8  ff.: 
XI,  ')2.  97  f.).  Ein  Kleines  sei  hier  nocli  hinziif,'ofügt.  Beschal. 
PO^l  C.  3  gegen  Ende:  IW^*?«  "ni         '^jpini  jlSlö  "\  "OST 
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xsjvxh  3VY>  vmn,  das  lautet  Jörn.  74«:  pmo    rttr\  ^as\ 

13.  Auf  ihn  folgt  Akiba;  der  Name  gleich  K>3py.  DpjP. 

Er,  ^CV  p,  ist  der  Begründer  der  neuern  oder  vielmelir  der 
weitem  Ausführung  der  bereits  herrschend  gewordenen  Methode. 
Die  ausserordentliche  Anerkennung,  die  ihm  geworden,  bekundet 
sich  in  der  Sage,  die  ihn  neben  Moses,  Hillel  und  Joch.  b.  S. 
120  Jahre  alt  werden  lässt  s.  ob.  S.31b;  Jöb.l6a:  v'd  □^py  "in  HP« 
1D1D  1V^  'biyn  f])DD         "jDt^^B^;  Sifre  Ekeb  §  48:  icy  l'?« 

j.  Schek.  ö  i:  'o^  Brno  ppnnii'  ni  bb^^  p'pn'»  "»dihj;  nw 
p\naM1#  n&d  80  UDgemein  Tieifach,  dass  wieder  durch  seine 
Schaler  die  Thora  wiederhergestellt  worden,  wie  Jeb.  62b,  Ton 
diesen  SchfQem  alle  Werke:  Mischna,  Thoss.,  Sifre,  Sifra  her- 
rOhren,  im  va^»  Vrfya\,  Sanb.  86».  Offenbar  war  aneh  dne 
Ifischnasammlung  von  ihm  bereits  angeordnet,  wie  die  rWD 
]n  und  runrm  nsm  —  wenn  dies  aneh  nieht  gerade  immer 
eine  vollständig  angelegte  Sammlung  bedeutet  —  beweist. 
Menach.  29b  sagt  Gott  zu  Moses:  F)1D2  vnh  TPyir  W"^  '«  DIN 

niD^n  '^W  yh^n,  so  dnss  Moses,  als  er  ihn  —  also  seine  prä- 
existirende  Seele  —  gesehen,  ihn  für  würdiger  hält  (als  sich), 
dass  die  Thora  durch  ihn  gegeben  werde:  Ii'"»  yr^D")  V2^h  "ID« 
n''  bv  'in  )ni:  nnxi'^niD  GI«  "|^,  und  dann,  als  er  sagt:  ^jn"»«-)!-! 
rW.'»JW"in  im^n,  Gott  ihm  zeigt:  )>^ipDD  niß'D  \*bpw^» 
Also  auch  der  Glanz  des  M&rtyrerthums  umschweht  ihn.  Es 
hatte  nämlich  an  dem  Aufetande  des  Ben-Khosiba,  den  er  fOr 
den  Messias  gehalten,  Antheil  genommen,  und  die  vielen  Belsen, 
die  ihm  beigelegt  werden  DVi  ^usbt  aollen  solche  Agitations- 
reisen gewesen  sein;  von  ihm  heisst  es  J.  Tbaan.  4  7:  ^"SVn  ^in 

loiD  in  (4  M.  24 17)  -py^D  SM  yn  enn  rm  ^  «3^ 

in  ]D  pnyi  i^n^D  "»dkt;  )bv^  'z^pv  Nmn  p  pHT"  n  V'n 

(vgl.  M.  Klgl.  22)  und  mit  ]3eziehung  darauf  Sanh.  97b:  yiD  iö) 

pxn  n«i  D^Dtfn  n«  B'^jnD  '•ixi      ^v^  nn«  "ny  j:nn  hmb^ 

(Chag.  2  6).  Während  das  erste  Exil  70,  das  zweite  bis  zum 
Hadrianischen  Aufstande,  52  Jahre  dauerte,  '2  '2^1)2  ]2  'o!?D 
nSHDI.  Dieses  feste  Vertrauen  auf  baldige  Erlösung  finden  wir 
auch  ausgedrückt  in  dem  von  ihm  berrfiluwnden  Qebete  (M. 

22* 
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•    Vess,  10  6):  Dnn«  ohrh)  'vh  uy^J^  "tidk       n^rhi^  p 
DBT  ^3*01  -jrniaja  dibw  -p^  paa  '.nw      'vmph  '^fcon 

Vmr»  bKi:i  V'Ma  . . ,  DnoBn  p  DVDVI  |0»  Aber  nun  ward 
er  eingekerkert  und  erlitt  den  Ittr^yrertod  —  ob  in  Folg» 
seiner  Anhftngersohaft  an  Bar-Khosiba  oder  ans  andern  Ver- 
anlaesongen,  lat  nicht  nelit  eiBiöhtlidi,  —  von  dem  Tielfiush 
die  Bede  ist.  Die  Zeit  war  eine  poliöseh  mftebtig  aufgeregte, 
dnrdi  die  Msche,  nooh  blutende  Wunde,  die,  kaum  im  Ver« 
harschen,  durch  den  Hadrianischen  Aufetand  neu  aufgerissen 
wurde;  religiös  ebensowohl,  durch  die  sich  daran  knüpfenden 
religiösen  Verfolgungen  —  worüber  z.  B.  Mech.  Jethro  Bacho- 
desch  C.  6  Ende  (Waj.  r.  C.  32)  —  und  nicht  minder  das  sich 
ausbreitende  Christenthum  verlangten  ein  strafferes  Anziehen; 
die  frühere,  noch  etwas  freiere  Bewegung  wurde  noch  mehr 
eingeengt,  und  dieses  Streben  repräaenürte  Akiba.  Während 
er  mit  Energie  die  neuere  Halacha  consequent  durchführte,  die 
Ueberreste  priesterlicber  und  alter  Halacba,  wie  sie  noob  bei 
Ism.  und  andern  Qenossen  ?on  Josse  dem  Galiläer  vorherrschte, 
Tordrftngte,  so  war  es  hauptaftchlieh  seine  Aufgabe^  Niohts  als 
willkfirlieh  und  in  freier  Entwicklung  entstanden,  sondern  Alles 
als  in  den  Worten  der  Thora  enthalten  oder  traditionell  von 
Moses  dberkommen  darzustellen.  In  Bezug  auf  Letsteres  nimmt 
er  daeu  blos  seine  Zuflucht,  wo  er  nicht  irgend  eine  Deutung 
dafür  bereit  hat,  wie  in  jener  Stelle  Menach.  20b:  y^riK^  ]1^D 

"»^DD  nwüh  njbn  ph  no«     p:D  n  vi-^übn  )h  '«  idi'?.  ah 

seine  vorzügliche  Kraft  bestand  in  der  Deutung,  wie  Sot.  5  2; 
vgl.  ürschr.  S.  151  und  die  zur  vorgehenden  M.  angeführten 
Stellen.  —  nüp  Leichtfertigkeit,  gegenüber  dem  t^NI 
z.  B.  Berach.  5  1.  —  p^^:nD  anleiten,  wie  B.  m.  4  12:  i^^n 
KDb  p'^XlD,  anlocken,  s.  Gloss.;  ebenso  tharg.  und 
thalm.  werfen,  schicken,  vgl.  syr.  und  arab.  P.  pass.  1W« 
gelinfig  Ber.  4  3.  ö  5;  ferner  P)ni  z.  B.  1^  nonn  nn\T  war 
sie  gewöhnt  zu  gehen  Thoss.  Jebun.  G.  6.  anget  Jeb.  42b  und 
Parallst.  vgl.  *Ar.  s-^r.  ^ir\.  mhX  bei  b.  Sira  in  Kiddah  16b, 
nach  oner  LA.  Baschi  Ber.  r.  0. 8&  (Comm.  das.)  hat,  edstirt 
auch  dn  Fiel  in  der  Bedeutung;  gewflhnen.  Er  liest:  "pat 
»sw  hyib  cn«  für  i*mh.  —  Nithpael  Sfi'e  I,  119  jedoch 

Jalk.  Ps.  119,  §  876  Him  wie  es  scheint  Correctur.  — » 
n«  ^^J")n  jem.  gewöhucu  Schabb.  13».  —  nni?  im  prägnantea 
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Sinne  vom  verbotenen  fleiBchliohen  Umgänge.  —  lyjop  von 
'W,  nachMblisch,  anoh  warn,  dberliefem  (v|^  za  1 1);  ^er 
mOD  üebflrfieferoiig,  wie  Sdiek.  6  i:  DTPniaKD  un  nXD;-- 
W  za  1 1.  nie^nD  Abeondernng  von  WllO  wie  zu  2  4;  aveh 
eyriedi,  die  gute  Sitte,  die  FembaltQng  von  dem  VerMeneoi 
nnd  Verunreinigenden;  —  npW  zu  1  17.  —  Die  Sprficbe 
enthalten  ein  ganzes  System:  Ausbau  der  Lehre,  nützliche  An- 
ordnungen der  Menschen,  ernste  Thatkraft  zur  EniiialUamkeit, 
kluges  Verhalten. 

lö.  yan  zu  2  10;  davon  nan.  Ueber  seine  Trennung 
des  von  U*rht,  wie  Sjmm.  (Urscbr.  323  f.;  Oz.  necbnL 
m,  4  f.  119  f.;  ZDHG.  XV,  156  £;  j.  Z.  I,  401)  nnd  Andere, 
der  deotüebBte  Beweis  ans  1 U.  9  6.  ~  1^  m»  mit  Maim.: 
«es  ist  ihn  antgetheilt  worden",  ist  bomiletiscb  gut  zn  ver- 
wenden, wenn  auch  nicht  exegetisch  richtig.  —  Die  Mensehen- 
gestalt  keine  Gottesi^estali;  die  Güttessohnscbaft;  das  Festhalten 
am  Gesetze:  3  entschieden  antichridtliche  Sprüche. 

15.  ^1DJ{  vorgeschaut,  ein  recht  prägnant  gewählter  Aus- 
drnek:  von  der  H(yhe,  der  Feme  her  geschaut,  daher  namentlich 
von  Propheten;  hier  von  der  göttlichen  Vorsehung  und  All- 
wissenheit; also  nicht,  was  geschieht,  sondern  was  geschehen 
wird.  —  nwtn  zu  1 10.  —  |tl?  =  pi:  wird  in  M.  pnnctiri  — 
Hier  werden  die  Gegensätze  nebeneinander  gestellt:  Allwissenheit 
nnd  mensehliehe  Freiheit;  göttliche  Gnade  und  Gerechtigkeit 
nach  dem  Verdienste;  daher  unsere  Lesart  richtig,  nicht 
ni^'yon  "»D  bv  »sb.  Es  ist  antichristlich  gegen  die  leere  Ver- 
senkung in  die  Gnade. 

16.  mlSUD  sp&tbibl.  Netz;  —  DtHl  Kram,  Laden,  Lager, 
davon  der  Krftmer,  sjr.  ebenso.  —  ^po  von  der  syr. 
Bedentung  anhangen  (b^leiten),  Aphel  anftgmi,  daher  borgen, 
wie  das  bibl.  inh,  vgl  auch  sip  mischen  und  bOrgen,  Syy^s 
nahe  und  iyyvdm  verbürgen.  —  üpSQ  nM^,  —  ^  von  ns}» 
der  ESnnehmer,  vgl.  bibl.  D^in  Steuer  erheben.  —  ininp,  wie 
mo,  ITH  . . .  (DinriEjn  bv  ")''inD  =  nnno  auch  syi-.). -*  nnn 

bibl.  chald.  gleich  l^DH.  —  yiB:  bezahlen,  einfordern  von  yiD 
bezahlen,  auch  syr.,  davon  ni:yTis  oben  1  7.  —  inyiD,  indem 
er  weiss,  wie  >nj71D  Jes.  48  4,  [PiriD  vgl.  oben  2  12  miyo, 
Mahlz«at  IVO,  das  bibL  von  dem  Brote  gebraucht  wird,  22"? 
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te^M.  Das  Bild  fahrt  die  zweite  Hilfle  des  vorigen 
Satsee  weiter  ans. 

17.  Eleasar  b.  Asarjah  (nicht  Eüee.)  ist  nieht  Tön  so 
hoher  Bedeatong  als  Halachist,  aber  wohl  wegen  seiner  Lebens-' 
ereignisse  und  seines  Cbaraoters,  der  sich  aoch  zum  Theile  in 
seiner  thalm.  Richtung  knndgiebt.  Bekannt  ist,  dass  (Berach. 
27b,  j.  4  i),  nachdem  Garaaliel  II.  durch  seine  Strenge  sich 
verhasst  gemacht  und  man  ihu  seiuea  Patriarchates  entsetzt, 
an  seiner  Stelle  der  noch  sehr  junge  Eleas.  b.  As.  erwählt  wurde. 
Was  dabei  noch  von  seinem  plötzlichen  Ergrauen  gesagt  wird 
(j.  das.  oder  b.,  wo  sein  Weib  ihn  abmahnt  und  er  plötzlich 
ergraut)  ist  legendenhafte  Deutung,  welche  die  Gemara  selbst 
zur  Stelle  Berach.  C.  1  Ende  nicht  kennt;  ia  die  j.  Gem.  sagt 
gerade  das  Gegentheil:  D^D^  ^n«n  H'PnA  OiDJlT  D"VK,  und 

Jucbass.  s.  T.  '»w      'vd  nnii  rm  wen  tv^  vöv  m^: 
mw  y  J33  hw  TO  -OT    >D*?BnTm  rw  *v  jaa    nn.  Die 

Sache  s^bst  hat  aber  einen  historischen  Hintergrund,  vgl  Jad. 
4  5.  Er  blieb  freilich  nidit  an  der  Spitze,  da  GamaUel  ^ch 
beugte  und  wieder  eingesetzt  wurde.  —  El.  b.  As.  war  eben 
harmlos  und  stand  nicht  in  der  Mitte  des  Parteihaders  und  so 

ist  offenbar  sein  ganzes  Auftreten  und  es  ist  offenbar,  dass  man 

ihn  absichtlich  auf  den  Schild  hob.  Das  ist  es,  wenn  Josua 
(Mech.  Bo,  C.  Thoss.  Sot.  C.  7;  j.  Chag.  1  i,  Sot.  3  4; 
b.  Chag.  3ah)  sagt:  inn2  V  -^l^  DIH''  Inn  px.  Und  das 
hat  wohl  hauptsächlich  Bezug  aul  ein  wirklich  treffliches  Wort 
über  die  abweichenden  Meinungen  der  Lehrer  und  Schulen,  das 
freilich  blos  Thoss.  und  bah.  a.  a.  0.  vorkommt,  aber  doch  den 
Character  zeigt.  Nicht  minder  trefflich  ist  sein  Ausspruch 
Joma,  Ende:  'IK  j^DB'  HV^V  "JEOO        OlpD*?  'IN  nn^DV 

'Dl  }t2tn  Win  IT  n«  nan  arm  ibdd  3"n^  'an^,  Be- 
ziehung anf  'seine  Zeit  mag  haben  Ned.  3  ii:  rhus  HDIKD 
'^penn  na  uarw«  Halachisoh  ist  er  g^n  Akiba*s  Deutung, 
80  Sifra  Zaw,  Per.  11  (Men.  89«):  nnN  '«M  iTh  Ifatn  'K 
Tfom  lan'?  ]Dt2Q  tsmb  pvb  wn  ho  andersdts 
war  er  auch  Aldba  (nach  j.  auch  Josua)  gegenüber  nicht  frei 
von  priesterlicher  Richtung;  j.  Maass.  scheni  5  3,  b.  Jeb.  86* 

und  Parall.     y"DN")  v"i  n3i  "»ib*?  jiB'Nn  iK'VDi  p^b  Honn 

]nD^.  Jedoch  das  zeigt  eben  seine  conservative  Richtung, 
die  aber  von  allem  Fanatismus  frei  war.   Ganz  trefflich  sind 
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iHiii  auch  OBsere  b^den  Sprftchfi.  —  a.  pM  71*1  oben  23;  — 

n^^D  ist  die  Vernunftanlage,  njn  das  Wissen;  —  PiDp  wird 
für  Nahrung  nicht  gebraucht,  vielmehr  lür  dua  üus  dem  rohen 
Stoffe  Bearbeitete,  daher  n^mpb  m  i6  l'ess.  84a.  Jeb.  42b 
und  sonst  (die  Stelle  bei  Aruch  aus  Joma  4b  pIDl  NIDi  ^lIDD 
iTHOP^  Wn  ifhl  1«D  \sn  NDI  'vV  Dltn  '•D'pp  P)"1t2  finde  ich  nicht 
das  V'D  ^1  ist  blo3  flüchtig  hinzugefügt,  vielleicht  stand  das  so 
in  Aruch's  LAA.),  welches  bedeutet:  er  achtet  nicht  auf  das 
Besultat  seiner  Lehre.  Ee  eoheint  auch  hier  za  bedeuten :  das 
zu  gewinnende  Resultat. 

b*  rono  eben  2  15.  3  7.  9;  —  »PID  ak  wäie  es  ein  Pual 
von  stftttde  in-M.  flir  C^.  —  in*  nachbiblieeh  weichen^ 
gewöhnlich  mit  einer  Negation  nicht  weichen,  auf  der  Stelle 
bleiben,  z.  B.  Tha*an.  3  8;  Bit  ebenso:  fortrücken  (hier).  Das 
Wissen  mnss  sich  in  der  gnten  That  ausprägen. 

18.  Eleasar  (oder  Elies.)  Chisma,  oder  richtig  KDDn  (ohne 
p  s.  Leseb.  S.  55  f.  in  den  das.  angef.  Stellen,  vgl.  Thoss. 
Sab.  C.  1.  Thoss.  Demai  C.  3  [C.  7  p].  Gittin  62a  fälschlich 
mit  p  angef.  Auch  Scherira  liest  ohne  p  Juchas.  ed.  Krakau 
107b);  er  kommt  einige  Male  in  M.  auch  Thoss.  vor,  wie  es 
scheint,  trug  er  den  Namen  von  einer  von  ihm  vorgetragenen 
Lehre.  Das  weiss  auch  Waj.  r.  C.  2.^  (Rosch  ha-Sch.  zu  1  15). 
Er  habe  anfangs  nicht  das  Schema  zu  sprechen  und  nicht  vor 
die  Lade  zu  treten  verstanden,  habe  es  gelernt,  und  als  er  es 
getfaaa,  habe  man  gesagt:  K"^  OOnn^M»  er  ist  entmaulkorbt 
worden.  Der  Name  wird  von  seinem  Ausspruche  B.  m.  7  5: 
rae^  hv  *ini^  hjm  ^XXO  dasselbe  Sifre  Ki  thero  26b,  ange- 
führt b.  B.  m.  .88b,  also  er  war  onin.  ysp»  dieee  Tiel&chen 
Verschlingungen,  die  zu  Tielfachen  Zweifeln  und  Erschwerungen 
führten,  vgl.  oben  zu  1  17.  —  wesentlicher  Bestandtheil, 
vgl.  ob.  das.;  hier  die  wesentlichen  Halacfaoth,  das  Aeussere 
sich  daran  knflpfend.  —  HDipn  die  Wende,  namentlich  im 
Nachbibl.  die  vierteljährliche  Soüuenwende.  Auf  die  Keniitniss 
astron.  Berechnungen  wird  ein  grosser  Werth  gelegt,  Schabb. 
75a.  —  mN'»"ieö'«J  ist  nicht  jenes  spätere  spielende  Verfahren 
mit  dem  Zahlenwerthe  der  Worte,  sondern:  Geometrie,  so  Vidal 
de  Tolosa  (Maggid-Mischne)  zu  Maim.  Hilch.  Genebah  81.-^ 
nifc<-|D"lD  PI.  Lehrb.  §  20  8  S.  49  vgl.  Abulw.  Kikmah  S.  47. 
So  bereits  in  Ken  £z.  6  2  n1^(U  von  K^i  während  Ehetb.  alt 
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nlK«l  ?gL  das.  7  1«.  —  Ber.  r.  G.  17  fnns  von  n*lBr», 
fre(i9>o^  Herumgetragenes,  woUflclimeckendes  Beiwerk  m  und 

nach  der  Mahlzeit,  Berach.  0  5.  Schabb.  33  2.  Pess.  10  3;  also 

auch  hier;  Beiwerk.  —  Chisma  war  ein  gründlicher  i\Iathema- 
tiker;  Josua  b.  Ch.  sagft  ron  ihm  und  Joch.  b.  Gudgeda:  sie 
können  berechnen,  wie  viel  Tropfen  im  Meere  sind  (Horaj.  10a), 
aber  Gamaliel  kennt  sie  kaum  und  als  er  ihnen  ein  Amt  über- 
tragen wollte,  weigerten  sie  sich  Anfangs.  —  Sollte  der  ganze 
Ausspruch  im  Munde  eines  Kenners  der  Mathematik  nich^ 
ureprungUcb  SpoU  g^en  die  Halacba  seia? 


]>fMk       0.  Btracl«!«  im  Berlia. 
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